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Hreibeitsfriege IL. 1 





Ueberſicht. 


So weit die Geſchichte reicht, hat nie ein Kampf ſtatt ge— 
funden, wie der gegenwärtige. Alles, was die Römer unter— 
nommen, reicht nicht an ſeine Bedeutung. Die Perſerkriege 
fallen in das Kindesalter der Menſchheit. Die Kreuzzüge 
bieten zwar theilweiſe den Anblick eben ſo zahlreicher Maſſen 
dar, aber ſie wurden durch meiſt ungeordnete Haufen aus— 
geführt, und hatten im Ganzen nur ein dürftiges Ergebniß. — 

Hier aber erfeheinen (mit Ausnahme der Osmanen) alle 
Bölfer eines ganzen Erdtheils, des ausgezeichnetiten Der Erde, 
in Kampf, in dem in allgemeiner Bildung fo weit vorgefchrit- 
tenen neunzehnten Jahrhundert, ausgerüftet mit allen Mittel 
der Kenntniß und Wiſſenſchaft, mit einer jehr vervolffomm- 
neten Kriegsfunft, mit einer Ausdehnung des Gebrauchs der 
Feuerwaffen, wie diefe ſeit Erfindung des Schießpulwers bis- 
ber nicht in Anwendung gekommen. So weit hatten Die 
Kriege, die auf die franzöfiiche Staatsumwälzung gefolgt wa- 
ven, fortgeführt, Daß mm alle Völker des Welttheils in den 
Kampf für und gegen Frankreich mit hineingerifjen worden. 
Auf der einen Seite: Völker vom Ural, von Euxin und 
vom Eismeer, vom Außerften Norden Skandinaviens, von den 
Karpatben, der Nieder- Donau, von den Alpen und den da— 
zwifchen liegenden unendlichen Yandjtreden; im fernen Wejten 
die jeurigen Vöolker Spaniens, verbunden mit den bejonnenen 
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thatkräftigen Söhnen Albions. Auf der anderen Seite die 
Völker Frankreichs, Italiens und beinah halb Deutſchlands. 

In Deutſchland, in der Mitte des Welttheils, waren 
hauptſächlich die Intereſſen und die Völker aufeinander ge— 
troffen. Hier auf ſeinen Feldern, an ſeinen Strömen, in 
ſeinen Städten, mußte die große Sache entſchieden werden. 
Halb-Deutſchland ſtand gegen Halb-Deutſchland im Kampf, 
ſo wollte es das lange Mißgeſchick dieſes Landes; der eine 
Theil begeiſtert nach Freiheit ringend, der andere — noch 
von der Uebermacht Frankreichs gefeſſelt — die Gelegenheit 
erwartend, ſich zu gleichem Zweck mit jenem zu vereinigen. 
Mannigfach waren die Urſachen, welche zum Kampf gegen 
Frankreich geführt hatten: die Politik der Fürſten und ihr 
Beſtreben, größeren Landbeſitz zu erwerben, verlorne Provin— 
zen, verlorne Throne wiederzugewinnen; das Verlangen der 
Völker, Rache zu nehmen für länger oder kürzer erduldete 
Schmach, ihre Sehnſucht nach der Befreiung Deutſchlands 
von fremder Herrſchaft und ſeinem Wiedereintritt in den 
Kreis unabhängiger Staaten, ihr Streben endlich nach Erlan— 
gung bürgerlicher Freiheit, welche ihnen freilich noch lange, 
lange nicht zu Theil werden ſollte. — 

Rechnet man alle Streiter auf beiden Seiten, die an 
dem großen Kampfe Theil nahmen auf allen Kriegsſchauplätzen 
und bei allen Feſtungen, ſo möchte die ungeheure Zahl von 
anderthalb Millionen nicht zu hoch ſein. Und nicht allein 
auf Europa erſtreckte fich der Krieg; England war auch mit 
den vereinigten Staaten von Nordamerifa in Kampf begriffen, 
hatte früher ſchon die franzöfifchen und holländiſchen Kolo— 
nieen in Beſitz genommen, und unterjtütte die Auflehnung der 
weitläuftigen fpanifchen Kolonieen in Amerika gegen den Na- 
poleoniden Joſeph, welches eine Miturfache ihres nachherigen 
Abfalls vom Mutterlande wurde. 

Wenn ein Land in Krieg begriffen iſt, jo find Die Strei- 
ter in Wehr und Waffen nicht die einzig Handelnden. Ch’ 
das Heer ins Feld gefandt werden konnte, war die Meitwir- 
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kung faſt jedes Einzelnen des Landes erforderlich. Erhöhte 
Thätigkeit, erhöhte Laſten und Opfer müſſen da von allen ge— 
leiſtet werden. Der Marſch des Heeres, die Verpflegung, 
der Erſatz 2c. nehmen immerwährende Zufuhren, Yeiftungen, 
Entbehrungen und Mühen in Anfpruch. Bei dem Kampfe 
jelbft fteht Das Höchfte Wohl und Wehe des Landes auf dem 
Spiele, jeder Einzelne fühlt Dies, jedes Herz wallt in fieber- 
hafter Spannung, die Nachricht von jedem Gefechte zittert big 
in die entfernteften Theile des Landes nach, die Kunde von 
einer Schlacht wirft eleftrifch. Ueberall find die Familien 
betroffen, fie haben Söhne, Gatten, Verlobte, wenigftens Ber: 
wandte beim Deere. Das ganze Yand ift bis aufs Tieffte 
erregt, und jeder Puls fehlägt ſchneller und feuriger. 

In jolchem Zuftande war mehr oder weniger ganz Eu— 
ropa. Es waren nicht Die Krieger allein in Thätigfeit, es 
waren in mehr oder minderem Maaße faſt alle die Millio— 
nen, welche Europa bewohnen. Und nicht allein Diefe, der 
Kampf nahm auch Bölfer anderer Welttheile in Anspruch, 
und die Wogen defjelben fchlugen bis an die Enden der Erde. 

Bon den Sammelplägen, welche man inne gehabt: in 
dem Gebirgsfeffel von Böhmen, im Hügellande von Schlefien, 
in den fandigen Ebenen der Marken brachen die verbündeten 
Heere auf gegen den Feind, und der Feind zog ihnen entge— 
gen. Der Tritt von unzähligen Schlachthanfen hallte über’s 
Feld, der Hufichlag gewaltiger Neitergefhwader vegte den 
Staub auf, unabjehbare Neihen von Geſchütz und Fuhrwert 
bedeckten die Straßen und durchfurchten tiefeinfchneidend die 
Aecker; vor den Feftungen ertönte der Gefchütdonner von 
Neuem. Der große Kampf begann. Sein Ende mußte der Welt 
nach mehr als zwanzigjährigem faſt ununterbrochenem Kriege 
zu Yande und zur See den Frieden geben, deſſen fie. jo fehr 
bedurfte, und dieſer mußte einer ganzen Zeitepoche die Nich- 
tung anweiſen. 

Folgendes wird einen furzen Ueberblid des Feldzuges 
geben; 
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Es gelang Napoleon nicht, aus dem Innern des Kreiſes, 
in dem er ſich befand, mit überlegenen Kräften ſchnell auf 
eins der verbündeten Heere zu fallen und ihm gleich anfangs 
betäubende Schläge zu verſetzen; im Gegentheil er wurde 
zuerſt angegriffen. Während er, in Unkenntniß darüber, wo 
das große böhmiſche Heer vorbrechen werde, durch falſche 
Nachrichten irre geführt, an der Lauſitzer Gränze herumfühlte, 
wo doch nur zwei Diviſionen ſtanden, und von hier ſelbſt 
eine Strecke in Böhmen hineinging, wurde ſein Heer unter 
Ney an der Katzbach von Blücher plötzlich angegriffen und 
bis zum Bober zurückgedrängt. 

Napoleon verſtärkte ſeinen Marſchall, ließ ihn wieder 
vorgehen und eilte perſönlich nach Löwenberg, um den Befehl 
zu übernehmen; aber nun war das böhmiſche Heer über das 
Erzgebirge vorgedrungen und ſchickte ſich an, in ſeinem Rücken 
Dresden wegzunehmen. Er mußte von ſeinem Angriff auf 
Blücher ablaſſen, übergab zu deſſen Verfolgung 3 Corps und 
1 Reiterforps dem Marſchall Macdonad und zog in Eil— 
märfchen nach Dresden zurück. Es gelang ihm durch über- 
(egene Kriegsfunft nicht allein feinen Stützpunkt zu retten, 
jondern dem beträchtlich ftärferen böhmifchen Heere zulett am 
27. Auguft eine große Niederlage zur bereiten, jo daß es unter 
ungeheuren DVerluften den Rückweg über Das Erzgebirge nach 
Böhmen fuchen mußte. 

Diefer Sieg Hätte für ihn fehr günftige Folgen ha— 
ben müffen, wenn feine Heerführer mit gleicher Umſicht 
gefümpft hätten. Allein fein Marfchall Oudinot, den er 
mit mehr als 70,000 Mann gegen das Nordheer gejandt 
hatte, gerieth in die ebene, von Wäldern bededte, von 
Brüchen und fumpfigen Gräben durcchfchnittene Gegend der 
Mark, theilte fih, und als er zwei Meilen von Berlin 
aus den dortigen Wäldern auf Die freie Ebene vorge 
hen und fich entwiceln wollte, wurde er am 23. Auguft 
bei Groß-Beeren von Bülow heftig angefallen und zum 
Rückzuge genöthigt. In Schlefien hatte Marſchall Mache- 
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nald durch Mißverſtändniß einen Tag verloren, ſo daß er die 
Verfolgung von Blücher nicht kräftig genug betreiben konnte. 
Blücher hemmte ſeinen Rückzug, drang wieder vor, und beide 
Feldherren trafen am 26. Auguſt an einem ſehr regnigen 
Tage an den Ufern der Katzbach und wüthenden Neiße 
im beiderſeitigen Vormarſch auf einander, von Macdonalds 
Seite ohne den Feind in ſo großer Nähe zu vermuthen. Der 
franzöſiſche Heerführer iſt von einigen Unvorſichtigkeiten nicht 
frei zu ſprechen, aber daß er den hohen Rand der Katzbach 
und wüthenden Neiße mit Verluſt hinabgeſtoßen wurde, hätte 
für ihn nicht ſo üble Folgen gehabt, wenn die Elemente 
Blücher nicht zu Hülfe gekommen wären. Durch mehrtägigen 
Regen waren dieſe kleinen Gebirgsflüſſe, ſo wie alle übrigen, 
zu Strömen angeſchwollen, und das Hinüberkommen brachte 
Tauſenden den Tod. Der noch ſtärkere und reißende Bober 
vollendete dann die Niederlage, welche den Franzoſen 30,000 
Mann Verluſt brachte. 

Die Nachricht von Oudinots Unfall bei Groß-Beeren, 
die am 28. Auguſt eingetroffene Nachricht von der ſchweren 
Niederlage Macdonalds an der Katzbach, endlich, wie man 
genöthigt iſt zu glauben, ein plötzlich eingetretenes Unwohl— 
ſein Napoleons verführten dieſen, die Verfolgung des böhmi— 
ſchen Heeres nicht fortzuſetzen, namentlich ſeinen General 
Vandamme nicht zu unterſtützen, der auf der Teplitzer Straße 
den Verbündeten den Rückzug abzuſchneiden beſtimmt war. 
Vandamme, in der feſten Meinung, daß er vom Kaiſer unter— 
ſtützt werde, drang muthig in das Teplitzer Thal hinab, wurde 
aber am 30. Auguſt bei Culm von weit überlegenen Kräften 
umringt und mit dem größten Theil feines Corps gefangen. 

Napoleon fuchte ſchnell feine Angelgenheiten nach allen 
Seiten möglichft herzuftellen und zunächft einen neuen Schlag 
gegen das Nordheer auszuführen. Er verftürkte Das Heer 
Dudinsts und ftellte es unter Die Befehle des Marſchalls 
Ney. Aber Diefer „ZTapferfte der Tapfern“ manövrirte noch 
viel unglüclicher als Dudinst. Von den beträchtlich ſchwä— 
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cheren Streitkräften der preußiſchen Generale Bülow und 
Tauentzien erlitt der Marſchall am 6. September bei Denne— 
witz unweit Jüterbogk eine beinahe ähnliche Niederlage, wie 
Macdonald an der Katzbach. 

Nach ſo gänzlicher Verrückung und Zerſtörung ſeines 
Kriegsplans, nach ſo harten Schlägen und großer Schwächung 
ſeiner Kräfte war es Napoleon nicht mehr möglich zu ſiegen. 
Die große Ueberzahl der Verbündeten trat nun in ihrer vollen 
Stärke hervor. Dennoch giebt es einen unzweifelhaften Be— 
weis der großen kriegeriſchen Achtung, welche ſeine Feinde vor 
ihm fühlten, daß er ſich noch einen vollen Monat in der Um— 
gegend von Dresden halten konnte, wo ev mit außerordent— 
licher Thätigfeit bald gegen das böhmifche Heer, bald gegen 
Blücher anrücdte und fie kämpfend zurücktrieb. 

Indeſſen fonnte er Doch nicht hindern, daß Blücher am 
3. Oftober bei Wartenburg im blutigen Kampfe den Ueber- 
gang über Die Elbe erzwang, und daß der immer wider- 
ftrebende Kronprinz von Schweden nun genöthigt wurde, fein 
Gleiches zu thun und fich mit ihm an der untern Mulde zu 
vereinigen. 

Nah folchen Erfolgen, und da die leichten Truppen des 
Nordheeres bis an die Wefer ftreiften und den König Hiero- 
nymus aus Gaffel vertrieben, wagte Denn auch das böhmifche 
Heer wieder vorzurüden, welches durch eine verhältnifmäßig 
ſchwache Macht unter dem König von Neapel bei Freyberg 
längere Zeit im Schach gehalten worden war. Es ftieg zu 
den jächfifchen Ebenen hinab und drang vorfichtig gegen Leip— 
zig, den König von Neapel vor fich zurückdrückend. 

Don fo ungeheuren Streitkräften im Rücken gefaßt, von 
dem erwachenden Jubel Deutjchlands bedroht, vom Abfall in 
feinen eigenen Reihen erfchüttert, mußte dann der franzöſiſche 
Kaifer die Stellung bei Dresden aufgeben. Noch einmal 
wollte ex indefien einen Schlag ausführen, der feine Feinde 
in Erftaunen und Verwirrung bringen follte. Er nahm den 
größten Theil feiner Streitkräfte zufammen, um fich damit 


Napoleon und die Verbündeten. 9 


auf Blücher und den Kronprinzen von Schweden zu ſtürzen. 
Als dieſe dem Stoß nordweſtlich auswichen, gedachte er bei 
Wittenberg, Roslau ꝛc. über die Elbe zu gehen, Berlin zu 
erobern, ſich mit den drei Oderfeſtungen in Verbindung zu 
ſetzen und ſich auf ſie zu ſtützen (vielleicht ſich durch die Gar— 
niſon von Danzig zu verſtärken) und wieder gegen die Elbe 
Front zu machen. Diefes fühne Manöver, welches das fühnfte 
gewefen wäre, won welchem die Gefchichte berichtet, indem er 
jich freiwillig der Gefahr ausfeste, von Frankreich abgefchnit- 
ten zu werden, und welches vielleicht zu fühn war, fam nicht 
in Ausführung, jondern nur zur Einleitung, indem ihn die 
Oppofition feiner Heerführer und feiner ganzen Umgebung 
daran hinderte. Er ließ Die bereits über die Elbe gegangenen 
Corps wieder umfehren und zog fein ganzes Heer rückwärts 
bei Yeipzig zufammen, um noch einen letzten Kiefenfampf zu 
verfuchen. 





Erle Abtheilung. 


Die Periode der Einzelkämpfe des böhmifchen, fchlefifchen 
und Nordheeres. 


1. Unternehmungen des großen böhmifchen Heeres *), 


Napoleon nahm ohne Zweifel an, daß ihm die Verbün— 
deten an Zahl um ein Beträchtliches überlegen wären: aber 
er jchätste Diefe Ueberlegenheit dennoch viel zu gering. Schon 
die Macht Defterreich8 hielt er für geringer, als fie wirklich 
war. Den Anmarfch des ruffischen NRückhaltsheeres unter 
Benningſen feheint er nicht gefannt zu haben, und von den 
Küftungen Preußens konnte er nicht glauben, Daß fie fo fehr 
alles gewöhnliche Maaß überftiegen. Es war ihm anfangs 
ach gänzlich entgangen, daR am 10. Auguft an 100,000 
Preußen und Nuffen von Schlefien nach Böhmen marfchirt 
waren, um das öfterreichifche Heer zu verſtärken, obgleich Die: 
fes Doch in der Trachenberger Uebereinkunft feſtgeſetzt war, 
welche er fannte. In der Meinung, daß die Verbündeten 
überhaupt jchwächer wären, glaubte er nicht, Daß fie es wagen 


*) Größtentheils nach den beiden trefflichen Werfen des ſächſiſchen 
Oberſten After. 
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fönnten, Echlefien und Die Verbindung mit Rußland fo 
ſehr zu entblößen; wiel eher Dachte er ſich, daß Defterreicher 
zur Verſtärkung der Streitkräfte nach Schlefien entfandt 
fein fönnten. Hierauf gründete fich Die faliche Voraus— 
ſetzung, daß er das böhmifche Heer zu wenig mehr als 
100,000 Mann annahm, Da e8 Doch mehr als das Doppelte 
ſtark war. 

Sn Folge diefer irrigen Annahmen mußten auch feine 
Berfügungen über feine Streitfräfte irrig fein. Er fette vor— 
aus, Daß Die Verbündeten nur von drei Richtungen gegen ihn 
andringen würden: zuerft auf jeinen Stüßpunft Dresden, Die- 
jen hatte ev ftarf befeftigt, ex fonnte in anderthalb Tagen hier 
60,000 Mann und in wenigen Märfchen jehr viel mehr ver- 
ſammeln. Ferner fonnte der Feind von der Lauſitz kommen; 
dann wollte er eine große Streitmacht bei Görlitz verfammeln; 
oder von Schleften her, dann follte dies bei Bunzlan am 
Bober gefchehen. Er glaubte aber Nachrichten und gute 
Gründe zu haben, Daß das böhmifche Heer die Nichtung nach 
der Lauſitz einfchlagen würde, worin ihn zu feinem Unglüc 
der am 15. Auguft nach Dresden zurückkehrende Botjchafter 
Narbonne beftärkte. 

Die Heindfeligfeiten begannen mit dem 17. Auguft früh 
nach Mitternacht. Um zur Hand zu fein, verlieh Napoleon 
Dresden am 15. Auguft, feinem Geburtstage, nachdem an 
diefem Tage die Garden nach Bauten aufgebrochen waren. 
Er begab fich zuerft in die Gegend von Königftein und kam 
den 16ten in Bauten an,- wo er den 17ten blieb, um den 
Anmarſch feiner von Dresden herfommenden Truppen abzu— 
warten. Den 1Sten war er in Görlitz. Noch immer war 
er der Meinung, daß Das große böhmifche Heer durch die 
Laufitz gegen ihn ankommen werde und er traf alle Anftalten 
ihm mit Macht zu begegnen. Er war jo eingenommen von 
dieſer falfchen Vorausfegung, daß er die erjten Meldungen 
jeinev Generale über den Marſch von großen Maſſen preußiſch— 
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ruffiicher Truppen von Schlefien aus durch Böhmen, die fi 
freilich nur auf ungewiſſe Gerüchte gründeten, ſehr ungläubig 
aufnahm. Wir wiflen aber, daß 100,000 Aufjen und Preu— 
gen unter Barclay im fechs Heereszügen über Landshut, 
Braunau und Glatz feit dem 11. Auguft in Marſch waren, 
um zu den Defterreichern an der unteren Eger zu ſtoßen. 
Wenn Napoleon Dies zur rechten Zeit gewußt und fich mit 
überlegenen Kräften auf Diefe marfchivenden Maſſen geſtürzt 
hätte, fo konnte er eine große Verwirrung in dem ganzen 
Kriegsplan der Berbündeten anrichten, aber er erfuhr dieſen 
Marſch erit, als er fast fchon beemdigt war. Der günftigite 
Moment über diefe Corps einzeln herzufallen war entjchlüpft. 
Er hatte Dudinot bereit beauftragt gegen Berlin aufzubre— 
chen. Dadurch im Rücken vor dem Nordheere ficher, wollte 
er einen entjcheidenden Schlag von der Lauſitz aus gegen 
Böhmen führen, weil er das Hauptheer gegenüber zu haben 
glaubte. Nun kamen die Nachrichten von dem March der 
Rufen und Preußen von Schlefien nach Böhmen, die fich 
immer mehr bejtätigten. Sie machten ihn ganz ſtutzig, indent 
er nun in völliger Ungewißheit über den Feind jowohl in 
Böhmen als in Schlefien war. Aufs Ungewiffe bin eine fo 
große Unternehmung zu beginnen und dann Doch nur einen 
Stoß in die Luft zu thun, ſchien ihm mit Necht gefährlich. 
Er wollte ſich nun erſt Durch Auskundigungen Gewißheit iiber 
den Marſch des Feindes verfchaffen. Im dieſer Abficht lei— 
tete ev ein VBordringen des Corps von Poniatowsfi, welches 
bei Zittau ftand, gegen Numburg, Gabel und Kratzau ein, 
ließ auch zwei Divifionen der jungen Garde in diefer Nich- 
tung aufbrechen und eilte den 19. Auguſt ſelbſt nach Zittau. 
Die ſchwache Divifion des öfterreichifchen Generals Neipperg 
wich dem Andrange dieſer weit überlegenen Maſſen im der 
Richtung der oberen Ifer hin jeitwärts aus und gab Dadurch 
die Richtung nach der Elbe Preis. Napoleon felbft eilte nach 
Gabel wor und erfuhr nun den Marſch des preußifcheruffifchen 
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Heeres ſelbſt, erfuhr Daß das böhmifche Heer jenſeits der Elbe 
an der unteren Eger ftehe und daß jene 100,000 Mann 
zwifchen Prag und Budyn Schon dazu geftoßen wären. Sein 
ganzer Plan zur Einleitung des Feldzuges war gejcheitert, er 
hatte eine unſchätzbare Zeit nutzlos verloren. Statt felbit den 
Feldzug zu eröffnen, wie er bisher gewohnt war, und gleich 
im Anfange ftarfe Schläge auszutheilen, famen ihm nun die 
Berbündeten zuvor und begannen ihverjeits ganz gegen ihre 
Gewohnheit zuerjt Die Feindfeligfeiten. Diefe nothgedrungene 
Verſäumniß, welche in der fehlerhaften Einfeitung des Feld— 
zuges lag, die wiederum durch Mangel an Nachrichten und 
durch Eingehen falfcher erzeugt worden war, verrüdte gleich 
im Anfange alle Verhältniſſe zu feinem Nachtheile, zeritörte 
einen großen Theil des Zaubers, der auf feinem Namen ruhte 
und ift als erfter Grund feines Kriegsunglüds anzufehen. 

Ungewiß, nach welcher Seite er feine Hauptmacht wen- 
den follte oder von welcher Richtung her ihm ein Angriff 
bevoritehe, war Napoleon den 19. Auguft ſpät nach Zittau 
zurückgekehrt. Durch Die hier eingehenden Nachrichten wurde 
er Schon früh am Morgen des 2Often der Nothwendigfeit über- 
hoben, einen eigenen Plan zu fallen. Der Feind war ihm 
in Schlefin mit Eröffnung des Feldzuges zuvorgekommen. 
Boten über Boten meldeten das VBordringen Blüchers über 
die Katbach gegen den Bober und das Zurücweichen vor 
feiner Uebermacht. Es war nicht zu ſäumen, der unterneh- 
mende Gegner mußte entfernt und ihm wo möglich ein 
empfindlicher Schlag verfest werden. Noch glaubte der Kaifer 
binlängliche Zeit zu haben, dies Unternehmen auszuführen, 
eh’ Das große böhmifche Heer. ihm ſchädlich werden konnte, 
denn er rechnete auf die methodische Langſamkeit Der Dejter- 
reicher und auf die Verzögerungen, Die bei fonlifirten Truppen 
unvermeidlich find. 

Um die Unternehmung gegen Schlefien möglichit zu ver— 
bergen und die Verbündeten irre zu führen, gab er dem Corps 
von Poniatowski und zwei Divifionen der jungen Garde unter 
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dem General Lefebure-Desnouettes Befehl noch tiefer in Böh— 
men einzudringen, wies das Corps von Victor noch zur 
Unterftügung an und brach mit dem (größeren) Reſt der 
Garden und der Reiter-Corps von Latour-Maubourg über 
Görlitz und Lauban nad Schlefien auf, nachdem er hinläng- 
Unterweifungen an feine Heerführer St. Chr, Vandamme ꝛc. 
zur Sicherung von Dresden evtheilt hatte. — Wir laffen ihn 
ziehen und begeben ung jet ins große Hauptquartier Der 
Berbündeten. 

Obgleich man ſich im eigenen Lande befand, von dem 
man doch vorausfette, daß es ſich nach Befreiung ſehne, und 
man alfo leicht Nachrichten von der Stellung der franzöjischen 
Heere hätte haben fönnen, fo fehlten dieſe doch fait gänzlich 
und man befand fich im großen Hauptquartier eben jo in 
Ungewißheit über Napoleon wie diefer über die Verbündeten. 
Es war von großem Einfluß die Feindfeligfeiten unmittelbar 
nach Ablauf des Waffenftillftandes, alfo am 17. Auguft zu 
beginnen, aber Defterreich ftand noch am 19ten mit Napoleon 
in Unterhandlung und es war am Ende noch ein Abkommen 
nicht durchaus unmöglich. Erſt am 19. Auguft erfolgte im 
großen Hauptquartier zu Melnik eine Zufammenfunft der 
vornehmften Häupter, um eimen Plan zum Cinmarfch in 
Sachjen zu verabreden. Gleich aufzubrechen war man auch 
nicht in der Page, denn das preußiſch-ruſſiſche Heer unter 
Barclay langte erſt an dieſem Tage im Lager bei Budyn an, 
wo es ſich an das öfterreichifche bei Wrannoy vechts anlehnte, 
Hierauf war einige Ruhe nöthig und einige Zeit, um fo ver— 
Ichiedenartige Stoffe zu ordnen. Auch Tiefen fichs die ver: 
bimdeten Monarchen nicht nehmen große Heerſchau über ihre 
Bölfer zu halten. So konnte denn der Aufbruch erſt zum 
21. Auguſt feitgefetst werden, wodurch alſo ſchon vier Tage 
jeit dem Wiederausbruch der Feindjeligfeiten ohne Unterneh- 
mung verflojien. 

Die gewaltige Vorftellung, welche man im verbündeten 
Hauptquartier von dem Yeldherrntalent des aus Napoleons 
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Schule hervorgegangenen Kronprinzen von Schweden hatte, 
machte, daß man glaubte, Napoleon fürchte ihm am meiiten 
und werde fich zuerjt über ihn herftüirzen. Man vertraute 
dann „der hohen SKriegserfahrung des Kronprinzen”*), daß 
er des Feindes Kräfte feithalten, einem entjcheidenden Schlage 
aber ausweichen und in der fürzeften Nichtung über die Elbe 
die Ebenen von Sachſen zu gewinnen fuchen werde, Alle 
Nachrichten, die man erhalten, Die aber alle falfch waren, 
ftimmten darin überein, daR Napoleon, während er einen 
Theil feiner Truppen nur zum Schein an der böhmifchen 
Gränze und in Schlefien ließe, feinen Hauptangriff won der 
Lauſitz her auf das Nordheer vichten werde. 

Der Trachenberger Kriegsplan fette in diefem Falle feſt, 
daß das große böhmifche Heer über das Erzgebirge in der 
Richtung gegen Leipzig vordringen jolle, um zufammen mit 
dem Nordheer eine große überlegene Macht im Rücken Na— 
poleons zu vereinen. Man hielt es für nothwendig, von die— 
fem Plane nicht abzuweichen und jo wurde denn die Angriffs- 
bewegung auf Yeipzig feſtgeſetzt. 

Als Dies gefchehen war, wurde man wieder umficher und 
der Aufbruch hätte Leicht eine weitere Verzögerung erlitten. 
Es waren nämlich beſtimmtere und wahrere Nachrichten über 
die Stellungen Napoleons eingegangen. Hiernach mußte man 
die Meinung ganz fahren laffen, daß dieſer fich zuerſt auf 
den Kronprinzen von Schweden werfen würde, im Gegentheil 
glaubte man nun ziemlich ficher zu fein, daß er zuerjt das 
böhmifche Heer angreifen werde. Sogleich forderte nun der 
Kaifer Alexander (nicht etwa Schwarzenberg) Blücher drin— 
gend auf, vorzugehen (was nicht erft nöthig und bereits ſeit 
mehreren Tagen gefchehen war) und in Uebereinftimmung mit 
den böhmischen Heer zu wirfen. Er fette hier auch den Fall 
voraus, daß Napoleon von der Lauſitz aus in Böhmen ein- 
fallen umd fich zwifchen beide Heere werfen fünne. Das Vor— 
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dringen Poniatowski's und Lefebvre-Desnouette's über das 
lauſitzer Gebirge nach Böhmen hinein hatte nämlich im ver— 
bündeten Hauptquartier ſeine große Wirkung nicht verfehlt und 
mit dazu beigetragen, den Marſch nach Sachſen noch zu ver— 
ſchieben. Wäre dieſes Vordringen der Franzoſen in Böhmen 
am 20. Auguſt lebhaft fortgeſetzt worden, ſo würde die Be— 
ſorgniß über Napoleons Abſichten, Die ſehr groß war*), die 
verbündeten Heere in Böhmen noch länger gefejlelt haben. 
Kaum aber hatte Napoleon den Rücken gewandt und fich nach 
Schlefien begeben, fo wurde das weitere Vorgehen in Böh- 
men fo unkräftig fortgefeßt, daß alle Beforgniß der Verbün— 
deten ſchwand und es dabei blieb, am 21jten den Marſch nach 
Sachen anzutreten. 


Vormarſch des großen böhmischen Heeres nah Sachſen in der 
Nichtung nach Leipzig. Umanderung diefer Nichtung und Marſch 
auf Dresden. Gegenmaßregeln Napoleons. 

Zwifchen Böhmen und Sachen hebt fich Das Erzgebirge 
empor, über dejjen Kamm die Gränze hinläuft. Daſſelbe er— 
hebt ſich vom Thale der Eger ziemlich gleichmaßig fehr fteil 
wie ein hober Damm, Doch meift mit bewaldeten Abhängen, 
und steigt 2000 bis 2500 Fuß auf. Hat man Die Kamm— 
höhe erreicht, jo findet fich Diefe ziemlich abgeplattet und es 
ragen nur einzelne höhere Kuppen won 5—800 Fuß auf, Auf 
der Kammhöhe finden fich viele, zum Theil ausgedehnte, von 
Wald freie Stellen. Dit das Auffteigen von Böhmen ber 
jehr steil, jo gefchieht Dev Uebergang zu den füchjifchen Ebe- 
nen auf der nördlichen Seite jehr allmählig, jo daß er auf 
6— 7 und noch mehr Meilen vertheilt ift. Diefer langſame 
Abfall ift aber Deshalb nicht eben, fondern von zahllofen Thö— 
lern durchſchnitten, welche zurüchzulegen im Ganzen noch mehr 
Schwierigfeit erfordert, als das kurze fteile Anfſteigen. Bie— 
tet ein -folches Gebirge immer große Beichwerlichkeiten und 
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Mühen für ein zahlreiches Heer dar, fo wurden dieſe erhöht 
durch den Mangel an gangbaren Straßen. Noch heutiges 
Tages giebt e8 wenig bequeme Straßen über das Gebirge, 
damals gab es nur Die einzige Chauſſee von Teplitz nach 
Dresden, welche noch jest viele fteile Stellen hat, ohwohl fie 
feit jener Zeit bedeutend verbefjert worden ift. Alle übrige 
Berbindung bejchränfte ſich mm auf ungebahnte bejchwerliche 
Straßen und halsbrechende Gebirgswege. Zu Diefer Ungang- 
barkeit gefellte fich die Armuth dieſer hohen unfruchtbaren 
Gegenden, welche nicht die Mittel boten, ein jo außerordent- 
fich zahlreiches Heer auch nur bei einem Durchzuge zu ernähren. 

Am 21. August Jette jich Das böhmiſche Heer nach einer 
umftändlichen Anweiſung des Oberfeldherrn Schwarzenberg in 
Bewegung, diefes Gebirge zu überfchreiten. Der Marſch ge- 
ſchah in vier großen Heereszügen, Die einen Naum von nem 
Meilen in der Breite einnahmen, weil eine Menſchenmaſſe 
von mehr als 200,000 Mann mit zahlreichen Geſchütz und 
Fuhrwerk nothwendig mehrere Straßen einschlagen muß. Der 
erfte Zug, aus den meiften ruſſiſchen Truppen beftehend, un- 
ter dem Befehl von Wittgenftein, marfchirte auf der großen 
Straße von Teplis nach Dresden; der zweite, die Preußen 
unter dem General Kleift von Brix über Iohnsdorf, Sayda 
in der Nichtung auf Freyberg; Die dritte unter dem Erb— 
prinzen von Heffen-Homburg von Kommotau nach Marien- 
berg in der weiteren Richtung auf Chenmit; Die vierte un- 
ter dem Feldzengmeifter Grafen Gyulay von Kaaden über 
Presnit ebenfalls nach Marienberg. Beide letztere Züge be- 
ftanden aus öfterreichifehen Truppen. Ihnen folgte ein gerin- 
gerer Theil ruffifcher Garden und als Rückhalt das öfterrei- 
chiſche Corps des Grafen Klenau. Sämmtliche Truppen foll- 
ten am 22. Auguſt früh auf dem Kamm des Gebirges Die 
ſächſiſche Gränze überfchritten haben. 

Als das böhmiſche Heer dieſen Marfch antrat, hatte man 
im Hauptquartier über die Stellung der Franzoſen jo gut wie 
gar Feine Kenntniß. Wo der Kaifer fich befand, der jest in 
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Schleſien operirte, wußte man nicht. Mean hatte gefürchtet, 
Daß er von der Yaufi her in Böhmen einbrechen werde, Dies 
hatte fich aber, wie fich fpäter eriwiefen, nur auf eine Demon- 
ftration beſchränkt. Man vermuthete nun im vwerbündeten 
Hauptquartier, wo fich der Kaifer Merander, der König von 
Preußen, Fürft Schwarzenberg der Oberbefehlshaber, die Ge- 
nerale Moreau und Jomini und eine zahlreiche Menge hoher 
Herren und Generale befanden, daß Napoleon den größten 
Theil feiner Streitkräfte auf dem linken Elbufer habe, daß er 
in einer ftarfen Stellung bei Yeipzig ftehe und Vortruppen ge- 
gen das Gebirge Habe. Diefe VBortruppen, welche man im 
der Gegend von Plauen, Chemnitz, Freyberg aufgeſtellt glaubte, 
wollte man zurüchwerfen und während die Ruſſen die Elb- 
übergänge bei Königsftein, Pirna und den Punft Dresden 
fefthielten, Dem Imperator mit den drei anderen aufmarſchir— 
ten Heereszügen zu Leibe gehen. 

Wenn nun dieſe Unternehmung aus einer Annahme ent- 
fprang, Die vein aus der Yuft gegriffen war, jo war man da- 
bei immer noch fehr beforgt, won der Lauſitz her angegriffen 
zu werden. Zur Dedung des Mebergangs über Die Elbe bei 
Melnik blieb darum eine ruſſiſche Grenadier-Divijion zurück 
und die preußifcheruffischen Garden brachen aus dem teplißer 
Thale erſt den 24ften und 2öften langſam und zögernd auf, 
ja, man wollte alles Ernftes noch Verſtärkungen ans Schle- 
fien an ich ziehen. Dem erjten Heereszuge unter Wittgen- 
ftein hatte Fürſt Schwarzenberg noch befonders eingefchärft 
bei ſeinem Vorgehen Königstein und Pirna dureh ftarfe Ab- 
theilungen: beobachten zu Laffen, um fich von da her ficher zu 
ftellen. Im Fall ev durch überlegene Kräfte gedrängt wird, 
ſoll er fih auf den Kamm des Gebirges in eine Stellung 
bei Nollendorf zurücziehen und fich hier nachdrücklich be— 
haupten. 

Sämmtliche vier Heereszüge überſchritten am 22. Auguſt 
früh die ſächſiſche Gränze und drangen in der ihnen ange— 
wieſenen Richtung vor. Nur der erſte auf der Straße von 
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Teplig nach Dresden ftieß auf den Feind; Die Drei anderen 
hatten allein mit der großen Beichwerlichfeit der Wege und 
dem Mangel an Lebensmitteln zu ringen. Der Marjch wäre 
bis zum Nand des Gebirges und zum Beginn der füchfischen 
Ebenen vermuthlich fortgefett worden, um Napoleon und fein 
Heer aufzufuchen, wo es nicht ftand, wenn nicht der Zufall 
aus der Noth geholfen Hätte. Am 22jten kam Das große 
Hauptquartier nach Zöblis, eine halbe Meile öftlih von Ma— 
rienberg, und die Vortruppen hatten Die worgejchriebene Nich- 
tung weiter verfolgt. Hier auf ſächſiſchem Grund, den fran- 
zöfifchen Stellungen näher, war man nad Eingang der Be- 
richte von den übrigen Heereszügen beſſer aufgeklärt und be- 
gann zu fürchten, in der Richtung nach Yeipzig einen Stoß in 
die Luft zu thun. Dies wäre aber nicht entjcheidend geweſen, 
wenn nicht ein jehr glücklicher Zufall einen Adjutanten des Mar— 
ſchalls St. Cyr in Gefangenſchaft gebracht hätte, welcher zwei 
wichtige Depefchen bei fich führte, Die auf einmal Yicht über die 
feindlichen Berhältniffe verbreiteten. Man erfuhr nun mit äußer— 
fter Verwunderung, daß der Kaiſer der Franzoſen nicht etwa bei 
Leipzig oder bei Chemnitz ftehe, ſondern Daß er fich mit feinen 
Garden weit nach der Lauſitz und nach den Gränzen Schle- 
ſiens begeben habe, und daß Dresden nur ſchwach durch ein 
einziges Corps beſetzt ſei. Man ſah nun ein, daß man in 
der Nichtung auf Yeipzig feinen Feind antveffen wirde, daß 
von da ber auch nichts Exnftliches zu beforgen ſei und es 
tauchte nun mit einem Mal der fühne Plan auf, das fo nahe 
liegende wichtige Dresden, den Stütz- und Angelpunft Napo- 
leons an der Elbe, durch einen Handftreich wegzunehmen. 
Diefer Plan ftand anfangs noch nicht feit, denn man 
beforgte noch immer einen Einbruch Napoleons in Böhmen 
von der Lauſitz ber, und es ergingen ernenerte Befehle an 
Blücher, von Schlefien aus die Streitmacht des Generals 
Neipperg an der oberen Ifer zu verftärfen. Allein ein anderer 
glücklicher Zufall Härte nun vollends über die Bertheilung der 
franzöſiſchen Streitfihjte auf. Im dev Nacht vom 22, zum 
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23. Auguft nämlich gingen vom franzöfischer Lager bei Reichen- 
berg, vom deutjchen Patriotismus getrieben, zwei weftphälifche 
Hufaren-Kegimenter zum General Grafen Neipperg über. Bon 
ihnen erfuhr man den ganzen Stand des franzöfifchen Heeres 
in der Lauſitz und Schlefien: Daß Napoleon mit den Garden 
nach Schlefien aufgebrochen, daß die Angriffsbewegung aus 
der Lauſitz nach Böhmen durch Poniatowski und Lefebpre- 
Desnouettes nur eine Maske war ꝛc. Diefe wichtige Nach- 
richt langte Durch eine über Die Feftung Therefienftadt gehende 
Kette berittener Eilpoften am 23. Auguft Abends im großen 
Hauptquartiere zu Sayda an. Es wurde nun wirklich be- 
Iichloffen, die Unternehmung auf Leipzig aufzugeben und mit 
alfer Streitkraft auf Dresden zu marfchiren, um dieſen wich— 
tigen Stübpunft im Rücken Napoleons wegzunehmen, ch’ ev 
ihm zu Hülfe fommen könne. Eine fo folgenfchwere Abände- 
vung der urfprünglichen Unternehmung erforderte indeß eine 
Vereinbarung aller Drei Monarchen, welche am 24ften zu 
Kommotan abgehalten wurde und zu Stande fan. 

Die Umänderung des Marfches für ein fo zahlveiches 
Heer mit fo vielem Gefchüt und unendlichen Fuhrwerk war 
indeß feine leichte Sache. In der Nichtung auf Leipzig Fonnte 
man im Allgemeinen dem Yauf der Thäler folgen, die in Die 
jächfifchen Ebenen übergehen und hatte fo, je weiter man 
kam, wegen der größeren Gangbarfeit mindere Schwierigkeiten ; 
auf Der Nichtung nach Dresden, bei welcher Das Heer eine 
große NRechtsichwenfung unternehmen mußte, war man ge- 
nöthigt, alle dieſe Thäler auf halsbrechenden Wegen quer zu 
durchſchneiden, wodurch die Schwierigfeiten fehr bedeutend 
vermehrt wurden. 

Am 24. Auguft wurden der zweite, dritte und vierte 
Heereszug auf Dippoldiswalda gerichtet und Das Corps des 
Rückhalts unter Graf Klenau angewiefen über Freyberg auf 
Dresden zu marfchiren. Den 2öften kam fehon ein Theil 
des Heeres vor Dresden an. Nachdem man im Ganzen auf 
5— 10 Meilen Entfernung 5 Tage zugebracht, Hatte man Doch 
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erft kaum die Hälfte der Streitfräfte zur Stelle. Da die 
Unternehmung auf Dresden anfangs nicht beabfichtigt war, 
fo hatte man es verfäumt, fih Kenntniß von der Befeftigung 
der Stadt und von den feindlichen Anftalten zu verfchaffen; 
man war mit der Topographie der Umgegend jehr wenig 
befannt, jelbft ein guter Plan fehlte, und man war nur 
auf Die alte mangelhafte Petriſche Charte beſchränkt. Dies 
alles wurde nachher jehr verhängnißvoll. 

Die drei Tetten Heereszüge gelangten ohne Gefecht 
bis in die Nähe von Dresden, der erite unter Wittgenftein 
mußte fich feine Bahn erft Durch Die Truppen des Marjchalls 
St. Cyr erfümpfen, weshalb es nöthig iſt Einiges hierüber 
nachzutragen. 

Die Truppen von St. Chr beftanden aus 4 Divifionen 
(Mouton-Duvernet, Claparede, Berthezene und Nazout), mit 
der dazu gehörigen Artillerie und etwa 2000 Mann Reiterei, 
zufammen 36,000 Dann, wobei aber bemerkt werden muß, daß 
ein großer Theil der Leute aus jungen, noch nicht lange an— 
gekommenen Conferibirten beftand, die eben noch in Waffen 
und im Scheibenfchießen gebt wurden. Etwa 8000 Mann 
waren zur eigentlichen Befatung won Dresden zurückgeblieben. 
Bon den ausgerücten Truppen ftand eine Divifion bei Dip- 
poldiswalde, eine auf dem vechten Elbufer beim Yilienfteine. 
Nur zwei Divifionen waren auf der Strafe gegen Teplig 
vorgejchoben, Die mit der zugetheilten Neiterei und Artillerie 
15,000 Dann ftark fein konnten. Gegen dieſe z0g General 
Wittgenftein heran mit Doppelt fo großer Stärfe. 

Am 22. Auguft, an einem Sonntage, wurden die faft 
auf dem Kamm des Gebirges an der böhmischen Grenze bei 
Hellendorf als äußerſter Posten aufgeitellten Franzoſen plötzlich 
ans ihrer jorglojen Ruhe Durch Kofakfen und Vortruppen von 
Wittgenftein aufgefchredt. Sie vertheidigten ſich einige Zeit 
iapfer, mußten aber dann der weit überlegnen Zahl weichen, 
Der größte Theil der Auffen folgte den Franzofen auf Der 
Chauffee nach Berg-Gieshübel, ein ganzes Corps unter dem 
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Prinzen Eugen von Würtemberg wandte fih auf fehwierigen 
Wegen linfs auf Gottleube nnd paffirte den tiefen Grund 
des gleichnamigen Fluſſes, um einer ftärferen und verfchanzten 
franzöfifchen Aufftellung jenjeit8 Berg - Gieshübel auf dem 
Ladenberge die rechte Seite abzugewinnen und fie zu 
erjtürmen. 

Während dieſer Umgehung, Die einige Stunden Zeit 
erforderte, rücte der Haupttheil Der Auffen auf der Chauffee 
näher an Berg-Gieshübel heran. Die Franzofen gaben auch 
den in Kanonenfchußweite von dem Drt gelegenen waldigen 
Dürrenberg Preis. Die Ruſſen bejesten Ddenfelben und 
pjlanzten am Abhange, gegen das Städtchen zu, zahlveiches Ge. 
Ihüß auf, womit fie die gegenüber auf dem andern Ufer der 
Gottleube befindliche Stellung der Franzoſen auf dem Laden— 
berge heftig bejchofien, welches Feuer von den Franzoſen nach- 
drüdlich erwiedert wurde. Der linfe Rand der Gottleube, 
welche Durch Berg-Gieshübel in nordöftlicher Nichtung der 
Elbe zufließt, fteigt won dem Städtchen feljig und fteil zu dem 
jogenannten Ladenberge auf, Auf dieſem Abhange, welcher 
bewaldet ift, hatten die Franzoſen ausgedehnte Verhaue ange: 
legt und dieſe mit zahlreichen Schügen bejett. Die Ruſſen 
bemächtigten fich nach beträchtlichem Berluft des Städtcheng, 
drangen über die Gottleube und verjuchten den fteilen Rand 
des Yadenberges zu erfteigen. Das furchtbare Feuer der Frans 
zofen aus den Verhauen und vom Yadenberge herab feßte 
jedoch ihrem weiteren Vordringen ein Ziel, und das Gefecht 
dauerte hier von Mittag an mehrere Stunden mit immer 
gleicher Heftigfeit fort, ohne zur Entjcheidung zu fommen, 

Im Hauptquartier des Mearjchalls St. Cyr in Pirna 
hatte man feit dem Morgen das Schießen auf der Tepliter 
Straße wohl gehört, man hatte es aber bloß für Erereitium 
der. jungen Mannfchaft gehalten, und man war auf einen 
feindlichen Angriff durchaus nicht vorbereitet. Als num Mel: 
dungen über Meldungen Inmen, wurde gegen Mittag General: 
marſch gejchlagen, und Die Truppen rückten zum Verſtärkung 
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der Stellung des Ladenberges vor. Nachmittags um 2 Uhr 
verließ auch der Marjchall die Stadt Pirna und begab fich 
auf den Schauplat des Kampfes. Er überzeugte ſich bald, 
daß der ihm gegenüberftehende Feind zu ftarf war. Auf feinem 
rechten Flügel Drang jet der Prinz von Würtemberg von 
Nieder-Gersdorf gegen die Stellung auf dem Yadenberge, auf 
dem linken war e8 den Ruſſen gelungen, den fteilen Rand 
zu erflimmen und vorzurüden, während die Kofaffen im 
Rücken bei Gotta auf Das Gepäd gefallen waren. Der Mar- 
Schall befahl den Nüdzug bis Pirna, wo er auf den Höhen 
nördlich von Zehift eine neue Stellung einnahn. Das Zurüd- 
gehen geſchah unter fortwährendenm heftigen Drängen der 
Ruſſen, fo daß Die Franzoſen bei beträchtlichen Verluſt alle 
Mühe hatten, ihre neue Beftimmung zu erreichen. Die Ruſ— 
jen begnügten fich auch damit noch nicht, fie ftürmten Das 
Dorf Zehift, drangen gegen die Borftadt von Pirna und Die 
Koſakken fprengten mit großer Kühnheit in die Vorſtadt hinein. 

Nachdem der Marfchall feine beiden Divifionen zufammen 
und fich wieder einigermaßen Luft erkämpft hatte, verließ er 
auch dieſe Stellung und zog fi näher an Dresden nach 
Groß-Sedlitz, Dohna, und mit dem Haupttheil hinter Die 
Müglitz zurüd. Die NAuffen blieben an diefem Abend in der 
Nähe von Pirna und Zehift ftehen, Wittgenftein nahm fein 
Hauptquartier in erfterem Drt. Den ganzen Tag war ge 
fümpft worden, und die jungen unerfahrenen Conſcribirten 
hatten den Ruſſen genug zu fchaffen gemacht. 

Am 23. Auguft feste dev Marjchall St. Cyr, der von 
dem allgemeinen Vormarſch des böhmischen Heeres fchon Kennt- 
niß erhalten, freiwillig feinen Rückzug auf Dresden fort. Am 
24ften zog ex beim Herannahen von Schwarzenberg auch Die 
Divifion bei Dippoldiswalda wieder an fih und ließ den 
arößten Theil der Divifion am Lilienfteine auf dem rechten 
Elbufer bis Lohmen zurückmarſchiren. Die Ruſſen rücten nad) 
und nahmen am 24ften bereits Stellung auf den Höhen ſüd— 
ih von Dresden. Zur Beobachtung des Königfteing und der 
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Dortigen Elbbrüden hatte Wittgenftein das 2. Infanterie-Corps 
unter dem Prinzen Eugen von Würtemberg, dem er auch noch 
eine Divifion unter dem General Helfreich überwies, bei Pirna 
zurückgelaſſen. 

Nachdem nunmehr Die ganze Strafe von Teplitz nad) 
Dresden frei war, und man auch alle Beforgniß vor einem 
Einfall Napoleons in Böhmen hatte fahren laffen, brachen 
auch Die preußifcheruffifchen Garden unter Großfürſt Con— 
ftantin und Miloradowitfh aus dem Teplitzer Thal nach 
Dresden auf, marjchirten an dem Prinzen von Würtemberg 
vorbei und gelangten zu dem großen Heere, wo fie jedoch 
wegen ihrer Verſpätung nicht an der Schlacht Theil nahmen. 

Fürft Schwarzenberg hatte, um Die große Rechtsſchwenkung 
des böhmischen Heeres auf Dresden nicht zu weit auszudehnen, 
alle Heereszüge — mit Ausnahme von Klenau's Corps — 
auf Dippoldiswalda gerichtet. Dadurch entftand Dort eine 
jo große Anhäufung von Truppen, Geſchütz und Troß, daß 
diefe Maffen fich nur ſchwer entwirren fonnten, Darum kam 
am 25. Auguſt noch nicht die Hälfte der Truppen vor Dresden 
an, und der größte Theil des zahlreichen Geſchützes konnte 
erſt am 26ften in die Schlachtlinie einrücen. 

Wir denfen uns die eine Hälfte des großen böhmifchen 
Heeres am 25. Auguft auf den umgebenden Höhen faft nur 
einen Kanonenfchuß um Dresden, die andere Hälfte im nahen 
Anmarfch und werfen einen Blick auf die Gegend von König— 
jtein. Hier im Rücken der Berbündeten, über 3 Meilen hinter 
ihrem vechten Flügel, befaß Napoleon zwei Brücken über Die 
Elbe, von der Bergfeftung Königftein bewacht und durch Trups 
pen und Geſchütz im Thale vertheidigt. Maſſen von Streit: 
fräften des Feindes ftanden in der Yaufis, Die, wenn fie über 
diefe Brüden vordrangen, den Verbündeten in den Rücken 
famen und fie von Böhmen abjchneiden konnten. Und zur 
Beobachtung Diefer Uebergänge war bloß ein ruſſiſches Corps 
von 9000 Mann und eine Divifion von 4000 Mann, im 
Ganzen 13000 Mann zurückgelaſſen! Der Prinz von Wür— 
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temberg, welcher zuerft Die große Wichtigkeit Diefer Elbüber- 
gange einſah und ſich zu Schwach fühlte, etwas Ernſtliches 
gegen ein wahrfcheinfiches Bordringen feindlicher Maſſen unter: 
nehmen zu können, machte dringende Vorftellungen an Witt- 
genjtein. Diefer ging auch auf Diefelben ein, Da fie aber erſt 
den Weg zum General Barclay, von dieſem am den Ober- 
feldherrn Schwarzenberg, endlich an den Kaiſer Alexander und 
von dieſem diefelben Stadien wieder zurückmachen mußten, fo 
verjpätete fichdie Ausführung fo jehr, Daß dev Prinz feine 
Unterftitsung erhielt, was jpäterhin ſehr werderblich wurde. 

Die Verbündeten glaubten nicht anders, als daß Napo- 
leon weit in Schlefien gegen Blücher befchäftigt wäre, und 
Daß fie vollſtändige Muße Hätten Dresden zu erobern. Er 
war ihnen jedoch weit näher, als fie ſich nur entfernt träu— 
men ließen. Um Dies zu überfehen, müſſen wir einen Blick 
auf feine Unternehmungen werfen. 

Wir erinnern ung, daß die nächſten franzöfifchen Corps, 
welche Dresden zu Hülfe eilen konnten, in der Lauſitz ftanden: 
zunächht Vandamme, dann Victor, hierauf Poniatowski und 
zwei Divifionen der jungen Garde unter Lefebvre-Desnouettes. 
Gegen Berlin war der Marfchall Oudinot mit drei Corps 
aufgebrochen. Mit allen übrigen Streitfräften war der Kai— 
jer gegen Blücher marfchirt oder hatte fie gegen Ddenfelben 
vereinigt, nimlich die Corps von Ney, Macdonald, Yaurifton, 
Marmont, die Garden und die Neiter-Corps von Yatour- 
Maubourg und von Sebaftiani. 

Den 20. Auguft war Napoleon in Yauban, den 2ljten 
früh in Löwenberg. Er erzwang bei letterer Stadt den Ueber: 
gang über Den Bober, nöthigte unter fortwährenden Angriffen 
das ſchleſiſche Heer much über die ſchnelle Deichſel zurückzu— 
weichen und war den 22ften hitig im Verfolgen begriffen, als 
er am Abend oder frühen Morgen des 23ften Nachricht won 
dem Bordringen des großen böhmifchen Heeres auf dem lin- 
fen Elbufer erhielt. Er hatte zwar feinen Generalen gegen- 
über behauptet, Daß fich Das befeitigte Dresden acht Tage 
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fang halten könne, aber ev war felbft zu fehr überzeugt, daß 
dies gegen eine überlegene Macht nicht möglich fei. Schon 
auf die erfte, nech unbeftimmte Nachricht vom VBordringen des 
böhmifchen Heeres hielt er es daher für nöthig, umfangreiche 
und fchleunige Schritte zu thun, Damit ihm der wichtige Punkt 
Dresden nicht entriffen würde. Nachdem er dem Marfchall 
Macdonald mit drei Corps und dem Neitercorps von Seba— 
ftiani Befehl gegeben, Blücher weiter zu verfolgen, ließ er 
den 23. Auguft frih Morgens die Garde, das Corps von 
Marmont und das Reitercorps von Latour-Manbourg fogleich 
umfehren und nach Dresden zurückmarſchiren. Er nahm den 
Marſchall Ney fir feine Verfon mit, um ihm bei den nun 
zu erwartenden wichtigen Ereigniſſen einflußreiche Aufträge zu 
extheilen. Aus Mißverftändnig folgte Dem Marfchall fein 
Corps, welches beftinumt war beim Heere Macdonald's gegen 
Blücher zu bleiben. Diefer Irrthum, welcher nicht jogleich 
verbeffert werden fonnte, hatte auf die Verfolgung des ſchle— 
jüichen Heeres einen übeln Einfluß und ift als nachtheilig noch 
in der Schlacht an der Katzbach zu verfpüren. Die rüd- 
marfchivenden Truppen legten noch an Demfelben Tage jechs 
Meilen bis Görlis, am folgenden Tage 55 Meilen bis Bauten 
und am 25. Auguft 4 Meilen bis nach Stolpen zurück. 
Alle Truppengattungen marfchirten nebeneinander, Die Artillerie 
und Reiterei auf der Straße, Das Fußvolk rechts und links 
in Staub und Hite ohn' Unterlaß fort. Kaum haben jemals 
Truppen anhaltend jchwerere Märſche gemacht. Auch Die in 
der Yaufitz befindlichen Corps von Victor und Vandamme und 
die zwei Garde-Divifionen von Lefebpre-Desnouettes wurden 
Ichleunigft gegen Die Elbe gerichtet und nur das Korps von 
Poniatowsfi blieb bei Zittau. Dieſe außerordentliche Eile 
ftand freilich in großem Kontraft mit der Yangfamfeit, mit 
welcher die Verbündeten über Das Gebirge gegen Dresden 
zogen. 

Der Kaiſer felbit verließ mit feinem Hauptquartier Lö— 
wenberg den 2öften Mittags und eilte nach Görlitz zurück. 
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Hier erhielt er von dem Marfchall St. Cyr beftimmtere 
Nachrichten über den Kampf mit Wittgenftein am 22ften und 
über den Einbruch der Berbündeten in Sachfen. Cs war 
anfangs jeine Abficht geweſen mit aller Kraft in Böhmen ein- 
zufallen, jett gab er dies auf und bejchloß bei Dresden zu 
ichlagen. Hiezu entwarf er einen Plan, der feines friegeri- 
ſchen Genies und feiner Kühnheit angemeffen war.  Diefer 
beitand Darin: Die Corps von Vandamme, Victor, Marmont 
und die Garden unter Ney und Meortier, fo wie die Reiter: 
Corps von Yatour-Maubourg und Kellermann zu vereinigen, 
mit dieſem Heere von der Stärfe won 120,000 Mann bei 
Königsftein und auf einer bei Pirna zu fchlagenden Brüde 
über die Elbe und in den Rücken der Verbündeten vor Dres- 
den zu marjchiven. So glaubte er das verkündete Heer eines 
Theil von Dem wirklichen Angriff auf Dresden abzuhalten, 
anderen Theils, während es zwifchen ihn und feinen Mar— 
ſchall St. Cyr gerieth, ihm eine große Schlacht zu Tiefern, 
die e8 zertrümmern follte. Alle Befehle waren gegeben, Diele 
große Maaßregel ins Werf zu jegen. 

Ohne Zweifel hätten diefe Anordnungen große Erfolge 
gebracht, aber es fam Dabei darauf au, ob Das gerade an 
dieſer Seite Tchwachbefeftigte Dresden mit einer Beſatzung won 
höchitens 30,000 Manı*) fich gegen eine wenigftens fünffach 
überlegene Macht der Verbündeten fo lange halten fünnte, bie 
diefe Maafregel ausgeführt war. Napoleon traute jedoch Der 
Haltbarfeit von Dresden felbit jo wenig, Daß er ſchon den 
23. Augujt den König von Neapel dahin vorausſandte, um 
über die Haltbarfeit der Stadt zu berichte, zugleich alle nö— 
thigen Anftalten zur Abwehr des Feindes zu treffen. 

Der Kaifer war den 24ften in Bauten, den 25ſten ſehr 
früh in Stolpen, 3 Meilen von Dresden, 2 Meilen von 





*), Eine Divifion von St. Cyr muß hier nämlich abgerechnet wer- 
den, weil fie zur Bertheidigung dev Elbbrüden bei Köntaftein und zur 
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feinen Elbbrüden beim Königftein und nur 14 Meilen von 
Pirna. Aufs Neue für feinen Stütpunft Dresden beforgt, 
jandte er won hier aus feinen erften Ordonnanzoffizier Oberit 
Gourgaud, dem er viel vertraute, dahin, um die Lage der 
Dinge bei diefer Stadt genau zu prüfen und ihm dann Be- 
richt zu erftatten. Bon Stolpen aus betrieb er dann alle 
Vorbereitungen zur Ausführung feines gefaßten Planes auf 
das thätigfte; Doch jollte der Hauptübergang nicht mehr bei 
Königsitein, ſondern mittelft zu fchlagender Schiffbrüden bei 
Pirna gejchehen. Die anrüdenden Truppen wurden daher, 
jo wie fie eintrafen, gegen Pirna gerichtet. Nur VBandanıme 
jollte bei Königstein übergehen, fich jogleich der Stadt Pirna 
bemächtigen und Dies für die Hauptmacht das Zeichen zum 
Uebergange fein, welcher noch den 26jten erfolgen folfte, 
Mitten unter diefen Vorbereitungen, den 25. Auguft gegen 
Mittag erhielt der Kaifer die erjte Nachricht won der Nieder- 
lage feines Marſchalls Dudinot bei Groß-Beeren.  Diefer 
war alfo nicht, wie ev gehofft, jiegreich in Berlin eingerüct, 
jondern zog fich gegen die Elbe auf Wittenberg zurück und 
den leichten Truppen des Nordheeres ftand bereits der Weg 
zu Streifzügen gegen die Lauſitz und felbft gegen Dresden offen. 
Die Nachricht dieſes unglücklichen Ereigniſſes ſchwächte 
ſogleich die Kühnheit des Planes Napoleons, doch blieb ſelbi— 
ger in der Hauptſache noch beſtehen. Jetzt fand er aber doch 
fir nothwendig, noch ein Corps und zwar das von Victor 
auf Dresden zu richten, um St. Cyr zu verſtärken. Um die 
etwanigen Teichten Truppen des Nordheeres abzuhalten, mußte 
der größte Theil der wenigen Reiterei von St. Chr auf die 
Straße von Großenhain rücken. Das Neitercorps von Latour— 
Maubourg, die Neiterei dev Garde unter dem General Nan- 
ſouty und die Artillerie-Parts follten ebenfalls auf dem vech- 
ten Elbufer bleiben. Mit dem noch fehr großen Neft des 
Heeres wollte er dann den gefaßten Plan mit etwas geringe 
ven Streitlräften ausführen. Des Nachmittags wurden dieſe 
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Anordnungen mit einigen Abinderungen erneuert, wobei noch 
Alles auf den Hauptübergang bei Pirna abgefehen war. 

Indeſſen follte auch Diefer modificirte Plan nicht zur 
Ausführung fommen In der Nacht um 11 Uhr kam der 
Drdonnangoffizier Oberft Gourgaud von Dresden wieder 
nach Stolpen zurück. Er hatte die Einleitungsgefechte der 
Verbündeten gegen St. Chr am 2dften als Zufchauer beob- 
achtet und hatte Die zahlreichen Streitkräfte der Verbündeten 
auf den Höhen um Dresden gefehen. Sein Bericht, den er 
mit jenem Kopfe verbürgte, lautete dahin: daß Dresden, 
wenn der Kaiſer nicht Dort fei, morgenden Tages in Feindes— 
hand fallen müßte. 

Napoleon befürchtete Dies num ebenfalls, und um es da— 
hin nicht kommen zu laffen, faßte er fogleich einen neuen 
Plan, der eine Modifikation von dem ſchon modificirten frü- 
beren war. Der Einbruch in den Rücken der Verbündeten 
follte jett nur Durch das Corps von Vandamme, 35 bie 
40,000 Mann, ausgeführt werden. Vandamme ſollte auf den 
Brücen bei Königftein über die Elbe gehen, ſich der Stadt 
Pirna bemächtigen und am 26. Auguft alle Truppen der 
Berbiündeten abjehneiden, die fich auf Der ZTepliger Straße 
zurückziehen würden. Mit der Hauptmacht jollte er fich bei 
Berg-Gieshübel anfftellen, fich dort halten, die Begebenheiten 
unter den Mauern von Dresden abwarten und dann „vie 
Degen der Veberwundenen einſammeln.“ Der Kaifer lieh 
den Ingenienr- General Haxo rufen, in deſſen Einficht und 
Ergebenheit er viel Vertrauen fette, um den erforderlichen 
Befehl an den General Vandamme zu überbringen. „Meine 
Abficht war, bemerkte Napoleon, dieſe Bewegung mit dem 
ganzen Heere auszuführen, was vielleicht das Mittel gewejen 
wäre, mit meinen Feinden auf einmal fertig zu werden, allein 
das Schidfal von Dresden beunruhigt mich, ich will Diele 
Stadt nicht opfern. Es bleiben mir nur noch einige Stun- 
den, um mich dahin zu begeben, und nicht ohne Bedauern 
verändere ich meinen Plan. — Vandamme iſt noch ſtark ges 
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mug, um diefe num aufgegebene Hauptunternehmung einiger- 
maßen zu erjeßen und dem Feinde noch immer großen Scha- 
den zuzufügen. Niemals wird er eine fchönere Gelegenheit 
haben, ſich den Marſchallſtab zu verdienen.” 

Mit Ausnahme des Corps von Bandamme wurden nur 
alle Truppen auf Dresden gerichtet. Gleich nach Haxo's 
Abgang wurde der Ordonnanzoffizier Oberft Gourgaud wie- 
der zum Kaifer befchieden. „Nehmen Sie ein frifches Pferd,“ 
jagte Napoleon zu ihm, „fehren Sie ſogleich nach Dresden 
zurüc, richten Sie die Gemüther auf, fagen Site, man müffe 
fich Halten, ich würde mit dem ganzen Heere ankommen.“ 


Die Schlaht bei Dresden am 26. und 27. Auguft. 


Die ſächſiſche Königsftadt Dresden liegt in den Testen, 
aber immer noch bergigen nördlichen Abfällen des Erzgebirges. 
Der Elbftrom, welcher vom Böhmerlande ber dieſes Gebirge 
durchbrochen hat, ift bis Pirna, 25 Meilen oberhalb Dres- 
den, eng von Felſen eingeſchnürt; von da an aber erweitert 
fih fein Thal. Inden der Strom fih am rechten Berg- 
rande hält, kommt Diefe Erweiterung des Thales dem linken 
Ufer zu Gute, wo fih eine 5 Meile breite, ſehr gefegnete 
Ebene anlegt, in welcher viele blühende Ortſchaften Liegen. 
Der rechte Bergrand, welcher nahe an den Strom berantritt, 
fällt ſchroff ab und ift im Allgemeinen 200 Fuß höher, ala 
der linke, der fih allmahlig aus der Thalebene emporhebt. 
Wenn auch die Höhen des linken Ufers im der näheren Um— 
gebung von Dresden niedriger jind, als Die des rechten, fo 
find ‘fie Doch Feinesweges unbedeutend. Schon die vordere 
Neihe diefer Berge, zunächſt im Süden und Weſten der 
Stadt erhebt ſich 300 bis 350 Fuß über den Elbſpiegel und 
man ſteht auf ihnen 100 bis 150 Fuß höher, als die höch— 
ſten Thürme von Dresden. Weiter ſüdlich, ſüdweſtlich und 
weſtlich ſteigen die Berge noch höher auf, und der Windberg 
ſüdlich von Burg (1 Meile ſüdſüdweſtlich von Dresden) iſt 
458, die Höhen am oberen Zſchonen-Grunde (1 Meile weſt— 
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(ich von Dresden) fogar an 600 Fuß über dem Elbfpiegel. 
Mit Ausnahme einiger weniger Waldparthieen, find alle Diefe 
fanftgewölbten Höhen ganz beadert und mit ſehr malerifch 
gelegenen Dürfern bededt. Aus dieſer Yage ergiebt ſich ſchon 
im Allgemeinen ein hoher Neiz der Gegend: ein anjehn- 
licher Strom, eine ſchöne fruchtbare TIhalanlage, nach allen 
Seiten malerifche Berge und in Mitten die vielthürmige volt- 
reihe Stadt. Aber es giebt auch der bejonderen Reize 
genug. Obgleich die füdlichen und weftlichen Berge nicht mehr 
beträchtlich find, fo haben die Bachthäler doch fteile Ränder 
und erinnern, daß Die ganze Unterlage der Höhen Fels ilt. 
Borzüglich tritt Dies bei dem Weißerisfluffe ins Auge, wel- 
cher, ſchon im höheren Gebirge entjprungen umd im feinem 
nördlichen Laufe Durch Felfenlager bei Tharand aufgehalten, 
diefe Berge Durchbricht und Den berühmten jogenannten 
„Planifchen Felſengrund“ bildet, bei dem großen Dorfe Plauen 
eine Viertelmeile von Dresden die Thalebene und weſtlich 
hart an der Stadt worüber die Elbe erreicht. 

Dresden an beiden Ufern der Elbe, die wiel größere 
Altjtadt auf dem linken, die Kleinere Neuftadt auf dem 
rechten Ufer füllt beinahe die Thalebene aus von einem Rand 
zum andern, doch bleibt der meiste ebene Raum allerdings 
zwifchen den Vorſtädten der Altitadt und dem letzten Abfall 
der linken Thalhöhen. Am Linken Ufer der Weißeritz nord- 
westlich der Altjtadt Liegt eine blühende Gartenvorſtadt, Die 
Sriedrihsftadt, in welcher der Marcolinifche Pallaft Liegt, 
wo der Kaifer Napoleon fein Hauptquartier hatte. Neben 
derjelben nach der Elbe hin befindet fich ein grüner Anger 
eine Viertelmeile lang und mehr als halb fo breit, Das ſoge— 
nannte Dftra-Gehege, dejlen wir fchon an einem andern 
Drte erwähnt haben. An der anderen Seite ſüdöſtlich der 
Stadt in der Thalebene Liegt der fogenannte große Öarten, 
in franzöfifchem Geſchmack früher zur Faſanenzucht angelegt, 
über eine Biertelmeile lang und mehr als halb jo breit, in 
Form eines Kreuzes, in dejien Mitte ein Schloß liegt. Der 
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Garten, von dichten Linden -Ahorn- Kaftanien- und anderen 
hohen und niederen Bäumen bejegt, ijt won vielen Alleen 
durchfchnitten und war damals von einer 25—5 Ellen hoben 
fteinernen Mauer umgeben, die aber ſchon am vielen Stellen 
Lücken hatte. Diefer Garten beginnt 600 Schritt von der 
Pirnaer Vorftadt und die Chauffee nach Pirna geht am deſſen 
nördlichem Nande hin. ES verfteht fich won jelbit, daß eine 
Stadt von damals 60,000 Einwohnern in der Umgebung noch 
eine Menge von Anlagen, Bauten und Gehöften haben wird, 
welche wir hier übergehen. In Bezug des Colorits der Ge— 
gend ift zu erinnern, daß Ende Auguft die Felder ſchon leer 
waren, indeſſen hat dieſe zu allen Zeiten des Sommers ihre 
vielen Neize. Diefe fehöne Stadt war nun in Gefahr, dem 
Untergange geweiht zu werben. 

Denn fie follte der Hauptſchauplatz des Niejenfampfes 
werden und alle Schreden erfahren, die eine zweitägige Schlacht, 
von mehr als 300,000 Mann geliefert, nothiwendig im Ge— 
folge hat. Diefe Schlacht konnte über das Schickſal von 
Deutſchland entfcheidend werden. In dem Kampfe war Sad- 
jen, ein deutſches Land, nicht auf Seiten der Befreier, ſon— 
dern nach dem fonveraimen und abfoluten Willen feines Kö— 
nigs auf Seiten des Feindes. Sp verſchoben und verworren 


waren alle Berhältniffe — und fie find es jeit mehr als 
einem ganzen Meenjchenalter Leider noch immer — daß Die 


Bewohner von Dresden größtentheils ihre Befreier, die Ver- 
bündeten, mit Schreden herannahen fahen und ſogar winfch- 
ten, Napoleon möchte ihnen zu Hülfe fommen*). Freilich 
hatten fie Ddazır auch ihre Urfachen. Die Verbündeten waren 
erbittert, Daß Sachjen zum Feinde hielt und jet nicht mehr 
geneigt, Das Land fo fehonend wie früher zu behandeln. Es 
kam auch wirklich dev Mangel hinzu, womit ein jo überaus 


*) Bis auf dem heutigen Tag find füchfiiche Kriegsichriftfteller bei 
Beichreibung jener Ereigniffe in Gedanten auf Seiten ber Franzoſen, Da 
fie in ihren Reihen gefochten haben. 

Freiheitäftiege IL. 3 
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zahlveiches Heer ringen mußte. Aus Diefem doppelten Grunde 
geſchahen vielfache Gewaltthätigfeiten und ſelbſt Plünderungen. 
Dberft After bemerkt in feinen höchſt ſchätzbaren Aufzeichnungen, 
daß die Ruſſen am ſchlimmſten gehauft hätten, woran das Anden- 
fen lange bleiben wiirde*); dann wären die Defterreicher ge- 
fommen, die aber doch auch noch hie und da geplündert hät- 
ten, dann Die Preußen; am beften hätten fich noch immer die 
Franzoſen betragen, die freilich Verbündete waren. Die Be- 
wohner von Dresden fahen nun mit Entfegen, wie gegen 
200,000 Ruſſen, Preußen und Defterreicher fich der Stadt 
nahten, wie alle umliegenden Berge von Truppen und Ge- 
hit fich verdunfelten, fie hörten, wie ihnen der Kanonen- 
Donner immer näher rückte. Gerüchte und wirkliche Klagen 
von fchredlicher Behandlung in den umliegenden Ortſchaften 
famen ihnen zu Ohren, won der Brutalität der Kofaffen, und 
fie finchteten ein noch furchtbareres Schiefal als das Yand 
zu erleben, wenn ihre Stadt mit Sturm genommen winrde. 
Durch eine feltfame Verfettung der Umstände ſahen Die Dres- 
dener mitten in Deutfchland im gegenwärtigen Augenblick nicht 
die Verbündeten als ihre Befreier an, Die Doch das gemein- 
fame Baterland von franzöſiſchem Joche losreißen wollten, 
fondern den Saifer dev Franzoſen, Der es für immer in Feſ— 
feln legen wollte und Die Freude war allgemein, als er, den 
man tief in Schlefien glaubte, mit zahlreicher Heeresmacht zu 
ihrem Entſatze herbeifam. — Nur mit Wehmuth kann Der 
deutsche Gefchichtsfchreiber dieſe Thatſache bemerken. 

Wir wenden uns num zu Dem eigentlich Friegerifchen Vor— 
füllen. 

ir verließen den erften großen Heereszug, Die Auffen 
unter Wittgenftein, bei Zehift und Pirna, Die Franzofen im 


*) Oberft After: Schilderung der Kriegsereigniffe in und vor Dres- 
den vom 7. März bis 28. Auguft S. 125 u. 126. — Wir erinnern 
auch bier an den Ausipruch der Wirthe im preußischen Lande: „Lieber 
die Franzoſen als Feinde, als die Ruſſen als Freunde,” 
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Rückmarſch auf Dresden und die Ruſſen dann in der Ver— 
folgung Derjelben; jo wie Die drei anderen Heereszüge im 
Marih auf Dippoldiswalda und die Vortruppen im Marfch. 
von Dippoldiswalda auf Dresden. Die Ruſſen hatten den 
fürzeften Weg, Daher finden wir Diefelben fchon den 24. Auguſt 
nach einigen Gefechten zur Zurückdrängung der Franzofen, 
die wir übergehen, nur noch eine DViertelmeile von der 
Stadt entfernt. Am Tetteren Tage Mittags war der Ge- 
neral Barclay, Befehlshaber der Ruſſen und Preußen, ſchon 
auf der Höhe bei Räcknitz eine BViertelmeile im Süden der 
Stadt eingetroffen. 

Der Oberfeldherr Schwarzenberg hatte an dieſem Tage 
fein Hauptquartier zu Neichftädt bei Dippoldiswalde. Bon 
hier erließ ex an Die verfchiedenen Heereszüge eine fehr weit- 
läuftige Anweifung zum Vormarfch auf Dresden, Die troß der 
Weitlänftigfeit dennoch an Unbeftimmtheit litt. Nach derſel— 
ben jollte der erſte Heereszug, nach Zurücklaſſung eines Corps 
zur Einjchliegung von Königsftein und Beobachtung der dor— 
tigen Elbbrüden, in der Thalebene zwifchen Den großen Gar- 
ten und der Elbe gegen Dresden vorrücken. Der zweite 
Heereszug, die Preußen unter General Kleiſt, ſollte auf der 
Straße von Maren fich gegen Dresden vorbewegen und war 
beftimmt zwifchen dem großen Garten und dem Gebirge den 
Angriff zu übernehmen; dev dritte unter Graf Colloredo und 
der vierte Heereszug unter Marquis von Chaſteler, beide 
aus Defterreichern beftehend, follten, erſterer über Wendifch- 
Carsdorf, letterer über Nabenau und Coſchütz gegen Die let- 
ten Höhen von Dresden vorgehen. Vom vierten Heerzuge 
ſollte die Leichte Divifion des Feldmarſchall-Lieutenants Baron 
Metzko jenfeit des Planifchen Grundes auf Dev Freyberger 
Straße ſich nähern und Abteilungen Durch den Grumd felbit 
vornehmen. Die Hauptſtärke des ganzen Heeres follte auf 
den Raum rechts des Plauiſchen Grundes bis zur Elbe ver 
wandt werden: indeflen wollte Fürft Schwarzenberg den Raum 
links dejjelben bis wieder zur Elbe bei Priesnig auch mit in 

3* 
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die Angriffsfvont nehmen, er ließ hier, wie angeführt, alfo die 
Divifion Metzko vorgehen, und beftimmte das ganze Corps 
-von Klenau, ihr als Unterftügung zu dienen. Die zahlreiche 
Reiterei erhielt in der Anordnung des Oberfeldherrn nur Die 
untergeordnete Beftimmung die Verbindung zwijchen den 
vormarfchivenden Heereszügen zu unterhalten. Allen Abthei- 
lungen war genau vorgefchrieben, bis wie weit fie vorzugehen 
hätten, um weitere Befehle zu erwarten. Den 25. Auguft 
um 4 Uhr Nachmittags follten alle Bewegungen ausgeführt fein. 

Gemäß dieſen Anordnungen rücte Wittgenftein unter 
mancherlei Gefechten den 2öften gegen Gruna, Striefen und 
Blaſewitz vor. General Kleift kam mit der Hälfte feines 
Corps bis Leubnig, Die andere Hälfte war noch zurück. Die 
Defterreicher ftellten fih auf dem Kamm der Höhen von 
Zſchernitz, Räcknitz bis Plauen auf. Ienfeit des Plauifchen 
Grundes war die Divifion Metfo auf der Freyberger Straße 
noch zurück und das Corps von Klenau noch bei Freyberg. 

Obgleich Die Märfche, welche die Truppen gemacht, 
nicht weit gewefen waren, jo hatten Doch die Ruſſen den Weg 
bis Dresden unter beftändigen Gefechten zurüclegen müflen; 
die anderen Heereszüge hatten zwar nicht mit Dem Feinde, 
aber mit fteilen Bergrüden und tiefen Thälern, alle aber mit 
großem Mangel an Lebensmitteln, auch mit abwechjelndent 
Regen zu kämpfen gehabt, der die Wege ſehr verdorben hatte. 
Die Defterreicher, die den linken Flügel einnahmen, hatten bei 
der Abänderung der Nichtung won Yeipzig auf Dresden auch 
wirflih längere Märſche gehabt, fie hatten einen Theil Der 
Nächte zu Hülfe nehmen, häufig unter freien Himmel lagern 
müfjen und waren bei dent Streuzen der Züge fo-vieler Trup— 
pen auf und bei Dippoldiswalda um die nöthige Ruhe gebracht. 
Dhnehin wird ihre Bekleidung jehr mangelhaft und ihr Schuh— 
werf zerrijfen angegeben. Alles Dies machte, Daß Das verbün— 
Heer, bejonders die Defterreicher, fehr ermüdet und wegen 
mangelnder Verpflegung erfchöpft vor Dresden ankam. 

Den 25. Auguſt Mittags langten der Oberfeldherr 
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Schwarzenberg, der Kaiſer Mlerander und fein Gefolge, in 
welchem fich auch die Generale Moreau und Iomini befanden, 
jo wie noch verfchiedene Häupter des Heeres auf der Höhe 
bei Räcknitz an. Moreau war mit einem granen Oberrod, 
rundem Hut und gelben Stolpenftiefeln befleidet. Nach langer 
Abwefenheit fah er, jest in den Neihen dev Feinde Frankreichs 
befindlich, feine Landsleute wieder. Ein eigenes Gefühl be- 
jcehlich ihn, denn dieſe feine Yandsleute hatten während feiner 
Abwefenheit die Welt mit ihren Thaten erfüllt. „Das find 
die Soldaten,” vief er aus, „Die ich jo oft zum Siege geführt 
habe," ohne zu fühlen, ſcheint e8, daß es fich beſſer geziemt 
haben würde, fich auch jetzt noch in ihren Reihen zu befinden. 

Noch immer fehlte e8 an näheren Nachrichten über den 
Feind und über die Befchaffenheit der Gegend. Erſt Tags 
vorher hatte man mit völliger Sicherheit erfahren, daß der 
jranzöfifche Kaiſer mit dem größeren Theil feiner Streitkräfte 
in Schlejien fei, aber Niemand glaubte oder ahnte, Daß er 
jet nur noch 3 Meilen von Dresden entfernt und im Bes 
griff fei, den Verbündeten durch einen Marſch in ihren Rüden 
den Untergang zu bereiten. Eben jo wenig hatte man be- 
ſtimmte Nachrichten über die Stärke der zurückgelaſſenen Be— 
jagung von Dresden und über die Befeftigung der Stadt 
und der Vorſtädte. Exit geftern Vormittags hatte man einen 
preußifchen Freiwilligen, der fehr befannt in Dresden war, als 
Bauer verkleidet in die Stadt gefandt. Diefer kam heute 
glücklich wieder und brachte die erfte genaue Kunde über die 
fünf um die Altftadt errichteten Yimetten und fagte aus, daß 
die Stadt mit höchftens 20,000 Mann Franzofen und einigen 
Truppen ihrer Verbündeten befett ſei. Dies jcheint Die ein- 
jige nühere Nachricht geweſen zu fein. 

AS man nun die Schwäche der Franzoſen in Dresden 
erfahren und vorausfette, daß Napoleon tief in Schlefien fei, 
itimmten dev Kaiſer Alexander und Morenu eifrig Dafür, Die 
Stadt fogleich anzugreifen und zu nehmen Konnte man Nach— 
mittags um 4 Uhr vielleicht auch nur über 60— 70,000 Mann 
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verfügen, Da Die Defterreicher erft allmählig anfamen, jo mußte 
fi) Diefe Macht gegen Abend Doch auf 100,000 Mann ver- 
jtärfen und fonnte am folgenden Tage verdoppelt werden. 
Allein Fürſt Schwarzenberg und mehrere Generale waren da— 
gegen, jte fchütsten Die große Ermüdung der Truppen vor und 
hielten fich im dieſem Augenblick noch nicht ftarf genug. Unter 
mehrfachen Debatten‘, ob angegriffen werden follte oder nicht, 
verftrih die Zeit, und der foftbare Augenblid, der zur Erobe- 
rung von Dresden noch übrig war, wurde verabfäumt Es 
fam fo, wie Napoleon vorausgefetst hatte. 

Berfannte der Oberfeldherr hier feinen Bortheil, fo ſahen 
diefen mehrere Unterbefehlshaber deſto Flarer ein. Noch ſpät 
am Abend fam Graf Wittgenftein zum General Barclay 
nach Räcknitz und bat dringend, ihm zu erlauben, Daß er 
Dresden in der bevorftehenden Nacht überfallen und ftürmen 
dürfe, ein Unternehmen, welches er für unfehlbar hielt und 
was recht wohl gelingen konnte. Barclay verweigerte es, weil 
der höhere Befehl, Diefen Tag nicht anzugreifen, ausgefprochen 
und ihm Folglich nicht erlaubt fei, Davon abzumeichen. 

Diefer Auffchub des Angriffs, wo jede Minute foftbar 
war, machte Die ganze Unternehmung feheitern. Alles, was 
an dieſem Tage gefchah, bejchränfte fich nur auf ein Zurück 
treiben des Feindes in die nächſten Umgebungen der Stadt. 
Bon beiden Seiten erfolgte vielfaches Kleingewehrfener, An— 
griffe des Fußvolks, Attafen der Neiterei, hin und wieder leb- 
hafte Kanonaden, aber im Ganzen gefchah nichts Exnftliches, 
und die Verbimdeten hielten überall mit der Hauptſtärke zurüd. 
Am Abend des 25. Auguft hatten die Auffen den Fichtwald 
von Blaſewitz nebft dem Dorf gleiches Namens, Striefen, 
welches die Franzofen durch Granaten in Brand fteekten, 
Gruna und das Vorwerf Grünwieſe befett und ftanden nur 
7 Meile von den Borftädten von Dresden, indem ihre Vor- 
truppen noch weiter vorgefchoben waren; Die Preußen hatten 
das Dorf Strehla, ſowie Das rothe Haus genommen; Die 
Defterreicher Hatten den Kamm der Höhen von Strehla 
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über Zichernig, Räcknitz und Plauen inne, and ihre Bortrup- 
pen ftanden noch weiter vorwärts, wie fie ſich Denn auch des 
großen Doris Plauen bemächtigt Hatten. Hier waren Die 
Defterreicher nur einen Kanonenfchuß von den ſüdlichen Vor— 
ftädten von Dresden entfernt. Die Franzojen waren hier big 
nahe au Diefelben zurückgegangen; Doch gewährte eine vorzüg— 
liche Dedung für fie der große Garten, den fie ftark beſetzt 
hatten, und von wo fie am Abend das rothe Haus, ein Wirths- 
haus, 8—900 Schritt ſüdlich Defjelben, und Das Dorf Strehla 
wieder eroberten, wobei erfteres in Feuer aufging. Dies war 
der Stand der Truppen am 2öften Abend. Der Kaifer 
Alerander hatte fein Hauptquartier an dieſem Tage nur 
z Meile hinter der Front des Heeres in Nöthnitz, der Fürft 
Schwarzenberg + Stunde davon in Bannewit, der König 
von Preußen in Zehiit bei Pirna, der Kaifer von Defterreich 
weit ab in Teplik. 

Während der letten Tage war man in Dresden begreif- 
licherweife in großer Aufregung gewefen. Eine Nachricht hatte 
die andere gejagt. Die Truppen zogen hin und her, fie frei- 
(agerten auf öffentlichen Pläten, in und bei den Vorſtädten; 
alles war auf den Beinen. Seit dem 24ften führte der Kö— 
nig von Neapel den Oberbefehl, befonders für die Umgegend, 
wo er die Gefechte leitete; unter ihm befehligten der Marfchalt 
St. Chr, der Gouverneur Divifions-General Graf Durofnet, 
Adjutant des Kaifers und der Kommandant General Terrier. 
Seit dem 23. hörten die Einwohner das Kanonenfener, wel- 
ches fih immer mehr der Stadt näherte und am 24ften ſchon 
ganz in der Nähe war. An diefem Tage wurden fie ganz 
befonders aufgefchredt. Am Abend wurden nämlich vom 
Wolle Des Zwingers in der Stadt wegen des angeblichen 
Sieges Napoleons bei Löwenberg 21 Kanonenſchüſſe gelöſ't, 
welches Die Eimvohner für Vertheidigungsſchüſſe hielten und 
nicht anders glaubten, als es werde die Stadt ſchon ange— 
geiffen. Im Lauf Des ganzen 25ſten Auguſt erwarteten Die 
Bewohner, ſobald ſich dev Kanonendonner ftärfer erhob, daß 
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die Stadt erſtürmt werden würde. Für Diefen Fall waren 
für den König von Sachfen und fein Gefolge, für den fran- 
zöfifchen Minifter des Auswärtigen Herzog von Baſſano und 
fein Perſonal, für das Diplomatifche Corps ꝛc. Quartiere in 
der Neuftadt beftellt und viele Andere fuchten fich Dort ein 
Unterfommen zu verfchaffen. So wie die Dunfelheit herein- 
brach, fürchtete man einen nächtlichen Angriff, Die Einwohner 
der Borftädte flüchteten daher in die Stadt und fuchten in 
den Häuſern der Weinberge auf dem rechten Elbufer ein 
ficheres Unterfommen. Große Bangigfeit wegen der Begeben- 
heiten des folgenden Tages hatte alle Gemüther angegriffen. 

Für den 26. Auguft hatte der Dberfeldherr der Verbün— 
deten num wirklich einen allgemeinen Angriff bejchloifen, weil 
der Mangel an Streitkräften fein Grund mehr war. Er er- 
ließ dazu am Abend des 2öften aus feinem Hauptquar— 
tiv Bannewitz eine Anordnung, die troß ihrer Ausführ— 
lichfeit, nach dem Urtheil aller Kriegskundigen, wie Die 
frühere von Reichſtädt an Unbeſtimmtheit und Unentjchieden- 
beit litt und von einer allgemeinen Unkenntniß der Bo— 
denverhältniffe Zengniß ablegte. Seltfamerweife war in Die 
ſer Anordnung feine Rede von der Eroberung Dresdens felbit. 
Alle Angriffe follten nur Demonftrationen *) jein, nirgends 
war gefagt, wo ein wahrer Angriff erfolgen follte. Nur den 
Ruſſen und Preußen war erlaubt, wo möglich in die Vorſtädte ein- 
zudringen, aber dann nicht hinzugefügt, was weiter gefchehenfollte. 
In der Unterweifung für den öfterreichifchen Feldzengmeifter 
Solloredo Heißt e8: er folle alle möglichen Vortheile benuten, 
„welche fich jelbft bis zur Beſetzung der Vorftädte ausdehnen 
können,“ als wenn dies das Aeußerſte wäre, was erfolgen 
fönnte. Bei den übrigen Truppen war ein Eindringen in 
die Borftädte gar nicht einmal erwähnt, fondern nur eine 
Beſetzung der zunächſt gelegenen Dörfer, Anlagen und Ge— 
böfte. Der Oberfeldherr, Der gar fein bejtimmtes Ziel auf- 
ftellte, wollte, wie es feheint, den Feind Durch Geſchützfeuer 


*), E83 giebt dafür feinen recht entiprechenden deutſchen Ausdruck. 


Schwarzenbergs Anordnung zur Schlacht. 41 


erfchüttern, ihn zuwiickdrängen und dann erft ſehen, ob er Die 
Stadt gewinnen könne. Das Ganze follte Daher nur ein 
Verſuch fein, eine Maafregel, die nach allen gemachten An— 
ftalten und bei der ungeheuren Ueberzahl fich gar nicht ent 
Ichuldigen läßt und auch ſchwer beftraft wurde. 

Der große Mangel an Energie, der in diefer Gefechte: 
Anordnung lag, lähmte won Haufe aus die Entſchloſſenheit 
der einzelnen Anführer und wirkte überall nachtheilig ein. 
Aber Kriegsfundige machen dem Fürften Schwarzenberg noch 
andere Vorwürfe genug. Einer derjelben ift die ungebührliche 
Ausdehnung feiner Angriffsfront, Die von Blaſewitz an der 
Elbe oberhalb Dresden bis Priesnis an der Elbe unterhalb 
Dresden veichte und mehr als 2 volle Meilen einnahm, wo— 
durch alle Ueberficht und Lenkung verloren ging. Außerdem 
hatte fie noch den Nachtheil, Daß fie Durch den tiefen Felfen- 
ichlund des Plauifchen Grundes in 2 Theile getheilt wurde, 
die gegenfeitig feine Unterſtützung zuliegen. Es wird geur- 
theilt, Daß es viel bejjer gewefen wäre, den Terraintheil links 
des Plauifchen Grundes bis zum Elbe gar nicht zu befetsen 
und die Truppen lieber zur Verſtärkung der Hauptftellung zu 
verwenden. Durch Die große Mebermacht konnte ein Theil 
diefer Uebelſtände wieder aufgehoben werden, aber der Ober: 
feldherr war bei einer anderen Anordnung durchaus nicht 
glücklich. Das Corps von Klenau, welches von Freyberg her 
im Anmarfch fich befand, war beftimmmt, die Truppen auf 
der linken Seite des Planifchen rundes, die Divifionen 
Bianchi, Weifenwolf und Metzko zu werftirken, wodurch hier 
eine bedeutende Macht zufammengefommen wäre. Hütte Die- 
jes beträchtliche Corps feine urfprüngliche Beſtimmung beibe— 
halten, auf der Chauffee von Freyberg nach Dresden zu 
marſchiren, jo konnte es vecht gut im Yauf des 26jten oder 
jpäteftens am 27ften früh bei Dresden anfommen Wie es 
fcheint, mit der Terrainkunde nicht ſehr vertraut, gab Fürſt 
Schwarzenberg Klenau den Befehl, über Tharand Durch Das 
Thal der Weißeritz gegen Dresden zu marfchiven, wodurch 
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das Corps in die Schluchten und Engwege dieſes Thales 
gerieth und jo ſehr aufgehalten wurde, daß es auch Den 
27ften nicht zur rechten Zeit ankam. Zum Weberfluß zog der 
Dberfeldherr von den Truppen links des Plauifchen Grundes 
einen Theil auf die vechte Seite deſſelben, jo zeitraubend Dies 
auch war, und fchwächte jene Streitkräfte jo fehr, Daß fie am 
zweiten Schlachtage Die tranrige Kataftrophe erlebten, größten- 
theils gefangen zu werden. 

War die Anordnung und Einleitung zur Schlacht won 
Seiten des Fürften Schwarzenberg im vieler Hinficht tadelhaft, 
jo entbehrte Die Leitung derjelben der nöthigen Klarheit und 
befonders jeder Energie. Große Langſamkeit, Unentjchlofien- 
heit und halbe Maaßregeln hinderten auch noch am 26. Auguft 
jede Wirkung, fo daß das Ergebniß nicht anders als unglüd- 
lich ausfallen fonnte, Dies wird aus der Darftellung Des 
Gefechts des Näheren erhellen. 

Die Auffen rückten am 26. Auguſt zwifchen 7 und 8 Uhr 
Morgens zwifchen der Elbe und dem großen Garten gegen 
Dresden vor. Die Preußen, die, wie es feheint, kaum die Zeit 
zum Angriff erwarten fonnten, griffen ſchon bei der erſten 
Dämmerung um 5 Uhr den großen Garten an. Die Defter- 
reicher eröffneten durch ihre VBortruppen bald nach 6 Uhr das 
Gefecht. Man wollte bis Mittag oder bald nah Mittag bis 
an die VBorftädte herandringen; alsdann wollte man fehen, ob 
ein Angriff auf Die Stadt möglich fet. 

Um die Erzählung nicht zu veriwirren, beginnen wir am 
rechten Flügel bei den Ruſſen, Die Hauptbegebenheiten dar— 
ftellend, und wenden uns allmählig herum bis zum linken 
Flügel Der Defterreicher. 

General Wittgenftein war ruhmgekrönt aus dem ruſſi— 
chen Feldzuge hervorgegangen. Die Yorbeeren deſſelben ver— 
ichafften ihm in dem Kampf vor dem Waffenftillftande den 
Dberbefehl über alle ruffiihen und preufifchen Deere. Als 
. dann fein Stern bei Tüten und Bauten erblich, wurde ihm 
Barclay vorgezogen und im gegenwärtigen Augenblick befeh- 


Schlacht bei Dresden. Erfter Tag. 43 


ligte er nur in dritter Linie, Denn erſt kam Schwarzenberg, 
der Oberfeldherr, Dann Barclay, Befehlshaber über die Auffen 
und Preußen, welche fich beim böhmifchen Heer befanden und 
dann erft folgte er als Befehlshaber der Ruſſen, infofern fie 
nicht zum Garde-Corps gehörten. Die Streitmacht, worüber 
er hier vor Dresden verfügen fonnte, betrug, nach Abzug des 
Corps des Prinzen Eugen von Wirrtemberg und der Divifion 
Helfreich, welche gegen Königsſtein zurückgelaſſen worden, nicht 
viel mehr als 20,000 Mann. Eine folche Zurücdjetung, wie- 
wohl fie in den Umftänden lag, erträgt fich nicht fo leicht und 
General Wittgenftein hat fie ohne Zweifel tief empfunden. 
Er war trogdem ein tapferer und entjchloffener General und 
wollte auch in dieſem untergeordneten Verhältniß zeigen, daß 
er des früher erworbenen Ruhmes werth jei. Seine Trup- 
pen waren durch die fiegreichen Gefechte der vorhergehenden 
Tage ermuthigt, was ihm zu Gute fan. Dies zufammen- 
genommen machte, Daß die Ruſſen fich mit großer Tapferkeit fchlu- 
gen, wiewohl fie an der heißeften Stelle des Tages fich befanden, 

Das VBordringen der Ruſſen wurde nämlich jehr er: 
Schwert Durch mehrere Vorwerfe, welche in Der Ebene vor der 
Pirnaer Vorſtadt lagen: zumächft an der Elbe Antons, etwas 
ſüdlicher Lämmchen, noch füdlicher Engelhards und etwas rück 
wärts gegen die Vorftadt Stücgießerei und Hopfgartens, welche 
die Franzoſen ſtark befett und mit befannter Umficht zur 
Dedung benutzt hatten. Aber noch empfindlicher fir die Ruf: 
fen waren mehrere franzöfifche Batterien am andern Ufer der 
Elbe auf der Bautener Straße, Die ein mörderifches Feuer 
in ihre rechte Seite verfendeten. Trotz dieſer Nachtheile be- 
gannen Die NAuffen auf ihrer ganzen Front vom Blafewiter 
Fichtwalde, won Striefen und Grung aus vorzudringen. Sie 
zogen zahlreiches Geſchütz wor mit Schwärmerlinien, von 
Unterftügungstinpps und ftarken Colonnen gefolgt. Die Nei- 
tevei blieb zu fpäterem Gebrauch noch zurüd, Das Feuer der 
Ruſſen wurde auf Das Lebhaftefte erwiedert und beim weiteren 
Bordringen wurden die Batterieen auf der Bautzener Straße 
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fo zerftövend, Daß man zunächſt Der Elbe gar nicht vorzugehen 
wagte. Mit großer Entjchloffenheit werfuchten die Ruſſen Die 
genannten Vorwerke zu ſtürmen. Ein fürchterlicher Kampf 
wogte Hin und her, der anhaltend mehrere Stunden fort: 
dauerte und große Opfer foftete. Erſt nach vielfachen abge- 
ichlagenen Stürmen bemächtigten fich die Auffen um Mittag 
des Vorwerks Engelhardts, aber jo jehr fie fich auch abmüh- 
ten, Die übrigen wegzunehmen und fie auf furze Zeit wirklich 
in Befit hatten, jo wurden fie ihnen doch gleich wieder ent- 
riſſen. Heranziehen immer neuer Kräfte und entjchlojjenes 
Daranfgehen engte die Franzofen zwar immer mehr ein und 
fie zogen fich ermattet mehr und mehr zum Ziegel- und zum 
Rammſchen Schlage der Borftadt zurüd, aber von dem furcht- 
baren Feuer der Batterieen auf dem anderen Elbufer gededt, 
blieben die anderen VBorwerfe in ihren Händen. — Glüdlicher 
waren die Ruffen auf ihrem linfen Flügel, der beim großen 
Garten fich an die Preußen anſchloß. Site bemächtigten fich 
bald des Striefener Windmühlenberges und drangen in der 
Ebene zwifchen der Pillniger Straße und dem großen Garten 
vor. Die Franzofen leifteten auf dem freien Felde hier feinen 
großen Widerftand, vertheidigten auch den großen Garten, der 
allerdings weit worfpringt, nicht nachdrüdlich, fondern verließen 
ſich mehr auf die Befeftigung der Pirnaer Vorſtadt, zu welcher 
jie fich zurüdzogen. Hier aber wehrten fie fich auf das 
äußerſte und fchlugen alle Angriffe entſchloſſen zurück. Um 
Mittag fam vom Oberfeldherrn der Befehl, feine weitere An— 
ariffe mehr zu unternehmen, fondern den Kampf bis 4 Uhr 
hinzuhalten, wo dann der Hauptangriff erfolgen follte. 

As die Prenfen noch in der erften Morgendämmerung 
auf das Dorf Strehla Iosgingen, fanden fie daſſelbe von dei 
Sranzofen verlaffen. Die Brigade Zieten griff daher mit 
5 Bataillonen fogleich den großen Garten an, von der Bri- 
gade Pirch vechts gefolgt und unterftügt. Schon um 5 Uhr 
erſcholl hier Kanonen- und Kleingewehrfeuner. Die Franzoſen 
wichen vor dem muthigen und wahrſcheinlich auch überlegenen 
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Angriff Bis zum Gartenpalais in der Mitte zurück. Hier 
hielten fie einige Zeit Stand, mußten aber vor dem muthigen 
Andrängen der Preußen auch die Mitte des Gartens ver- 
laſſen. Um 8 Uhr befanden fich dieſe fehon im Beſitz der 
ganzen öftlichen Hälfte, was das Vordringen der Ruſſen auf 
diefer Seite jehr begünftigte. Weiterhin leifteten die Fran- 
zojen viel ftärferen Widerftand. Am meiſten wertheidigten fie 
fich in einem Verhau im wetlichen Theile des Gartens. Hier 
erhob ſich der erbittertfte Kampf, der mit großen Verluſt won 
beiden Seiten eine Zeit lang unterhalten wurde. Diefer Ber- 
hau wurde auch für jest won den Preußen nicht genommen, 
weil um 9 Uhr der Befehl einging, das weitere Vordringen 
einzuftelfen. Unausgeſetztes Feuer von Schüßenlinien unter- 
hielt feitdem hier das Gefecht in unentfchiedener Weife bis 
Mittag. Bisher waren nur die Brigaden Zieten und Pirch 
vom Corps von Kleift zur Schlacht anweſend gewefen und 
nur die erftere war wejentlich ins Gefecht gekommen; in 
Laufe des Vormittags waren nun auch die Brigaden Klür 
und Prinz Auguft von Preußen und Die ganze Neferve- 
Cavallerie und Neferve- Artillerie des Corps von Maren her 
eingetroffen und die Artillerie hatte die Angriffe im großen 
Garten wefentlich unterftüßt. Da der Hauptangriff Nach- 
mittags 4 Uhr ftatt finden und fir jetst nicht weiter worge- 
drungen werden follte, jo wurde gegen Mittag das Feuer 
ſchwächer umd endlich trat eine allgemeine Paufe ein. 
Gleichſam als wenn man gar nicht wühte, was man 
mit der vermeintlich überflüffigen Zeit anfangen ſollte, geſchah 
von der Hauptftellung der Defterreicher im Yanfe des Vor— 
mittags fo viel als gar nichts. Man verbrachte den Morgen 
bis Mittag größtentheils mit Aufftellung der Truppen auf 
den Höhen von Zichernit, Näcnis, Planen und mit Auffahren 
der Geſchütze. Aus diefer Hauptitellung geſchahen nur einige 
Kanonenſchüſſe auf die beiden am Rand der Seethor-Vorftadt 
gegenüberliegenden feindlichen Limetten. Nur an der Weißerig 
nahmen die Defterreicher das Dorf Plauen, drangen auch 
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tiefer am Fluſſe hinab und bemächtigten fich hier aller Ge- 
höfte bis an die Freyberger Straße, weiter noch in der Nähe 
des Falkenſchlages des Feldſchlößchens, der Kunats-Mühle 2c., 
welche nur noch 6— 800 Schritt won der Vorſtadt entfernt 
liegen. Freilich waren alle dieſe Gehöfte won den Franzoſen 
nur Schwach oder gar nicht befetst gewejen. Die Defterreicher 
verfucchten Darauf mehrmals Die große Yünette am Falken— 
Ichlage wegzunehmen und in Die Borftadt einzudringen. Da 
fie Dies aber nicht mit hinlänglichen Kräften unternahmen, To 
wurden fie Durch das vereinigte franzöfifche Feuer aus den 
Lünetten am Falken- und Freyberger Schlage, aus der Vor— 
ftadt und vom Hauptwalle der Altftadt abgewiefen. Eine 
fräftige Unterftügung hätte hier große Erfolge herbeiführen 
können; allein e8 war num einmal der Hauptangriff auf den 
Nachmittag 4 Uhr feſtgeſetzt und Die Truppen mußten warten 
bis dieſe Zeit gekommen war, 

Die öſterreichiſchen Truppen jenfeit des Plauifchen Grun— 
de8, die Divifionen Bianchi, Weißenwolf und Metzko, griffen 
im Lauf des Vormittags die Dürfer Löbtau und Cotta, und 
links an der Elbe die Schufterhäufer an. Löbtau ward ge 
nommen, und felbft Die noch weiter vorwärts vor der Frie— 
drichsſtadt Legenden Gehöfte Klein-Hamburg, Altona, Die Die 
Franzofen freiwillig räumten, wurden befeßt. Auch die Schu— 
fterhäufer kamen in den Befits der Defterreicher. Auf dieſem Ter- 
raintheil Scheint der Widerftand der Sranzofen überhaupt nur 
gering gewefen zu fein, da fie won hier her feinen Angriff 
vermutheten und die Gegend nur ganz Schwach befetst hatten. 

Man fieht: alle dieſe Eimleitungen zu einem allgemeinen 
Angriff gefchahen vereinzelt, ohne Zuſammenhang, ohne Nach- 
druck. Ein errungener Vortheil wurde nicht benußt, jondern 
es erfolgten ſogar abfichtliche Hemmungen. Ohne Grund 
wurde der eigentliche Angriff bis 4 Uhr Nachmittags 
aufgefehoben und dem Feinde vecht gefliffentlich Zeit ge- 
laffen, fich zu faſſen und feine Gegenanftalten zu treffen. 
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Der Feind, der nur über fo geringe Streitkräfte gebieten 
fonnte, war matt und erwartete jeden Augenblid, daß die 
zahllofen Schaaren der Verbündeten von den Bergen und aus 
der Thalebene mit aller Macht über ihn herfallen würden. 
Da num nichts der Art gefhah und von Mittag an bis 4 Uhr 
rund um die Altjtadt eine Art Stillftand eingetreten war, 
vermochte er fich Diefen zwar nicht zu erklären, war damit 
aber gar wohl zufrieden, denn der Kaifer war bereits einge- 
troffen, dem das Heer auf dem Fuße folgte, und alles nahm 
von nun an eine andere Wendung. 

Der Oberfeldherr der Verbündeten befand fich ſeit dem 
Morgen auf der Höhe hinter dem Dorfe Räcknitz, von wo 
man eine weite herrliche Ausficht auf Dresden, auf das ge 
genüberliegende rechte Ufer und auf die ganze Gegend bat. 
Es fcheint, daß er fich felbit gegen Meittag immer noch nicht 
für ftarf genug bielt, den Angriff auf Dresden zu befehlen. 
Nachdem er nun jo lange gewartet, famen ihm überhaupt 
ernftliche Bedenken. Um 11 Uhr Vormittags nämlich kam 
der Kaiſer Alexander mit feinem Gefolge von feinem Haupt- 
quartier Nöthnis auf der Höhe Hinter dem Dorf Räcknitz 
an. Da bemerfte man von dem erhabenen Punkte deut— 
lich den Anmarſch langer, die ganze Straße von Bauten 
einnehmender Truppenzüge. Man ſah und hörte Durch das 
eröffnete Feuer, wie auf dem vechten Elbufer fich immer mehr 
Battericen aufpflanzten, um die Ruſſen unter Wittgenftein in 
die rechte Seite zu nehmen und eine Ahnung entjtand, daß 
dies am Ende der tief in Schlejien geglaubte Napoleon felbit 
fei, der mit großen Streitfräjten zum Entſatz heranrücke. 
Alexander beobachtete Diefe Vorgänge mit höchſter Geſpaunt— 
heit. Immer mehr verftärkte fich Die feindliche Truppenmajfe 
und man konnte zulett nicht mehr zweifelt, daß Dies Das 
große franzöfifche Heer fein müfje, bei dem der Kaiſer obne 
Zweifel zugegen fein werde. Mean hatte alfo jo lange mar- 
Ichirt, fo lange überlegt und gezaudert, bis e8 dem vajtlofen 
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Manne gelungen war, der bedrängten Stadt zu Hülfe zu 
kommen. 

Die ganze Unternehmung auf Dresden war dadurch als 
geſcheitert zu betrachten. Napoleon ſelbſt wollte man ja nicht 
angreifen, wenn es nicht unter der Mitwirkung eines der an— 
deren beiden Heere geſchehen könnte. Nun war aber weder 
das ſchleſiſche noch das Nordheer in der Nahe und man war 
mit dem böhmiſchen Heer allein einem großen Theil der ver— 
einigten Macht unter der perſönlichen Anführung des Kaiſers 
gegenübergeſtellt! 

General Jomini, der ſich beim Kaiſer Alexander befand 
und das Herannahen der großen franzöſiſchen Heeresmaſſen 
ebenfalls bemerkte, vieth jest Die Unternehmung auf Dresden 
aufzugeben und auf Dippoldiswalda zurüdzumarfchiren. Aleran- 
der war mit diefer Anficht einverstanden, die Die Nothwendig- 
feit und Klugheit zu gebieten fchien; aber man fonnte den 
Rückzug doch nicht antreten ohne Einwilligung des Königs 
von Preußen und des Fürften Schwarzenberg, die gerade ab- 
wejend waren. Nachdem fie im nicht langer Zeit beide ein- 
getroffen, berathichlagte man von Neuem. Fürſt Schwarzen- 
berg fühlte die Unzweckmäßigkeit des bereits befohlenen An— 
griffs um 4 Uhr und ritt fort, um den Chef feines General- 
ſtabes Feldmarfchalf-Lientenant Grafen Radetzki aufzufuchen 
und die nöthigen Anordnungen zum Rückmarſch zu treffe. 
Der König von Preußen blieb noch mit dem Kaiſer Aleran- 
der zur Stelle und befprach mit ihm Die zur ergreifenden 
Maafregeln. Der König war nicht für den Nüczug. Er 
hielt es für Schimpflich, wenn ein Heer won mehr ala 200,000 
Mann bei der bloßen Ankunft des gefürchteten Gegners ohne 
Schwertitreih davon fliehe und beftand auf eine Schlacht. 
Ohne Zweifel hatte er auch die erheblichiten Gründe, für den 
erbittertften Kampf zu ftimmen, denn nur allein Durch blutige 
Durchkämpfung der großen Sache konnte Preußen geholfen 
werden, das fich in den Bedingungen dev Traftate jo übel 
vorgejeben. War man emmal auf dem Rückzuge, jo war 
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nicht abzufehen, wohin das führen konnte. Die Sachen konn— 
ten dann leicht jo fommen, Daß die drei Kaifer fich einigten 
und Preußen das Bad bezahlte. Es wurde noch lange hin 
und her gefprochen. Fürft Schwarzenberg, der mit Radesfi 
wiederfommen wollte, kam nicht zurück und jo erfolgte auch 
fein Gegenbefehl und Feine Anftalt zum Rückzuge. Es fcheint, 
Schwarzenberg fand es nachträglich ſelber unwürdig, ohne 
Kampf zurüchzumweichen. Wenn er diefen aber annehmen wollte, 
jo war eine Schlachtordnung von zwei Meilen Ausdehnung 
gegen einen fo fehnellen und entjchloffenen Gegner gefährlich. 
Es war noch Zeit zum Aenderung, denn Napoleon griff erſt 
um 6 Uhr an, aber Schwarzenberg fonnte fich zu feiner 
neuen Anordnung entjchließen und es blieb alles, wie e8 ein— 
mal eingeleitet war, d. h. der allgemeine Angriff auf Dres- 
den follte von den Truppen, wie fie gegenwärtig ftanden, um 
4 Uhr Nachmittags erfolgen. 

Nachdem der Kaifer Napoleon alle früher bezeichneten 
Corps in angeftrengtem Marſch auf Dresden gerichtet, war 
er an dieſem Tage früh um 5 Uhr won Stolpen abgereift. 
Eine Stunde von der Stadt, vielleicht um 7 Uhr, als Die 
Angriffe der Verbündeten chen feit einiger Zeit im Gange 
waren und der Kanonendonner um Die Stadt her Scholl, ließ 
er bei dem fogenannten Mordgrunde, wo man den eriten Ein- 
bie ins Elbthal Hat, den Wagen halten. Gr hatte bisher 
den Plan von Dresden aufgefchlagen auf Den Knieen gehabt 
und feine allgemeinen Anordnungen im Kopf entworfen. Jetzt 
verließ er den Wagen und ftieg zu Pferde. Schon drangen 
die Auffen am anderen Ufer der Elbe aus dem Blafewiger 
Gehölz vor, und ihre Kanonenkugeln beftrichen beveits Die 
Bautzener Strafe, Die nach Dresden führt. Der Kaifer 
beobachtete eine kurze Zeit Die Anftalten der Ruſſen und jagte 
dann im geftrecktem Yanfe der Stadt zu. 

Hier erregte feine Ankunft bei den Seinigen die höchfte 
Freude, ja das größte Entzüden. Man Hatte ihn weit ent- 
jernt in der Nähe des Ufers der Oder geglaubt und gefürch- 
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tet, jeden Augenblid einem allgemeinen Sturme der Verbün— 
deten zu erliegen. Nun fam er plöglich wie ein Netter vom 
Himmel und das unbegränzteite Vertrauen fehrte zurück. Wo 
er vorübereilte, jauchzte ihm ein vaufchendes Vive ’Empereur! 
entgegen. Die Nachricht feiner Ankunft verbreitete ſich mit 
Bligesfchnelle und drang zu den entfernteften Posten, überall 
neues Leben anfachend. Nicht geringer war die Freude bei 
den zahlreichen Verwundeten, welche von den früheren Schlach- 
ten und Gefechten her noch in den Yazavethen lagen, Deren 
2008 freilich nicht beneidenswerth geworden wäre, wenn Die 
Verbündeten die Stadt erobert hätten. Man hat Biele vor 
Freude weinen, DVerftümmelte tanzen gejehen. Wenn dieſe 
Freude bei den Franzofen natürlich war, jo muß Doch auch 
bemerft werden, daß Die unvermuthete plößliche Ankunft Na- 
poleons auf die Bewohner von Dresden einen wahrhaft zau- 
berifchen Eindruck machte, und, wie früher angeführt, Diefer 
Eindrud war ein frendiger, und Napoleon, der Beherricher 
eines fremden Volkes, wurde won der großen Mehrzahl als 
Erretter, wenigftens won großer Drangfal, angefehen, denn 
der mächtige Trieb der Selbfterhaltung (nicht allein des Le- 
bens, jondern auch der Glücksgüter) machte, Daß felbft der 
größte Theil wahrhaft Deutichgefinnter feine Ankunft im 
Stillen fegnete. Einer rief dem Anderen zu: Napoleon ift 
da! nım wird's bald anders werden! Von einem Verlaſſen 
der Stadt oder von einem Umzuge auf Das rechte Elbufer 
war num feine Nede mehr. — Sp mächtig wirkte der Ein: 
Fluß eines großen Mannes auf die Gemüther der Menfchen. 

Napoleon ließ fogleih feine Ankunft dem Könige von 
Sachen melden, ftattete ihm auch felbit einen kurzen Beſuch 
ab, ftieg wieder zu Pferde und begab ſich auf Den Pla wor 
der fteinernen Brücke an der fatholifchen Kirche, weil jetzt — 
vieleicht zwifchen 8 und 9 Uhr — die erften Spiten feiner 
Kriegsvölker angekommen waren. Hier blieb er eine geraume 
Zeit, und da er eine fo genaue Kenntniß won Dresden und 
feinev Umgebung hatte, auch der Plan, wie feine Streitkräfte 
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zu vertheilen wären, bei ihm feftftand, jo wurde jedem Zruppen- 
theil die Richtung angewiefen, die er einzufchlagen habe. Wie 
ſich von felbft verfteht, wurden auch die beiden andern Brüden 
für die anfommenden Truppen benutzt. Nur die alte Garde 
blieb in der Stadt, alles Uebrige wurde nach den Vorftädten 
und in's Feld gerichtet. Die Neiterei von Latour-Maubourg 
und Bajot, zufammen 23,000 Pferde, marfchirte größtentheils 
im Oftra-Gehege auf, wo für fie der angemefjenfte Raum war. 

Zwifchen 11 und 12 Uhr begab fih Napoleon nach dem 
Pirnaer Schlage, wo er den Marichall St. Cyr traf. Theils 
zu Fuß, theils zu Pferde mit wenigen Begleitern befichtigte ex 
bier den Stand der Dinge und gab feine Befehle. Er ver- 
fügte fi auch zum Rammſchen Schlage beobachtend und an- 
ordnend, überall, wo ihn die Truppen erfannten, von ihrem 
lauten Zuruf begrüßt. Bon hier vitt ev durch die Vorftadt 
bis zum Falkenſchlage und bis in die Nähe der davor liegen- 
den Lünette. Er fah hier, wie das vorliegende Feldſchlößchen 
und alle dortigen Gehöfte vom Feinde befett waren und be- 
fannte, daß fie ſchwer wieder zu nehmen fein würden. Nach 
dem Freiberger Schlage fich zuwendend, wo er den Andrang 
der Defterreicher auf Der hohen Freyberger Strafe bemerken 
fonnte, und noch Augenzeuge, wie Diefelben Das Dorf Löbtau 
wegnahmen und weiter vordrangen, fehrte ev Darauf wieder 
in die Stadt zurück. „Nun, fie greifen uns in wenigen 
Stunden an — was man man nicht glauben follte — fagte 
er zu dem fächfifchen Kriegsminifter v. Gersdorf, denn fie 
werden wohl wilfen, daß ich mit meiner ganzen Armee hier 
bin, aber wir geben ihnen das Geleite.“ 

Gegen 1 Uhr unternahm der Kaifer eine zweite, aber 
nur kurze Ausfundigung vom Ziegel: bis zum Pirnaer Schlage 
und kehrte dann wieder zu den Elbbrücen zurück, wo unauf— 
haltfjam die ankommenden Truppen herübermarfchirten, was 
bis zum Abend und einen Theil der Nacht fortdauerte. 

Er hatte fich einige Zeit zur nothwendigen Erholung 
entfernt, al3 ihm zwifchen 3 und 4 Uhr gemeldet wurde, daß 

4* 
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der Feind feinen Angriff beginne. Fröhlichen Muths entgeg- 
nete. er: nun wohl denn, zu Pferd! bejtieg feinen Schimmel 
und begab fich mit feinem ganzen zahlreichen Gefolge wieder 
an den Ausgang der jteinernen Brücke bei der Schloßkirche, 
wo Armee-Gensd’armen eimen Kreis um ihn bildeten. Da 
der Feind angriff, jo that es Noth, Die anfommenden Trup- 
pen möglichit jchnell herbei zu haben, e8 wurden Daher Ad— 
jutanten über Adjutanten auf der Bautzener Straße norgefandt, 
fie zur Eile anzufpornen. Die Kolonnen festen fich in Sturm— 
jcehritt und wogten über die Brücden. Der Kaiſer ließ fein 
Negiment vorüber, ohne ihm etwas Aufmunterndes zu jagen, 
worauf ihm meiftens freudig oder jcherzhaft geantwortet wurde. 
Alfe fchienen Darüber Hunger und Müdigkeit zu vergeifen. 

Nach ſeiner umfaſſenden Kenntniß von Dresden und 
deſſen Umgebung, nach den Berichten feiner Truppenführer 
und eigener Auskundigung ftand nunmehr dev Schlachtplan des 
Kaiſers feft. Er wußte, daß Die Defterreicher durch den tie- 
fen Felfenfchlund des Plauifchen Grundes in zwei Theile ge- 
trennt würden, Die fich gegenjeitig nicht unterftügen könnten. 
Er befchloß daher, den Theil derjelben, der won dieſem Grunde 
bis zur Elbe bei Priesnit ftand — die Divifionen Bianchi, Wei- 
Benwolf und Metzko — auf ihrem linken Flügel anzugreifen, 
aufzurollen und in den Plauiſchen Grund Hinabzumerfen. 
Umfaßte ex jo den linken Flügel der Verbündeten, fo bejchloß 
er, zugleich Den vechten Flügel derſelben mit überlegenen Kräf— 
ten anzufallen, indem ex längſt der Elbe oberhalb der Stadt 
auf der Pirnaer Straße vordringend, Diefen zurüchtieß, um— 
fahte und gegen das Gebirge warf. Hierdurch nahın er den 
Verbündeten die befte Straße über Das Gebirge nad) Böhmen 
(die Straße von Dresden nach Teplig), welche ohnehin ſchon 
der General Bandamme mit 40,000 Mann zu verlegen im 
Begriff war, und zwang fie, auf den elenden Gebirgswegen 
und in der gänzlich ausgezehrten Gegend den Rückweg nach 
Böhmen zu fuchen. 

Diefem Plane gemäß waren und wurden alle Streit: 
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fräfte vertheilt. Bei genauer Lokalkenntniß bedurfte Napoleon 
feines Hineilens auf das Schlachtfeld, fondern er blieb auf 
dem Plat bei der Brüde. Hier war der Punkt, von wo aus 
er die Schlacht Teitete, wiewohl er von den Gefechten nichts 
ſehen fonnte und von allen Häuſern der Altftadt eingeengt war. 
Er ertheilte feine Befehle mit einer Ruhe, die nur die Ge— 
wißheit des’ guten Erfolges geben Fonnte. Uebrigens war er 
auch nicht ohne unmittelbare Verbindung mit dem Schlacht- 
felde. Auf den Kreuzthurme nämlich war der fächfifche 
Dberft von Haak aufgeitellt, Der die Bodenbefchaffenheit um 
Dresden genau fannte und der fogleich die genaueſte Kunde 
über Ankunft und Bewegung der geringften feindlichen Ab- 
theilung extheilte. Am Fuß des Thurms aufgeftellte Reiter— 
ordonanzen überbrachten dem Kaifer dieſe Nachrichten jchleu- 
Wie außerordentlich der Kriegsmechanismus im franzöfiichen 
Heere ausgebildet war, beweift, daß jelbjt während der Schlacht 
Formulare von Rapporten gedrucdt und an die Generale ver- 
theilt wurden, die der Zeiterfparniß wegen diefe dann bloß 
nit dem Ebenvorgefallenen auszufüllen hatten, 

Napoleon entſchied auf jede Meldung, jeden Rapport 
augenblicklich und mit voller Sicherheit und Beftinmtheit. 
Nach Allem glaubte er den Sieg in der Hand zu haben und 
er äußerte zu dem füchfifchen Kriegsminifter General Gers- 
dorf: „wenn meine Feinde auch ziemlich confequent anfingen, 
fo fallen fie Doch hier fehon aus der Rolle. (Ex meinte, fie 
wichen vom Trachenberger Kriegsplan ab.) Wenn fie mich 
nunmehr angreifen, jo fann e8 ihnen den Feldzug often.“ 

Wenn wir hiernach nun wieder auf die Seite der Ver: 
bündeten treten, jo willen wir nicht, wer oder was in ihrem 
Hauptquartier in letzter Inftanz den Entſchluß herbeigeführt 
hat, nach Eintreffen der fichtbaren Verſtärkungen des Feindes 
und wahrfcheinlich Des Kaiſers jelbit den Angriff um 4 Uhr 
dennoch zu unternehmen und c8 wird Dies wohl, wie fo Vie— 
(e8 auf werbündeter Seite, mit einem Schleier bededt blet- 
ben. Nach dem Dbigen ift nur die Abneigung des Königs 
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von Preußen, ohne ernften Kampf abzuziehen, befannt ge- 
worden. Wahrfcheinlich hielt man nachträglich Die feind- 
lichen, zur Berftärfung nach Dresden marfchivenden Truppen, 
nach Wittgenftein’d Meldungen, nicht für jo befonders zahl 
reich, da der größte Theil derfelben nicht auf der Bautzener 
Straße, jondern, um Dort nicht vom Kanonenfeuer der Nuffen 
zu leiden, vechts verdecdt durch den Dresdener Wald auf 
die Stadt zu geleitet worden war. Wahrſcheinlich zweifelte 
man daher auch noch an dem wirklichen Eintreffen Napoleons, 
und hielt die zahlreichen franzöfifchen Nufe Vive P’Empereur 
nur für eine Kriegslift. Man hatte Nachmittags, als der 
Angriff beginnen follte, wenigftens 150,000 Mann mit 500 
Kanonen zur Stelle, fonnte am folgenden Tage noch mehr 
als 50,000 Dann Verftärfung erwarten und wollte doch nicht 
unverrichtetev Sache wieder abziehen. Es blieb darum bei 
den bejchlojjenen Anariff. 

Kurz vor 4 Uhr gefchahen von einer vuffifchen Batterie 
hinter Zfcherniß drei einzelne Kanonenfchüffe. Auf dieſes 
Zeichen ſetzten fich alle Angriffsfänlen von allen Seiten zu— 
gleich in Marſch und die Fenerfchlünde öffneten rings ihren 
furchtbaren Mund. Die Olodenfchläge der Thurmuhren von 
Dresden, die die vierte Stunde verfündigten, verhallten ſchon 
in dem begimmenden Kanonendonner. — 

General Wittgenftein glaubte und hatte ins große Haupt— 
quartier melden laſſen, die anfommenden Truppentheile des 
Feindes ſeien nicht fo ſehr beträchtlich und der Kaiſer werde 
nicht Dabei fein; aber ev jollte bald eines Andern belehrt wer- 
den. Er hatte es mit Ernft darauf abgefehen, ih fümmt- - 
licher obeu genannter Vorwerke zu bemächtigen und die Pir- 
naer Vorſtadt zu erobern. Nach einer furzen Einleitung des 
Gefechts Durch Ueberfchüttung von Kanonenfener, nahmen die 
Ruſſen durch Fräftige Stürme, wiewohl mit großem Verluſt, 
die drei vorderen Gehöfte weg und ftrengten alle Kraft an, 
auch die beiden näher an der Vorftadt gelegenen (Stückgie— 
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ßerei und Hopfgartens) in ihre Gewalt zu bekommen. Jetzt 
furchtbares Feuer von beiden Seiten, immer neue Stürme der 
Ruſſen, wobei felbit ihre Neiterei verfucht, dem Fußvolk einen 
Durchgang zu hauen. Die Ruſſen mußten aber nach und 
nach erfahren, daß fie auf viel zahlreichere Streitkräfte ftie- 
fen, als fie nur irgend vermuthet und daß ein ganz anderer 
Geift Die Franzoſen befeele, als am VBormittage. Das Feuer 
der Lünette wor dem Ziegelfchlage, mehrerer anderer Bat— 
tevien vor dieſem und dem Rammſchen Schlage, jo wie das 
auf dreißig Stüce vermehrte feindliche Geſchütz am anderen 
Ufer der Elbe auf der Bautzener Strafe, richteten die furcht- 
barfte Verheerung in ihren Reihen an. Am Vormittage hat 
ten fich die Franzoſen nur vertheidigungsweile verhalten, jetzt 
gingen fie bald zu fo entfchloffenen Angriffen über, daß Die 
Ruſſen ſich kaum in den genommenen VBorwerfen zu behaup- 
ten vermochten. General Wiitgenftein, der fich für feine Per— 
fon bei dem Dorfe Striefen befand, hatte Die Abficht gehabt, 
von bier über das freie Feld in den Rammſchen Schlag hin- 
einzudringen. Er hatte den vorliegenden Windmühlenberg 
von Striefen ſtark mit Geſchütz bepflanzt, bildete feine Sturm- 
ſäulen und verfuchte mit aller Macht weiter vorzukommen. 
Allein er traf auf zwei Divifionen der jungen Garde, Die 
aus der Pirnaer Vorftadt im Felde fich aufftellten und wurde 
ven einem jo tödtlichen Artilleriefeuer empfangen, Daß er alles 
weitere Vordringen aufgab und nur darauf bedacht fein mußte, 
fich in feiner Stellung bei Striefen zu behaupten. 

Nah zwei Stunden des erbittertften Kampfes, um 
6 Uhr, war nun Die Zeit gefommen, die Napoleon zu einem 
allgemeinen Angriff beftimmt hatte, weil die Franzoſen Zeit 
gehabt hatten, genug Kräfte dazu zu ſammeln. Es hatten fich 
nämlich wor dem Ziegel- und Rammfchen Schlage, außer den 
Truppen von St. Chr, 4 Divifionen der jungen Garde eins 
gefunden und die Ueberlegenheit war durchaus auf Seiten der 
Franzoſen. Diefe drangen unter dem Schuß ihrer Batterieen 
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auf der Bausener Straße zunächt an der Elbe vor, gewan- 
nen Die rechte Seite der Ruſſen, umfaßten Diefe mit überle— 
gener Gewalt, griffen Die Vorwerfe nun von zwei Seiten an 
und eroberten fie wieder. Durch einen allgemeinen nachdrücd- 
lichen Angriff überwältigten fie nun den vechten Flügel der 
Ruſſen und worfen ihm nach hHeftigem Widerftande in den 
Wald von Blaſewitz zurück. Etwas fpäter entwicelten fie 
unter Marſchall Meortier’s Leitung ihre Sturmfäulen gegen 
den Windmühlenberg von Striefen. Mit äußerſter Anftren- 
gung ſuchte fich hier Wittgenftein zu halten. Es fam zu hef- 
tigen Stürmen, zu bintigem Handgemenge, aber die Weg- 
nahme der Vorwerke und Die Ueberwältigung des vechten 
Flügels entschied auch hier, wobei noch das Auffliegen meh- 
rerer ruſſiſcher Pulverwagen Berwirrung anvichtete. In Un— 
ordnung räumten die Ruſſen den Windmühlenberg, welchen 
die Franzoſen ſogleich mit zahlreichem Geſchütz beſetzten, und 
eilten auf Strieſen zurück. Es dunkelte ſchon, aber die Fran— 
zoſen im Siegesdurſt waren mit dem Ergebniß des Tages 
noch nicht geſättigt. Vom Windmühlenberge überſchütteten 
ſie die rückmarſchirenden Ruſſen und das Dorf Strieſen mit 
Geſchoſſen, zündeten es an und drangen, ſchon bei völliger 
Finſterniß, in daſſelbe ein, die Ruſſen herauswerfend, obgleich 
dieſe es von Hof zu Hof vertheidigten. Die ganze ruſſiſche 
Schlachtordnung wankte und Wittgenſtein, der da fürchtete, 
völlig durchbrochen zu werden, ſprengte perſönlich zum General 
Barclay, ſich eine preußiſche Brigade zur Unterſtützung zu 
erbitten. Er erhielt die Brigade Klüx, unter dern Schutz 
er ſo viel Zeit gewann, ſich zu ſammeln und geordnet zurück— 
zugehen. Die vollkommenſte Dunkelheit machte dann dem 
weiteren Gefecht hier ein Ende; wiewohl beim Dorf ſelbſt 
das Feuern bis Mitternacht nicht aufhörte. 

Während die Ruſſen ihre ganze Streitkraft faſt bis auf 
den letten Mann gegen die Franzofen entfalteten, wurden die 
Preußen, wir wiſſen nicht auf weſſen Befehl, ob Barclay's, 
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ob Kleift’s, auffallend vereinzelt und zurüdgehalten, und zum 
wirklichen Angriff wenig mehr als eine Brigade verwandt, 
die ſchon den ganzen Vormittag im Gefecht gewejen. Es war 
das ganze Corps von Kleiſt zugegen, alle 4 Brigaden mit 
Reſerve-Cavallerie und Artillerie, an 35,000 Mann, mit mehr 
als 120 Gefchügen, und die Preußen waren daher um 
15,000 Mann ſtärker als die Nuffen. Sie hatten dabei al- 
fen möglichen guten Willen. Aber die Brigade Prinz Auguft 
von Preußen blieb als Nüchalt bei Strehla und war 
beftimmt, ſpäter gegen den Dohnaer Schlag vorzurücken; Die 
Brigade Klürx blieb ebenfalls als Rückhalt am öftlichen Ende 
des großen Gartens, mehr als zZ Meile von der BVBorftadt; 
die Brigade Pirch blieb in der Mitte beim Garten- Palais, 
und nur die Brigade Zieten wurde zum unmittelbaren Angriff 
verwandt, Auch mit dieſer wurde ſehr gegeizt und der 
Sturm gegen die eigentliche Borftadt nur mit wenigen Ba— 
taillonen unternommen, welche dann nicht im Stande waren, 
etwas auszurichten. Ebenfo jcheint von der zahlreichen Artillerie 
ein jehr mäßiger Gebrauch gemacht worden zu fein, denn wir 
leſen, daß nur eine Batterie im großen Garten felbft und 
eine ſüdwärts deifelben zur Anwendung gefommen find. Hier— 
nach fonnte Denn auch Das Ergebniß nur gering fein. 

Die große Rampfluft der Preußen hatte den Termin 
um 4 Uhr nicht abgewartet. Schon um 2 Uhr hatte die 
Brigade Zieten den Angriff auf das franzöfifche Verhau er: 
öffnet. Der Feind leiftete hier den hartnäckigſten Widerftand 
und beide Theile litten beträchtlich. E83 wurde nothwendig, 
die Brigade Zieten zu unterftügen, und c8 wurden von der 
Brigade Pirh dazu 3 Bataillone. herangezogen. So ver- 
ftärft unternahmen jie einen kräftigen Sturm gegen Das Ver: 
hau und eroberte e8. Heftig nachdrängend ftießen fie Die 
Franzoſen wor fich her, zwangen fie Durch immer neue Stürme 
den Garten zu räumen und nach dem Pirnaer Schlage zu— 
rückzuweichen. Der äußerſte linke Flügel dev Ruſſen ımter 
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dem General Noth folgte dieſer Bewegung der Preußen und 
gelangte am Rand des Gartens ungefähr in gleiche Höhe. 

Nachden die Preußen an das äußerſte Ende deilelben 
gefommen waren, galt e8 nunmehr Die Vorftadt ſelbſt zu 
ftürmen, Die won hier nur 5—600 Schritt entfernt liegt. 
Dies war aber mit außerordentlichen Schwierigfeiten verfnüpft. 
300 Schritt vom Garten nördlich an der Pirnger Chauſſee 
lag eine große Lünette mit Truppen und Gefchüt beſetzt. 
Geradeaus in der Vorftadt befand ſich der Prinz Antonfche 
Garten, von einer fteinernen Mauer eingefaßt, hinter welcher 
eine ftarfe Batterie errichtet war. Die Gartenmauern waren 
dicht mit Schüßen beſetzt. Wo die Vorftadt feine Mauer 
hatte, war ſie verpallifadirt und mit Gräben verfehen, Die 
Heden und Zäune waren mit Sandfüden und allerlei deden- 
den Gegenftänden verfehen, hinter welchen Kopf an Kopf 
feindlihe Schügen pojtirt waren. Es ftanden auch noch feind- 
liche Streitfräfte außerhalb der Vorſtadt in der Nähe der 
Lünette, hinter den Gräben und Bäumen der Chauffee zc. 
Der Rand des großen Gartens, wo die Preußen fanden, lag 
im wirkſamſten Kartätſchſchuß der franzöfifchen Geſchütze, ſelbſt 
des kleinen Gewehre. Eine wahre Hölle mußte ſich aufthun, 
wollte man gegen Die Yiinette oder gegen die VBorftadt anftür- 
men. Eine tüchtige Anzahl Geſchütze hätte den Preußen hier 
Bahn machen können, aber im Anfange fehlte dieſes gänzlich 
und dann famen nur wenige Kanonen an. 

Trotz dieſer fehr ungünftigen Berhältniffe, die Durch 
mangelhafte obere Yeitung herbeigeführt waren, jehidten ſich 
die Preußen um 6 Uhr zum Sturm an, wieder — Schuld 
der Führer — mit Außerft geringen Streitkräften. Es bra- 
chen zwei Bataillone, vom 1ften und 1Oten Reſerve-Regiment, 
unter den Major v. Lettow und v. Offenen aus dem Gar— 
ten gegen die Lünette vor. Mit lautem Hurrah ftürmten fie 
gegen die Schanze an, aber von einem überaus verheerenden 
Feuer won mehreren Seiten empfangen, welches fie faft zerriß, 
wichen fie gegen den Garten zurück. Nach wenig Augenbliden 
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die Faſſung wieder gewinnend, ftürmten fie zum zweiten Male 
vorwärts, aber außerordentlih an Zahl gelichtet, konnten fie 
den Rand der Schanze nicht mehr erreichen, der größte Theil 
fiel, und was übrig blieb, rettete fich wieder hinter die Bäume 
des Gartens. Die 3 Bataillone der Brigade Pirch waren 
jetst zur DVerftärfung am Rande des Gartens angefommen, 
auch waren einige Gefchüte angelangt, Die ein nahes Feuer 
auf Die franzöfifche Lünette richteten. Eins jener Bataillone 
unternahm nun einen dritten Sturm auf die Schanze. Im 
Sturmfehritt und mit Wuthgefchrei brach es aus dem Garten 
hervor. Es achtete nicht, wie e8 von feindlichen Kugeln bei- 
nahe niedergemäht wurde; die übrigbleibenden ließen fich nicht 
abſchrecken und rannten auf den Graben der Schanze hin. 
Zugleich hatte Der ruſſiſche General Roth dieſen Angriff auf 
der anderen Seite der Schanze Durch eine Sturmſäule und 
Geſchütz unterftügen laffen. Das franzöfifche Regiment, wel- 
ches zur Deckung derſelben aufgeftellt war, verlor die Faffung 
und floh in Unordnung gegen die Borftadt zurüd. Wenn 
jest der Angriff Durch neue Kräfte nachdrücklich unterftitt 
worden wäre, jo würde wenigitens die Schanze erobert wor- 
den fein. — Gleichzeitig mit diefem Angriff rückte ein ande- 
res Bataillon als Sturmfänle formirt geradeaus gegen den 
Prinz Antonfchen Garten vor. Unbeirrt von maffenweifen 
Niederftreefen, drangen dieſe Tapfern unmittelbar bis an den 
Prinz Antonfchen Garten heran, der Tod nnd Verderben auf 
fie ſpie. Unvermuthet fanden fie hier einen 10—12 Fuß 
tiefen Graben, oder eine 3 Fuß hohe fteinerne Mauer. Sie 
ſuchten Durch und emporzufommen, Es gelang auch Vielen, 
aber wenn fie fo weit gefommen waren, fanden fie den Tod 
durch Franzöfifche Schüffe und Bajonette. Nach vergeblichen 
Anftvengungen fahen fich dieſe Braven genöthigt, höchſt ge— 
Ihwächt den Rückzug anzutreten, da fie nicht unterſtützt wur— 
den. — Vier Bataillone, Die den Beweis geben, was eine um— 
fichtigere Yeitung mit viel ftärferen Kräften gewirkt haben 
würde, waren fo nutzlos geopfert worden, 
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Es war 7 Uhr und der Kampf auf das härtefte ent- 
brannt. Durch den Geſchützdonner, durch das Krachen der 
Ipringenden Öranaten, durch Das taufend und taufendfache 
Knattern des Kleinen Gewehre und das wilde Gefchrei der 
Kämpfenden hindurch hörte man jeßt auf preußifcher Seite 
plöglich den Sturmmarſch, die volle Mufif und den Tritt 
des aus dem Pirnaer Schlage und den daran gränzenden 
Gärten hervorbrechenden zahlreichen feindlichen Fußvolks, ver— 
nahm man die Dumpfen Huffchläge und das Naffeln der aus 
diefem Stadtausgange herbeieilenden Reiterei. Drei unge- 
heure Angriffsſäulen unter Anführung des Marfchalls Mar- 
mont nahmen ihre Nichtung gegen die Pirnaer Straße und 
gegen den großen Garten. Die Artillerie derfelben fuhr auf 
und eröffnete zu Dem vorigen ein mörderifches Kartätfchfeuer. 
Diefem Andrange waren die Preußen umd auch die wenigen 
Nuffen unter dem General Not nicht gewachfen. Was noch) 
von beiden auf freiem Felde war, eilte zum großen Garten 
zurüd. Ueberall drangen die Franzofen vor, und fo hart- 
nädig fich Die Preußen auch wehrten, fo wurden fie bei ein- 
tretender Dämmerung bis zum Mitte des großen Gartens zu: 
vücgetrieben, wo fie noch das Gartenpalais mit Exbitterung 
vertheidigten. Um 3 Uhr hörte Dann bier der Kriegslärm 
anf und es trat eine Srabesftilfe ein, die nur durch Das 
Acchzen der Sterbenden und Verwundeten unterbrochen wurde. 

Die Defterreicher, welche den Angriff von der Süd- 
und Weftfeite zu unternehmen hatten, begannen denfelben um 
4 Uhr mit dem Feuer einer großen Zahl Gefchüße, die auf 
dem Abhang der Höhen von Zſchernitz, Räcknitz und Plauen 
anfgefahren waren. Die Erde erbebte von dem entjetlichen 
Krachen. Es war biebei auf 3 vorliegende große Lünetten 
am Mosezinsfifchen Garten zumächit dem Dohnaer Schlage, 
vor dem Yalfen- und Freyberger Schlage, fo wie auf die 
Dahinterliegende Seethor- und Wilsdrufer Vorftadt abgejehen. 
Nachdem diefe Kanonade einige Zeit mit furchtbarem Nach- 
druck unterhalten worden, gingen Diefe zahlreichen Feuer— 
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Ihlünde, je nach ihrem Standpunkt 800—1500 Schritt wei— 
ter vor und wiederholten ihr Feuer in größerer Nähe. Hie— 
bei zeigte jich, Daß die Yinette am Mosczinskiſchen Garten 
No. 3*), dem Dorf Rädnis gegenüber, won allen franzöfi- 
ihen Schanzen am tiefften lag, mit Artillerie darum am mei— 
jten erjchüttert und Leichter erobert werden fonnte, als Die 
übrigen. Auf fie vichteten ſich Daher auch die meiften Beftre- 
bungen. Wirklich) wurde die Yünette furchtbar verwüftet und 
die Beſatzung größtentheils getödtet, auch die Bedeckung in 
der Nühe erſchüttert. Als Das Artilleriefeuer Hinlänglich ges 
wirft zu haben fchten, festen ſich dann die öfterreichifchen 
Sturmfünlen in Bewegung, um ſich der Schanzen nnd der 
Borftädte zu bemächtigen. Es gelang die Yünette No. 3 zwi— 
ſchen 5 und 6 Uhr wegzunehmen und Die geringe übrig ge- 
bliebene Mannfchaft zu Gefangenen zu machen. Als Dies ge- 
Ichehen war, fuchten Die Defterreiher in den Mosczinskiſchen 
Garten, in die Vorſtadt zwifchen dem Garten und dem Dip- 
poldiswalder Schlage einzudringen. Es gab hiev einen der 
heftigften Kämpfe des Tages, der mit größter Hartnädigfeit 
und Erbitterung von beiden Seiten geführt wurde. 

Dei dieſem Angriff wurden die Defterreicher thätig durch 
die Preußen unterftütt. General Kleift Hatte, wie wir oben 
anführten, Die Brigade des Prinzen Auguft von Preußen bei 
Strehla als Rückhalt ftehen laſſen. Er rüdte Damit eine 
Strede vor, zog aus der Brigade und der Neferve-Artilferie 
50—60 Geſchütze vor, und ließ von dieſen ein heftiges Feuer 
gegen Die mehrgenannte Yünette, jowie gegen den Dohna- und 
Pirnaer Schlag eröffnen. Leider war die Entfernung über 
2000 Schritt und die Wirkung daher nicht, wie es gewünfcht 
werden mußte. General SKleift ſandte Daher 2 Bataillone 


*) Es waren, wie wir im 4ten Buche angegeben, 5 große Lünet— 
ten um die Vorſtädte dev Altftabt errichtet, Eine, No. 1 am Ziegel 
Ihlage, No, 2 am Pirnaer Schlage, No, 3 am Mosceziuskiſchen Garten, 
No. 4 am Falten und No. 5 am Freyberger Schlage. 
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gegen den Dohnaer Schlag vor, um diefen zu ftürmen, und 
gab ihmen zwei jchiwere Batterieen und eine Haubitbatterie 
(24 Geſchütze) bei, die in größerer Nähe den Feind erjchüt- 
tern ſollten. Als er den glücklichen Fortgang des Angriffs 
der Defterreicher auf die Liinette gewahr wurde, ließ er noch 
3 Bataillone zur Unterftügung folgen, die aber zur Entjchei- 
dung wegen der Entfernung zu fpät kamen. Die vorderen 
Bataillone gelangten bis nahe an den Eingang des Dohnger 
Schlages, ftießen dort aber auf weit überlegene Kräfte des 
Feindes, vor denen fie auf den Rückweg bedacht fein mußten. 

Gleichzeitig mit dieſem Angriff auf die Yünette No. 3. 
am Mosczinsfifchen Garten und auf die dortige Vorftadt, 
richteten Die Defterreicher alle Kraft auf Die Lünette No. 4. 
am Falfenfchlage. Ihr Feuer hatte auf Diefelbe jo gewirkt, 
daß die Bruftwehr bis zur Hälfte ihrer Höhe abgekämmt und 
die Geſchütze darin bis auf eins unbrauchbar geworden waren. 
Die Befatung hatte furchtbar gelitten. Zuletzt ſchlug auch) 
noch eine Granate das verfchloffene Ballifadenthor nieder. Die 
Mannſchaft auf Das Auferfte erjchüättert, und den Feind in 
Maſſen vor fich fehend, verlor die Befonnenheit und floh, 
aller Drohungen der Dffizieve ungeachtet, aus dem Thor der 
Schanze dem Bulfenfchlage zu. Sie traf hier auf Die alte 
Garde, wurde von derſelben verhöhnt und verfpottet, war aber 
um feinen Preis zu bewegen, nach dem entjetlichen Orte zu— 
rückzukehren. In der Schanze war bloß der jächfifche Inge— 
nieur⸗Lieutenant Ulrich, ein franzöfiiher Offizier und zwei 
franzöfifche Sergeant-Majors zurücgeblieben. Der Berluft 
ſchien unvermeidlich, denn eben drangen Die Defterreicher vom 
Feldſchlößchen her mit Macht vor. In dieſer Gefahr Tief der 
Lieutenant Ulrich eiligft dem Falfenfchlage zu, um fich Hülfe 
zu holen. Es wurde auch jogleich eine Compagnie der alten 
Garde vorgefandt, der noch weitere Unterftütung folgte, auch 
wurde die entflohene Befatung wieder mitgenommen. In— 
zwifchen waren die Defterreicher unmittelbar an die Schanze 
gelangt. Der größere Theil wollte von vorn eindringen, und 
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verjchiedene Leute waren bejchäftigt die Ballifaden umzuhauen, 
andere fie wegzubrechen und die Bruftwehr zu evfteigen; etwa 
50 Mann waren beim Pallifadenthor angefommen, um von 
hinten hinein zu gelangen. Dffenbar war diefer Angriff mit 
zu wenig Kräften unternommen, denn Die franzöfifche Com: 
pagnie der alten Garde, die jetzt eintraf, trieb Die Defterveicher 
mit dem Bajonet zurück, zwang jie zum Feldſchlößchen zurück 
zu weichen und befette die Schanze aufs Neue. Damit war 
aber die Gefahr nicht worüber, vielmehr wüthete Das öfterreichifche 
Feuer in gleicher Stürfe unaufhaltfam fort, und es war jeden 
Augenblid ein neuer Sturm zu erwarten. Hier verdient nun 
das heldenmüthige Beifpiel dreier Soldaten der alten Garde 
(Oberſt After führt fie namentlich an) einer befonderen Er— 
wähnung, welche ein jchlagendes Zeugniß ablegt, welch ein 
Geiſt in dieſer ausgezeichneten Truppe lebte. Um den Ihrigen 
Muth zu machen, fprangen dieſe drei Soldaten auf die Bruft- 
wehr und gingen auf derjelben Gewehr in Arın im furchtbar: 
jten Kugelvegen ruhig, wie auf einem Wachtpoften, auf und 
ab, und zwei won ihnen fuhren auch Darin noch eine ganze 
Weile fort, als einer todt hingeftreckt worden war. Diefe That 
verfehlte ihre Wirkung nicht, fie kam bis an den Kaiſer und 
wurde im ganzen Heere bekannt. Die Schanze aber blieb 
fortan in den Händen dev Franzofen. 

Etwas weiter links näherten jich Die Defterreicher von 
der Weißerits Her der Lünette No. 5. am Freyberger Schlage. 
Die Angriffe wurden hier aber mit noch weniger Kräften unter: 
nommen, Daher gelang es weder die Verſchanzung wegzuneh— 
men noch in den Freyberger Schlag einzudringen. 

Einen eben jo vergeblichen Erfolg hatten die Anftvengungen 
der öſterreichiſchen Divifionen Bianchi, Weifenwolf und Metko 
auf dem linken Weiferitufer, um fich der Friedrichsftadt zu be- 
mächtigen, indem die Franzoſen inzwifchen Zeit gehabt hatten, ihre 
früher geringen Streitfräfte daſelbſt ſehr beträchtlich zu verftärfen. 

Nachdem Das Vordertreffen dev Oefterreicher am Rande 
der Vorſtädte und bei den genannten Verſchanzungen eine Zeit 
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lang in wüthendem Kampf begriffen gewefen, ftieg Die Haupt- 
ſtärke derjelben, Die Heerabtheilungen von Liechtenftein, Collo- 
redo, Ghafteler, von den Bergen herab und näherte fich der 
Stadt, um die Entjcheidung herbeizuführen. Allein dieſe kam 
unverimuthet ganz anders. Das furchtbare Feuer hatte Doch 
nirgends eine Hinlängliche Deffuung in die Befeftigung der 
Borftädte gemacht, und es war dem Bordertreffen nicht ge— 
(ungen, irgendwo ſich auch nur eines kleinen Theils derſelben 
zu bemächtigen. Jetzt aber brachen überall ſtarke Maſſen des 
Feindes vor, drängten das Vordertreffen zurück und brachten 
auch das Haupttreffen zum Stehen. Ueberhaupt gingen die 
Franzoſen an allen Punkten zugleich nun ſelbſt zum An— 
griff über. 

Aus dem Dohnaer Schlage brach eine ganze Diviſion 
gegen die wenigen Bataillone Preußen von der Brigade Prinz 
Auguſt hervor. Unglücklicherweiſe war der große Ueberreſt 
der Brigade beim rothen Hauſe ſtehen geblieben, war alſo zu 
entfernt zur Unterſtützung, Eiligſt zogen ſich daher die ge— 
nannten Bataillone zurück, um von ſo großer Uebermacht nicht 
erdrückt zu werden. Die Franzoſen folgten bis zum rothen 
Hauſe, welches die Preußen eine Zeit lang vertheidigten, aber 
dann dem Feinde überließen. Es dunkelte bereits, als General 
Kleiſt noch einen Verſuch machte, die Trümmer dieſes Wirths— 
hauſes wieder zu nehmen. Als er Verſtärkungen vorgehen ließ, 
fand er indeß den Feind ſo ſtark, daß er vorzog, mit Einbruch 
der Nacht bis Strehla zurückzuweichen. 

Gegen die Oeſterreicher drang Marſchall St. Cyr aus 
dem Dippoldiswalder- und Marſchall Ney aus dem Falken— 
ſchlage mit zahlreichen Streitkräften hervor. Eine beträchtliche 
Menge Geſchütz fuhr in freiem Felde auf und eröffnete ein 
furchtbares Feuer. Dabei rückte der Feind muthig vorwärts. 
Vergebens bemühten ſich die öſterreichiſchen Generale ihre 
Truppen zur Bewältigung derſelben zu bringen. Statt ſelbſt 
Boden zu gewinnen, verloren ſie denſelben. Als die Däm— 
merung einbrach, ſahen ſich die Oeſterreicher genöthigt, alle 
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Abfichten auf die Vorftadt aufzugeben und etwas gegen die 
Berge zurück zu weichen. Mit der den Franzofen eigenen 
Behendigfeit hatten fie auch das Feldſchlößchen, den Köhler— 
fchen Garten ꝛc. wieder genommen. Alle Angriffe auf den 
Freyberger Schlag waren abgewiefen, und die Defterreicher 
fogar über die Weiferit getrieben worden. 

Bor der Friedrichitadt hatten fich jo viele franzöfifche 
Maſſen entwicelt, daß von einem ernenerten Angriff, den 
- ohnehin die eintretende Finfterniß verbot, gar nicht mehr die 
Rede fein konnte. 

Sp endete an diefem Tage der zweite Angriff auf 
Dresden am 26. Auguft Abends. Das Ergebuiß war: alfe 
Angriffe der Verbündeten waren abgefchlagen, der rechte Flügel 
in der Thalebene (Wittgenftein) völlig überwältigt und + Meile 
zurücgedrängt. Für den folgenden Tag waren bei einem jo 
thätigen und genialen Geguer noch größere Nachtheile zu 
beforgen. 

Was am Vormittag des 26ften mit größter Ausficht 
auf Erfolg gefchehen Fonnte, war jchon Nachmittags 4 Uhr 
nicht mehr möglich gewejen. Aber auch abgejehen davon 
unterliegt bei Kriegsfundigen die Gefechtsanordnung vie: 
lem Tadel. Die Angriffe des Nachmittags waren genau 
nur eine Wiederholung der am VBormittage gemachten, nur 
in etwas verftärkten Maaßſtabe. Sie gefchahen zu ver: 
einzelt, um am irgend einem Punkte befonders wirkfam fein 
zu fünnen. Jedes Volk focht für fich ohne gegenfeitige Un— 
terftüßung, Die bei der Ausdehnung dev Angriffsfront ohne- 
bin jchwer war; auch wurden die Angriffe mit zu we- 
nig Kräften unternommen. Nach Anordnung des Oberfeld- 
herrn ſollte alles nur Verſuch, Demonftvation fein; nirgends 
war ein Gewalthaufe beſtimmt, der einen Hauptangriff un— 
ternehmen, nirgends ein Ziel bezeichnet, wo man einbre- 
chen wollte, 

Die Bewohner von Dresden hatten ihren Wunfch ex: 

Freiheitetriege IL. 5 
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reicht, Die Verbündeten waren nicht in die Stadt gekommen, 
aber fie hatten Die größte Bedrängniß ausgeftanden. Der 
Kanonendonner rücte näher und näher, das Saufen der Ku— 
gen wurde vernehmbarer und fchon erreichten mehrere die 
Stadt. Um 5 Uhr glaubte man jeden Augenbli einen wil- 
den Sturmeinbruch zu erfahren, und zwifchen 5 und 6 Uhr 
ſchien alles verloren. Ein Negen von Kugeln und Granaten 
wurde über die Stadt gejchüttet, und an mehreren Orten 
brach Feuer aus. Bald waren die Strafen von Einwohnern 
leer, die erfchroden in Die Häufer flohen; Dagegen waren alle 
Straßen und Pläße mit aufgeftellten oder marfchivenden Trup- 
pen erfüllt. Das Zeripringen der Granaten, das Einfchlagen 
der Kanonenkugeln und Auffeßen auf Dem Steinpflafter, Das 
Herabftürzen der Dachziegel und Klirren der Fenſterſcheiben, 
das Krachen des franzöſiſchen Geſchützes auf dem Hauptwall 
der Stadt, das Schlagen des Sturmmarſches der durchzie— 
henden Colonnen, das Blaſen der Hörner, das Wuthgeſchrei 
der Soldaten gab ein grauſes Bild, welches entſetzte und be— 
täubte. Selbſt die nun kommende Nacht, in welcher die 
Einwohner an alle Fenſter Licht ſtellen mußten, verging nicht 
ohne wildes Getöſe: noch immer durchziehende Truppen, die 
vom rechten Elbufer kamen, Reiterei, Geſchütz, Pulverwagen, 
Truppen der Corps von Victor und Marmont, die Reiterei 
der Garde unter Nanſouty. 

Der Kaifer der Franzofen verließ am Abend feinen Bo- 
ften an der Brüde und umritt beim Scheine der Wachtfener 
noch die Angriffspunfte feines linken Flügels von der Elbe 
bis zum Dohnaer Schlage; dann ftieg er |pät, nicht im Mar— 
coliniſchen Pallaft, feinem Hauptquartier, jondern im fünig- 
lichen Schloffe ab, um mehr im Mittelpunft feiner Anord- 
nungen zu fein. Zwiſchen 9 und 10 Uhr brachte ein Ba— 
taillon junger Garde etwa 700 gefangene Defterreicher, eine 
öfterreichifche Fahne und 4 beſpannte üfterreihiiche Kanonen, 
die vor dem Dippoldiswalder Schlage genommen worden 
waren, in den Schloßhof. Napoleon kam herab, beſah Die 
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Gefangenen, belobte fein Garde-Bataillon und vertheilte fo- 
gleich mehrere Kreuze der Ehrenlegion. Sehr vergnügt fehrte 
er ins Schloß zurüd. Er glaubte nicht anders, als daß die 
Berbündeten, die ihre Abficht vereitelt fahen, ſich in der Nacht 
zurüdziehen würden. „Sch werde ihnen auf dem Fuße folgen, “ 
jagte er. „Vandamme muß fon die Elbe paffirt haben. 
Sch werde früher in Böhmen anfommen, als fie.“ 

Wir find nicht fo glüdlich, von dem verbündeten 
Hauptquartier fo viel Nachrichten zu haben, als von dem 
franzöfifchen; die in hohem Maaß gefteigerte Ehrfurcht gegen 
gefrönte- Häupter und hohe noch lebende Militair-Ariftofraten 
geftattete nicht, perfünliche VBerhältniffe zu berichten. Nach 
dem Ruſſen Danilewsfi, der aber überhaupt nur mit großer 
Borficht zu benußen ift, Da e8 ihm im feinem Werk nur auf 
Berherrlihung feines Kaiſers ankommt, blieb Alerander noch 
lange im Felde, berathfchlagend, was für den folgenden Tag 
zu unternehmen ſei. Der anderen Kriegshäupter erwähnt 
Danilewsft nicht, Doch waren ganz ohne Zweifel der König 
von Preußen und Schwarzenberg gegenwärtig. Wer oder 
was bier im Nathe nun den Ausschlag gegeben hat, wird 
wohl für immer unbefannt bleiben. 

Wahrſcheinlich überlegte man, daß am folgenden Tage 
nun auf dem vechten Flügel Die ruſſiſch-preußiſchen Garden, 
auf Dem Tinten Das Corps von Klenau eintreffen müßten, 
wodurch man eine Verftärfung won mehr als 50,000 Mann 
erhielt. Wenn dies gefchah, woran man nicht zweifelte, fo 
hatte man wenigftens 200,000 Mann zur Stelle und über 
die Franzoſen eine bedeutende Uebermacht. Der heutige An— 
griff auf Die Stadt war zwar mißlungen, wenn er aber am 
folgenden Tage mit fo verftärkten Kräften wiederholt würde, 
ſchmeichelte man fich, daß ex gelingen werde. Auch wollte man 
ſchon jo viele Opfer nicht umfonjt gebracht Haben. Man kam 
überein, auf den noch befetsten Höhen und in den eingenommenen 
Stellungen am Abend ftehen zu bleiben, Die Annäherung der bes 
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zeichneten Berftärfungen abzuwarten, und wenn fie angefommen, 
den Angriff mit allen Kräften zu erneuern. Was man thun 
wollte, wenn Napoleon feinerfeit8 mit aller Macht angriff, ift 
nicht befannt. Als dies beichloffen war, begab fich der Kai— 
fer Alexander in fein früheres Hauptquartier Nöthnitz, der 
König von Preußen nahm das jeinige näher dem Schlacht- 
felde, al8 am vorigen Tage, in Kauſche. 

Fürft Schwarzenberg blieb noch am Orte der Berathung 
bis 10 Uhr Abends und gab die Anordnung zur Erneuerung 
der Schlacht für den folgenden Tag. Kriegsfundige haben 
an derfelben noch mehr auszufegen, als an den früheren. 
Zwei der wichtigften Ausftellungen find: er nahm die Ruſſen 
und Preußen gänzlich aus der Thalebene zurüd, befahl ihnen, 
fi) auf den Berghöhen von Mockritz, Goſtritz, Leubnitz, Proh— 
lis aufzuftellen, und gab dadurch dem Feinde höchſt unbedacht 
die wichtige Straße nach Teplig frei. Er that, was Nlapo- 
feon nur im hohen Grade wünfchen fonnte, denn Diefer er- 
hielt nun ohne Schwertichlag die ihm jo wichtige Verbindung 
mit feinem General Bandamme. Die andere wichtige Ausstellung 
iſt: für den Linken Flügel zwifchen dem Plauifchen Grund und 
der Elbe |blieb der Befehl zum-nochmaligen Angriff beftehen, 
und die Angriffsfront daher wieder 2 Meilen wie vorher. 
Da Graf Klenau fein Eintreffen am folgenden Morgen be- 
ftimmt angekündigt, jo ſchien nun dem Fürften Schwarzenberg 
bier zu viel Streitmacht verwandt, und er ließ noch in der 
Nacht Pie Divifionen Bianhi und Weißenwolf nebft dem 
größten Theil der Dazu gehörigen Neiterei *) durch den Plaui- 
ihen Grund mit großen Schwierigfeiten auf das rechte Ufer 
ziehen. Auf der Linfen Seite blieb nur die Divifion Metko, 
wozu don Klenau's Corps die Divifion Aloys Viechtenftein 
während der Nacht eintraf, ferner die Brigaden Gzolfich, 


*) Es wird auch noch eine Divifion Giulay angeführt. Wir wifjen 
nicht, von wo dieſe jetst dahin gefommen. 
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Mumb und Mefjery; an Neiterei nur 2 Negimenter und 
2 Küraſſier-Schwadronen, und an Artillerie nur verhältnig- 
mäßig eine geringe Zahl von Gefchügen. Bis zum Eintreffen 
von Klenau follte der Feldmarfchall-Lieutenant Graf Weißen- 
wolf den Befehl führen. Wegen des eingetretenen Regen— 
wetters und der dadurch fehr verdorbenen Wege traf aber der 
Feldzeugmeifter Klenau, feinen Berfprechen entgegen, nicht 
ein, und num war die Truppenzahl auf dem großen Raum 
zwifchen der Weißeritz und Elbe viel zu gering, was am fol- 
genden Tage ſehr nachtheilig wurde, 

As die Dunkelheit Herabfanf, kam zu den Drangfalen, 
die eine Schlacht immer im Gefolge hat, eine neue. Der 
Himmel, welcher ſchon den Nachmittag fehr umzogen geweſen, 
fandte einen allgemeinen falten Landregen herab, der die vom 
Kampf Erhitten bis auf die Haut dDurchnäßte und bei dem 
fetten Erdreih alle Bewegungen auf das Aufßerfte erfchwerte. 
War dies ein großes Ungemach, jo war der fat gänzliche 
Mangel an Lebensmitteln für Das zahlreiche Heer der Ver— 
bündeten noch verderblicher. Zudem erftarb der Muth bei 
den Erlebnifjen des Tages und bei den trüben Ausfichten in 
die nächfte Zukunft. Alles dies machte die Nacht zu einer 
der jchredlichjten. — Was die Franzofen betrifft, jo waren 
fie zwar todtmide von den vorhergegangenen angeftrengten 
Märihen und von den Kämpfen Diefes Tages; aber durch 
Schanzen, Mauern, Erdaufwürfe, Pallifaden, Häufer ꝛc. ge- 
dedt, hatten fie viel weniger verloren; da fie alle Angriffe 
abgefchlagen und ihren Kaifer an der Spite wußten, war ihr 
Muth erhöht. Sie fanden auch unendlich mehr Schu vor 
dem Unwetter in der Stadt und Borftadt, und Dresden ge- 
währte noch immer jo viel Yebensmittel, Daß der Soldat zu 
der neuen Schlacht wieder Kräfte ſammeln konnte. In die— 
jer Hinfiht war der Kaifer möglichſt vorſorglich gewefen. 
Schon am Tage hatte er es veranftaltet, daß an die Trup- 
pen Wein, Branntwein und Bier vertheilt wurde, jett ward 
diefe Fürforge verdoppelt. Auch die Stärke des Heeres ver- 
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mehrte ſich noch. Während der Nacht trafen das Corps von 
Victor, der Reſt von Marmont und noch mehrere Truppen- 
theile ein, und am Morgen konnte das Heer in und um 
Dresden zu 110-—120,000 Mann angenommen werden. 





tachdem es Die ganze Nacht ununterbrochen fortgeregnet, 
brach der Morgen des 27. Auguft jo trübe an, daß es 
fıhien, e8 wolle gar nicht Tag werden. Als es Dann heller 
wurde, goß der Negen in Strömen, jo daß man nur eine 
geringe Strede um fich ſehen konnte. Es war ein fehlechtes 
Wetter zur Erneuerung einer großen Schlacht. 

Der Oberfeldherr der Verbündeten wollte, dem geftrigen 
Beichluß zu Folge, aufs. Neue fein Heil verfuchen. Aber auf 
dem rechten Flügel war weder die ruffiih-preußiiche Garde, 
noch auf dem Linken das Corps von Klenau angefommen. Er 
wollte deren. Eintreffen exit abwarten und zögerte Darum mit 
dem Befehl zum Angriff. Diefe Art und Weife war indeß 
einem fo überaus thatkräftigen Gegner gegenüber übel berech- 
net. Napoleon, der fih Hoffnung gemacht, Daß die Verbün— 
deten in der Nacht abziehen würden, und der fich hierin ge- 
täuſcht ſah, zögerte nicht, nun felbit zum Angriff überzugehen, 
und Schwarzenberg mußte num zujehen, wie er jich Teiplich 
aus Dem fehr ſchlimmen Handel herauszog. Einen Theil 
feiner fich geftellten Aufgabe hatte Napoleon ſchon am vorigen 
Tage gelöftt: er hatte den rechten verbündeten Flügel, die 
Ruſſen und Preußen, zuvücgetrieben und umfaßt, um fie von 
der Tepliger Straße abzudrängen. Heute hatte er dieſe Auf- 
gabe zu wervollftändigen, wobei ihm Fürſt Schwarzenberg jehr 
behülflich war, indem er, wie wir wiljen, befohlen hatte, daß 
der rechte Flügel auf Das Gebirge zurückgehen jollte. Der 
andere Theil der Aufgabe, den linken Flügel der Verbündeten 
aufzurollen, war ebenfall® am vorigen Tage eingeleitet, und 
auch Hier war der verbündete Oberfeldherr Napoleon ſehr 
entgegen gefommen, indem er dieſen Flügel bedeutend an 
Streitkräften. geſchwächt hatte. Während der franzöfifche 
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Kaiſer dieſen ſeinen Plan ausführte, hatte er im Centrum 
nur ſo viel Kräfte, um das Gefecht hinzuhalten. 

Auf dem rechten verbündeten Flügel, zwiſchen der Elbe 
und dem großen Garten, eröffneten die Marſchälle Mortier 
und Ney mit vier Diviſionen der jungen Garde, der Reiterei 
der Garde unter Nanſouty und mit zahlreichem Geſchütz trotz 
des ſchrecklichen Wetters ſchon um 6 Uhr Morgens Das Ge— 
ſecht. Im Centrum, zwifchen dem großen Garten und der 
Weißeritz, wo die Marichälle St. Chr und Marmont befeh- 
ligten, deren Corps noch eine Divifion der jungen Garde zu- 
getheilt war, Denen allen Die alte Garde am Dippoldiswalder 
Schlage zur Unterftügung diente, follte nicht angegriffen, ſon— 
dern ein etwaiges Gefecht blos hingehalten werden. Auf 
dem anderen Ufer der Weißerig war Das Corps des Mar- 
Ihalls Victor, fo wie Die Neitercorps von Pajol und Latour— 
Maubourg (letzteres auf dem Außerften rechten franzöfifchen 
Flügel) unter den Befehl des Königs von Neapel gegeben, 
um die Umgehung und Aufrollung des linfen Flügels der 
Berbündeten auszuführen. Auch hier begann der Angriff mit 
Tagesanbruch. 

Su der Morgendämmerung hatten ſich Die Ruſſen und 
Preußen, dem Befehl Schwarzenbergs gemäß, aus der Thal- 
ebene auf Die Berge zurücgezogen. In dev Thalebene fan- 
den die Marfchälle nur noch die Nachhut. von Wittgenftein 
unter dem General: Roth, der noch Dorf und Wald Blaſe— 
wiß und Das Dorf Gruna nebft dem Dabei liegenden Vor— 
wert Grünwieſe befett hatte. Eine fo geringe Macht war 
gegen die weit überlegene feindliche großer Gefahr ausgefekt, 
und es gereicht dem ruſſiſchen General zur Ehre, daß er fich 
ohne wejentlichen Berluft aus jo ſchwierigen Verhältniſſen 
309. Die beiden Marjchälle Mortier auf dem linken, Ney 
auf dem rechten Flügel rücdten in dev Thalebene vorwärts, 
der leßtere zögernd, um zuvor den erjteren Die Umgehung längſt 
der Elbe ausführen zu laſſen. Marfchall Meortier, Die Garde- 
Keiterei von Nanfonty links zur Seite, drang in den Wald 
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von Blaſewitz ein, vwerjagte die Nuffen aus diefem Dorf 
und richtete feinen Marſch längſt der Elbe auf Tolkwitz 
und Laubegaft, um erſt Die Umgehung ganz auszuführen. 
Nachdem diefe gefchehen war, ſchwenkte er ein, und es erfolgte 
nun im Verein mit Ney der Angriff auf die ruffiiche Stel- 
{ung bei Gruna. General Roth jah die ungeheuren Maffen 
fich gegen ihn anwälzen und zog fich bei Zeiten nach Seidnitz 
zurück, wo er verfuchte eine neue Aufitellung zu nehmen. 
Während er aber hiermit befchäftigt war, drang Marjchall 
Mortier ſchon auf ihn ein, und Die Neiterei von Nanfouth 
hatte ihm bereits vechts umgangen. Es war num fein Säumen 
mehr, er mußte eilen, die Höhen von Leubnitz und Torna zu 
gewinnen, wo Wittgenftein ftand, oder erwarten, daß er vor 
der Front des Heeres umringt und gefangen genommen wurde. 
Sein Rüdzug, der zugleich eine Schwenfung vechts rückwärts 
war, Hätte ſchon unter gewöhnlichen Umftänden feine große 
Schwierigkeit gehabt, Hier aber fam die mehr als vierfache 
Ueberzahl des Feindes, die drohende Reiterei deſſelben und 
der vom Negen ganz aufgeweichte Boden dazu: General Roth 
durfte den Rüdzug in kleine Sucht ausarten lafjen, darum 
hielt er den Schwenkpunkt Seidnitz gegen immter wiederholte 
Stürme der Franzofen fo lange feit, bis jeine Bewegung aus- 
geführt war. Vielleicht hätte er Seidnit dennoch nicht gehal- 
ten, wenn man feine Noth nicht bemerft und Die ganze preu— 
ßiſche Neferve - Reiterei bei Grünwieſe ihn nicht unterftütt 
Hätte. Nachdem die Schwenfung vollführt war, galt es num 
möglichſt fehnell dem Gebirge zuzueilen. Hiebei wäre General 
Roth um ein Haar die Beute der franzöfichen Garde-Keiterei 
unter Nanfouty geworden, denn dieſe war zwiſchen Groß— 
Dobris und Leuben durchgebrochen und jchidte fih an über 
ihn herzufallen. Glüdlicherweife war dieſe in den Bereich 
der ruſſiſchen Geſchütze von Wittgenftein bei Prohlis gerathen. 
Die ruffifche Artillerie fah die Gefahr und erhob ein furcht— 
bares Feuer, wodurch die Neiterei geziwungen wurde auszu— 
weichen und alſo ihre Attafe nicht ausführen konnte. General 
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Roth vollführte nun feinen weiteren Rückzug auf Neid und 
Prohlis, ſchloß fich rechts auf der Höhe an Wittgenftein an 
und war gerettet. Wenn es nun auch nicht gelungen war, 
die Nachhut der Auffen abzufchneiden, jo hatten Die Sranzofen 
doch auch völlig ihre Abficht erreicht, denn fie hatten Die 
ganze Thalebene inne und ftanden von Grünwiefe bis Sedlits, 
und felbft in Reick drangen fie ein. Von der jo wichtigen 
Straße nah Teplitz waren die Verbündeten völlig abgejchnit- 
ten, und eine Hauptabficht Napoleons war ſchon gegen Mit- 
tag erreicht. 

Während auf dem linken franzöfifchen Flügel jo große 
Bortheile erfümpft wurden, erreichte der rechte Flügel 
unter dem Könige von Neapel noch viel glänzendere. In— 
deß ein Theil des Corps von Marmont fi der Gehöfte 
am linfen Weißerig-Ufer bis gegen Plauen Hin bemächtigte, 
ging der Marfchall Victor am linken Ufer zur Erftürmung 
der dortigen Gehöfte und des Dorfs Löbtau über. Sie wa— 
ren von den Defterreichern nur ſchwach befett und wurden 
Daher bald in Bei genommen. Mit der Hauptftärfe Hatte 
Graf Weifenwolf eine Viertelmeile rückwärts zwifchen Leute- 
wis und Dölzſchen eine etwas zu weitläuftige Stellung ge- 
nommen: die Divifion Metzko links der hohen Freyberger Straße 
bis Nieder-Corbis, die Divifion Aloys Liechtenftein vechts 
derfelben über Roßthal hinaus umd die Brigade Gzollich bei 
Dölzſchen; die wenige Neiterei auf dem Linken Flügel der 
Divifion Metzko, alfo überhaupt auf dem äußerſten Tinfen 
Flügel. Ms Unterftütung diefer Aufitellung befand fich nur 
die Brigade Mumb bei Ober-Corbit und weiter rückwärts 
die von Klenau's Corps in Anmarfch begriffene Brigade 
Meſſery. Vermuthlich verließ ſich Graf Weißenwolf auf 
das Ankommen des Klenau'ſchen Corps, worin er ſich jedoch 
täuſchte. 

Während nun das Corps von Victor zwiſchen der Frey— 
berger Straße und dem Plauifchen Grund die Höhen gegen 
Wolfnitz, Nauslig und höher hinauf gegen Corbis, Roßthal 
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und Dölzſchen erſtieg, ſetzte ſich der König von Neapel an 
die Spitze der Neitercorps von Latour-Maubourg und Pajol, 
eine Mafje von 20,000 Pferden *), um die Defterreicher links 
zu umgehen und ihnen den Rückzug abzufchneiden. Nach) 
allen früheren Berichten wird angenommen: der König von 
Neapel Hätte dieſe Umgehung werdedt Durch den feljigen 
Zſchonen-Grund unternommen; es iſt aber genugfam ermittelt, 
daß dieſe große Neitermaffe noch diesfeits Yentewis und Burg— 
jtädtel, kaum einen Kanonenfchuß vom linfen Flügel der Di- 
vifion Metzko auf freiem Felde worübergezogen ift, und man 
muß vorausfegen, daß der mit Macht herabftirzende Regen 
die Entdeckung verhindert hat, was freilich auch feine hin- 
reichende Entſchuldigung tft. 

Während nun das franzöfiihe Fußvolk des Corps von 
Victor die Truppen der Divifionen Aloys Liechtenftein in 
fiegesteunfenem Muth aus den höher gelegenen Dörfern Ober- 
Corbitz, Neu: Nimptfh und Roßthal vertrieb, war ein gerin- 
gerer Theil der franzöfifchen Neiterei zwifchen Gompis und 
Ober-Corbitz durchgebrochen, ſchwenkte noch weiter links und 
kam den abziehenden Oeſterreichern in den Rücken, unter wel— 
chen ſie eine große Niederlage anrichtete. Hiebei wird beſon— 
ders die Bravour der ſächſiſchen Reiter-Brigade (Garde du 
Corps und Zaſtrow-Küraſſier) gerühmt. Zu gleicher Zeit war 
der linke franzöfifche Flügel vor Dölzſchen angelangt. Er 
überwältigte die Brigade Czollich, Tprengte fie auseinander, 
nahm einen Theil gefangen und jtieß Den anderen den feljigen 
Abhang des Plauifchen Grundes hinab. 

Das Allertrübfte aber ftand noch bevor. Zu ſpät hatte 


*) Nach Oberft After war das Neitercorps von Latour-Maubourg 
78, das von Pajol 46 Schwadronen, zufanmen 124 Schwadronen ſtark, 
welche er auf 23, 000 Pferde berechnet. Hiernach hätte die Stärke einer 
Schwadron 185 Pferde fein müſſen, welches dem Verf. doch eine zu hohe 
Annahme erichten, obgleich er weiß, Daß Die —A— Etatsſtärke hö— 
her als 150 Pferde per Eskadron war. 
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Graf Weißenwolf den Befehl zum allgemeinen Nüczuge ge- 
geben, nun mußten ſowohl die Divifion Metzko als auch die 
Brigade Mumb zu fehr auf ihre Rettung bedacht fein, und 
fie juchten nicht in der beften Ordnung und in großer Eile 
in der Richtung von Pennerich und Alt-Franfen einen fteilen 
Nebengrund des Plauifchen Grundes zu erreichen. Auf dieſem 
Wege war ihnen die Mafje Der franzöfiichen Neiterei unter 
den Könige von Neapel von Pennerich her aber ſchon zuwor- 
gefommen und ftürzte auf fie ein. Obgleich Die athemlos 
Gilenden verfuchten Vierecke zu bilden, jo wurden fie Doch 
übergeritten, umringt und der. größte Theil gefangen. Durch- 
näßt vom Regen, ermattet, hungernd, entmuthigt, gaben fie 
zulett allen Widerftand auf. Die Divifion Metfo mit dem 
Feldmarſchall-Lieutenant felbit, wurde bis auf wenige Flücht- 
linge gefangen, eben fo der größte Theil der Brigade Mumb. 
Die Divifion Liechtenftein und die Brigade Gzollich waren 
ſchon früher auseinandergefprengt und, was nicht entkam, ge- 
fangen worden. Der größte Theil der Flüchtlinge vettete fich 
in den PBlanifchen Grund hinab, der andere, der auf der ho- 
hen Freyberger Straße zu entrinnen juchte, wurde vom der 
franzöfischen Reiterei verfolgt und noch eine beträchtliche Zahl 
gefangen eingebracht. 

Gegen 2 Uhr war der ganze linke Flügel der Oefter- 
reicher taftifch vernichtet, 15,000 Mann waren gefangen, 
15 Sahnen, 26 Kanonen (ſämmtliches Geſchütz), 30 Muni— 
tionswagen genommen. Als die Flüchtlinge auf Das im 
Planifchen Grunde endlich bis Heilsberg vworgefommene 
Corps von Klenau fliehen, wagte der öfterreichifche Feldzeug- 
meifter nicht weiter vorzudringen, ſondern bog vechts auf 
Dippoldiswalda aus. 

Während beide franzöfifche Flügel jo große Vortheile 
erfümpften, hielt der Kaiſer jein Centrum, die Corps von 
St. Cyr und. Marmont mit der Unterftügung der alten 
Garde, immer noch zurück. Indem er aber hier den Gegnern 
fo zahlreiche Streitkräfte zeigte — die BVBerbündeten konnten 
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ſie von den Höhen herab leichter überſehen, während ſie ihre 
Kräfte verbergen konnten — und das Gefecht Durch heftige 
Ranonaden und theilweife Angriffe hinhielt, feſſelte ev auch 
die Verbündeten an ihre Stellung und verhinderte fie, ihren 
hart angegriffenen Flügeln Hülfe zu jenden. Wie nun Die 
Schlacht hier hin und hergewogt hat, ift im Einfelnen wenig 
befannt, da der öfterreichifche Generalftab Mittheilungen hier- 
über, jo wie überhaupt über Diefen Krieg beharrlich verwei- 
gert hat. Indeſſen jtellt fich jo viel heraus, daß fein allge- 
meiner Angriff von Seiten der Verbündeten ftatt fand, ob— 
gleich fie den Franzofen um ein Beträchtliches überlegen wa— 
ven, und daß das Gefecht mehr in einer dev wüthendſten 
Kanonaden beftand, Die je ftatt gefunden haben, deren ent- 
fetslicher Donner mit furchtbarer Gewalt unausgeſetzt von früh 
7 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr die Fronten der beiden Heere 
entlang rollte. 

Während die Schlacht hier entbrannt war, hielten ſich 
die Häupter der Verbündeten mit ihrem zahlreichen Gefolge 
hinter ihren Linien auf dem mehrgenannten Bergzuge auf, 
der fih von Plauen über Räcknitz, Goſtritz, Yeubnit hinzieht; 
am meiften feheint die Höhe bei Nädnis den beiden Monar— 
hen und dem Oberfeldheren Schwarzenberg zum Haltpunft 
gedient zu haben. Die Berbiindeten fannten Mittags oder 
bald Nachmittags die vollfommene Niederlage ihres Linfen 
Flügels noch nicht; Dagegen fahen fie zu Deutlich, wie ihr 
rechter Flügel gänzlich von der beften Straße nah Böhmen 
abgedrängt war und wie der Feind die ganze Thalebene be- 
herrſchte. Die Häupter der Verbündeten fingen an, dieſen 
wichtigen Verluſt zu fühlen, und da der größte Theil der 
ruſſiſch-preußiſchen Garden angefommen war, jo wurde Gene- 
ral Barclay angegangen, mit den Garden, mit Wittgenftein 
und Kleift — einer Truppenmaſſe von beinah 80,000 Mann 
— von den Höhen herab einen Fräftigen Angriff zu führen, 
um ſich dieſe wichtige Straße zu eröffnen. Barclay hielt 
dies bei der Erfchöpfung der Truppen und bei der Unmweg- 
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jamfeit des Bodens für unausführbar, die Monarchen und 
der Oberfeldherr wagten nicht, Diefe Bewegung geradezu zu 
befehlen, und jo wurde fie aufgegeben. Es blieb daher nur 
bei der ununterbrochenen Kanonade, die nichts bewirken konnte. 

Etwa um 12 Uhr befand fich der Kaifer Alexander mit 
Gefolge auf der Höhe bei Räcknitz. General Moreau, der 
eine Ausfundung auf beiden Flügeln (des Gentrums) unter- 
nommen, fehrte zu ihm zurück, um ihm feine gemachten 
Beobachtungen mitzutheilen und feine Rathſchläge daran zu 
knüpfen. Moreau wendete fein Pferd gegen Alexander, in 
deffen Nähe Lord Katheart, General Sir Robert Wilfon und 
einige ruſſiſche General-Adjutanten hielten. Auf dem Wege 
war ein Dümpel, dem man ausweichen wollte, und Alexander 
ließ Moreau voranreiten. Kaum war diefer eine halbe Pfer- 
delänge voraus, als eine Kanonenfugel ihm das linfe Bein 
am Knie zerfchmetterte, Durch das Pferd durchging und am 
rechten Bein ein Stüd won der Wade nahe unter dem Knie 
fortriß. Alexander eilte zu dem Gefallenen und wandte fich 
zu feinem Adjutanten General Hertel mit den Worten: „Thun 
Sie, was möglich ift, ihm zu retten.“ Moreau's Freund, 
Oberſt Rapatel, ebenfalls ein ausgewanderter, in Feindesrei— 
ben befindlicher Sranzofe, nahm ihn in feine Arme. Als der 
Ohnmächtige wieder zu fich kam, war fein erftes Wort: „wie 
fteht e8 um den Kaifer?" Mean fagte ihm, ev ſei im feiner 
Nähe und untröftlich über feinen Unfall, fonft aber unverlekt. 
„Gott fei gelobt!" vief Moreau aus. Hierauf fagte er mit ru- 
higer Faſſung zum Oberften Napatel: „Ich bin verloren; 
doch mein Freund, e8 ift vuhmvoll, zu fterben für einen 
fo edlen Zweck und unter den Augen eines folchen 
dürften!” — Wir haben fchon an einem anderen Orte 
über die Leiste Handlungsweife Moreau's unfer Urtheil auge- 
deutet. Die ganze Charakterlofigleit des ehemaligen Republi— 
faners liegt in den obigen Worten. Ieder Nechtlihdenfende 
wird feinen Ausspruch in Das gerade Gegentheil überfegen 
müſſen: es war fir ihn unrühmlich, für einen fo uneblen 
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Zwed, die Bekämpfung und Verkleinerung feines Vaterlandes, 
zu fterben, unrühmlich in Feindesreihen ımter den Augen 
eines Fürſten, der der erbittertfte Feind feines VBaterlandes 
war. AS Napoleon den Tod Moreau's erfuhr, fagte er: 
„Er ift gefallen als Opfer feiner Berrätherei am Baterlande! 
Das ift der Lohn, wenn man vergißt, was man feiner Ehre 
und feinem Baterlande fehuldig iſt!“ ein Ausfpruch, der nur 
der ftrengen Gerechtigkeit gemäß ift. *) 

Es ift nicht ganz ficher, zu welcher Zeit von ven 
Häuptern der Berbündeten der Nüdzug befchloffen wurde. 
Nach mehreren Schrifttellern ſoll derſelbe ſchon um Mittag, 
oder bald nach Mittag entjchieden gewefen fein. Gewiß ift, daß 
bald nachdem Moreau verwundet. worden, der Oberft-Lieute- 
nant von Hofmann, vom Prinzen von Würtemberg gefandt, 
beim Kaifer Merander auf der Höhe von Räcknitz mit der 
wichtigen Meldung anlangte: das Corps von Vandamme fei 
bei Königitein über die Elbe gegangen, Drohe ihn von Böhmen 
abzufchneiden, weshalb er Dringend um Verftärfung bitte. Eine 
jo bedeutende feindliche Macht im Rücken, die, wie fich bald 
ergab, gegen 40,000 Mann betrug, mußte mit Necht Die 
größte Beſorgniß erregen, und es ift gewiß, Daß von num an 
die Rede vom Rückzuge gewefen iftz nur war es fchwer, jich 
nad) jo aufßerordentlihen Opfern Dazu zu entjchließen, es 
dauerte auch nach Diefer Meldung die Schlacht fort. 

Nach 2 Uhr kam nun noch Die Nachricht von Der ſchwe— 
ven Niederlage des Linken Flügels jenfeit des Plauifchen Grun- 
des. Auch jest noch wollten beide Monarchen die Schlacht 
halten und fie felbft am 28. Auguſt erneuern, da ſie die vom 
Feinde errungenen VBortheile fir jo bedeutend nicht erkennen 
wollten, um fich für gefehlagen zu Halten. Nur Fürſt Schwar- 
zenberg beftand auf dem Nüdzuge nach Böhmen. Den Mo— 


*) Morean wurde zuerft durch Defterreicher, dann durch Koſak— 
fen zurücktransportirt und ſtarb ſpäter am 2. September zu Laun in 
Böhmen. 
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navchen mochte die Ausficht zum Siege felber nicht ſehr ein- 
feuchten, aber zum Rückzuge konnten fie fich lange nicht ent- 
fehließen, um fo mehr, da er fchwer auszuführen war. Fürſt 
Schwarzenberg entwicelte indeß die taftifchen Nachtheile, in 
welchen man fich befand; führte auch den Mangel an Mumni- 
tion, an Lebensmitteln, die Erſchöpfung der Truppen, die Man— 
gelhaftigkeit dev Befleidung (befonders der Fußbekfeidung) bei den 
Defterreichern ar. Nachdem man fih nach und nach won der 
Nichtigfeit feiner Gründe überzeugt, fand er endlich Zuſtim— 
mung, und um 3 Uhr ſtand es feſt, daß die Schlacht abge— 
brochen werden ſollte, weshalb von da an die Donner all— 
mählig nachließen, dann verſtummten und feine Angriffe mehr 
unternommen wurden. 

Nachdem der Rückzug befchloffen worden, entftand Die 
große Frage, in welcher Nichtung und in welcher Ordnung er 
ausgeführt werden follte, denn da beide Flügel gefchlagen 
waren, Bandamme im Rücken ftand und Die Tepliser Straße 
verloren gegangen, jo war es überaus fchwer mit einem fo 
großen Heere, mit einer jo bedeutenden Keiterei, zuhllofem 
Geſchütz und unendlichen Fuhrwerk bei dent fchredlichen Wet- 
ter auf gräulichen Gebirgswegen den beſten Rückweg zu fin- 
den. Hierüber konnte man fich lange nicht einigen. Da nun 
aber Doch das Unvermeidliche gefchehen mußte und Die Zeit 
drängte, jo nahm man eine von dem öfterreichiichen und vuf- 
fifchen Chef des Generalftabes, den Generalen Radetzki und 
Zoll entworfene Anordnung an, wonach der rechte Flügel (Die 
Nuffen und Preußen) über Dohna die Tepliser Straße hin- 
auf, Die er fich erforderlichen Falls erſt erkämpfen follte; das 
Gentrum über Altenberg und Eihwald auf Dur; der Tinte 
Flügel über Pretfchendorf auf Sayda und Kommotau zurück 
gehen follte. 

Mit Einbruch der Dunkelheit festen ſich Die vielen Tau— 
jende, noch immer. in fortwährendem Negen, auf's äußerſte 
ermüdet, ausgehungert und entmuthigt in Marſch, um durch 
die völlig ausgezehrte, unwegfane Gegend wieder zurück zu 
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gehen, wo jie hergefommen waren. Nur ein Theil blieb auf 
den Höhen vor Dresden, um dieſe Bewegung zu verbergen. 
Schon an diefem Abend war das Hauptquartier des Königs 
von Preußen in Dippoldiswalda, Das des Kaifers von Ruß— 
land in dem nah daran liegenden Neichftädt. Die ganze Unter: 
nehmung war vergebens gewefen, eine zweitägige große Schlacht 
war verloren, und der Rüdzug konnte Durch eine kräftige Verfol— 
gung won Seiten des Feindes mit dem Untergange des Heeres 
und mit der Sprengung des Bündniffes der Monarchen enden. 

Napoleon — um auch ihm in unferer Erzählung 
fein Recht widerfahren zu laffen — war an Diefem zweiten 
Schlachttage ſchon um 6 Uhr Morgens bei der Yinette 
No. 4. wor dem Falkenſchlage, wohin er alle Meldungen zu 
richten befohlen hatte, Er ritt von hier, mit Zurüclaffung 
feines Gefolges, nur von Berthier, Caulincourt und dem füch- 
ſiſchen Kriegsminifter General Gersdorf begleitet, 800 bis 
1000 Schritt bis auf eine Höhe vor, um fich etivas bejjer 
vom Stand der nüchiten Verhältniffe zu unterrichten; aber 
das Wetter verftattete feine Umficht, Die ganze Gegend lag 
im Nebel und der Regen fiel in Strömen herab. Er fehrte 
hinter die Lünette zurüc, wo indeß ein Zelt aufgefchlagen und 
ein Tiſch mit Stühlen herbeigefchafft war. In der Nühe des 
Zeltes hatte man troß des ftarfen Negens ein großes "Feuer 
angezündet. Dev Kaiſer ftieg ab und ging in's Zelt, um Die 
Entwidelung der Angriffe auf den Flügeln abzuwarten. So 
wie er eine Nachricht von Belang erhielt, ließ er dieſe ſogleich 
dem König von Sachlen melden. Als fein linker Flügel unter 
Mortier und Ney jo große Yortichritte machte, etwa um 
9 Uhr, ftieg ex wieder zu Pferde, ritt nach dem Verhau des 
großen Gartens, ſodann auf dev Pirnaer Straße nach Seid— 
ni. Er ordnete dort die Angriffe auf Neid an, begab fich 
nach Strehla, wo er die Erftürmung von Leubnitz anordnete, 
welche nicht gelang, traf mehrere Befehle im Centrum — un- 
tev anderen auc) den zum Vorgehen derjenigen veitenden Batterie, 
welche Moreau töntete — und kam um 1 Uhr zu der Schanze 
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zurüc, welche er nicht mehr verließ, und fich größtentheils bei 
dem großen Wachtfeuer in der Nähe feines Zeltes aufhielt. 
Er empfing bier mit großer Freude die erfte Nachricht won 
dem DVorrüden Vandamme's Durch einen ſächſiſchen Jäger 
Werner, der ſich Durch Die fechtenden Partheien durchgeſchlichen 
hatte. Hiernach mußte Pirna bereits in VBandamme’s Händen 
fein. Bald erhielt ev vom Könige von Neapel auch die Nach- 
richt von der gänzlichen Niederlage des feindlichen linken Flügels. 
Als nah 3 Uhr das fürchterliche Kanonenfeuer der Verbündeten 
nachließ und bald verſtummte, hielt er die Arbeit des Tages für 
geendet, und man fonnte die Freude über das völlige Ge- 
lingen feines Planes auf feinem Gefichte leſen. Er machte 
noch einige Anordnungen, jandte, unter Mittheilung dev Er- 
gebniffe der Schlacht, Befehl an den General VBandamme, 
gegen die Nuffen und auf der Tepliger Strafe nach Böhmen 
vorzurücen, und nachdem der gefangene und verwundete Feld: 
marſchall⸗Lieutenant Baron Metzko eingetroffen, den er nieder- 
ſetzen und verbinden ließ, verlangte er, nad) After um 4 Uhr, 
nach Ddeleben um 6 Uhr fein Pferd, um nad der Stadt 
zurichzuveiten. Aus den Aermeln und von dem Schooße jeineg 
grauen Ueberrods troff der Negen und die Krämpe feines 
Huts hing Losgeriffen über den Nacken hinab. In kurzen 
Trabe ritt er zum Dippoldiswalder Schlage hinein, überall 
von dei tofenden Vivats feiner Truppen als Sieger begrüßt. 
Ihm nach folgten 1000 Gefangene, meift Defterreicher, ſpäter 
trafen Die 13,000 Gefangene des linken (öfterreichifchen) Flü— 
gels ein, worunter außer dem an den Kaifer vorangefandten 
Metzko noch 2 andere Generale, 64 Höhere und einige hun— 
dert Subalternoffiziere. Die Gefangenen und feindlichen 
Berwundeten wurden in mehreren Kirchen, im Zwinger und 
verfchiedenen anderen Orten untergebracht, Die genommenen 
Geſchütze im Schloßhofe aufgefahren. 

Am Abend wünfchte der ſächſiſche Kriegsminifter General 
Gersdorf Napoleon Glück zu feinem Siege, legte großen 
Nachdruck auf die empfindlichen Verluſte Defterreichd und bes 
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merkte, daß das Ergebnif der Schlacht und die Schnelligkeit, 
wie der Kaiſer feine Siege verfolge, bei Defterreich eine 
fehnelle Neue herbeiführen fünnten. „Es ift möglich," ſagte 
Napoleon, „der Einklang fehlt noh — man ſieht e8 an AL 
lem. Heute vettete das ſchlimme Wetter den Feind vor voll 
ftändiger Vernichtung. Ich würde die Höhen im Centrum 
erftürmt haben, was ich des Negens wegen nicht fonnte. Ich 
denfe eher in Böhmen zu fein, als meine Gegner.” Nach— 
dem fie noch über Miehreres verhandelt, bemerkte der Kaifer, 
wie in trüber Ahnung zu dem füchfiichen General: „Wie Sie 
mich da jehen, bin ich jehr erfreut über die Ergebniſſe diefer 
Tage; inzwifchen wo ich nicht bin, geht es fchlecht. Was 
gegen Berlin fteht, ift gefchlagen und ich fürchte fir Macdo— 
nald; er ift brav, er ift gut, mir ergeben, aber er ift nicht 
glücklich." — Nachdem der füchfifche General ihn verlaffen, 
ließ er ſich den gefangenen Feldmarſchall-Lieutenant Metzko 
vorſtellen und befragte ihn über die kriegeriſchen Zuſtände des 
Tages. Als dieſer aber die Bitte wagte, auf ſein Ehrenwort 
entlaſſen zu werden, erwiederte der Kaiſer mit eleganter Bit— 
terkeit: „er könne einen öfterreichifchen General nicht der 
Gelegenheit berauben, der Tochter ſeines Souverains in Paris 
die Hand zu küſſen.“*) 

Das traurige Ergebniß der Schlacht bei Dresden für 
die Verbündeten war ein VBerluft an Zodten und Verwunde— 
ten don wenigftens 15,000 Mann, am Gefangenen (die 2 
folgenden Tage mitgerechnet) von 23,000 Mann, größtentheilg 
Defterreiher. An den beiden Schlachttagen hatten fie 30 
Kanonen verloren; auf Dem Nüczuge wird wohl noch eine 
Anzahl fteden geblieben fein. Eben jo war eine große Anzahl 
Pulverwagen und Fuhrwerk ftehen geblieben. Nechnet man, 
wie es hinlänglich ermittelt ift, Daß die Reihen der Defter- 
reicher auf dem Rückzuge noch bedeutend Durch Defertion ge 


*) Odeleben. 
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fichtet wurden, *) und ihr Heer bei der Ankunft in Böhmen 
jo Durcheinandergefommen und gefchwächt war, daß eine völ— 
lige Neubildung gefchehen mußte, fo kann man den Geſammt— 
verkuft nicht zu hoch auf 40 bis 45,000 Mann annehmen. 

Die Unternehmung auf Dresden und die Dresdener 
Schlacht geben ein wahres Mufterbild der Schwäche von 
Koalitionen. Man will erſt Etwas (hiev den Marſch auf 
Leipzig), was auf lauter falfche Borausfegungen gegründet 
it; man erkennt Dieß ſpäter und will ein Anderes, was den 
realen Zuftänden mäher liegt. Da man fich aber hierauf 
nicht gleich von Anfang eingerichtet hat, begeht man in der - 
Ausführung die größten Mißgriffe. — Vollſtändig zeigt fich 
die Unfähigkeit des Oberfeldherrn; bei anderen Verhältniſſen 
wäre er abgefet und Durch einen Fähigeren evjest worden. 
Auch ift ev nicht allein ſchuldig, denn es findet eine bejtän- 
dige Einmifchung der anweſenden Monarchen, je nach ihrem 
eigenen Intereffe,, auf jede größere Bewegung des Heeres, auf 
die einzelnen Maaßregeln in der Schlacht ftatt. Befonders 
ift es wieder der Kaifer Alexander, der ſich am thätigften 
einmifcht; er muß aufs Neue erfahren, daß er durchaus nicht 
glücklich in feinen Anordnungen it, und wir fehen auch, 
Daß er von nun an fein Talent für das Schlachtfeld zu be- 
zweifeln anfängt und den Feldherren einen größeren Antheil 
an der Yeitung einräumt. **) 

Die völlig gefcheiterte Unternehmung auf Dresden machte 





*) Man fand von Seiten der Franzofen im Plauifchen Grunde, nad) 
Alter, ganze Reihen von zuſammengeſetzten Gewehren des öfterreichiichen 
Fußvolks, welches fie Dort gelaffen und entwichen war. 

) Die Verbündeten hatten an 50,000 Manır meift vortrefflicher 
Neiterei, wovon am zweiten Schlacdhttage wenigftens 40,000 Mann zur 
Stelle waren. Sie wurde zu feiner nennenswerthen Handlung gebraucht 
und fand beinahe nur überall im Wege. Die Franzofen hatten nur 
25,000 Mann Neiterei, merklich fchlechter als die der Verbündeten; aber 
welche Erfolge wurden damit erkämpft! — 
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auf Die werbündeten Souveraine und auf ihre Umgebungen 
den allertiefften Eindrud, und ohne die Siege bei Groß-Bee— 
ven und an der Katbach, ohne das zufällige Glück bei Culm 
würde Defterreich abgetreten fein, das Bündniß Hätte fich auf- 
gelöft, e8 wäre Friede geworden und der eiferne Arın Der 
Franzofen wirde wahrfcheinlich noch lange Zeit auf Deutſchland 
gelaftet Haben. Der Oberfeldherr Schwarzenberg war jo jehr 
über die möglichen Folgen in Beftürzung, daß er an Blücher den 
Befehl fandte, ihm in Böhmen mit 50,000 Mann zu Hilfe 
zur fommen. Metternich war jo jehr erfchroden und außer 
Faſſung, daß er einen Unterhändler an Napoleon nach Dres- 
den fandte, um vorläufig einzulenfen. Nach einer Aeußerung, 
die der König von Preußen in Teplitz einem öſterreichiſchen 
General machte, kann man annehmen, daß er die Koalition 
ſchon als aufgelöft betrachtete und für fich felbit Das Aergſte 
befürchtete. — Stein war untröftlich und won tiefſtem Un- 
willen erfüllt. „Wir haben,” fchreibt er an den Grafen 
Münſter *), „eine Vermehrung der Maſſe, nicht der Ein— 
ſichten und der edlen, thatkräftigen Geſinnungen erhalten, 
und die Früchte des ſeit 1810 befolgten Syſtems kennen ge— 
lernt. Von 1806 an bis 1809 arbeiteten die beiden Sta— 
dions daran, um den Geiſt der Nation zu heben, die 
Armee zu verſtärken und zu vervollkommnen, beides mit Er— 
folg, die Nation war begeiſtert, die Armee ſchlug ſich tapfer. 
Jetzt ſteht ein kalter, abſichtlicher, flach berechnender Mann 
(Metternich) an der Spitze, der ſich vor jeder kräftigen 
Maaßregel ſcheut, ſich das Ziel nahe ſteckt und mit kümmer— 
lichem Flickwerk ſich behilft. Der neue Miniſter ſtrebte ſeit 
dem Frieden (1809) bis jetzt den Cours zu verbeſſern, den 
Frieden zu erbetteln, die Armee zu desorganiſiren, den Geiſt 
der Nation zu lähmen; man hoffte durch allerlei diplomatiſche 


*) Briefwechſel zwiſchen Stein und Graf Münſter im II. Th. der 
Lebensbilder aus dem Befreiungskriege. 


Schlaht bei Dresden. Zweiter Tag. 85 


Künfte das große Problem der Negeneration Europa's zu lö— 
fen und e8 gelang zum Theil, Die Nation ift und ward lau, 
die Armee Schlägt fich nicht ſonderlich.“ — 

Ueber die Schlacht von Dresden und über die ganze 
Unternehmung erfuhr das Publikum lange Zeit hindurch nicht 
ein Wort; es war als wenn das große böhmifche Heer gar 
nicht vorhanden wäre. Die Zeitungen waren nur voll von 
den Schlachten bei Groß-Beeren und an der Katzbach, Die 
außerordentlich gelegen kamen, um das ängſtlich harrende 
Volk zu befhwichtigen. Erſt nahdem man durch die Schlacht 
bei Culm und durch den Eingang der übrigen Siegesnach— 
richten wieder Muth gewonnen hatte, wagte man auch, von 
der Unternehmung auf Dresden zu reden, aber es gejchah 
jehr fpät und erft in den Berliner Zeitungen vom 11. Sep— 
tember, zugleich mit dem Culmer Siege, wird beiläufig er— 
wähnt, daß „ein Theil der fombinirten böhmifchen Armee“ 
am 26. Auguft einen Verfuch gemacht, Dresden Durch einen 
Handftreich zu nehmen, daß der Angriff am 27ften wiederholt 
worden, daß man auch einige Schanzen genommen habe, Daß 
aber die Unternehmung aufgegeben worden, weil der Kaifer 
Napoleon mit einer bedeutenden Macht fich in der Stadt be- 
funden, welcher den ftark verſchanzten Platz hartnädig ver— 
theidigt Habe. Später — in der Boffiihen Zeitung vom 
16. September — wurde die Unternehmung auf Dresden 
fogar nur „eine große Auskundung (Nefognoseirung)“ ges 
nannt, Während des Krieges vernahm auch das Volt nichts 
Näheres davon und Niemand konnte begreifen, warum Das 
große böhmifche Heer nach dem glänzenden Siege bei Culm 
ſechs Wochen hindurch fo unthätig fein könne, daß man 
jo viel wie gar nichts von ihm erfuhr. Selbſt noch 
eine ganze Zeit nach dem Frieden fannte das Publikum 
nicht Die große Bedeutung der Dresdener Schlacht, auch Die 
friegerifchen Darftellungen waren beinah ein ganzes Menſchen— 
alter Hindurch noch fehr ungenau. Die exfte gründliche und 
erfchöpfende Darftellung ift erſt 1844 durch den füchfifchen 
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Dberften After geliefert worden, welcher wir in unferem 
Abriß hauptlächlich gefolgt ſind. 


Nückzug des großen verbindeten Heeres nah Böhmen. Gefechte 
auf der Zepliger Strafe. 


Die Verbündeten hatten, wie wir gejehen haben, bei der 
Unternehmung auf Dresden gewaltige Verlufte erlitten; Diefe 
mußten fich aber noch außerordentlich fteigern, wenn Napoleon 
in gewohnter Art die Verfolgung betrieb. Nun Hatten Die 
franzöfifchen Truppen bis zur Schlacht ungeheure Märfche 
zurüdgelegt, fie hatten dann zwei Tage hintereinander ge- 
fümpft, hatten eben fo wie die Verbündeten von dem furcht— 
baren Wetter und zwei falten Negennächten gelitten, auch 
Mangel an Verpflegung gehabt und waren bis aufs Aeußerſte 
ermüdet, fo daß die Natur gebieterifch ihr Necht verlangte. 
Bei einer Verfolgung ift Die Neiterei vorzüglich geeignet, eine 
große Rolle zu fpielen. Die franzöjtiche hatte zwar am vo— 
rigen Tage große Thaten verrichtet, war aber darum nicht im 
Stande, weite Räume zurüczulegen und neue fräftige Attafen 
auszuführen, wohingegen die zahlreiche werbündete Neiterei den 
Rückzug deden fonnte. Dies zufammengenommen, jo wie der 
gänzlich aufgeweichte Boden und der immer fortwährende 
Regen hinderten eine Fräftige Verfolgung. 

Dies alles Hätte jedoch großes Mißgeſchick nicht abweh- 
ven können, wenn eine ftarfe Unterlaffungsfünde Napoleons, 
die manchmal und fogav im entjcheidenden Augenblicken auch 
ein Genie begeht, die Verfolgung nicht fehr ermäßigt Hätte 
und den Verbündeten nicht ein unerwarteter Erfolg zu Theil 
geworden wäre, der einen auten Theil Der Unglücksfälle 
wieder gut machte. Einem deutſchen Prinzen, wiewohl in 
ruſſiſchen Neihen, dem Prinzen Eugen von Würtem- 
berg, gebührt hier der Ruhm, Diefen Erfolg möglich ge- 
macht und der deutichen Sache einen großen Dienft geleiftet 
zu haben. 
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Wir erinnern uns, daß Fürft Schwarzenberg dem Ge- 
neral Wittgenftein bei feinem Vorgehen aus dem Tepliter 
Thal nach Dresden empfohlen hatte, den Königftein einzu— 
Ichliegen und wo möglich die dortigen Brücden über die Elbe 
zu zerftören (um zu verhindern, daß der Feind won hier aus 
Streitkräfte in den Nücen ſende). Zu diefem Zwed wäre 
kaum Das ganze Wittgenfteinfche Corps genügend geweſen, 
denn die Brücken waren mit allen Mitteln der Kunft befe- 
ftigt, won der Bergfeftung Königftein gedeckt und mit einer 
Divifion befeßt; anderentheils mußte man befürchten, daß Der 
Feind von der Yaufiz her hier anfehnliche Streitkräfte über- 
gehen lafjen wirde, um fie den Verbündeten in den Rücken 
zu fchieben. Als der General Wittgenftein auf Dresden 
marfchirte, war zur Beobachtung Diefes Punktes, wie wir 
oben bereits anführten, der Prinz Eugen von Wiürtemberg 
mit Dem zweiten ruſſiſchen Infanterie-Corps bei Pirna zurück— 
geblieben. Diefe Truppen beftanden, mit Inbegriff der zuge- 
gebenen Divifion Heifreih, aus 12,000 Mann Fufvolf, 
1800 Keitern und 26 Gefchüten., 

Der Prinz, welcher die große Wichtigkeit der feindlichen 
Elbübergänge und Die Bewahrung der beften Straße nach 
Böhmen in vollem Maaße einſah, machte höheren Orts drin- 
gende Vorftellungen um Verſtärkung, aber dieſe blieben unbe- 
rücfichtigt, und er war lange Zeit auf fich ſelbſt angewiefen. 

Aus den Einleitungen zur Dresdener Schlacht willen 
wir nun, daß der General Vandamme mit dem jehr verftärk 
ten erſten Corps des franzöfiichen Heeres vom Kaiſer den 
Auftrag hatte: bei Königſtein über die Elbe zu gehen, fich der 
Teplitzer Straße zu bemächtigen und alles abzufchneiden, was 
fih auf dieſer zurücdziehen würde. Die Truppen des Gene- 
rals Vandamme, 52 Bataillone, 29 Eskadrons und 60 Ge- 
jhüte in 4 Divifionen, im Ganzen gegen 40,000 Man, 
hatten in der Yaufi nahe an der Elbe geftanden, fie waren 
nicht durch angeftrengte Märſche jo ermüdet, wie Die, welche der 
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Kaifer von Schlefien mitgebracht; fie waren unberührt, friſch 
und fampfluftig. Den Generat VBandamme fennen wir be- 
veits als einen der umnternehmendften und unerfchrodenften 
franzöfifchen Generale, der wegen feiner Kampfluſt won Na— 
poleon vorzugsweiſe „Der Schläger” genannt wurde. Bei der 
ihm aufgetragenen Unternehmung hoffte ev den Marfchaltitab 
zu verdienen, und er war Daher befliffen, aus allen Kräften 
feinen Auftrag auszuführen. 

General Bandamme fam den 26. Auguft früh bei den 
Elbbrüden an, nachdem die hier jtehende Divifion vom Corps 
von St. Chr nach Dresden abmarfchirt war. Er begann fo- 
gleich überzugehen, und da fein nächſter Auftrag war, Sich 
Pirna’s zu bemächtigen, jo 309 er feine Truppen nördlich 
durch Die Felſenſchluchten des Linken Elbufers auf Die ſoge— 
nannte Ebenheit vor, Die Durch Das verfchanzte Lager Der 
Sachſen im fiebenjährigen Kriege berühmt if. Er fand hier 
Bortruppen des Prinzen von Würtemberg, Die er angriff und 
zurückdrängte, ohne fie jedoch fo bewältigen zu können, als. ex 
wünfchte, Da er noch nicht genug Truppen zur Hand hatte, 
indem der Uebergang feiner zahlveichen Truppen über Die 
Elbe und das Emporklimmen der teilen Schluchten viel Zeit 
erforderte, Noch um 3 Uhr Nachmittags hielt fi) Der 
Prinz zwifchen Kriefehwis und Struppen auf dem genann- 
ten Plateau. 

Bei dieſen Gefechten erfannte der Prinz, daß eine fehr 
bedeutende Macht gegen ihn im Anmarjch fein müffe, weil 
ſich Der Feind jeden Augenblid verftärkte, und er erfuhr auch, 
dag in Kurzem 50,000 Man auf ihn eindringen würden. 
Als um dieſe Zeit Die ruſſiſch-preußiſchen Garden unter dem 
Großfürſten Conftantin auf der Tepliger Straße vorüber mar- 
Ihirten, Tieß der Prinz das Gefährliche feiner Lage, fo wie 
der Yage des verbündeten Heeres dem Großfürften melden 
und dringend um Unterftügung bitten. Derſelbe fandte ihm 
jedoch nur das Yeib-Küraffier-Negiment der Kaiferin unter 
dem Prinzen Leopold von Sachſen-Coburg, welches er fogar 
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am Abend wieder zurücdzog, und fette mit allen Truppen 
jeinen Marſch nach Dresden fort. Auf feine eigenen Kräfte 
angewiefen, bejchloß der Prinz wenigjtens alles Mögliche zu 
thun, um fchweres Unglück von den Verbündeten abzuwenden. 
Er verftärfte die Stellung bei Kriefchwis und Struppen und 
hielt fich hier mit großer Ausdauer gegen die mit Macht an- 
greifenden Frauzoſen bis zum Eintritt der Dunfelheit, wie: 
wohl er dies mit dem Verluſt des vierten Theils feiner 
Streitkräfte erfaufen mußte. 

Der Prinz verfehlte nicht, aufs Neue Bericht über feine 
Ihwierige Lage. abzuftatten, indeſſen ſchickte man ihm nicht 
etwa Verſtärkung, jondern einen oberen Befehlshaber, wiewohl 
man nicht im Entfernteften Urfache hatte, mit feinem Beneh- 
men unzufrieden zu fein. Der General-Lieutenant und Ge- 
neraladjutant des Kaifers, Graf Oftermann-Tolftoi, feit 
einiger Zeit leidend, Daher ohne Anftellung und kürzlich erſt 
von Prag beim Heere angefommen, hatte den Kaifer feitdem 
beftändig angelegen, ihm wieder ein Commando zu geben, und 
Alexander hatte, wie e8 heißt, um ihn nur los zu werden, ihm 
den Befehl der Truppen gegen Königftein anvertraut, ohne 
gerade zu willen, wie hier die Verhältniſſe befchaffen waren. 
General Oftermann war noch fehr leidend, als ev am Abend 
ſpät bei dem Prinzen anfam, und obgleich ev ein tapferer 
Mann war, fo war er eines Theils mit den Friegerifchen 
Berhältniffen und mit der Befchaffenheit der Gegend auf 
diefem neuen Schauplat gänzlich unbekannt, anderen Theile 
hinderte ihn fein noch ſehr leidender Zuftand den Oberbefehl 
im ganzen Sinne des Worts zu führen. Die Laft defjelben 
blieb daher nach wie vor in den Händen des Prinzen, um 
jo mehr, da ihm noch immer divefte Befehle von Barclan, 
von Schwarzenberg, ſelbſt vom Kaiſer zukamen. 

Graf Oſtermann und der Prinz famen bald überein, 
daß, da fie feine VBerftärfung erhielten, fie ganz außer Stande 
wären, das Plateau von Pirna und noch weniger die Stadt 
Pirna zu Halten. Es fchien ihnen das befte und wichtigfte 
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zu fein, fich auf der Teplitzer Chauffee felbft aufzuftellen, um dieſe 
unfehätbare Verbindung mit Böhmen ficher zu ftellen. Um 
dahin zu gelangen, mußte man aber den tiefen felfigen Grund 
der Gottleube überfchreiten, welches bei ftocfinfterer Nacht 
und bei dem eingetretenen Negen feine leichte Sache war. 
Dennoch wurde diefe Halsbrechende Unternehmung bewerkitel- 
ligt, und die ruſſiſche Streitmacht ftellte fich nördlich und ſüd— 
ich von Zehift auf, Sront gegen die Elbe. Die beiden Ge- 
nerale nahmen ihr Hauptquartier ebenfalß in Zehilt. Da 
num Die große Uebermacht Vandamme's klar geiworden war, 
jo fandten beide ruſſiſche Generale noch in der Nacht den 
Dberftlientenant v. Hofmann *) an den General Barclay und 
Fürften Schwarzenberg, um denfelben nochmals Die gefährliche 
Lage zu fehildern, in welcher fich nicht allein Das Corps, ſon— 
dern auch das ganze verbündete Heer befinden würde, wenn 
e8 dem General Vandamme gelänge, hiev Durchzubrechen und 
die Teplitzer Strafe zu gewinnen. Fürſt Schwarzenberg 
mochte nun einfehen, Daß er beim Vormarfch auf Dresden 
zu wenig Sorge für feinen rechten Flügel getroffen habe: er 
wies den General Barclay an, Das Corps des Prinzen von 
MWürtemberg genügend zu verftärfen, um Vandamme im Zaum 
zu halten. Barclay, Der über Die ganze preußifch-ruffiiche 
Macht verfügen konnte, verkannte die große Wichtigfeit der 
Abwehr Bandamme’s und der Fefthaltung der Tepliger Straße 
fo jehr, daß er nur eine Divifion zur Unterftüsung ſandte. 
Es war dies die erfte Divifion der ruffiihen Garde 
unter dem General-Lientenant Yermolof. Dieſe Divijion 
war noch nicht nach Dresden abgerüct, ſie hatte in Der Nacht 
vom 26. zum 27. Auguft zwifchen Dttendorf und Gotta ein 
Sreilager bezogen und wurde angewiefen, noch in der Nacht 
nach Zehift zu rücken und fich unter die Befehle Oftermann’s 
zu ſtellen. 


*) Denfelben, ſpäter General Lieutenant, der fi durch werthvolle 
Aufzeichnungen aus den Kriegen von 1812 an befannt gemacht hat. 
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Es muß hier von vorn herein das ganz eigenthümliche 
Berhältnig bemerkt werden, im welchem die ruſſiſche Garde 
gegen das Übrige Heer fteht. Cs find ausgefuchte Truppen, 
die Offiziere ftehen in ihrem Range zwei Grade höher als Die 
der Linie, und wer eine höhere Laufbahn beabfichtigt, kann 
diefe nur im Dienft bei der Garde machen. Die Garde aber 
durfte nur als letter Rückhalt im äußerſten Fall zum Gefecht 
verwandt werden. Nun war dies die erfte Divifion der 
Garde, das Palladium des Selbftherrfchers, feine eigentliche 
Leibwacht, feine Puppe, in welcher Die Alteften und berühm- 
teften Negimenter des ruſſiſchen Reichs waren, Die Negimenter 
Preobrajensf, Semenowskoi, Ismailof, ſchon von Peter dem 
Großen geftiftet, Das Garde » Jäger - Regiment, die Garde- 
Hufaren und ein Regiment tatarifcher Ulanen. Solche Trup- 
pen wurden im ruffischen Heere für Weſen höherer Art ans 
gefehen und hielten fich auch ſelbſt Dafür. Weit entfernt alfo, 
daß der Prinz eine erwünſchte Berftärfung an ihnen fand, 
mußte er nur bemüht fein, fie jo lange als irgend möglich 
zu fchonen, fie jogar zu beſchützen und jo glimpflich, wie es 
fein konnte, mit ihnen umzugehen. Gleichwohl war er durch 
fie um 12 PBatailfone, 94 Eskadrons und 36 Gefchüte, 
8500 Mann, verftärkt worden, und feine Macht war über- 
Haupt auf etwa 20,000 Mann und 62 Gejchüte angewachfen. 

Am 27. Auguft fuhr General Vandamme fort, feine 
Truppen auf das Plateau von Pirna vorzuziehen. Er be 
mächtigte fich auch der Stadt und jagte die Ruſſen mit Ver- 
luft hinaus. Doch gelang e8 ihm an diefem Tage noch 
nicht, alle feine Truppen auf das linfe Elbufer und die Fels- 
Ihluchten hinauf zu bringen. Heftiger Negen und Dichter 
Nebel liegen ihn feinen Gegner nicht erkennen. Nach Ausfage 
von Gefangenen hielt er. ihn wenigftens doppelt fo ftark, als 
er war, und da er noch nicht feine ganze Kraft beifammen 
hatte, jo fand er e8 bedenklich, feinem Gegner ernſthaft zu 
Leibe zu gehen. Ex begnügte fich Daher, von dem hoben 
Rand des Pirnaer Platenu’s die Nuffen heftig zu fanoniven, 
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welches Diefelben nach Kräften beantworteten. Im Ganzen 
feutchtet Doch aus dem Benehmen Bandamme’s an dieſem 
Tage eine Vorficht hervor, Die mit der großen Energie der 
folgenden Tage fehr fontraftirt. Es fcheint, er wollte feine 
ernste Gefechtseinleitung treffen, weil er die Verhältniffe noch 
nicht überjehen konnte. Er hatte Den eriten Theil feiner 
Aufgabe gelöf’t, auf dem linken Elbufer zu fein und dem 
Feinde Pirna entriffen zu haben; er fannte die großen Erfolge 
der Schlacht won Dresden an diefem Tage noch nicht und 
wollte den Befehl des Kaifers zum Vorrüden noch abwarten. 
Erft nach 4 Uhr, wo die Benachrichtigung und der Befehl 
des Kaiſers eintraf, machte er vorbereitende Anftalten auf dem 
fürzeften Wege auf die Tepliser Straße nach Berggieshübel 
und Hellendorf zu gelangen. 

Die verfchiedenen Meldungen Dftermann’s in's große 
Hauptquartier Hatten endlich die Aufmerkſamkeit Schwarzen- 
bergs und des Kaifers Alexander erregt, und es langten in 
den Vormittagsſtunden nach und nach vier ruffiiche Flügel— 
adjutanten des Kaifers in Zehift an, um fich mit eigenen 
Augen von der Lage der Dinge bei Pirna zu unterrichten, 
unter diefen auch der Oberft v. Wolzogen. Nachdem fich Diefer 
ausgezeichnete Offizier Kenntniß won der höchit gefährlichen 
Lage Oſtermann's und darum mittelbar des ganzen Heeres 
verfchafft hatte, eilte er jofort zum Kaiſer Alexander zurüd 
und traf ihn — ungefähr gleichzeitig mit dem Oberftlieutenant 
v. Hofmann — in dem Augenblid auf der Höhe von Räck— 
ni, wo Moreau verwundet worden war. Sein Bericht hat 
zum Beihluß des Rückzuges ohne Zweifel wejentlich beige 
tragen. Aber befondere Hülfe wurde dem General Oftermann 
dennoch nicht gefandt; Diefe war auch jetst unnöthig geworden, 
denn nach der Anordnung des großen Hauptquartiers follte 
fich ja Die ganze Macht von Barclay, d. H. alle ruſſiſchen 
und preußifchen Truppen, auf dev Teplitzer Straße zurüd- 
ziehen. 

Dem General Barclay war demzufolge ein wichtiger Auf— 
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trag zu Theil geworden, und von feiner Umficht und Kühn- 
heit hing e8 ab, ob die finzefte, befte und wichtigfte Straße 
nah Böhmen dem verbündeten Heere erhalten werden, oder 
dem Feinde Preis gegeben werden follte. Leicht war der 
Auftrag gerade nicht. Ihm gegenüber in der Thalebene, nur 
noch eine Meile von Pirna entfernt, fanden vier Divifionen 
der jungen Garde unter den Marjchällen Mortier und Ney, 
fo wie des Corps von St. Chr, und bei Pirna war der 
General Bandamme; es ftanden ihm alfo beinahe fo viel 
Streitkräfte gegenüber, als worüber er felbft gebot, und er 
hatte über Dohna nach Zehift zum General Oftermann einen 
ſchwierigeren Marſch, als die Franzoſen in der Thalebene auf 
der Chauſſee; Dennoch war dev Verſuch wohl der Mühe 
wert), und daß er auszuführen war, bewiefen nachher der 
Prinz von Wiürtemberg und General Oftermannn mit 
20,000 Mann, und General Barclay hatte Dazu 100,000 M. 
zur Verfügung! Barclay hielt jedoch dieſen Auftrag für 
unausführbar, ging eigenmächtig von dem ihm vom Ober: 
feldheren gegebenen Befehl ab, indem er die Teplißer Strafe 
freiwilfig dem Feinde Preis gab und fich mit feinen Streit: 
fräften in's Gebirge, in die Wege warf, auf welchen das 
öfterreichifche Heer zurückging. Hiermit noch nicht genug, fandte ex 
auch dem General Oftermann Befehl, die Tepliser Strafe auf- 
zugeben und ihm über Mayen und Dippoldiswalda zu folgen. 

General Barclay hatte ſchon in der Schlacht bei Dres- 
den als Befehlshaber des vechten Flügels viel weniger ge- 
feiftet, als man won ihn erwarten konnte: am zweiten Schlacht: 
tage hatte ev widerwillig den Angriff gegen Mortier und Ney 
in der Thalebene verweigert, umd jet wich er eigenmächtig 
von dem Befehl des großen Hauptquartier zum großen 
Nachtheil des geſammten Heeres ab. 

Wir kennen Barclay zwar als nicht befonders kühn und 
unternehmend; hier famen aber mehrere Umftände hinzu, die 
ihn in üble Laune verjesten und fein Benehmen erklärlich 
finden laſſen. Er war mehrmals empfindlich gekränkt wor— 
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den, welches ev zwar in fich werbarg, aber nichtsdeftoweniger 
auf Das Iebhaftefte fühlte. Im vwuffiichen Feldzuge war er 
Oberhefehlshaber gegen den gewaltigen Napoleon, verlor aber 
den Oberbefehl und mußte fich unter Kutuſof beugen, ja er 
ſah fih am Ende des Feldzuges zum Belagerer der Feſtung 
Thorn herabgebracht. Im Feldzuge in Deutjchland wurde 
ihm der viel jüngere Wittgenftein worgezogen. Als dieſer 
fich nicht bewährte, ſah ev fich wieder zum Range des Ober- 
feldheren erhoben. Ohne Zweifel hatte ev jih Nechnung ge- 
macht, Dies auch in dem großen Kampfe nach dem Waffen: 
ftilfftande zu bleiben, und nun ſah er fich einem öfterreichiichen 
Feldherrn untergeordnet, deſſen hohe Geburt fein wefentlichites 
Berdienft zur fein fchien. Es war dies um fo jchmerzlicher, 
weil die Nuffen in friegerifcher Hinficht fich weit erhaben 
über die Defterreicher Dünkten. Im jüngften Falle mochte er 
nun Höchft unzufrieden mit Führung der Angelegenheiten bei 
Dresden und in fehr verdriefliche Stimmung verjeit fein. 

Wie dem aber auch fei, jo war Durch“ das gänzliche Auf- 
geben der Tepliser Straße nicht allein den 40,000 Mann 
des Generals Bandanıme, fondern auch noch den Garden und 
dem Corps von St. Chr verjtattet, wenigftens einen Tag 
früher in Böhmen anzukommen, als die Verbündeten, Diefe, 
von den iibrigen Marfchällen Napoleons verfolgt, im Herab— 
kommen von den fteilen unwegſamen Fels- und Waldichluchten 
zu empfangen und fie jo einzeln aufzuveiben. 

Daß diefes große Unglüd verhütet wurde, liegt zum 
größeren Theil in dem Unterlaffungsfehler Napoleons, Der den 
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dem großen Berdienft des Prinzen Eugen von Wiürtemberg, 
der den Befehl Barclay's nicht befolgte, ſondern für Dienlicher 
erachtete, Diefe wichtige Straße für die Verbündeten nußbar 
zu machen, indem ev fich auf derſelben zurüdzog und Dem 
General Bandamme den möglichiten Widerſtand Teiftete. 

Im Hauptquartier Oſtermann's und des Prinzen in Ze— 
hiſt hoffte mon am 27ften big Mittag noch auf Verſtärkung. 
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Da fanı der Oberftlieutenant v. Hofmann aus dem großen 
Hauptquartier zurück mit der zur Gewißheit fich fteigernden 
Wahrfcheinlichkeit, Daß Das ganze verbündete Heer fich nach 
Böhmen zuvücdziehen werde In Diefem Fall liegen Fürft 
Schwarzenberg und noch befonders deffen Chef des General 
ftabes General Radetzki dem General Oftermann die Bewah- 
rung der Tepliser Straße an's Herz legen. Später erhielt 
Dftermann die Benachrichtigung, Daß der ganze vechte Flügel 
unter Barclay fich zu ihm und auf der Tepliker Straße zu— 
viicziehen werde. Es konnte Diefem nichts Beruhigenderes 
verheißen werden, dem wenn etwa 80,000 Dann zu ihın 
jtießen, jo war die Macht Vandamme's zu unbedeutend, um 
den Weg nach Böhmen zu verlegen. Bis zur Ankunft der 
Macht Barclay’3 bei Zehift aber glaubte er fich gegen Van— 
damme vollkommen behaupten zu können. 

Zum Erftaunen Oſtermann's und des Prinzen langte 
indeß am 28. Auguft früh mit Anbruch des Tages der Be— 
fehl Barclay's in Zehift an, ſich nicht auf der Tepliger 
Straße zurücdzuziehen, fondern den Nüczug über Maren und 
Dippoldiswalde zu nehmen und von Da dem Hauptheere zu 
folgen. 

Es tritt hier nun Das Verdienft des Prinzen hervor, der 
zuerft ganz allein mit Nachdrud die großen Gefahren ausein- 
anderfette, Die Tepliger Straße Preis zu geben, und mit Fe— 
jtigfeit darauf beftand, den Rückzug mit den 20,000 Mann, 
die man bei fich hatte, zu verfuchen und fich nöthigenfalls 
geradezu Durchzufchlagen. General Oftermann dagegen hielt 
die Unternehmung zu geführlich, bezog fich auf den beftimm 
Befehl Barclay’ und fügte Hinzu, wie ev es gegen den Anis 
ſer nicht würde verantworten können, Die erſte Divifion 
feiner Garde dem ficheren Untergange entgegen zu führen. 

Fir die Meinung des Prinzen war anfangs nur dev 
Generalmajor Prinz Yeopold von Sachfen-Coburg, dev nach— 
herige König der Belgier, Befehlshaber der Neiterei der ev: 
ften Gmde-Divifion. Beiden gelang e8 dann, dan Befehls: 
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haber der Garde-Diviſion General-Lientenant Yermolof zu 
gewinnen, Der jich fehon in dem ruſſiſchen Feldzuge als 
ein kühner Charakter bewährt Hatte. Der Prinz Eugen 
bezog ich außerdem auf die Unterweifungen des Oberfeld- 
herein Schwarzenberg und auf Pie beftimmte Empfehlung 
der Feithaltung der Teplißer Strafe von Seiten des Gene- 
rals Radetzki, Die er Durch den Oberftlientenant Hofmann 
empfangen, ev machte Weifungen des Kaifers Alexander gel- 
tend. Allerdings, fagte er, fer die Aufgabe groß und geführ- 
lich, aber eben Darum auch „der Garde" windig Da fi) 
noch immer Zweifel erhoben, „ob auf Diefer Straße die 
Garde auch ungefährdet hindurchgebracht werden 
könne,“ fo erbot ſich der Prinz Eugen, die Straße allein 
mit feinem Corps zu vertheidigen. Man ftellte wor, daß auch 
bei dem Marſche über Maren eine Menge Gefechte zu Liefern 
jein würden. Da die Verbündeten auf ihrem Rückmarſch 
ſchon einen Borfprung hätten, jo würde man auf fürchterli- 
chen Gebirgswegen nur die Nachhut zu bilden haben, und 
dieſes Schickſal verfpräche ein noch traurigeres Ergebniß, als 
jich jeinen Weg mitten Durch die Veinde zu bahnen. 

‚Graf Oftermann, felbft ein tapferer Mann, dem nur Die 
Gefährdung der erften Garde-Divifion und die Abweichung 
von dem beſtimmten Befehl Barclay's jo viel Bedenken ge- 
macht hatten, gab endlich nach. Zum Glüd befand fich Der 
Adjutant des Kaifers Oberft v. Wolzogen noch in Zehift. 
Dftermann fertigte Diefen an Alexander ab, um die Yage der 
Umftände auf das Genanefte zu berichten und die Gründe zu 
entwickeln, warum er von dem erhaltenen Befehl abgewichen, 
ſich mit den Garden dieſer gefahrvollen Unternehmung unter— 
zogen habe. 

Es galt nun, dieſe ins Werk zu ſetzen. 

General Vandamme hatte am 28. Auguſt alle ſeine 
Truppen auf dem Plateau von Pirna. Sein rechter Flügel 
hatte die Stadt Pirna und ſogar jenſeit der Gottleube den 
die Gegend beherrſchenden Kohlberg gegen Zehiſt hin in Beſitz. 
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Seinen linfen Flügel hatte er über Leupoldshain, Lang-Henners— 
dorf und Bahre, zum Theil Schon am vorigen Tage, fo in 
Marſch gefett, Daß er die Tepliger Straße bei Berg-Gieshübel 
und Hellendorf den Ruſſen verlegen konnte, wohin er einen 
kürzeren Weg hatte als dieſe. Er hätte noch früher dahin 
aufbrechen können, wenn Napoleon nicht felbft einen Aufent- 
halt Dadurch herbeigeführt hätte, daß er ihn benachrichtigte: 
die vier Divifionen der jungen Garde winden nach Pirna 
marſchiren, um mit ihm zufammen zu ftoßen und gemeinfchaft- 
lich mit ihm zu handeln; das Corps von St. Chr aber würde 
auf Dohma rücken, um fo mit einer großen Macht in Böhmen 
einzufallen. Wäre Napoleon bei Diefem Entjchluß geblieben, 
jo ift kaum einem Zweifel unterworfen, daß auch noch Die 
20,000 Mann von DOftermann aufgerieben worden wären, 
und daß das eigentliche Heer in Böhmen in große Verlegen: 
heit fommen mußte. lücklicherweife ging er Davon wieder 
ab, rief St. Cyr nach Maren, und auch Die Garde beeilte 
ſich eben nicht, Pirna zu erreichen. Dagegen erhielt Van— 
damme nun beftimmten Befehl, die Tepliger Straße bei Berg— 
Gieshübel und Hellendorf zu verlegen, und diefer tapfere An— 
führer entwickelte bei Ausführung dieſes Auftrags alle Energie, 
die ihm in fo veichem Maaß zu Gebote ftand. 

Um der Ueberlegenheit und der Umftellung Vandamme's 
auszuweichen, wurden vuffifcherfeits folgende Anftalten getrof— 
fen; Alle Truppen, welche nördlich von Zehift ftanden, wur— 
den früh Morgens hinter dem Ort verdedt in den Grund 
des Seidewitz-Bachs hinab genommen und marſchirten füdlich 
des Grundes auf der Tepliger Chauffee in mehreren Treffen 
anf. Sowohl gegen den Kohlberg, als auch gegen Kriefchtwit 
wurden Scheinangriffe unternommen, um Vandamme irre zu 
führen. So wie der Aufmarſch nur vollendet war, brachen 
die Truppen gegen Berg-Gieshübel auf. Die Garde-Divifion 
war Schon früher dahin abgerüct, und der Prinz von Wir: 
temberg mußte es wom General Mermolof als große Artigfeit 
aufnehmen, daß er verfprach, Die Garde zuweilen halten Laffen 
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zu wollen, um dem General VBandamme einen Angriff vor— 
zufpiegeln, der ihn im Bordringen beforgt machen fonnte. 

Die Scheinangriffe Der Nuffen, wenn fie auch mit Yeb- 
haftigfeit ausgeführt wurden, fonnten einen fo erfahrnen Ge— 
neral, wie Vandamme, nur kurze Zeit täufchen. Er zog 
feinen vechten Flügel aus Pirna, überfchritt mit einem Theile 
deffelben an mehreren Orten den Gottleube-Grund und rich- 
tete feinen Angriff befonders auf Groß-Cotta. Der General 
Helfreich, welcher hier mit feiner Divifion ftand, wurde ge- 
worfen, und die Sranzofen würden bier ſchon Die Tepliter 
Strafe erreicht und die Truppen des Prinzen abgejchnitten 
haben, wenn nicht jet die Spite derfelben bei Der vothen 
Schenke in der Höhe von Gotta angelommen wäre So— 
gleich ließ der Prinz den General Helfreich verſtärken und Die 
Franzofen wieder aus Groß-Cotta Hinauswerfen, wodurch feine 
Truppen wieder Yuft befamen und den Marſch fortſetzten. 
Unglüclicherweife machte General Oſtermann während Diefes 
Gefechts mit dev Garde Halt, wahrfcheinlih um im Nothfall 
den Prinzen zu unterftüsen. Da die Garde aber noch nicht 
den höchſt fchwierigen Felfengrund der Gottleube bei Berg: 
Gieshübel paffirt und es evft wenig über 10 Uhr Morgens 
war, fo fprengte der Prinz perfünlich zum General Oftermann, 
um ihn Dringend zum Fortmarſchiren aufzufordern, 

Wührend alle vom Gefecht entbehrlichen Truppen im 
Rückmarſch waren, eilte der Prinz auf den Cottaer Spitsberg, 
der eine weite Umficht geftattet. Das Wetter hatte fich ge— 
bejiert, e8 vegnete nicht mehr, Doch war e8 noch trübe. Der 
Prinz bemerkte von der Höhe, indem er den Blid nach Süden 
über Das enge Gottleube- Thal hinweg in das waldige und 
zerrijfene Gebirg richtete, Daß Der Linfe Flügel von Bandamme 
Ihon über Bahre Hinausgefchritten und jest im Begriff fei, 
theils über die Waldberge nach Berg-Gieshübel, theils Das 
Bahre-Bachthal aufwärts über Markersdorf nach Hellendorf 
borzudringen. Vandamme war Diefen Orten bereits näher, 
als Die Auffen, und mußte fie noch vor der Garde erreichen. 
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Zugleich bemerkte er, daß fich ihm gegenüber feindliche Maſ— 
fen auf dem Pirnaer Plateau bei Krieſchwitz zufammenzogen, 
die wieder auf Cotta oder auf LYang-Hennersdorf zur Verſtär— 
fung des linken Flügels verwandt werden konnten. Es ſchien 
hiernach gewiß, daß Die Ruſſen die Tepliger Straße mit über- 
legenen feindlichen Kräften fowohl bei Berg-Gieshübel, als bei 
Hellendorf verlegt finden würden, und daß fie fich dann als 
abgefchnitten betrachten konnten. Uebrigens ließ der Prinz 
jeine Wahrnehmungen fogleich dem General Oftermann melden 
und ihn zu möglichter Beeilung des Marſches auffordern. 

Wenn General Bandamme feinen Marfch fortjette, fo 
waren die Ruſſen wahrfcheinlich verloren; aber einer Der zu— 
fälligen Umftände, welche im Kriege oft die fcharfiinnigiten 
Anordnungen zu Schanden machen, rettete fie vor völligen 
Untergange. Auf dem Gute Lang-Hennersdorf befand fich 
ein Jäger Namens Yesfi, im Dienft des Gutsbefiters, ein 
Böhme von verfcehlagenem Charakter, der fowohl den Fran- 
zojen, als den Ruſſen als Spion gedient hatte und noch diente, 
Diefer Jäger Leski verficherte dem General Vandamme mit 
großer Zuverficht, Daß eine ftarfe Colonne Ruſſen hinter ſei— 
nem linfen Flügel bei Nofenthal verftect ſei, welche, jeist über 
Hermsdorf vordringend, ihm in den Rücken kommen wide, 
wenn er auf Berg-Gieshübel und Hellendorf vorrüde. Vans 
Damme glaubte dem Schalf, ließ halten, vief die im Marſch 
Schon weit vorgefommenen Truppen zurück und unternahm 
Auskundungen nach Hermsdorf und Roſenthal. Dadurch gin- 
gen mehrere Stunden verloren, Die allein Den Auffen zu Gute 
kamen. 

Erſt in den erſten Nachmittagsſtunden hatte die Garde 
den tiefen Gottleube- Grund und das Städtchen Berg-Gies— 
hübel paffirt, und fie mochte glauben, nun ungehindert ihren 
Marſch fortfegen zu können. Als aber das vornehmfte Garde- 
Regiment Rußlands, das Negiment Preobrajenst, welches 
die Spite hatte, den jenfeits gelegenen Dürrenberg erſtieg 
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und hinter diefem in den Wald trat, wurde es unvermuthet 
von mehreren franzöfifchen Bataillonen, Die bereits Die Straße 
ſperrten, mit einem heftigen Gewehrfeuer überjchüttet. Die 
faiferlichen Leibwächter, bei welchen fich der Commandivende 
Graf Oftermann und dev General Roſen in Perſon befanden, 
befannen fich feinen Augenblid. Unter perfönlicher Anführung 
Diefer Generale ftürzten fie fih mit dem größten Ungeſtüm 
anf Die Franzofen, bahnten fich mitten Durch fie Den Weg 
und trieben fe in den Wald zurück. Was von der Garde 
noch zurück war, eilte num in befchleunigtem Schritt dem hö— 
her gelegenen Dorf Hellendorf zu, was man glüclicherweife 
vom Feinde noch unbefest fand. 

Nachdem der Prinz Nachricht von Diefem Gefecht erhal- 
ten, fah ev wohl ein, daß er mit feinen Truppen eilen müffe, 
nur erſt den fchwierigen Grund von Berg-Gieshübel Hinter 
fich zu haben. Er vief alle entſandte Abtheilungen zurück, 
geftattete ihnen auch, wenn fie zu ſehr gedrängt würden, fich 
auf anderen Wegen zurüczuziehen und fette fich vom Feinde 
verfolgt eiligft in Marſch. 

Inzwifchen Hatte fih General Bandamme überzeugt, daß 
er durch den Jäger Leski angeführt worden. Er juchte nun 
Durch verdoppelte Schnelligfeit die verſäumte koſtbare Zeit 
wieder einzuholen, um, da ihm die Garde entfommen, wenig- 
ftens das Corps des Prinzen von Würtemberg abzufchneiden 
und es gelang ihm wirklich, Diefes hart mitzunehmen. 

Als die Truppen des Generals Helfreih und Des Für- 
ften Schachowskoi Berg-Gieshübel paffirt hatten und den 
Dürrenberg erftiegen, wurden fie plößlich aus dem Walde 
links von ftarfen franzöfifchen Sturmſäulen auf Das heftigite 
angefallen und durchbrochen. Ein bedeutender Theil der 
Ruſſen aber war noch befehäftigt, Durch den tiefen Grund der 
Gottleube und durch das Städtchen Berg-Gieshübel zu ziehen. 
Diefer Theil fand feinen Raum zu irgend einer Aufftellung 
und geriet) in Unordnung. Der Prinz fuchte in dieſer höchſt 
ihwierigen Lage fich zu wehren, wie er fonnte. Ein großes 
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Glück für ihn war, daß General Nermolof die Garde-Jäger 
am Dürrenberge zu feiner Unterftütung zurüdgelaffen hatte. 
Obgleich ſich nun jeden Augenblick die Sranzofen aus dem 
Walde kommend verſtärkten, ſo wurde es doch möglich, daß 
ein Theil des Corps ſich auf der Chauſſee nach Hellendorf 
zu der Garde hin rettete, der andere Theil freilich konnte die 
Straße nicht mehr erreichen, ſondern mußte im tiefen Thale 
der Gottleube aufwärts zu kommen ſuchen, um auf Umwege 
zerſtreut Hellendorf zu erreichen. Zwei Regimenter wurden 
abgeſchnitten und bis auf wenige Flüchtlinge gefangen; eine 
Kanone und mehrere Munitionswagen wurden genommen. 
Die Nachhut, 4000 Mann unter dem General Püſchnitzki war 
genöthigt rechts auf weiten Umwegen über Gersdorf, Göppers— 
dorf und Schönwalde einen Rettungsverſuch zu machen. 

Um 5 Uhr Nachmittags ſammelte der Prinz bei Hellen- 
dorf den Theil feiner Truppen, den ev auf der großen Straße 
hatte durchbringen fünnen. Leider betrug deren Stärfe nur 
2000 — 2500 Mann und die Gefahr war lange noch nicht 
vorüber, indem nun von Markersbach ftarfe franzöfifche Ab- 
theilungen gegen Hellendorf vordrangen. Der Prinz hielt ich 
auch nicht auf, fondern ging noch weiter aufwärts im Gebirge 
bis Peterswalde zurück, wohin die Garde fchon voraus ge- 
gangen war. Wenigftens hatten Die Nuffen jet Den ſchwie— 
rigiten Theil der Tepliger Straße zurückgelegt und wenn fie 
auch jehr zeviprengt worden waren, jo war ihnen der Rück— 
zug nach Böhmen auf diefer Straße nicht mehr zu nehmen. 

General Vandamme langte um 6 Uhr Abends in Hellen- 
dorf an, wo er fein Hauptquartier nahm. Er hatte genug 
zu thun, feine Durch den Marfch im unwegſamen Gebirgs- 
Schluchten zerftventen Truppentheile zu jammeln, Daher er an 
diefem Tage feinen Angriff mehr unternahm. Er hatte nur 
zwei Brigaden und die Neiterei des Generals Corbineau bei 
Hellendorf, eine Brigade ftand zwifchen Hellendorf und Gott 
leube, eine andere bei Berg-Gieshübel, noch eine andere nebit 
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etwas Neiterei rechts bei Gersdorf; das Uebrige lagerte noch 
in der Nacht bei Bahre und Lang-Hennersdorf. 

Am Abend in Hellendorf empfing Bandamme den Be 
fehl des Kaiſers: am folgenden Tage den 29. Auguft mit 
jeiner ganzen Macht auf Peterswalde zu marfchiren. Pirna 
ſolle vom Marſchall Mortier bewacht werden, der auch Be— 
fehl habe, feinen (Bandamme’s) Poften am Liltenftein abzu— 
töfen. Er foll dann alle Streitkräfte, welche er zur DVerfü- 
gung hat, vereinigen, den Prinzen von Würtemberg über den 
Haufen werfen und in Böhmen eindringen. Der Kaifer 
jegt voraus, daß er vor dem Feinde auf der VBerbindungs- 
linie von Tetſchen, Auffig und Teplis anfommen und dadurch 
jeine Kriegsfuhrwerfe, feine Feldhospitäler, feine Gepäckwagen 
amd alles Das nehmen werde, was fich hinter einer Armee 
befindet. Schließlich foll Vandamme die Brüde bei Pirna 
abbrechen laſſen, um eine neue bei Tetfchen fchlagen zu kön— 
nen; letzteres in Der augenfcheinlichen Abficht, um dem Corps 
von Poniatowski die Hand zu bieten. 

Man ficht hieraus, daß General Bandamme genau nach 
der Vorſchrift des Kaifers handelte, als er ins Tepliter Thal 
hinabitieg und daß er nach dem unglüclichen Ausgange der 
Schlacht bei Culm ganz und gar die Vorwürfe nicht verdiente, 
die ihm Napoleon aufzubürden für gut fand. Daß er nachher 
abändernde Befehle erhalten, wird nirgends angeführt, auch 
ift es nicht wahrfcheinlich, weil fonft Bandamme’s Verfahren 
gar nicht zu erklären wäre, 

Am Morgen des 29. Auguft jehr früh und noch bei 
völliger Dunkelheit wollten die Ruſſen von Peterswalde wieder 
arfbrechen, um nun über Nollendorf in’s Tepliser Thal hinab- 
zufommen. Der Prinz hatte gehofft, daß während der Nacht 
alfe feine zerſprengten Truppen fich wieder bei ihm einfinden 
würden, allein nur die Divifion Helfreih war eingetroffen. 
In der Vorausſetzung, daß Die Nachhut unter Püſchnitzki we— 
nigſtens bei Nollendorf zu ihm ftoßen werde, betrieb er den 
allgemeinen Aufbruch. Diefer war bei beginnender Dämme— 
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rung und bei einem ftarfen Nebel noch nicht ganz in’s Wert 
gejetst, als Die franzöfifche Reiterei unter Corbineau mit Macht 
über die Ruſſen herftürzte. Die ruſſiſche Neitevei, die dent 
Feinde zunächit geftanden, prejchte im Fliehen auf das Fuß— 
volf, und alles fam in die größte Verwirrung, welche noch 
verderblicher geworden wäre, wenn die Sranzofen gewußt hät- 
ten, welch’ geringe Zahl ihnen gegenüberftand. Das ruffifche 
Fußvolk rettete fich zum Theil in die Häufer des langeftrecten 
Dorfs Peterswalde, theils ſchlug es fich einzeln oder in Hau— 
fen zufammengedrängt auf freiem Felde. Im Ganzen foftete 
dies Gefecht den Ruffen 3—400 Todte und Verwundete und 
ſonſt noch Gefangene und Verſprengte. Sie ſammelten fich 
bei größerer Helle des Morgens, jo gut es gehen wollte, und 
eilten dem Kamm des Gebirges bei Nollendorf zu. Indem 
fie Dies aber mit Unordnung thaten, wären fie von der frans 
zöfifchen Neiterei völlig aufgerieben worden, wenn Die eigene 
Keiterei unter dem Prinzen Yeopold von Sachjen-Coburg und 
dem General Knorring durch eine fräftige Attafe ihnen nicht 
Luft gemacht hätte, wodurch jene bis Peterswalde zurücgetrie- 
ben wurde. Als der Prinz mit Mühe Nollendorf erreicht 
hatte, glaubte er, hier wenigitens feine Nachhut zu finden, 
wodurch er um 4000 Mann verftärft worden wäre, allein 
General Püſchnitzki hatte fich in der Nacht verivrt, war auf 
den Weg über Graupen nach Teplitz gerathen und traf erit 
an diefem Tage fpät Abends im Tepliger Thale bei Prieften 
wieder bei dem Prinzen ein, nachdem die Gefechte dieſes Tages 
beendigt waren. Der Prinz wäre hier in große Noth gekom— 
men, wenn General Yermolof nicht zu feiner Aufnahme eine 
Garde-Brigade nebjt mehreren Gefchügen bei Nollendorf auf- 
geftellt Hätte, während er die übrigen Truppen der Garde 
eiligft den Nollendorfer Berg nach Culm binabjteigen ließ. 
Unter dem Schut diefer Garde- Brigade bemühte fich der 
Prinz fein Häuflein von Truppen zu ordnen und zweckmäßig 
aufzuftellen, und als er Damit einigermaßen zu Stande war, 
ließ er die Garde-Brigade ebenfalls den weiteren Rückmarſch 





104 V. Bud. 1. Abſchnitt. 


antreten, um die Vertheidigung von Nollendorf allein zu über— 
nehmen. Die Kühnheit diefer Anordnung mit wenigen Tau— 
jenden gegen einen übermächtigen Feind, wenn auch nur eine 
Zeit lang, Das Feld zu halten, verdient alle Anerfenmung. 
Unglüclicherweife mußte der Prinz länger Widerftand leiften, 
als er anfangs glaubte, wodurch er in die größte Gefahr fan, 
da die Strafe nach Culm hinab durch eine Menge Suhrwerf, 
wie es bei einem rücmarjchivenden Heere gewöhnlich der Fall 
-ift, fo verftopft war, daß Dev Marſch der Truppen großen 
Aufenthalt fand. Die Haltung der Stellung wäre auch nicht 
gelungen, wenn der bedeutende Nebel dieſe hätte überjehen 
laſſen. So aber wich der Prinz nicht eher den Nollendorfer 
Berg hinab, bis alle die Seinigen in Sicherheit waren. 

Erft um 7 Uhr Morgens, als der Nebel fchwand, faßte 
Bandamme feften Fuß auf der Höhe von Nollendorf und 
Donnerte mit feinen Kanonen hinter den abziehenden Ruſſen 
her; allein es war ihm Doch nicht gelungen fie abzufchneiden 
oder anfzuveiben. Er hatte ihnen zwar jehr bedeutende Ver— 
luſte zugefügt, aber zwei Drittheile Davon (natürlich die Garde 
eingerechnet) waren doch entkommen. 

Graf Oftermann hatte ſchon in dev Nacht vom 28. zum 
29. Auguft von Peterswalde aus einen Offizier nach Teplit 
an eines der vermuthlich jetzt Schon Dort angefommenen Kriegs- 
häupter mit der Meldung abgefandt: „Daß er fih genöthigt 
fehe, vor dem General VBandamme das Feld zu räumen und 
ſich hinter die Eger zurüdziziehen.“ Der König von 
Preußen, der ſchon den 28ſten Mittags in Teplitz eingetroffen 
war, erhielt Diefe Meldung noch in derſelben Nacht und befahl 
feinen Flügeladjutanten, Oberftlientenant v. Natmer, ſofort 
zum General Oftermann zu veiten, ihn von der trüben Lage 
des verbiündeten Heeres, welches noch in den Schluchten jens 
jeit des Gebirges mit Noth und Mühen kämpfend marfchive, 
zu unterrichten und ihn dringend anfzufordern, Den weiteren 
Sortjchritten des Feindes ſich mit Der größten Kraft entgegen 
zu stellen, weil ſonſt eine Auflöfung des ganzen Heeres zu 
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fürchten ſei und ſelbſt die Rückkehr des Kaiſers Alexander, der 
fich noch im Gebirge befünde, gefährdet werden fünne. 

Der Flügeladjutant traf die Spitze der rückmarſchirenden 
Garde-Divifion am Fuß des Nollendorfer Berges bei Vorder— 
Tellnis und etwas höher den Berg hinauf der General Diter- 
mann jelbft. Diefer war fehr betroffen, feinen Kaifer und 
das ganze Heer noch in den Engen und Schluchten Des Erz- 
gebirges zu wiſſen, aber deſſenungeachtet bezweifelte er, daß 
es ihm möglich fein würde, Diesfeits der Eger noch ein ernit- 
haftes Gefecht anzunehmen. Die Truppen des Prinzen von 
Würtemberg hatten jeit drei Tagen faft ununterbrochen gefoch- 
- ten, hatten fich mehrmals mit dem Bajonet einen Weg durch 
den Feind bahnen müſſen, waren zerfprengt und ſehr geſchmol— 
zen. Diefe konnten wenig oder gar nichts mehr Leiften, und 
die erſte Divifion der Garde des Kaifers daran zu feten, 
war eine Sache, über die fih Oſtermann noch ange befin- 
nen mußte, 

Die Spige der Garde war ſchon über Culm hinaus, 
und er war noch zu feinem beftimmten Entſchluß gefom- 
men, als der General-Adjutant des Königs von Preußen, 
Generalmajor v. d. Kneſebeck, ankam und von feinem Monar- 
chen dem General Oftermann ein eigenhändiges Schreiben des 
Inhalts überreichte: „er möge ſich nach Möglichkeit halten, 
um dem eben noch im Gebirge mit den größten Hinder- 
niſſen kämpfenden Heere den Rückzug Durch die Schluchten 
zu ſichern.“ 

Der Commandivende glaubte einer fo gewichtigen Auf- 
forderung nun Doch entiprechen zu müſſen und wies fei- 
nen Truppen eine Stellung hinter dem Straden-Bache, bei 
dem Dorf Prieften, zu beiden Seiten der Tepliger Chanffee 
an, wohin fich Die Ueberrefte dev Truppen des Prinzen von 
Würtemberg ebenfalls zurücziehen follten. Dies war etwa 
um 9 Uhr Morgens gefchehen. Bald, darauf, noch vor 
10 Uhr, fam der König von Preußen felbit zum General 
Dftermann nach Prieſten (firchtete er vielleicht Doch die Nichts 
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befolgung feiner Aufforderung bei dem ruſſiſchen Befehlshaber?) 
hatte eine lange Unterredung mit ihm, und wird wohl bei 
ihm die leisten Zweifel vwerfcheucht haben, im Nothfalle auch 
die erfte Garde-Divifion daran zu ſetzen. Um möglichit Ver— 
ſtärkung herbeizuzichen, jandte der König nach allen Ausgängen 
des Gebirges Adjutanten ab, um Die dort anfommenden Trup— 
pen herbeizuholen, weshalb dieſelben nicht allein bataillons-, 
jondern felbft compagnieweife gefammelt und auf dem nächiten 
Wege nach Prieften gerichtet wurden. 

Während der König von Preußen jo heilfam im die 
Berhältniffe eingriff, gefchah Dies an einem anderen Orte durch 
den Kaiſer Alexander in nicht minder vortheilhafter Weiſe. Er 
hatte in der Nacht vom 28. zum 29. Auguft in Altenberg im Ge- 
birge übernachtet. Als cr mit feinem Gefolge am 29ften 
Nachmittags 2 Uhr, nach Zurücklegung der unmwegjamen Wald- 
Schluchten den Kamm des Gebirges in der Nichtung auf Dur 
erreicht hatte, von wo man eine erhabene Ausficht in's Tep— 
iger Thal und weit nach Böhmen hinein hat, bemerfte man 
in der Gegend von Culm Pulverdampf und hörte fernen 
Kanonendonner. Weiterhin auf einer Höhe bei Graupen fonnte 
man dies deutlicher wahrnehmen und wohl vermuthen, daR 
Dftermann bier in großer Gefahr fein müſſe. Alsbald ſah 
der Kaiſer ein, daß es dringend nöthig fei, mit alfen nur 
verfügbaren Kräften Oſtermann zu Hilfe zu eilen. Der 
nächſte Heereszug, der eben aus dem Walde hervorkam, war 
ein öfterreichifceher, nämlich der des Feldmarfchall-Vieutenants 
Colloredo. Der Kaifer fandte feinen Adjutanten General 
Jomini an denfelben, um ihn unter Meittheilung des Sach— 
verhäftniffes Dringend aufzufordern, den Ruſſen zu Hilfe zu 
eilen und deshalb auf Teplitz zu marfchiren. Der öſterrei— 
hifche General ertheilte jedoch Die unerwartete Antwort: „er 
habe Befehl auf Dux, aber nicht auf Teplit zu gehen; ohne 
Befehl des Fürften Schwarzenberg könne er es nicht wagen, 
den Marſch feiner Truppen zu ändern.“ Dieſe unter den 
obwaltenden Umständen jeltfame, aber bei den jtrengen öſter— 
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reichifchen Kriegsgejeten entjchuldbare Antwort traf den Kai— 
fer Mlerander in Dur, wohin er fich immittelſt begeben hatte. 
Wenn indeß nicht Das ganze Heer in die verzweifeltfte Lage 
fommen follte, jo mußte dem General Oftermann um jeden 
Preis zu Hülfe gefommen werden. Glücklicherweiſe befand 
fih der öfterreichifche Minifter des Auswärtigen Graf Met- 
ternih in Dir. Da Fürft Schwarzenberg noch nicht einge- 
troffen war, jo begab fich Alexander zu jenem und es gelang 
ihm mit Hülfe des bered’ten Jomini, den Meinifter zu über- 
zeugen, daß hier nicht zu ſäumen ſei. Metternich forderte 
nunmehr auf feine eigene Verantwortung — es ift vielleicht 
das fühnfte, was er in feinem ganzen Leben vollbracht — den 
Feldmarſchall-Lieutenant Colloredo ſchriftlich auf, nach Teplitz 
zu marſchiren, wobei dieſer, auf ſo gewichtige Autorität hin, 
auch kein weiteres Bedenken fand. Als Kaiſer Alexander dies 
durchgeſetzt hatte und mit jedem Augenblick über die Verhältniſſe 
beſſer aufgeklärt wurde, ſandte er, wie der König von Preu— 
ßen, Offiziere aus, den Marſch der vom Gebirge herabkom— 
menden Truppen zu beſchleunigen. Die ruſſiſche Reiterei 
der Garde langte um dieſe Zeit über Schönwalde und Ebers— 
dorf in Maſſe auf dem Kamm des Gebirges an, aber es 
koſtete viel Zeit, die enge Straße, den ſteilen Geyersberg 
hinab, ins Teplitzer Thal zu gelangen. Um ihren Marſch 
nach Prieſten zu beſchleunigen, verließen die Geſchwader tiefer 
unten die Straße und ſuchten über die niederen Waldabhänge 
quer durch den Kampfplatz zu erreichen. 

So war nun zwar viel Hoffnung am folgenden Tage, 
den 30. Auguſt, eine ſehr bedeutende Streitmacht beiſammen 
zu haben, denn die ruſſiſch-preußiſchen Garden, die Corps von 
Wittgenftein und Kleift und ein anderer Theil der Defter- 
reicher mußten am 3Often vom Gebirge herabgefommen fein; 
aber fir heute den 29ften waren Oftermann und der Prinz 
von Wiürtemberg faft allen auf ihre eigenen Kräfte angewie- 
fen, welche nicht einmal beiſammen waren, denn die Nachbut 
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unter Püſchnitzki, 4000 Mann, fehlte noch immer, und fie 
fam erft am Abend nach beendigtem Kampfe bei Prieften an. 


Die Schlacht bei Culm am 29. und 30. Auguft. 


Wenn man von Dresden, auf der Tepliser Chauffee 
das Erzgebirge hinanreifend, auf dem höchſten Punfte des 
Kammes bei Nollendorf angefommen ift, eröffnet fich eine der 
erhabenften Ausfichten, die ein befonderer Glanz der Schön- 
heit Deutfchlands ift. Tief zu den Füßen hat man Das grüne 
blühende Thal von Teplig. Gegenüber im Süden, in einer 
Entfernung von weniger als 3 Meilen, wird Dies herrliche 
Thal durch eine zweite Gebirgsreihe — das Mittelgebirge 
— begränzt und gefchlojien, Deren vielfache, größtentheils vul- 
fanifche Spitzen fich über 2000 Fuß relativ erheben und, wol- 
fenbedect, dem Thale feinen großartigen Hintergrund verleihen. 
Nechts fieht man dies Gebirge, immer in einzelnen Spitzen 
aufftrebend, in dämmernder Ferne fich verlieren; Links blickt 
man über waldige Hügel bis Auffig und Tetſchen an der 
Elbe, mit ahnungswollem Gefühl dies Wunderland Böhmen 
begrüßend. 

Es war an einem Sonntag Morgen den 29. Auguft 
früh um 7 Uhr, als General Bandamme bei diefem Punkte 
angekommen war. Der Nebel theilte fi), die Sonne fam 
hervor und er fah nun erft, welche geringe Macht der Nuffen 
ihm gegenübergeftanden. In der Meinung, es ſei gar nicht 
anders möglih, als daß der Kaiſer ſelbſt mit anfehnlicher 
Macht ihn von Pirna aus auf dem Fuße folge, gab ev den 
Befehl, die Zurüchweichenden fogleich zu verfolgen und in das 
Thal binabzufteigen. Er jandte auch, wie ihm befohlen, 
600 Mann Fußvolk, 300 Sappeure und 2 Kanonen nach 
Aufiig an der Elbe, um dort den Bau einer Brüde vorzu— 
bereiten und einen Brüdenfopf anzulegen. 

Die Einwohner des Tepliser Thales, und befonders des 
öftlichen Culmer Theiles, Hatten zwar vor einer Woche Die 
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Truppen Wittgenftein’s, jo wie die Garden den Nollendorfer 
Berg in die Höhe nach Dresden ziehen jehen; aber won Der 
großen Schlacht jenfeits ihrer Berge wußten fie nichts. Am 
28ſten waren unzählige Wagen und Troß mit plünderungs- 
füchtigen Kofakfen den Berg wieder herabgekommen, aber da— 
bei, fcheint es, dachten fie fich nichts Befonderes. Der Troß 
war vorübergeraufceht und nun brach nach langem Regen 
zuerit wieder klar der ftille Sonntagsmorgen an. In aller 
Ruhe, ohne die geringfte Ahnung, daß Dorf und Thal beinah 
im nächjten Augenblie zum Schlachtfelde werden würde, wan— 
derten die Bewohner von Culm unter dem Xäuten Dex 
Glocken den fteilen Kirchpfad zur Dreieinigfeitsfapelle auf dem 
nahen ijolirtftehenden Horla-Berge hinauf. Kaum aber hat- 
ten fie Die Kapelle betreten, als der heftigite Kanonendonner 
auf der Höhe und im Thal laut wurde, der, durch den Wi- 
derhall verſtärkt, furchtbar in den Bergen krachte. Mit 
Schreden flohen fie aus der Kirche und mit Entfegen fahen 
jie den Kampf der Franzoſen mit den Ruſſen ſchon in ihrem 
Dorfe. Sie ftürzten nach ihren Wohnungen, wm zu vetten 
was möglich war. Sie liefen das Vieh heraus, um e8 in 
die Berge zu flüchten, kamen aber dabei fehon zwifchen Das 
Feuer der ftreitenden Partheien. Nun Iammergefchrei der 
Weiber und Kinder, dazu der Sturmmarfch der vordringen- 
den Franzoſen, die erbitterte Gegenwehr der Ruſſen; überall 
Schreien und Toben, der Krieg in feiner wollften Geftalt. 
Etwa um 9 Uhr fahten die Franzoſen feiten Fuß bei 
Culm und auf den Hügeln, Die fich hier vom Gebirge, exit 
mäßig, dann höher werdend, gegen Auffig binziehen. So— 
gleich wurde der Horla-Berg und mehrere andere Hügel mit 
Geſchütz bepflangt, und mit der den Sranzofen eigenen Behen— 
digkeit eine vorläufige Aufftellung genommen, Die mit dem 
rechten Flügel an's Gebirge ftieß und mit dem Linken ſich auf 
den genannten Hügeln ausdehnte. Gegenüber, bei Prieften, 
kaum 2000 Schritt von Eulnt entfernt, hatte, wie wir willen, 
General Oftermann feine Stellung genommen, links der Tep— 
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fier Chauffee bis gegen das Gebirge die Garden, im Cen— 
trum bei Prieſten Die Ueberreite des Corps des Prinzen von 
Würtemberg, auf dem rechten Flügel der größte Theil der 
Keiterei in der Richtung gegen den Fleden Carbit. Die 
meifte Artillerie wurde im Gentrum und auf geeigneten An— 
höhen des linken Flügels aufgeftellt. Dies alles mußte mit 
größter Schnelle gejchehen, weil der Feind feine Zeit zur Be— 
ſinnung ließ. Die Truppen des Prinzen, mit Inbegriff der 
Divifion Helfreich, zählten wor dem nun beginnenden Kampf 
bei Prieften noch 5500, die 12 Garde-Bataillone 6700 Strei- 
tev; Die fünmtlihe noch vorhandene Neiterei der Garde 
und des zweiten Corps 2500 Pferde. Nechnet man nun Die 
Truppen, welche im Lauf Des Tages vom Gebirge her als 
Berftärfung eingetroffen find, Dazu, jo kann die Streitmaffe 
der Nuffen, Die hier dem Corps Vandamme's gegemüberftand, 
nicht über 20,000 Mann angenommen werden, doch find auch 
die Franzoſen nicht ftärfer als 30,000 Mann zu vechnen, da 
Vandamme noch nicht feine ganze Streitmacht beifammen 
hatte, Die erft im Lauf des Nachmittags und Abends eintraf. 

General Vandamme hatte, fo eifrig er auch bemüht war, 
feinem Feinde zu Leibe zu gehen, bei Culm Doch einige Zeit 
nöthig, jeine Streitkräfte zum Kampf zu ordnen, wodurch eine 
Pauſe oder wenigftens Doch eine Ermäßigung im Gefecht ein- 
trat. Kaum aber war er damit zu Stande, als ev mit ge— 
waltigen Maſſen auf den Linken Flügel der Ruſſen, gegen Die 
Garde, eindrang, Die er vom Gebirge fortftoßen wollte, um 
fie der von Daher zu erwartenden Unterftügung zu beranben. 
Die Auffen hatten hier Das Fleine Dorf Straden, unmittelbar 
am Fuße des Waldgebirges, bejett, welches den Stütspunft 
des linken Flügels abgab. Ein furchtbarer Kampf erhob fich 
bier, wo franzöfiiche Tapferfeit auf's Außerfte mit dem Stolz 
ruffiiher Garden rang. Eine Weile hielten fih die Auffen 
feft und warfen jogar die Sranzofen zuräd, Da aber General 
Nermolof zögerte, Die alten berühmten Regimenter der Garde 
in's Gefecht zu führen, und nur die Garde-Jäger und das 
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Kegiment Semenowsfoi verwandte, jo fiel um 10 Uhr das 
Dorf Straden, nachdem e8 in Brand gerathen, der ftärferen 
Macht der Sranzofen in die Hände. Diefe ftiegen mit großer 
Schnelligkeit die niederen Abhänge des Gebirges in die Höh', 
pflanzten dort mehrere Batterien Gefchüt auf und begannen 
nicht allein die Gardetruppe, ſondern auch das ruffifche Gen- 
trum bei Prieften auf das heftigfte zu kanoniren. Zugleich 
mit dieſem Angriff auf den ruffifchen Linken Flügel fette Ge- 
neral Vandamme zahlreiche Sturmhaufen auf Das ruffifche 
Centrum gegen den Prinzen von Wiürtemberg in Bewegung. 
Das furchtbare vuffische Artilleriefener und der tapfere Wider- 
ftand der ruſſiſchen Linientruppen hinderte hier Die Franzoſen 
eine ganze Zeit lang bis in Die Nähe des Doris zu dringen, 
und erft gegen Mittag waren fie jo weit, einen unmittelbaren 
Sturm auf das Dorf zu unternehmen. Eigentlich meinte e8 
General Vandamme mit dem Angriff auf Das Centrum bei 
Prieften nicht fo ernftlich, vielmehr ftrengte ev alle Kraft an, 
die Garden auf dem Linken Flügel vom Gebirge wegzudrängen, 
weil von daher faft allein Unterftüsung für fie zu hoffen war. 
Er verftärkte Dort feine ohnehin Schon zahlreichen Truppen 
durch eine Divifion, und ein Kampf erhob jich zwiſchen Prie- 
jten und dem Gebirge, der, fo lange Krieg geführt worden, 
nie heftiger gewejen ift. Mit der ganzen Kraft und mit dem 
Ungeſtüm, Deren bisher immer fiegreiche Truppen fühig find, 
fuchten Die Franzoſen hier Durchzubrechen und die Garden zu 
überwältigen. Wirklich gelang es ihnen mit unfüglicher An— 
ſtrengung vielleicht 1000 Schritt vorwärts zu kommen, fo 
daß fie hart an Prieften anftiegen. Diefes Dorf im Centrum 
war nun nicht mehr haltbar. General Vandamme ließ neue 
Sturmbanfen auf der Chauffee Dagegen vordringen. Mit 
vafendem Ungeſtüm  ftießen fie Die Nuffen aus deu Dorfe, 
verfolgten fie eine Strede und überwältigten fo ihr Cen— 
rum. Nach Diefen Erfolgen verdoppelte Bandamme feine An— 
ſtrengung gegen die Garden, und 08 war Die höchſte Gefahr, 
daß auch dieſe aus Dem Felde gefchlagen wurden. 
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General Yermolof fühlte die Nothwendigfeit mehr Garde- 
truppen in's Gefecht zu führen. Bis jet hatten die Garde- 
Jäger und das Regiment Semenowskoi den Kampf genährt, 
num entfchloß er ih aber, wiewohl mit jchwerem Herzen, 
noch 2 Bataillone Preobrajenst daran zu fegen. Da hiedurch 
der Raum bei Prieften nicht ganz ausgefüllt war, jo ließ Der 
Prinz von Wiürtemberg eine Brigade von der Divifion Helf- 
reich in denjelben einrücken. Zugleich wurde alles verfügbare 
Geſchütz links rückwärts von Prieften aufgefahren. Jetzt ſtieg 
die Wuth des Kampfes auf den höchſten Grad, und es kam 
zum eigentlichen Handgemenge. Beſonders heiß wurde bei 
einer Kapelle, der ſogenannten Juchtenkapelle, geſtritten, die 
7—3800 Schritt links rückwärts von Prieſten am Fuße des 
Bergwaldes liegt. Von allen Seiten gedrängt, zog ſich nach 
und nach die Schaar der Ruſſen in eine einzige große Maſſe 
zuſammen, die nach Umſtänden vor- und zurückwogte, Truppen 
der Garde und Linie umfaßte und ſich mit Kolbe nnd Bajo— 
net gegen die mit Macht andringenden Feinde mit größter 
Erbitterung wehrte. — Während das Gefecht hier hin- und 
herſchwankte, unternahm der Prinz von Würtemberg einen 
Sturm auf Prieften, um Diefen Stützpunkt des Gentrums 
wieder in feine Gewalt zu befommen. Der Erfolg Trönte 
Diefe mit äußerſter Anftvengung gemachte Unternehmung: das 
Dorf fiel wieder in ruffifche Hände. Als Dies gelungen war, 
ließ der Prinz in Eile eine Anzahl Geſchütze feitwärts des 
Doris aufftellen, Die die linke Seite der zwifchen Prieften 
und dem Gebirge vordringenden Feinde beftrich. Aber troß 
des Dadurch entitehenden VBerluftes blieben die Franzoſen im 
Borwärtsfchreiten und trieben die im Kampf begriffenen 
8 Garde-Bataillone und die Truppen des Generals Helfreich 
vor ſich her. Zugleich war ein Theil der Gefchüte des 
Prinzen nahe daran, von den hevanjtürmenden Franzofen ge 
nommen zu werden. 

In Diefer höchften Gefahr fandte der Prinz zum Gene— 
ral Oftermann und ließ ihn erfuchen, von den 4 noch übri— 
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gen Bataillonen der Garde (1 Bataillon Preobrajensf und 
3 Bataillone Ismailof) ihn 2 Bataillone des Regiments 
Semailof zur nothiwendigen Unterftütung zu fenden. Oſter— 
‚mann fand fein Bedenken, der Bitte des Prinzen zu willfah- 
ven und befahl dem bei ihm anwefenden General Nermolof, 
diefe beiden Bataillone worrüden zu laſſen. Allein General 
Yermolof hatte ſchon mit Aufßerftem Schmerz fo viel feiner 
Gardetruppen ins Feier führen fehen und erwiederte: „Es 
ift meine Pflicht, Ew. Excellenz jagen zu müfjen, daß ich es 
nicht beim Kaifer verantworten fan, wenn ich zugebe, daß 
hier die ganze Garde geopfert wird. Des Prinzen Schuld 
ift es, Daß heute Die Faiferliche Garde vernichtet wird. Er 
Icheint aber heut noch nicht genug geopfert zu haben; er weiß 
noch einige Bataillone und will auch dieſe. Sind aber Diefe 
weg, jo Hat der Kaifer feine erfte Garde-Divifion mehr. 
Deine Pflicht ift es aber, dem Kaifer wenigftens Etwas” von 
feiner Garde zu erhalten.” Als diefe thörichte Antwort dem 
Prinzen überbracht wurde, jagte er felbjt zum General Ofter- 
mann und befam, wiewohl mit Widerftreben, die- verlangte 
Unterftütung. 

Die beiden Garde-Bataillone, in Dem mehrtügigen un— 
unterbrochenen Kampfe bisher geſchont, entflanmt, ihre Kampf— 
genoffen zu rächen und im Bewußtſein zu der ausgezeichnet- 
ten Truppe Rußlands zu gehören, , drangen mit unübertveff- 
licher Tapferkeit auf die Franzofen ein. Diefe, von frifchen 
Truppen fo wüthend angefallen, wichen zurück, die nächten 
franzöfischen Bataillone flohen fogar, die ganze ruſſiſche Linie 
rückte wieder vor und ihre Batterieen Kamen wieder in 
Wirkſamkeit. 

Als Vandamme ſeinen rechten Flügel ſo wieder zurück— 
gedrängt ſah, verſuchte er im Centrum einen neuen Angriff 
auf Prieſten. Es gelang ihm auch, daſſelbe zum zweiten 
Male zu nehmen, doch nur auf kurze Zeit, denn der Prinz 
ſtrengte noch einmal alle Kraft an und die Franzoſen wurden 
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aus dem an allen Orten bremmenden Dorfe wieder hinaus- 
getrieben. 

Eine Weile wüthete der Kampf mit unbejchreiblicher 
Heftigfeit fort und Die Wage beider Partheien jchwanfte. 
Doch wurde nun Pie größere Stärfe der Franzofen Fühlbar 
und man erfannte, daß fie immer mehr Truppen ins Gefecht 
führten, wohingegen man ruſſiſcherſeits nur noch zwei unbe- 
rührte Garde-Bataillone zur Verfügung hatte. In dieſem 
Getümmel verlor Graf Oſtermann durch eine Kanonenkugel 
den Iinfen Arm und die Sorge, das Feld zu halten, fiel num 
dem Prinzen als dem nüchftälteften General zu. Die Lage 
der Nuffen wurde jo kritiſch, daß fie nicht lange mehr 
gegen die immer wachjende Zahl der Franzofen ausdauern 
konnten. Obgleich der Prinz feinen Anftand nahm, auch Die 
zwei letzten Garde-Bataillone ins Feuer zu ziehen, jo mußte 
doch bald der Augenblie eintreten, wo allgemeine Erſchöpfung 
zwang, das Feld zu räumen. Jetzt bevuhte Das einzige Heil 
noch in der Neiterei, um dem ganz verwendeten und ermat— 
teten Fußvolk Yuft zu machen. 

Der Prinz befahl den vechts rückwärts von Prieften hal— 
tenden 12 Eskadrons Garde-Reiterei unter dem General 
Schöäwitſch vechts von Prieften Ducchzubrechen und fich jenfeits 
des Dorfs rücjichtslos auf den Feind zu ftürzen. Dieſer 
Angriff that zwar feine Wirkung, ohne indefien den Feind 
wejentlich zu erfchüttern. Der Prinz ſprengte Daher felbjt 
etwas weiter zurück, um zwei ruſſiſche Küraſſier-Regimenter 
herbeizuholen. Auf dem Wege traf er den ruffiichen General- 
Dnartiermeifter Diebitſch, der ihm nahe Unterftügung zus 
ficherte, indem die prenfifche Gnrdebrigade und eine ruffiiche 
Grenadier-Divifion im nahen Anmarſch fei, ihm auch mittheilte, 
daß General Barclay in Perfon anlangen werde. General 
Diebitſch fette fich hierauf felbft an die Spige der beiden 
Küraſſier-Regimenter, die rechts von Prieften vorgingen, wäh— 
vend das eiligft Hexbeigezogene ruſſiſche Garde-Ulanen = Regi- 
ment links des Dorfs eine Attafe unternehmen mußte. Dieſe 
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Angriffe, bejonders der der beiden Küraſſier-Regimenter, ver- 
ſchafften Die erfehnte Erleichterung. Obgleich die Sranzofen im 
Ganzen zwar nicht die Faſſung verloren und nur die loſen 
Theile ihres Fußvolks niedergeritten wurden, fo fahen fie fich 
doch genöthigt, unter den Schuß ihrer am Fuß der Hügel 
von Culm, den jogenannten Wapplingsbergen, aufgeftellten 
Reiterei zurückzuweichen und der Prinz fand Zeit, feine Schlacht- 
ordnung herzuftellen und ſich aufs Neue in feiner Stellung zu 
behaupten. 

Diefe muthigen Neiterangriffe, Das fichtbare Heranfommen 
von Berftärfungen, die Eröffnung einer fehr lebhaften Kanonade 
von eingetroffener veitender Artillerie von Carbitz her, viel- 
leicht auch noch ein Verluſt, den fein äußerſter rechter Flügel 
im Gebirge bei einer Mühle, der fogenannten Eggenmühle, 
erlitten, beftimmten den General VBandamme, won 5 Uhr 
Nachmittags an Feine neuen Angriffe mehr zu unternehmen 
und das Gefecht bis zu eintvetender Dunkelheit bloß hinzu— 
halten, worauf er nach Kulm zurückkehrte und im dortigen 
Schloſſe fein Hauptquartier nahm. Er verfchob fomit feine 
Hauptaufgabe auf den folgenden Tag, weil ein mehr als 
1Oftündiger überaus heftiger Kampf feine Truppen zu fehr 
ermüpdet hatte, weil ev für den folgenden Tag feine ganze 
Macht beifammten hatte und es fir gewiß hielt, daß der Kai— 
jer ihm wenigftens niit 2 Corps zu Hülfe kommen wide, 
Wenn er dadurch nun auch den Verbündeten Zeit ließ, fich 
fehr zu verftärfen, jo glaubte ev, Daß fie dennoch dreien und 
mehr Corps unter lei; des Kaiſers nicht gewachfen 
jein würden. 

Durch den überaus nachdrücklichen Widerftand des xuf- 
ſiſchen zweiten Corps und dev erſten ruſſiſchen Divifion der 
Garde in der Stellung bei Prieften erhielt Das ganze übrige 
Heer Zeit, das unwegſame Gebirge nach Böhmen völlig zus 
vüczulegen; e8 erhielt Zeit, für den folgenden Tag bei Pric- 
ften und Carbitz fo viel Verſtärkung zu fammeln, daß dem 
General Vandamme ein unüberſteiglicher Damm entgegenge— 

8* 
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jtellt werden fonnte, wobei nachher das Glück noch ein Uebri- 
ges that. Daß Dies alles aber gefchehen fonnte, war vor— 
zugsweife das Verdienſt des Prinzen Eugen von Wiürtemberg, 
denn allein auf feine dringende Borftellung war Graf Ofter- 
mann von dem Befehl Barclay's abgewichen und auf der 
Tepliger Straße zurücgegangen. Ferner hatte der Prinz bis 
zum Kampf bei Prieften alle Niückzugsgefechte mit feinem 
Corps und der Divifion Helfreich allein gegen Die große 
Uebermacht des Feindes geführt. Er hatte fich zwei Tage 
hindurch für die Garde aufgeopfert, und als dieſe am dritten 
Tage nothwendig mit zum Kampfe geführt wurde, hatte er in 
Zapferfeit mit dieſer gewetteifert; auch Hatte ev nach Der 
Berwundung des ohnehin Leidenden Generals Oſtermann den 
Dberbeiehl geführt. Daß DOftermann bei Prieften Stand ges 
halten, war, wie wir willen, auch nicht einmal deſſen Ver— 
dienft, fondern das des Königs von Preußen. Der Prinz 
hatte ſich alfo ganz außerordentliche VBerdienfte um das Heer 
erworben und eine große Aufgabe mit 20,000 Mann gelöft, 
die General Barclay fich nicht getraut hatte, mit 100,000 
Mann auszuführen. Billig kam ihm Daher das größte Lob zu. 

General Barclay) aber, den es fchmerzte, daß ein Unter 
gebener feinen Befehl nicht befolgt und ihn an Muth und 
Gefchieflichkeit übertroffen, rächte fich auf ſehr unedle Weife. 
Da einmal nicht abzuleugnen war, daß der Nüczug auf der 
Teplitzer Straße und der heldenmüthige Widerſtand bei Prie- 
ften Das Heer vom Untergange gevettet, jo ließ General 
Barclay Dies zwar gelten, Häufte nun aber in feinem Bericht 
alle Ehre auf den General DOftermann und auf Die Garde. 
Des Prinzen und feines zweiten Corps wurde nicht erwähnt. 
General Oſtermann und die Garde wurden von Kaifer 
Alexander und von den verbündeten Monarchen mit Lob, Be— 
förderung und Orden überfchüttet, wogegen der Prinz und 
fein Corps faft leer ausgingen. Auch bis in Die neuere Zeit 
hat diefer Einfluß Barclay’s in der Kriegsgefchichte dem Prin- 
zen fein werdientes Yob vorenthalten, bis deutſche Berichte non 
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Augenzeugen, Generalitaabsoffizieren und Adjutanten Darüber 
die Wahrheit an's Yicht gezogen haben. 

Die Opfer, welche der Kampf bei Prieften, der die Be— 
deutung einer Schlacht hatte und friegerifch wichtiger war, 
als die Culmer Schlacht am folgenden Tage, gefoftet hatte, 
waren fehr groß. Die Garde verlor 2800 Mann, das 
zweite Corps 2400 Mann, Die Keiterei SOO Mann. Der 
ganze Berluft der Ruſſen betrug Daher 6000 Mann, alfo den 
dritten Theil ihrer Stärke. Die Franzofen mochten nicht 
minder eingebüßt haben. 

Nachdem der Kampf beendigt war, überlegte man im 
Hauptquartier des Kaifers Alexander, des Königs von Preu- 
fen und des Fürften Schwarzenberg in Dur und Teplis, 
was nun weiter zu thun ſei. Bald kam man überein, daß 
man amt folgenden Tage den Angriff Bandamme’s nicht ab- 
warten, jondern felbit angreifen wolle, Diefen Abend wa— 
ven bedeutende DVBerftärfungen vom Gebirge herabgefommen, 
man fonnte erwarten, daß in der Nacht und am folgenden 
Tage der Neft der ruffisch-preußifchen Garden, das ganze 
Corps von Kleift und von Wittgenftein, vielleicht außer Der 
Heerabtheilung von Colloredo noch andere Theile der Defter- 
reicher zur Verfügung fein würden. Es drängte die Noth, 
man mußte fich Des Feindes erwehren, es fofte, was es wolle. 
Den Angriff für den morgenden Tag, jo wichtig ev auch war, 
übernahm Schwarzenberg nicht jelbit, ſondern er übertrug ihn 
dem General Barclay. Ber der zwifchen. dieſem und ihm 
eingetretenen Spannung wollte der Oberfeldherr dem miß— 
muthigen vuffischen General Gelegenheit geben, fich Lorbeeren 
zu erwerben, und er hofite Dadurch für die Folge deſſen gu— 
ten Willen zu erkaufen. 

Die Truppen, welche noch am Abend auf dem Schladht- 
felde anlangten, waren diefe: Die erſte Divifion der Grena- 
dier-Garde unter General Rajewski, Die zweite Garde-Divifion 
unter General Udom, die Nachhut des Prinzen von Würtem— 
berg unter dem General Püſchnitzki, verfchiedene Kleinere Ab— 
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theilungen 20. Die Grenadier - Divifion löſte fofort die hart 
mitgenommene erfte Garde-Divifion und die jehr gejchwächten 
Truppen des Prinzen von Wiürtemberg ab, die in Die Nach- 
Hut geftellt wurden. Während ‚der Nacht famen noch mehr 
ruſſiſche Gardetruppen am. Die üfterreichifchen Divifionen 
Colloredo und Bianchi vermochten erſt am Morgen eine Vier— 
telftunde vom Schlachtfelde anzulangen; Die preußiiche Garde 
Brigade Alvensleben, Durch Die Ungunft dev Wege aufgehal- 
ten, konnte auch am 30ſten das Schlachtfeld nicht mehr recht- 
zeitig erreichen. 

General Bandamme hatte feine ganze Macht im Culmer 
Thale beifammen, Die nach dem Verluſt des heutigen Tages 
und nach Abzug einiger Entfendungen 32,000 Mann  betra- 
gen fonnte, 


Der 30. Auguſt brach Hell und heiter au. Er zeigte, 
wie Oberſt After bemerkt, den feltenen Tall, daß im engen 
Thal auf einem Flächenraum won höchftens 145 Quadratſtun— % 
den beinah 120,000 Mann verſammelt waren, und daß jo- 
wohl die Verbündeten als die Franzofen, und zwar beide 
gleichzeitig, eine Angriffs- und Vertheidigungsichlacht ſchlugen. 

Die Ruſſen nahmen, wie am vorigen Tage, Die Stel- 
fung vom Gebirge, (und zwar daffelbe ziemlich Hoch hinauf) 
über PBrieften bis zum Flecken Carbitz ein, welcher ſchon am 
vorigen Tage fait ganz in Afche gelegt war. Sie ftanden in 
zwei Treffen und noch mit Nüchaltstruppen weiter zurück. 
Unter den letzteren befand fich auch Die Sfterreichifche Bri- 
gade Prinz von Hejfen-Homburg und einige Esfadrons des 
dfterreichifchen Regiments Kaiſer-Küraſſiere. Den linken 
Flügel vom Gebirge bis einige Hundert Schritt won Prieften 
befehligte der ruſſiſche General Fürft Galliczin V., das Cen- 
trum links und rechts won Prieften Der General der Infanterie 
Graf Miloradowitfch. Auf dem vechten Flügel gegen Gar: 
wis hin, hatte, wie am vorigen Tage, die zahlreiche ruſſiſche 
Reiterei Pla genommen. Die öfterreichifchen Divifionen 
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Colloredo und Bianchi, zufammen 20 Bataillone, und ein 
Dragoner-Kegiment unter dem Befebl des Feldmarſchall-Lieu— 
tenants Grafen Colloredo waren beſtimmt, noch weiter rechts, 
zwijchen Garbis und dem höheren waldbewachfenen Striefo- 
wißer Berge wordringend, den General Bandamme auf fei- 
nem linfen Flügel zu umgehen und ihn im Nücen zu fafjen. 
Diefen öfterreichifchen Truppen waren noch 2 rufjiiche Reiter— 
und 1 Koſakken-Regiment unter dem Prinzen Leopold von 
Sachſen-Coburg beigegeben. Die ſämmtlichen Streitkräfte der 
Ruſſen und Defterreicher follen nur 50 Bataillone und 58 
Esfadrons ſtark gewefen fein, welches eine Gefammtftärfe von 
36— 38,000 Mann geben würde.) Doch ift diefe Angabe 
auf jeden Fall zu niedrig, indem die Truppen, welche in Die: 
fer Stellung Vandamme gegenüberftanden, dieſem ſchon um 
Bieles überlegen und nicht viel unter 50,000 Mann ſtark waren. 

Die Stellung der Franzoſen lief vom Gebirge über 
Straden gegen die Wapplingsberge zu, Die vor Kulm lie— 
gen, und auf dieſen jüdöftlich hin bis zu Dem höheren, ver— 
meintlich unwegfamen Striefowiger Berge, wo fich der linke 
Flügel anlehnte. Sie war enger, überragte die der Ruſ— 
jen und Defterreicher um ein Beträchtliches und geftattete 
eine fehr wortheilhafte Anfftellung des Geſchützes. Van— 
damme muß beftimmten Befehl, nach Teplitz vworzudringen 
nnd fichere Verheißungen won naher Unterjtüßung gehabt 
haben, denn ev focht an diefem Tage mit wo möglich noch 


*) Die ruffiihen Batatllone waren nur höchftens 
500 Mann ftark, Daher 24 Bataillone . . . 12,000 Manıt 
Die öſterreichiſchen Bataillone waren urfbriingfich 900 
Mann ftark, hatten aber in der Schlacht bei Dresden 
und auf dem Rückzuge ſehr verloren, daher 26 Ba- 


taillone a 6—700 Mann, etwa . . 2 202 0°. 17000 
50 ruſſiſche Schwadronen a 120 Prde . 2. 2.2.6000 = 
8 öſterreichiſche Schwahronen a 150— 160 EN NR; (Bee 
ee. ee Senne 1000 


38,300 Mann 
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größerem Nachdrud als am vorigen. Wir werden fpäter auf 
dieſen Gegenftand zurückkommen und bemerfen hiev nur, daß 
nach einer anderen Berfion dem Major-General Berthier Die 
Schuld gegeben wird, der ihm mißverftandenerweife gejchrie- 
ben: gehen Sie gerade auf Teplit, Sie werden fich mit Ruhm 
bededen u. ſ. w. und daß diefer Befehl ihn zu fo großen 
Rraftanftrengungen angetrieben, Die freilich feinen Untergang 
berbeiführten. 

Wiewohl die Verbündeten zuerft angreifen wollten, fo 
fam ihnen darin General Bandamme Doch zubor, der um 
7 Uhr Morgens auf feinem vechten Flügel im Gebirge und 
im Gentrum bei Prieften Das Gefecht mit großer Energie er- 
öffnete. General Barclay, der vom Selbftangriff abgeftanden 
und eine andere Anficht der Dinge gewonnen, bejchräufte fich 
eine ganze Zeit nur darauf, Stand zu halten, das Gefecht zu 
nähren und den Feind durchaus feiner weiteren Boden ge 
winnen zu laſſen, was er auch für Anftvengungen machen 
möchte. Nur auf dem äufßerften rechten Flügel mußten die 
Defterreicher ftreben, Vandamme auf feinem linken Flügel zu 
umgehen, wobei fie ſehr glüclich Den hohen, waldigen, von 
Bandamme für ungangbar gehaltenen Striefowiser Berg be- 
nußten. General Barclay hatte Streitfräfte genug, dem 
franzöfifchen Heerführer angriffsweife auf den Leib zu gehen 
und ihn zum Nüczuge zu nöthigen, allein ev hatte Die Aus- 
jicht, ihm völlig den Untergang zu bereiten, indem Das ganze 
preußiſche Corps von Kleift 35,000 Mann ftark, im Begriff 
war, ihm in den Rüden zu marfchiren und ihm den Rück— 
zug abzufchneiden. General Barclay wollte daher mit dem 
nachdrüdlichen Angriff fo lange warten, bis General Kleift 
im Thale von Kulm angekommen fein wirde, 

Da das Eintreffen des preußifchen Corps von entfchei- 
dender Wichtigkeit ift, Diefes aber meiftentheils nur durch Zu— 
fall Diefe Rolle erhielt, jo ift es nothwendig, Die eigenthüm— 
liche Lage deſſelben hier kurz zu berühren. i 

General Kleift war ein fenntnißreicher, umfichtiger und 
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tüchtiger Mann, muthig und ftandhaft in Gefahren, ein von 
Grund aus ehrenwerther Charakter; aber von Natur nicht 
zur Kühnheit und zu Unternehmungen geneigt, von denen er 
feinen fichern Erfolg einfah. Höchſt verdrießlich hatte er nach 
Deendigung der Dresdener Schlacht Barclay’s Abänderung 
des Marfches über das unwegſame ausgezehrte Gebirge er- 
fahren, mußte jedoch gehorchen und rückte am 28. Auguft auf 
Maren und Hausdorf. Den 29ften brach er ſchon um 
2 Uhr in der Nacht auf und nach einem über alle Befchreibung 
ichweren Marfche über Glashütte Dittersdorf 2c., vom Feinde 
verfolgt, langte ex bei einbrechender Dunfelheit bei Liebenau 
und Fürftenwalde, nahe dem Kamm des Gebirges, an. Auf 
diefem Marſche erhielt er um 4 Uhr Nachmittags durch den 
von jeinem Könige abgejendeten Ordonnanzoffizier Grafen 
v. Schweinig den mündlichen und fchriftlichen Befehl: „fo ſchnell 
als möglich in's Thal von Teplitz Hinabzufteigen, um den 
ruſſiſchen General Oftermann, der im Gefecht mit einem ftar- 
fen franzöfifchen Corps fei, als Unterftügung zu dienen und 
wo möglich an der Schlacht Theil zu nehmen. 

General Kleift vermochte dieſem Befehl nicht nachzufom- 
men. Einmal konnte ev nur bei völliger Dunkelheit Fürften- 
walde erreichen, wo er feinen Truppen nach einem jo langen 
erichöpfenden Marſche nothivendig einige Stunden Ruhe geben 
mußte; Dann aber waren alle Gebirgsftraßen, die vom Kamm 
des Gebirges hinab nach Böhmen führen, von dem Rück— 
zug der Nuffen her Durch Bagage, Troß, zerbrochene Ge- 
Ihüslaffetten, umgeftürzte Proviantwagen jo vollſtändig ver— 
ſtopft und verfperrt, Daß fie als ungangbar betrachtet werden 
mußten. Diefer fatale Umftand, der aber zum größten Glück 
umfchlug, nöthigte den General Kleift, einen anderen Zugang 
nach Böhmen aufzufuchen. Zufällig  vichtete einer der 
Adjutanten des Haunptquartiers an den Grafen Schweinit 
die Frage: ob auf der Tepliger Chauffee, zwiſchen Pe— 
tevswalde und Nollendorf nachrücende franzöfifche Truppen 
jich bewegten? Graf Schweinis konnte Dies nicht mit Ge— 
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wißheit angeben, bemerkte aber, „daß nach Allen was 
ev gehört e8 nicht wahrfcheinlich fer und es Dürfte wohl 
der Weg über Nollendorf in den Rüden Ban 
damme's noch frei fein; was man Durch fchnelles Vor— 
fenden von Neiterftreifwachen leicht erfahren könne, Da der 
Drt, wo fih eben General Kleiſt befinde, höchſtens 2 bis 
3 Stunden von Nollendorf entfernt fei.” 

Diefe Frage des Adjutanten und die Andentung des Or— 
donnanzoffiziers jcheint Die erfte Idee gegeben zu haben, Dem 
General Bandamme in den Rücken zu marjchiren. 

General Kleiſt entließ den Ordonnanzoffiziev mit Der 
Antwort, daß er des Königs Befehl nicht nachkommen könne, 
lehnte auch eine zweite Aufforderung des Königs, wenigſtens 
eine Brigade abrücken zu laffen, aus den jchon geltend ge- 
machten Gründen ab und bevieth fich dann mit feinem nähe— 
ren Gefolge, was zu thun jet. 

Mittlerweile war man auch im Hauptquartier des Kai- 
jers Alexander, vielleicht durch den General Jomini angeregt, 
auf den Gedanken gekommen, daß es höchit erſprießlich werden 
fönne, wenn General Kleiſt auf Nollendorf in den Rücken 
Bandamme’s marfchire, Doch mußte dies von Umſtänden ab- 
hängen, die man noch nicht überfehen konnte. Es wurde Daher 
der Oberſt v. Schöler, der als preußifcher Gefandter beim 
ruffifchen Kaifer war, an den General Kleiſt abgeſchickt, um 
ihn zu dieſer Bewegung zu vermögen. Oberft v. Schöler traf 
gegen Abend in Fürftenwalde ein und richtete feinen Auftrag 
aus. General Kleift war nun von mehreren Seiten auf den 
Marſch nach Nollendorf in den Nücen Bandamme’s aufmerk— 
ſam gemacht und berieth fich mit feinem Chef des Ge- 
neralftabes, Oberftlientenant v. Grollmann, einem der ein- 
fichtsvolfften, Fräftigften und fühnften Offiziere des preußiichen 
Heeres. Die Lage des Corps erfchien in dev That ſehr ver- 
hängnifvoll. Man mußte nach Böhmen hinab und wire am 
liebſten auf Teplit gegangen. Allein die Wege dahin waren 
fo vollfommen verftopft, daß am einen Marſch auf denjelben 
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nicht zu denken war, die Aufräumung eines Weges erforderte 
wenigftens 24 Stunden Zeit, und dann fam das Corps eines- 
theil® zu fpät auf dem Kampfplat am, anderentheils konnte 
es vom verfolgenden Feinde ereilt und auf dem Kamm des 
Gebirges in nachtheilige Gefechte verwidelt werden. Mar— 
Ichirte Das Corps auf Nollendorf, jo ſchien e8 gewiß, daß es 
Dort auf die zur Unterftürung Vandamme's hevanriicenden, 
wahrfcheinlich fehr zahlreichen Streitkräfte des Feindes ſtoßen 
würde, mit Denen es dann noch geführlichere Gefechte geben 
mußte, wobei e8 jehr ungewiß war, ob Das Corps fich einen 
Durchweg nach Böhmen wirde bahnen fünnen. Der Marſch 
nach Nollendorf war alfo bei weiten der kühnſte. 

General Kleift entfchloß fich Dazu, und dieſer Entſchluß 
ift die fühnfte That feines Lebens und verdiente jo belohnt 
zu werden, als es nachher geſchah, obgleich er dieſen Marſch 
nur als Nettungsmittel einfchlug und weit entfernt war zu 
ahnen, daß er Dadurch fo glänzende Erfolge herbeiführen werde. 
Als fein Entſchluß feititand, eröffnete ev denfelben feinen im 
Borzimmer verfammelten Generalen und Adjutanten, die ihn 
mit dem größten Enthufiasmus vernahmen, obſchon Jeder das 
Gefährliche Diefes Unternehmens erfannte. Er befahl auch die 
untergeordneten Zruppenführer offen mit der Yage der Sachen 
befannt zu machen und fie auf die fommenden Auftritte vor- 
zubereiten. Hierauf fandte er folgende Meldung an feinen 
König: „die Yage, in Dev ich mich befinde, ift verzweiflungs- 
voll; ich Habe die Meldung erhalten, Daß das Defilee vom 
Geyersberge Durch Bagage und ftchen gelaffenes Fuhrwerf 
jo verfahren ift, Daß 24 Stunden Zeit zur Räumung erfor— 
derlich find. Unter Diefen Umſtänden habe ich mich entjchlof- 
fen, am morgenden Tage auf Nollendorf zu marfehiren und 
mich mit dem Degen in der Fauſt Durchzufchlagen. Indem 
ih Euer Majeſtät bitte, meine Anftrengungen durch einen 
gleichzeitigen Angriff zu unterftüsen, bitte Ew. Maj. ich, Die 
Folgen dieſes Schrittes, wem er mißlingen ſollte, nicht mir, 
jondern denjenigen Perfonen beizumefjen, Die mich in Diefe 
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verzweiflungsvolle Yage gebracht haben.” — Den Aufbruch 
befahl der General am anderen Morgen über Neudorf und 
Stredenwalde, früh um 5 Uhr. Da die Unternehmung fo 
gefährlich ſchien, ſo ließ er alle irgend nur entbehrlichen Fuhr— 
werke vernichten, um feinen March zu erleichtern. In der 
Nacht erhielt ev vom General Barclay noch Die beftimmte 
Anzeige, daß am Morgen Bandamme angegriffen werden folle. 
Der Offizier, der diefe Anzeige überbrachte, blieb jo lange, 
bis er fich überzeugte, daß der General nach Nollendorf auf- 
gebrochen war; alsdann eilte er mit diefer Nachricht zum Ge- 
neral Barclay zurüd. 

Der Entfhluß des Generals Kleiſt auf Nollendorf zu 
marfchiren, traf in der Nacht im Hauptquartier der Monar— 
chen und des Fürften Schwarzenberg in Dur und Teplit ein, 
und die Nachricht, Daß er dahin aufgebrochen, langte am 
Morgen bei guter Zeit beim General Barclay an. Hierauf 
gründete fich nun auch Das Vornehmen Barclay’s, vworerft 
vertheidigungsweife gegen Vandamme zu verfahren und nur 
zum Angriff überzugehen, wenn Kleiſt auf der Höhe des Ge— 
bivges bei Nollendorf angelommen wäre und in's Gulmer 
Thal hinabftiege. 

Wir fehren num zur Darftellungder Schlacht von Culm zurüd. 

Im guten Glauben, daß der Kaifer wenigftens mit 
2 Armee-Corps im Anmarfch fei, um dem großen böhmifchen 
Heere das Garaus zu machen, werfuchte General Vandamme, 
wie am erften Tage, mit jeinem vechten Flügel im und am 
Gebirge den linken der Nuffen zu übermwältigen. Zugleich 
unternahm er Sturm auf Sturm auf das Centrum bei Prie- 
ften. Furchtbar vollte der Kannnendonner, überall fnatterte 
das Heine Gewehr, die ganze Linie entlang tönte der Schlacht- 
ruf, dröhnte der Sturmmarſch, aber nirgends gelang es den 
Franzofen, Boden zu gewinnen. Immer ernenerte Angriffe 
wollten nicht fruchten. 

Um 8 Uhr Morgens bemerkte Bandamme, daß auf 
feinem äußerſten linfen Flügel die Defterreicher ihn über den 
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Striefowiter Berg zu umgehen juchten. Er traf Dagegen 
Borfehrungen, aber bald wurde auch fein linfer Flügel auf 
den Wapplingsbergen von den Defterreichern angegriffen. Um 
10 Uhr hatten 7 üfterreichifche Bataillone den Striefowiter 
Berg erftiegen und griffen im Verein mit dem öfterreichifchen 
Fußvolk und der Reiterei, Die in der Ebene wordrangen, den 
linken franzöfifchen Flügel mit aller Macht an. Sie warfen 
fich, an der andern Seite den Berg wieder hinabfteigend, in 
die Ebene von Deutfch-Neudörfel und Aufchine, wodurch fie 
dem linken feindlichen Flügel in den Nüden famen Van— 
damme beeilte fich Unterftütungen zu jenden, Doch konnten 
dieſe Der umgehenden Defterreicher nicht Herr werden, Die 
einen Theil der Wapplingsberge eroberten, Geſchütz wegnah— 
men und die Franzoſen in große Verwirrung brachten. 

Zu dieſen Unglück Vandamme's kam nun noch das Ein- 
treffen der Preußen bei Nollendorf auf ſeiner einzigen Rück— 
zugsſtraße, welches ungefähr gegen 10 Uhr Morgens erfolgte. 
Der franzöſiſche Heerführer war vielleicht eine Stunde vorher da— 
rauf aufmerkſam gemacht worden, daß ſich feindliche Abthei— 
lungen in ſeinem Rücken auf der Höhe des Gebirges bei 
Nollendorf zeigten. Dort hatte nämlich Die Reiterei der Vorhut 
von Kleift einen franzöſiſchen Munitionstransport weggenommten, 
und Flüchtlinge von dev Bededung deffelben waren bei dem frau: 
zöfischen Heere angelangt. Allein Vandamme hatte feine Ahnung 
davon, daß diefer Neiterei ein ſtarkes Corps folgen würde, 
darım nahm er nur im Rücken einige BVBorfichtsmaßregeln. 
As nun General Kleift, mit Zurücklaſſung dev Brigade Zie- 
ten auf dem Kamm gegen Peterswalde zur Beobachtung der 
großen Straße nach Dresden, mit feinen drei übrigen Bri- 
gaden in's Culmer Thal hinabftieg und Die erſten preußi- 
ihen Schüffe hinabdonnerten, glaubten die Franzoſen nicht 
anders, als daß der Kaiſer Napoleon felbft mit zahl— 
reicher Unterftügung im nahen Anzuge ſei. Sogleich ent— 
ſtand im der franzöfischen Schlachtlinie eine auffallende Be— 
wegung. Die Trompeter bliefen zur Attale, die Tamboure 
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ichlugen den Sturmmarſch, das Geſchützfeuer vermehrte fich, 
das Schlachtgetümmel wurde in ihren Reihen ſichtlich lebhaf— 
ter, das Gefchrei lauter. Jeder jchien Die letzten Kräfte an- 
ftrengen zu wollen, um die verbündete Schlachtlinie zu erfchüt- 
tern und wo möglich zu ſprengen. Nie ift eine Hoffnung ärger 
getäufcht worden. 

Die Spitze der Vorhut von Kleift, ein preußifches Hu— 
faren-Regiment unter dem Oberften v. Blücher, einem Sohne 
des Oberbefehlshabers des jchlefiichen Heeres, traf, als fie 
den Nollendorfer Berg binabgeftiegen war, bei der Tet- 
ten Biegung der Chauffee bei Vorder-Tellniß auf zwei 
feindliche Gejchüße, die bergwärts gegen fie gerichtet waren, 
und etwas Fußvolk zur Bedeckung derfelben. Oberſt Blücher 
nahm in raſchem Anlauf Die Geſchütze, hieb Die Nannjchaft 
nieder, zerftveute Das feindliche Fußvolk und Drang weiter 
hinab. Es war noch nicht fo viel Raum für das Hufaren- 
Kegiment, um fich zu entwiceln, auch brauchte e8 nach Diefer 
Attafe ein wenig Zeit, fich wieder zu ordnen. Um gleich mit 
mehr Nachdruck auftreten zu können, waren den Hufaren Drei 
Geſchütze der veitenden Artillerie gefolgt, und dieſe wollten 
eben rechts der Chauſſee auffahren, als ein franzöfifches Yancier- 
Regiment fich mit geoßem Ungeftüm auf Die Hufaren und Die 
Geſchütze ftürzte, exftere über den Haufen warf und Die drei 
Geſchütze eroberte. Natürlich konnte dieſer Vortheil nicht von 
Dauer fein. Die Brigade Pirch kam jett heran, die Hufaren 
ordneten fich unter dem Schutz derfelben, machten eine Fräftige 
Attafe auf Das Lancier-Regiment, warfen es und nahmen ihm 
die drei Gefchite wieder ab. Die Brigade Pirch rücte nun 
weiter vor, entwickelte ſich in der Bergſchlucht, jo viel es 
gehen wollte, vechts und links der Chauffer, und jandte 
Schwärmerlinien vor, welche mit den ihnen entgegenfommten- 
den Schwärmern zufammentrafen. In größter Eile wurden 
mehrere Datterieen vorgezogen, befonders wurden rechts der 
Chauſſee mit großer Schwierigkeit Geſchütze auf die fteilen 
Höhen hinaufgebracht, um Durch ſtarkes Kanonenfeuer Die 
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Kräfte des Feindes abzuhalten. Auch das Fußvolk mußte 
diefe Höhen erflimmen, um dem Feinde möglichit wiel Feuer 
entgegen zu jeten. 

Mit fehr lobenswerther Umficht und Schnelle juchten 
die Sranzofen Die Entwidelung und das Bordringen der 
Preußen zu hindern. Dichte Schwärme von Schüten eilten 
gegen das Geſchütz auf Den Bergen vor und eröffneten dagegen, 
gedeckt Durch Die Gegend, ein fo mörderifches Feier, Daß die preit- 
Bifchen Batterien in kurzer Zeit einen empfindlichen Verluſt an 
Mannſchaft und an Pferden erlitten. Auf der Chauffee und rechts 
und links derſelben wurden ebenfalls in möglichfter Schnelle 
Fußvolk und Reiterei entgegengeworfen, und vom Horka-Berge 
her donnerte das franzöfifche Geſchütz gegen die Preußen. 
Diefe ſchnellen Maaßregeln hielten eine Zeit lang die Fort: 
ſchritte derſelben auf, ja fie zogen gegen das furchtbare 
Schübenfener einen Theil ihrer Geſchütze auf den Bergen 
fogar zurüd. 

General Vandamme, der vom Horka-Berge über Culm 
die Schlacht leitete, jo wie fein ganzes Heer, erkannten bald die 
veränderte Yage der Dinge und wurden zu ihrem größten 
Schreden inne, daß in ihrem Rücken nicht der Kaifer zu ihrer 
Hülfe, jondern dev Feind zu ihrem Untergange erfcheine. Von 
allen Seiten flogen Adjutanten der Culmer Kapelle auf dem 
Horka-Berge zu, um neue VBerhaltungsbefehle von ihrem Heer- 
führer einzuholen. Befehl auf Befehl wurde von hier in 
die Tiefe hinabgefandt, um Anordnungen zu treffen, die den 
eben eingetretenen Linftanden angemefjen waren. Vandamme, 
umfichtig und erfahren, begriff fogleich feine Lage. Schnell 
überzeugt, daß ihm Fein anderer Ausweg übrig bliebe, be- 
fahl er die ganze Artillerie ohne Umſtände zu opfern, alle 
Kräfte zufammen zu nehmen, um fich mit dem Degen in der 
Fauft Luft zu machen. Da dies nur auf dev Chauffee mög- 
lich war, jo ſollte ſich das ſämmtliche Fußvolk bei Culm 
vereinigen, mit welchem er ſich durch das Corps von Kleiſt 
um jeden Preis Bahn machen wollte, 
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Alle Umſtände waren jett auf einmal werindert. Die 
bis dahin fo drohenden Neihen der Franzoſen wankten und 
wandten fich zum Nüczuge; Freude, Muth und Ungeftüm 
ergriffen die Verbündeten. 

Bandamme that, was er fonnte, feinen Entſchluß in 
Ausführung zu bringen. Auf feinem vechten Flügel und im 
Gentrum mußten die Batterien eine Zeit lang ihr Feuer ver- 
doppeln, um das ſchnelle Bordringen der Ruſſen zu verhin- 
dern. Mit anderen mehr rückwärts gehaltenen Kräften befahl 
er gegen die Preußen loszugehen, um deren Entwidelung auf- 
zuhalten. Bon den Truppen feines von den Defterreichern 
gefchlagenen linken Flügels warf ev zwei ganze Negimenter 
in das Dorf Arbefau hinein, um hier einen vorläufigen Stütz— 
punft zu erhalten. Die Maſſe feines Fußvolks ging auf Der 
Chauſſee über Culm und zwifchen der Chauffee und dem Ge- 
birge zurüd, anfangs noch in ziemlicher Haltung und Die 
Mehrzahl fechtend, bald aber in Unordnung, die fich immer 
vermehrte, denn von drei Seiten vom Feinde und won der 
vierten vom hohen Gebirge eingefaßt, Jah Jedermann feinen 
Untergang vor Augen. 

Sobald der Ober-General der Verbündeten Barclay ge 
wahr wurde, daß die Preußen im Nücden dev Sranzojen den 
Angriff unternahmen, gab ex Befehl zu allgemeinem Vordrin- 
gen, welcher mit Begeifterung vernommen und vollführt 
wiirde. Die Höhen des Gebirges, Die Wapplingsberge vor 
Culm wurden erftiegen. Der Feind warf ſich zum Theil in's 
Gebirge und fuchte die fteilften Abhänge zu erklimmen, um 
fich zu vetten; der größere Theil drängte auf die Preußen zu, 
indeß noch mehrere Abtheilungen fich mit Wuth um den Be- 
fi von Culm fehlugen. Während dies geſchah, waren Die 
Defterreicher jo weit in der Umfaſſung vorgerüdt, Daß fie 
ebenfalls einen Angriff auf Culm unternehmen, gegen Die 
Chauffee und gegen Arbefau vordringen konnten. Fußvolk, 
Keiterei und Artillerie wetteiferten jest, im Sturm auf den 
Feind zu ftürzen, der zuſammengehauen und gejchoffen, ums 
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ringt und gefangen genommen wurde. Die Unordnung dejjelben 
wurde noch dadurch vermehrt, Daß die Artilleriften die Stränge 
durchhieben und mit den Zugpferden davon eilten, welche Gele- 
genheit zum Entkommen fich Das Fußvolk zu Nutze machte, inden 
ſich Viele zu Zweien und Dreien auf die Pferde ſchwangen, ja 
fih an die Schweife derjelben anhingen, um fchneller das 
Gebirge hinanzufommen, wohin die Nettung verfucht wurde, 
Die Reiterei war ſchon früher gerade auf Die Preußen zuge- 
ritten, um jich einen Durchgang zu bahnen. 

Alle dieſe Vorgänge folgten fih fo ſchnell, daß Die 
Preußen immer noc nicht Zeit gehabt Hatten, fich zu ent- 
wideln und in dem engen Thal vorzudringen, woran fie auch 
durch Die entjchloffenen Angriffe der Sranzofen gehindert wur— 
den. Voran im Gefecht war nur die Brigade Pirch, Die 
Brigade Klüx war noch weiter in der Schlucht zurück, und 
die Brigade Prinz Auguft kam erft den Nollendorfer Berg 
herab. Man beeilte jih nur möglichit viel Gefhüg und Rei— 
tevei vorzuziehen, was aber dem weiteren Vormarſch des 
Fußvolks nur Hinderlich war und viele Stodungen erzeugte. 
Sehr vortheilhaft für die Entwidelung der Preußen mußte 
e8 jein, wenn fie ſich des Dorfes Arbefau bemächtigen 
konnten, das nur etwa 600 Schritt von ihrem linken 
Flügel lag. Es wurden auch fogleich Verſuche gemacht, aber 
die Franzoſen waren hier, wie wir willen, ſchon zuvorgekom— 
men und wiefen alle Angriffe Darauf mit Feftigfeit zurück. 

Als die Brigade Klüx die vordere Brigade Pirch ver: 
ſtärkt hatte, auch die Spite der Brigade Prinz Auguft heran 
war, befahl General Kleift mit fehr vermehrten Kräften das 
Dorf Arbefau zu erobern. Es gelang mit Ober: Arbefau; 
Nieder-Arbefan aber wurde von den Franzoſen auf das Fräf- 
tigfte behauptet. Gegen dieſes Dorf war das zehnte fchlefische 
Landwehr-Regiment geführt worden. Diefe ſchleſiſchen Wehr- 
männer famen hier auf jehr unebenen, zum Theil waldigem 
Gebirgsboden zum erften Mal in’s Feuer. Schon im Vor— 
rüden war bei denfelben die Ordnung nicht zu erhalten ge 
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wejen. Obgleich eine Schwärmerlinie vorgefandt worden, 
liegen fih die Bataillone verleiten, aus der Kolonne zu feuern, 
wodurch die Unordnung vermehrt wurde. Als fie nun Nieder- 
Arbeſau ftarf vom Feinde beſetzt fanden und ein ſehr wirkſa— 
mes Feuer erhielten, wichen fie in wölliger Unordnung gegen 
die Chauffee zurück, ohme auf Bitten und Drohungen ihrer 
Dffiziere zu achten. General Kleiſt hatte Das zweite fchlefiiche 
Landwehr-Regiment dem zehnten zur Unterftügung gefandt, um 
Nieder-Arbefau durchaus in feine Gewalt zu befommen, aber 
das erftere ftürzte fich Fliehend auf das letztere, brachte 
e8 in Unordnung und riß es ebenfalls zur Flucht hin. 
Indem fechs preußische Bataillone fo in Verwirrung waren, nah- 
men die Franzofen den Moment wahr, brachen aus Nieder- 
Arbeſau hervor und rüdten entjchloffen wor, fich einen Durch- 
gang zu erfümpfen. Der Prinz Auguft von Preußen, einer 
der Tapferften in der Gefahr, war entrüftet über diefe Vorgänge. 
Er fprang vom Pferde und feinem lauten Zuruf und höchiter 
Anftvengung gelang e8, einen großen Theil dev Wehrmänner 
wieder zu ſammeln und mit dem Degen in der Fauſt wieder 
gegen den Feind zu führen. So wınde der Feind zurückge— 
Ichlagen, um won Neuem Schu in Nieder-Arbefan zu fuchen. 

Setzt aber hatte die Maffe Der franzöfiichen Reiterei un- 
tev dem General Gorbineau von Culm her die Fronte der 
Preußen erreicht, um fich Durchzufchlagen. In geſtrecktem 
Lauf, wie ein Ungewitter, ritt dieſe Reitermaſſe alles nieder, 
was vor ihr fand. Mit raſender Gewalt ftürzte fie über 
die Geſchütze her, hieb die Mannfchaft nieder, erftach Die Zug- 
pferde und ftürmte weiter den Nollendorfer Berg in die Höhe. 
Der größte Theil des Gefchütes Fam dadurch in unbejchreib- 
liche Berwirrung und wurde unbrauchbar. Das preußijche 
Fußvolk, welches aufwärts im engen Thale noch unentwicelt 
ftand, wich Dem unwideritehlichen Andrange diefer Neiterei 
zu beiden Seiten der Straße aus, wodurch aber das Geſchütz, 
was auf der Chauffee ftand, der Wuth des Feindes Preis gege- 
ben war, der die Bedienung und Beſpannung deſſelben übel 
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zurichtete. Ein Theil der Brigade Klür, auf der Thal- 
höhe bei Vorder-Tellnitz aufgeftellt, hätte Durch ihr Feuer der 
franzöfischen Neiteret viel Schaden zufügen können, fie wagte 
es aber nicht, weil Preußen und Franzoſen knäulartig hinter- 
und oft Durcheinander vermengt fortftrömten und noch zu 
beiden Seiten der Chaufjee ruſſiſche und öſterreichiſche Neite- 
vei den flüchtigen Franzoſen nachjeste und in fie einhieb. 
Prinz Auguft war in großer Gefahr, in diefer Verwirrung 
mit fortgeriffen zu werden und rettete fich kaum. General 
Kleiſt jelbft war nahe daran, in Gefangenfchaft zu gerathen 
und feine Adjutanten brachten ihn — wider feinen Willen — 
Dur) den Bergwald auf Umwegen auf den Kamm des Ge- 
bivges zum General Zieten. Unaufhaltfam ftürmte die fran- 
zöſiſche Keiterei den Nollendorfer Berg in die Höh, fiel aber 
bei und Hinter Nollendorf der Brigade Zieten in die Hände, 
durch welche noch ein großer Theil zeriprengt wurde. 

Während Diefer Vorfälle auf der Chauffee vertheidigten 
ſich Die in Nieder-Arbefau noch befindlichen Sranzofen auf das 
hartnädigfte. Erft nach langem Widerftande wurde das Dorf 
von den Defterreichern erobert, wobei der General Chiefa ge- 
tödtet wurde, und wobei die Franzoſen größtentheils aufgerie— 
ben oder gefangen wurden. 

Der Theil des franzöfichen Fußvolks, der auf Die Preu— 
Ben zugegangen war, um fich Durchzufchlagen, konnte Dies nur 
zum geringjten Theil bewerkitelligen, der größere wurde gee 
fangen, ein anderer, doch nicht ganz unbedeutender, Theil ret— 
tete fih Durch das Tellnitzthal, noch ein anderer den fteilen 
Bergwald in Die Höhe nach Nollendorf, wo die Brigade Zie- 
ten noch eine Zahl der Flüchtlinge gefangen nahm, Gegen 
4000 Mann franzöfischen Fußvolks hatten ſich Dichtgefchloffen 
zwiſchen Culm und dem Dorf Schande mit dem Rüden an 
das Gebirge angelehnt und wehrten fich gegen die weit über- 
legenen Verbündeten auf Das verzweifeltfte.  Erft als ihnen 
jeder Ausweg verfperrt und ihre letzte Munition verſchoſſen 
war, ergaben fie fih in das Unvermeidliche. Was ſich 
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auf den Kamm des Gebirges vereinzelt oder in Haufen geret- 
tet, ſammelten dabei befindliche Generale und Offiziere, um 
es in einiger Ordnung zurüczuführen. 

General Bandamme hatte fich fo lange auf dem Horka⸗ 
Berge bei der Dreieinigkeitskapelle, ſeinem Standpunkte wäh— 
rend der Schlacht, aufgehalten, als die kriegeriſche Ordnung 
ſeiner Truppen noch beſtand. Als er ſah, daß dieſe verloren 
und an eine Lenkung nicht mehr zu denken war, verließ er 
mit ſeinem Gefolge den Berg und begab ſich in das Schloß 
von Culm. Hier blieb er ſo lange, bis die Oeſterreicher in 
den Schloßhof drangen, dann ritt er — gegen 2 Uhr Nach- 
mittags — durch den Park auf der Chauffee fort. Er war ſich 
bewußt, mit größter Energie die Befehle feines Kaifers voll 
führt und mit Außerfter Tapferkeit gefochten zu haben. Ein 
Unglück ohne Gleichen war über ihn heveingebrochen, indejjen 
fonnte ex fich felbft jagen, daß er daran nicht Schuld fei. 
Aus ihm unbefannten Urfachen hatte ihn fein Kaifer im Stich) 
gelaffen und ex war einer großen Webermacht erlegen. Er— 
grimmt über fein unverdientes Schiefal, ſchien es ihm gleich- 
gültig zu fein, was aus ihm würde und er verjchmäh’te eg, 
wo fo Viele der Seinigen den Untergang fanden, ſich zu 
retten. Er hatte fich des Gedränges wegen won der Chaufjee 
etwas nordwärts derſelben entfernt uud war über das Dorf 
Schande hinaus, als er von ruſſiſchen Jägern des vierten Re— 
giments umringt und gefangen wurde. Er hatte nicht Das 
Glück, in zarte Hände zu fallen, nicht in die Gewalt Solcher, 
die in ihm den DOberfeldheren und den tapferen Krieger ehr— 
ten. Die ruffiihen Jäger mißhandelten ihr, indem fie ihm 
die Charte aus der Hand und die goldenen Epaulets von 
den Schultern viffen. Nicht genug mit Diefer Beichimpfung, 
famen Koſakken und ruſſiſche Hufaren heran, die den General 
den Jägern wieder abjagten und ihn von Neuem mißhandel- 
ten. — Er mochte fi teöften, fein Name fteht, obgleich ev 
unterlag, als der eines tapferen Feldherren, zugleich mit den 
Siegern, auf immer an diefe Berge gefchrieben. 
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Um 3 Uhr war der letzte Kampf beendet. Das Schladht- 
feld, auf dem 2 Tage hindurch auf das erbittertite geftritten 
worden war, bot einen erfchütternden Anblid. Ueberall Brand 
und Verwüſtung, Taufende von todten Menſchen und Pferden, 
Zaufende von VBerwundeten von Fremd und Feind, die in 
der brennenden Sonnenhite nach Hilfe jammerten. Ueberalf 
zerſtreute Heerestriimmer, mehrere brennende Dörfer, von 
denen der Qualm aufftieg. Sehr traurig war insbejondere 
das Schickſal der Schwerverwundeten, die in ulm lagen 
und als der Drt in Feuer aufging, vettungslos in den Flam— 
men umkamen. 

An Trophäen eroberten die Verbündeten ſämmtliches 
Geſchütz, 32 Stüd, alles Heergeräth und Gepäd, 2 Adler 
und 3 Fahnen. Gefangen wurden der Divifions-General und 
Gorpsbefehlshaber Bandamme Graf von Hühnenburg, Groß- 
Adler der Ehrenlegion,*) dev Chef des Generalftabes Divi- 
jions-General Haro und die meiften Brigade-Generale, Ges 
blieben waren 4 Brigade-Öenerale. Der Verluſt des franzö- 
fiihen Corps wird auf 15000 Mann angejchlagen, nämlich 
10,000 Mann an Gefangenen und 5000 Mann. an Todten 
und Berwundeten. Die Verbündeten geben ihren Verluſt 
(viel zu gering, da fehon der vorige Tag 6000 Mann ges 
foftet hatte) auf 3319 Todte und VBerwundete an, wovon 
1500 Mann den Preußen, 1002 Mann den Nuffen und 
817 Dann den Defterreichern angehört haben follen. 

Die Schlacht bei Culm bietet viele Eigenthümlichkeiten 


*) Der Rang „Divifions- General‘ entiprach dem eines General 
Lientenants (Feldmarſchall-Lieutenants) im Heere der Verbündeten. Be: 
fehligte der Divifions-General ein Corps, fo nannte er fih „General-en- 
chef,” welches eine höhere Stufe war. Auf ven Rang Divifions-Gene- 
val oder Général-en-chef folgte gleich der eines Mar&chal de l’Empire, 
wohingegen int Heere der Verbündeten auf die Charge General-Lieute- 
nant oder Feldmarjchallstieutenant (öfterreihiich) erft Die eines Generals 
der Infanterie oder der Kavallerie oder Feldzeugmeifter (öſterreichiſch), 
und dann erft die eines Feldmarſchalls folgte, 
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dar. Eine der merfwirdigften ift, daß die Preußen auch nicht 
die geringfte Ahnung davon hatten, daß die Schlacht fo glän— 
zend gewonnen worden nnd daß fie eigentlich Die Hauptfache 
dazu gethan hatten. Die Eigenthümlichfeit des engen Thales 
war fo, daß fie die ungehenren Erfolge nicht wahrnehmen 
fonnten. Nun waren fie von den Franzofen durchbrochen, 
mit fortgeriffen, ein großer Theil arg zerzanf’t, die Artillerie 
hart mitgenommen worden und glaubten nicht anders — Ge 
neral Kleist und fein Stab nicht ausgenommen — daß die 
Schlacht verloren fei, bis ſpäter Adjutanten mit der ganz un— 
glaublihen Nachricht eines vollfommenen Sieges eintrafen. 
Eben war General Kleift im Begriff gewefen, mit der Bri- 
gade Zieten den Nollendorfer Berg hinabzufteigen, um noch 
einen letzten verzweifelten Verſuch zu machen, fich zu den Ver— 
bündeten Durchzufchlagen. 

Eine andere Eigenthümlichfeit ift, wie Danilewski erzählt, 
daß der öfterreichifche Feldmarfchall-Lieutenant Graf Colloredo 
ſich lange nicht hatte überzeugen fünnen, daß das im Rücken von 
Vandamme anfommende Corps nicht Franzoſen, jondern 
Preußen ſeien. Er machte mit feinen Truppen Halt und 
mußte exit, jo zu jagen, augenjcheinliche Beweife haben, wor- 
auf er, aber nun auch mit großer Zuverſicht vordrang. 

Der Kampf war auf dem vechten Flügel der Franzofen 
oder auf dem linken Flügel der Nuffen, auch zwifchen Preu- 
Ben und Franzofen jehr Hoch im Waldgebirge geführt worden. 
Es war nicht möglich, Hier die Ergebniffe der Schlacht zu 
überjehen. Vom Kampf ermattet, ruhten Freund und Feind 
in geringer Nähe, und wie in der Schlacht bei Torgau 1760 
jollen hier friedliche Abkommen getroffen worden fein, Daß 
Einer des Andern Gefangener fein wolle, jenachdem fih am 
Morgen die Verhältniffe aufklären würden. Eben fo ift an 
anderen Orten. der buntefte Wechfel von Siegern und Beſieg— 
ten vorgekommen. 

Der König von Preußen und der Kaiſer von Rußland 
mit ihrem Gefolge jahen der Schlacht von dem eine Stunde 
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von Prieften entfernten Schloßberge von Teplis zu. Wäh- 
rend der Schlacht erhielten fie die Nachricht von Blüchers 
Siege an der Katzbach. As General Kleift um 10 Uhr im 
Rücken der Franzofen den Kampf eröffnete, fliegen fie zu 
Pferd und eilten dem Schlachtfelde zu. Als der Kampf ent 
fchieden war, vitten fie weiter vor, den Wahlplat zu befichti- 
gen, ihren Truppen zu danken, Hülfe für die Berwundeten zu 
veranlaffen und den wichtigen Sieg in Schlefien zu verfünden. 
Der König von Preußen beabjichtigte noch insbefondere, eigen- 
händig dem General Kleift auf dem Schlachtfelde den ſchwar— 
zen Adlerorden zu überbringen, er fand ihn jedoch nicht und 
befehied ihn Darum zum Abend nach Teplitz. Auch der. Ge: 
neral Vandamme wurde den Monarchen worgeftellt. Der 
Kaiſer Alerander empfing ihn ernſt, ſprach jedoch eine Zeit 
fang mit ihm umd verficherte ihn, „Daß er fein Schieffal er- 
leichten werde." Es gab natürlich nur Triumphe zu fehen 
und zu verkünden, und die allgemeine Freude war groß. Ge— 
gen 6 Uhr Abends fehrten die Monarchen nach Teplitz zurüc, 
wo ſich auch Tags darauf der nach Prag zurüdgegangene 
Kaifer Franz von Defterreich wieder einfand. 

Jeder Deutfche wird die Tapferfeit. und das Glück der 
verbündeten Waffen fegnen, Die im Thale von Culm ein gan 
zes feindliches Corps vernichteten. Aber der Gefchichtsfreund 
wird billig fragen: wie fam Napoleon, der große Feldherr, 
dazu, nachdem er durch die Schlacht bei Dresden alles und 
mehr erlangt als er wollte, eine jo matte Verfolgung der 
aufs Aeußerſte gebrachten Verbündeten anzuordnen, daß es 
Diefen möglich. werden konnte, ein ganzes Corps abzufchneiden ? 
Wie kam er zu jo geringer Kraftentwicelung, er, der eine 
vaftlofe Verfolgung ſtets als die wahre Nerndte einer Schlacht 
betrachtet und gerade Dadurch die größten Erfolge herbeige: 
führt hatte? Es war ihm ja gelungen, die fürzefte und befte 
Straße nach Böhmen zu erobern, er hatte mehrmals ausge: 
iprochen, daß er früher in Böhmen anfommen werde als Die 
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Berbümndeten, um ihnen, die vom Gebirge herabfamen, dann 
das Garaus zu machen; warum unterftüßte er nun jeinen 
jiegreichen Feldherrn nicht und ließ ihn allein der feindlichen 
Uebermacht erliegen? 

Nah den Umftänden und den vorhandenen Quellen 
läßt ſich auf Diefe Fragen wohl Antwort geben, aber fie fann, 
bei dent Widerfpruch Der verfchiedenen Nachrichten, nur An— 
ſpruch auf den Werth einer der Wahrfcheinlichkeit nahekom— 
menden Vermuthung machen. 

Zunächſt waren Die ganz außerordentliche Erſchöpfung 
der Franzoſen, die 4 Tage hindurch Gewaltmärjche zurücige- 
legt, darauf zwei Tage*) gekämpft, Negen und Mangel an 
Lebensmitteln Urfachen der mangelhaften Berfolgung; indeſ— 
jen konnte dies alles doch fein hinlänglicher Grund fein, denn 
alfe dieſe Beichwerden hatten die Verbündeten ebenfalls aus- 
geftanden und bei den Franzofen gab das Gefühl des Sie- 
ges dem Ueberrefte ihrer Kraft mehr Spannung. Biel mehr 
hat Napoleon jelbft Durch mangelhafte Anordnungen Die bei 
Dresden erworbenen Lorbeeren entblättert. Es war zuerft un— 
verfennbar feine Abjicht, Den Feind fräftig zu verfolgen. Dar— 
um fandte er den Defterreichern und dem Theil der Ruſſen, 
der über Dippoldiswalda und Marienberg auf Dux und Brix 
zurücging, Die Neiterei des Königs von Neapel und Die Corps 
der Marſchälle Marmont und Victor nach, die freilich die 
Berfolgung nicht eifrig genug betrieben und fich nur begnüg- 
ten, Nachzügler gefangen zu nehmen und Das jehr beträcht- 
liche Heergeräth einzuſammelu, welches die Verbündeten auf 
den fchredlichen Gebivgswegen ftehen Lafjen mußten. Um 
in Böhmen einzudringen und den General Bandamme zu un 
terftüten, beftimmte er die 4 Divifionen der jungen Garde 
unter Mortier, die Garde-Neiterei unter Nanfouty und das 
Corps von St. Chr. Die junge Garde war den 28. Au— 
guft in Birna, St. Chr auf dem Marfch über Dohna nach 


*) Die vorhergehenden Gefechte bei Dresden umgerechnet. 
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Berg-Gieshübel. Von Pirna find es nur 4 Meilen bis Culm, 
allerdings ein ziemlich ftarfer, aber durch Die Chauffee erleich- 
terter Marſch. Napoleon immer noch in der Abficht in Böh— 
men einzudringen, begab ſich am 2Sften jogar mit der alten 
Garde felbft nach Pirna, um diefe Bewegung zu betreiben, 
zu deren Sicherung er auch Das Corps von Poniatowsft noch 
herbeiziehen wollte. Plößlich aber ging er davon ab, jandte, 
als er erfuhr, Daß das ganze Heer won Barclay fich vechts 
im Gebirge in der Richtung auf Altenberg zurüdziehe, St.Chr 
den Preußen über Maren nach, befahl dem Marfchatl 
Mortier mit der jungen Garde bei Pirna ftehen zu bleiben und 
und ging felbit mit der -alten Garde wieder nach Dresden zurück. 

Diefe abändernde Beftimmung rettete die Verbündeten 
vom Untergange, und fie ift zugleich nach dem Urtheil Der 
Kriegsfundigen einer der größten Fehler, welche Napoleon fich 
im Yauf feines langen Feldherrnlebens hat zu Schulden fom- 
men lafjen. Gewiß müffen e8 wichtige Urfachen gewefen fein, 
die einem fo hellen Kopf die Klarheit und einem fo fühnen 
Charakter den Muth genommen haben. Hier ift e8 aber, wo 
der Gefchichtsfreund nur auf große Wahrjcheinlichkeit Hinge- 
wiefen iſt. Mehrere Schriftfteller nämlich geben an, daß 
Napoleon jetst den ganzen Umfang dev Niederlage Macdonalds 
in Schlefien erfuhr, eine Nachricht, die freilich) — zumal da 
diefer neue Schlag der Niederlage Oudinots bei Großbeeren 
in wenigen Tagen folgte, — auch einen Charakter von Stahl 
entmuthigen konnte, Unter dem vollen Eindrud dieſer Hiobs— 
poft hielt — jo Scheint es — Napoleon eine Entblößung von 
Dresden bei dem zu erwartenden Herannahen von Blücher 
zu gefährlich und einen Einmarsch in Böhmen jest nicht 
mehr rathſam. War dem fo, jo hätte ihn — das ift ge 
wig — die Betäubung über fo große Verluſte den Blick 
verwirrt. Denn mochte Marfchalt Macdonald auch noch fo 
nachdrüclich gefchlagen fein, jo war er doch immer noch ftarf 
genug zu verhindern, daß Blücher in einem Athem gegen 
Dresden anrannte; und hatte auch Dudinot fich vor dem 
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Nordheere zurücziehen müſſen, jo war fein wirklicher Verluſt 
nicht fo groß gewefen, um das Nordheer nicht von der Elbe 
abzuhalten. In jedem Fall behielt Napoleon wenigitens eine 
Woche Zeit, um feine Sache mit dem böhmifchen Heer ganz 
abzumachen, und eine zweite Niederlage deſſelben, Die unfehlbar 
erfolgt wäre, mußte feine Angelegenheiten, troß des Verluftes 
an der Katzbach und bei Großbeeren unendlich emporheben. 
Es iſt erflärlich, wenn auch der kühnſte und einfichtigite 
Mann einen Augenblid von der Wucht der Verhältniſſe erdrüdt 
wird, Denn er ift ein Menſch, wie alle, und hat feine ſchwachen 
Stunden; überdieß wird auch berichtet, Daß Napoleon im ent- 
Tcheidenden Augenblide bei Heydenau unweit Pirna plößlich 
von einen jo heftigen Unwohlfein befallen wurde, Daß es ihn 
auf einige Zeit des Bewußtſeins bevaubte*). Die ganz außer— 
ordentlichen geiftigen und fürperlichen Strapaten vom 23. Auguft 
an, die völlige Durchnäſſung am zweiten Schlachttage, ein in 
Kriegs» und Staatsmühen hingegangenes Yeben machen einen jol- 
hen Krankheitsfall, bei einem Alter von vier und vierzig Jahren, 
wohl erklärlich. Diefen, fo wie den Hiobspoften von der Nieder- 
lage ſeiner Marſchälle, wovon eins auf das andere einwirkte, ift mit 
großer Wahrfcheinlichfeit die wichtige Unterlaffungsfünde zuzu— 
jchreiben, welche Napoleon beging, nicht nach Böhmen vorzu- 
dringen und VBandamme jeinem Schiefal zu überlaffen. 
Wenn diefe Darlegung Napoleons Verhalten erklären 
kann, fo ift ein anderer Umftand noch ſchwerer begreiflich. 
Bier Divifionen der jungen Garde unter Marichall Miortier 


*) Diefes plößliche Kranfwerden Napoleons ift von Schriftftellern der 
Verbündeten — ohne haltbaren Grund — beftritten worden und gejagt, 
daß ein Theil jeiner Umgebung an ihm fein Unwohlſein bemerft habe. 
Man verbirgt aber gern eine Krankheit des Oberfeldheren, und fie fünnte 
recht wohl dennoch ftatt gefunden haben. Ddeleben, der jonft von der 
Krankheit nichts erwähnt, gedentt eines Feldftuhls, der ihm gebracht wurde, 
worauf er fich jetste (1fte Auflage, ©. 317). In Las Cajas’ Tagebuch 
von St. Helena wird das plößliche heftige, aber vorübergehende Unwohl— 
fein al8 eines der Hauptunglücksfälle Napoleons angefeben. 
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blieben feit dem 28. Auguft in Pirna. Bon hier bis Nollen- 
dorf find nur drei Meilen und der Weg eine Chanffee. Eine 
Nachricht von einem Ort zum anderen fonnte in wenig mehr 
als einer Stunde befördert werden. Auch fand auf Diefer 
Straße eine beftändige Paſſage ftatt. Dennoch war Marfchall 
Mortier mit dem General Vandamme nicht in Rapport, 
dennoch wurde es möglich, Daß fich zwifchen beide, beiden 
unbemerkt, das Corps von Kleiſt einfchieben konnte. Van— 
Damme foll — das ift der einzige Umftand, der zur Erklärung 
jener Thatfachen angeführt werden kann — als ein ftoßer 
heftiger Mann nicht am beften mit dem Marſchall Mortier 
geftanden, und hieraus foll eine Entfremdung zwifchen beiden 
Heerführern entfprungen fein, Die freilich, wenn ſie ftatt fand, 
nirgends übler angebracht war, als in diefer Zeit. — Wäre . 
endlich Die Nachricht begründet, daß der Mojor-General Ber- 
thier den General Bandamme von dem abändernden Entſchluß 
Napoleons nicht in Kenntniß geſetzt, und hätte er ihm miß— 
verftandenerweife noch am 29ften den Befehl zugefandt mit 
allen Kräften anzırgreifen, jo trüge Diefer den größten Theil 
der Schul. 

AS Napoleon die Niederlage Vandamme's erfuhr, ſah 
er feinen Fehler ein, aber nun wollte er ihm den Befehl in 
Böhmen einzudringen nicht ertheilt haben, ſchmähte ihn und 
nannte ihn „einen Schläger ohne Kopf," aber die Hauptfache 
hatte ex felbft verfehlt, und er mußte die Folgen dafiir hin— 
nehmen. 

Die Niederlage Vandamme's bei Culm hätte Die großen 
Berkufte der Schlacht von Dresden noch lange nicht aufge 
wogen, wenn nicht beinahe gleichzeitig Die großen Erfolge an 
der Katzbach und von Grofbeeren dazu gekommen wären. 
Diefe errungenen ungeheuern Vortheile hoben den Muth der 
Verbündeten zu Der rechten Höhe und gaben dem Bündniß 
eine jolche Stärke, daß es von num an ziemlich bis zu Ende 
de8 großen Krieges aushielt.e Die Monarchen feierten in 
ZTeplig wahre Siegesfefte, feierten Tedeums, ſchloſſen engere 
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Bündniſſe und belohnten ihre Krieger mit Beförderungen und 
Ehrenzeichen. General Kleiſt erhielt den ihm zugedachten 
Ihwarzen Adlerorden, wollte ihn jedoch nicht annehmen, weil 
er jein Corps für gefchlagen hielt, und bat jogar den König, 
ihn zu feiner eigenen Nechtfertigung vor ein Kriegsgericht zu 
jtellen. Das geſchah denn nicht nur nicht, fondern General 
Kleiſt wurde ſpäter wegen Diefer vermeintlichen Niederlage 
unter dem Chrennamen „von Nollendorf” in den Grafenftand 
erhoben und mit Gütern belohnt. 

Sehr trübe geftaltete fi) Das Schickſal Bandamme’s, 
obgleich Kaiſer Alerander ihm auf dem Schlachtfelde zuge: 
fichert hatte, daß er daſſelbe erleichtern werde. Auf dem 
Schloßplate von Teplitz wartete feiner eine unwürdige Be— 
ſchimpfung durch einen ruffifchen General und Fürften, die 
gegen einen unglüclichen tapfern Feind nicht gebilligt werden 
fan, welche diefer aber mit ächtem Soldatentroß ertrug. 
Kaifer Alexander verbefjerte zwar die herbe Unſchicklichkeit 
feines Generals dadurch, Daß er VBandamme feinen Degen 
wieder zuftelfen ließ, aber die Verweifung defjelben nach Wjätka 
nah’ am Ural und an der Gränze Sibiviens war gewiß feine 
Erleichterung feines Schickſals. Vandamme war ein Mann 
von glänzenden Kriegseigenfchaften, von feinen Truppen hoch— 
geſchätzt, in Sachjen und jelbft in Böhmen wegen der Manns- 
zucht feiner Truppen, die nach After jehr gegen Die der Ruſſen 
und jelbjt der Defterreicher abftach, in gutem Andenfen. Aber 
er hatte fich früher in Nord-Deutſchland zu furchtbar gezeigt, 
feine graufanen Erefutionen in Bremen, wiewohl vom Kaifer 
befohlen, hatten Jedermann mit Abſcheu erfüllt, und im 
Publifum betrachtete man ihn wie einen Wütherich, wie einen 
Unhold. As er gefangen war, hatte man den Eindrud, als 
wenn nach wüthenden Kämpfen ein Naubthier erlegt wor- 
den, und um jo größer war Die Freude. Wo er durchfam 
— und man ftellte ihn ziemlich gefliffentlih zur Schau — 
begegnete ihm niemals das Mitleid, jondern Verwünſchungen 
und ſelbſt Wuthausbrüche des Volkes! — Cs hat fih noch 
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ein jehr launiges Spottgedicht aus jener Zeit erhalten; es ift 
von Friedrich Rückert und beginnt: 

General Vandamme, 

Welchen Gott verdammte. 

Da er in Breslau lag, 

Trank er viel und af er, 

Das Bezahlen vergaß er ꝛc. 


2. Unternehmungen des ſchleſiſchen Heeres. 


Bielfahe Einwirkung auf den Dberbefehl von Seiten 
der anweſenden Monarchen, deren Adjutanten und Diploma- 
ten, das zu geringe Maaß an Talent und Thatkraft beim 
Oberfeldherrn Schwarzenberg, Eiferfüchteleien mancherlei Art, 
jo wie auch die VBerfchiedenartigfeit der Truppen von meh— 
reren Völkern und Herrfchern Tiefen es beim böhmifchen 
Heere, wie wir gefehen haben, zu feinen großen Erfolgen 
kommen. 

Viel günſtiger ſtand es dagegen beim ſchleſiſchen Heere. 
Hier war wenigſtens der Oberbefehl in einer Hand, und 
dieſe Hand war glücklicherweiſe die kräftigſte, ſo wie hier 
deutſche Intelligenz und Kraft zu einem Ziele wirkten. Zwar 
ſuchten alle Uebel des großen böhmiſchen Hauptquartiers in 
verfehrten Befehlen fich auch beim fchlefiichen Heer geltend 
machen zu wollen, hiev aber wehrten der hohe Muth Blü— 
chers und die große Einficht feines Hauptquartiers glücklich 
alle Gefahren ab, indem man es Fühn auf fich nahm, jene 
Befehle nicht zu befolgen. 

Uebrigens gab es für den Feldherrn des fchlefifchen 
Heeres auch zahllofe Schwierigkeiten zu überwinden. Wenn 
das große böhmifche Heer aus den Truppen dreier Mo— 
nacchen bejtand, jo war das einige immer noch aus 
zwei Völkern zuſammengeſetzt. Dabei aber bildeten die 
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Auffen weit Die Mehrzahl. Diefen wollte es num anfangs 
gar nicht zu Sinn, daß ein preußifcher General fie befehligen 
folle. Sie waren die Soldaten eines großen Kaifers, Die 
Preußen nur die eines Heinen unterdrüdten Königs. Sie 
hatten fiegreih in Italien, in der Schweiz, in Defterreich, in 
der Türkei und gegen die Franzoſen gefochten; Preußen war 
fieben Jahre vorher von den Sranzofen zermalmt worden und 
verdanfte fein fehr verfleinertes Beftehen nur der Gunft ihres 
Kaifers. Im ihren Heere waren genug Generäle von glän- 
zendem Nuf, wie fie meinten; won den Thaten Blüchers 
war ihnen wenig zu Ohren gekommen. Auch glaubten jie ſchon 
wegen ihrer Mehrzahl ven gevechteften Anfpruch auf den Ober- 
befehl zu haben. Was Blücher's Stellung noch insbeſondere 
erfcehwerte, war, daß er ſich wegen Der fchlechten Führung des 
Krieges vor dem Waffenftillftande mit einem Theile der 
ruſſiſchen Generale überworfen hatte. Die rüdjichtsiofeften 
Aenferungen Blüchers waren umhergetragen worden und hat- 
ten das Vorurtheil gegen ihn genährt. 

Das Verhältniß, in welchem der Ober-Gereral zu den 
Sorpsbefehlshabern fteht, kann Durch Die Umſtände, Durch Die 
Befähigung und den Charakter der letzteren erleichtert oder 
erſchwert fein; hier fand das letztere ftatt. Das jchlefifche 
Heer beftand aus dem preußiſchen Corps von Nord und den 
ruſſiſchen Corps von Saden und Yangeron. Nord kennen 
wir bereits. Er hatte in der jüngften Zeit eine jo wichtige 
Rolle gefpielt, Dak fein Ruhm an den won Blücher. hinan- 
reichte, deſſen VBerdienfte von viel älterem Datum waren. 
Er hatte fih wohl Rechnung auf einen unabhängigen Befehl 
gemacht, ſah fich zurückgeſetzt und fügte ſich nur mit innerem 
MWiderftreben in Die zweite Rolle. Dabei war er weit ent 
fernt, Blücher feiner Stellung gewachjen zu glauben. Er jah 
in ihm nur den Hufaren-General, dem eine excentrifche Partei 
eine Popularität und Geltung zuvecht geredet habe, welche weit 
über feine Befühigungen hinausreiche. Cr wußte, Daß der 
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alte Blücher ſich fait gar nicht um das ftrategifche Verhältniß 
kümmere, daß dieſes vielmehr ganz in den Händen Gneiſenau's 
jein würde. Bon Gneiſenau verfah er ſich nichts als un- 
praftifche Dinge, Ueberfpanntheiten und für feine Perjon 
Aergerniß die Fülle. Des Ober - Quartiermeifters Oberft 
Müfflings Euge Behutfamkeit und weltmännifche Gewandtheit 
ſchien nur noch zu fehlen, um DBlücher abhängig zu machen 
und ganz zu umgarnen. So erivartete er denn wenig Er— 
fprießliches. Am meiften war er ergrimmt, Daß er nun fo 
recht eigentlich unter Gneiſenau's Leitung ftehe, „nach deſſen 
Pfeife tanzen müſſe,“ der ihm ſchon wegen der eifrigen Be— 
förderung der Neformen in Heer und Staat politifch verhaßt 
war. Dafür Schloß er fih nun ganz ab und ftellte fich in 
Ichroffen Gegenfaß; nach alle Diefem ein fehwieriger Unter: 
gebener, den man fchonen mußte, und mit dem nur die 
heroifche Jovialität Blüchers fertig zu werden vermochte*). — 
Was Saden betrifft, fo war er im Range nur General: 
Lieutenant, dreißig Jahr jünger als Blücher, und Konnte ſich 
noch am erſten gefallen laſſen unter dem ehrwürdigen reife 
zu ftehen, auch zeigte ev darin im Ganzen Bereitwilligfeit; 
allein er hatte gegen Schwarzenberg und Reynier im vorigen 
Sahre die ſchwere Niederlage bei Wolkowisk erlitten, Die 
zwar der rufjishen Sache indirekt ganz unberechenbar genütst 
hatte, indem fie Schwarzenberg abhielt gegen die Berezina zu 
rüden, die aber doch troß feiner bewiefenen Entfchloffenheit 
und Tapferkeit Mifdentungen erfahren hatte, welche ihn äußerſt 
empfindlich und veizbar machten. Außerdem war ex im ruf- 
ſiſchen Heere durch feinen Ungehorfam bekannt, wie ex denn 
auch den erften Befehl Blüchers unbefolgt lief. Ja, er war 
wegen Infubordination Durch ein Kriegsgericht verurtheilt wor— 
den, und nur die befondere Gunft des Kaifers hatte ihm wie 
der einen Befehl anvertraut. — Biel mehr Vertrauen hatte 
man ruſſiſcher Seits in den Befehlshaber des anderen Corps 


*) York won Droyſen IIL 8. 9. 
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General der Infanterie Graf Yangeron gejeßt, welches 43,600 
Streiter zählte, während Sadens Corps nur 16,000 Mann 
ftrf war. Er war ein im Anfange der Revolution ausge— 
wanderter franzöfifcher Edelmanı, der im ruſſiſchen Dienft 
feine Yaufbahn gemacht und im Türkenkriege eine Zeit lang 
ſogar den Oberbefehl geführt hatte. Jetzt nun wieder unter 
einem Anderen und fogar unter einem Fremden, einem Preu— 
Ben, zu ftehen, mußte ihm ſehr unbehaglic) fein. Indeſſen 
war er gewilfermapen entſchädigt Durch Das höhere Vertrauen, 
welches man ihm bewiefen. Er war nämlich ohne Vorwiffen 
Blüchers von dem Trachenberger Kriegsplan in Kenntniß 
gefetst und ermächtigt einzufchreiten, wenn dieſer nicht inne 
gehalten würde. Gewiljermaßen war ev fo zum Wächter und 
Mäßiger beſtimmt, wenn es etwa der alte Hufar zu toll 
machte. Ahnte Blücher von Diefem wichtigen Auftrage nichts, 
fo wußte wieder Yangeron nichts davon, daR es Blücher 
erlaubt fei, auch auf eigene Hand angriffsweife zu verfahren 
und eine Schlaht zu liefern. Bei diefer bejonderen Stel- 
fung erlaubte ſich General Yangeron ein Benehmen gegen den 
Oberbefehlshaber, welches zu offenbaren Widerftveben und 
zum Ungehorfam gegen deſſen Befehle führte. Im Fortgange 
des Krieges zeigte es fih, daß General Saden, eine ächt 
friegerifche Natur, bei weiten den größten Ruhm unter allen 
ruſſiſchen Generalen erwarb, und Daß Yangeron weit gegen 
diefen zurückſtand. Langeron, zwar perſönlich brav und ein 
Mann von Ehre, hielt doch am Ende feiner Yaufbahn Die 
Borficht für den beften Theil der Tapferkeit und war ftets 
in Sorgen, daß der „bonsabreur,” wie er Blücher nannte, 
ihn in's Unglück ſtürzen könne. Er wurde erſt dann gehor- 
ſam, als Blüchers Feldherrnruf feſtgeſtellt war, und erſt dann 
thatendurſtig, als er auf dem Montmartre das Ziel des 
Krieges erblickte. 

Was die Truppen anbelangt, ſo waren die Ruſſen in 
einem durchweg höchſt kriegstüchtigen Zuſtande, die Reiterei 
gut beritten, die Artillerie trefflich beſpaunt. Bei den Preußen 
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waren Geift und Wille über alle Beſchreibung vortvefflich, 
aber die Ausrüftung und Ausbildung, bejonders bei der Yand- 
wehr, ließen viel zu wünfchen übrig. Das Tuch zur Beklei— 
dung der Landwehr, welches man nehmen mußte, wo man e8 
fand, war jo mangelhaft, daß es nach dem eriten Regen jo 
einlief, daß die Röde faum noch Leib und Arme bededten. 
Biele Yandwehrbataillone hatten Feine Stiefeletten erhalten und 
liegen ihre Schuhe ftedfen, wenn fie in fothige Gegenden kamen. 
Die Kopfbededung, eine Mütze, fchütte weder gegen Hieb 
noch Regen. Ein großer Theil der Wehrmänner bejaß nur 
leinene Beinkleider und nicht alle hatten Mäntel. Ihre Aus- 
bildung war nicht wollendet, und es fehlte an der gehörigen 
Zahl dienfterfahrener Offiziere. 

Schleſien war durch den längeren Aufenthalt fo — 
Heeresmaſſen, trotz der begonnenen Aerndte beinahe aufgezehrt. 
Die Berpflegung hatte Daher Durch Magazine geſchehen müſſen, 
aber die Heranſchaffung forderte jo große Transportmittel, 
und die Truppen jelbft nahmen ſchon jo wiel Derfelben in 
Anſpruch, daß die Schwierigkeit und Yaft fehr groß wurde. 
Bejonders jchwierig war Die Herbeilchaffung der Fourage für 
die jo fehr zahlveiche Reiterei. Dies war aber noch nicht 
alles. Beim Wiederausbruch Des Krieges ſah man voraus, 
dag man in ein von den Franzoſen völlig erſchöpftes Land 
fommen würde; es war daher nöthig, den Truppen Lebene- 
mittel mit auf den Marſch zu geben. So umfichtig und vaft- 
(08 der verdiente General-Kriegs-Commiſſar Nibbentrop auch 
verfuhr, und jo willig ihn auch Die Behörden unterftütten, fo 
war doch kaum dem Bedürfniß abzuhelfen. 

Der rechte Flügel des ſchleſiſchen Heeres, das Corps 
von Saden fand während des Waffenſtillſtandes zwifchen 
Hundsfeld und Breslau auf dem vechten Oder-Ufer; das 
Centrum, General Yord, theils im Lager, theils in engen 
Kantonirungen am nördlichen Fuß des Zobtenberges; der 
linfe Flügel, General Langeron, in einer Stellung bei Iauer- 
nie nördlich von Schweidnis. Ein Seitencorps, Ruſſen unter 

Sreiheitäftiege IL. 10 
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General Graf Pahlen, war noch weiter linfs im Gebirge bei 
Landshut aufgeftellt, um dem öfterreihifchen Corps in Böhmen 
unter Graf Neipperg die Hand zu bieten. Längſt der Demar- 
fationslinie war eine ftarfe Poftenfette, größtentheils von Rei— 
terei aufgeftellt, wozu auch ſämmtliche Kofakfenpulfs, über 
5000 Pferde, verwandt wurden. Das Ganze des fchlefifchen 
Heeres betrug 129 Bataillone, 113 Esfadrons, 24 Koſakken— 
pulfs, 342 Gefchüße, zufammen 98,000 Mann.*) 

An der anderen Seite des im Allgemeinen zwei Märfche 
(3—5 Meilen) breiten neutralen Landftrichs ftanden vom 
Feinde ebenfalls Drei Corps. Auf dem rechten Flügel be- 
fand fich das Corps des Marichalls Macdonald — Franzofen, 
Staliener, Neapolitaner, Weftphalen und Würzburger — im Ge- 
birge bei Sriedeberg, Lähn, Greifenberg, in und bei Yüwenberg, 
mit dem Hauptquartier in Yöwenberg; im Centrum das Corps 
des Generals Yaurifton — meift Franzoſen — bei Goldberg, 
am Gräditberge und bei Haynau, mit dem Hauptquartier in 
Goldberg; auf dem Linken Flügel das Corps des Marichalle 
Ney — Franzoſen, Aheinbündner und Spanier — bei Liegnitz, 
Parchwitz, Lüben und Steinau, mit dem Hauptquartier in 
Liegnitz. Das Fußvolk der fünmtlichen Corps ftand in Ba— 
vadenlagern „zur beſſeren Gewöhnung der jungen Soldaten 
und zu ihrer größtmöglichſten Ausbildung,” die Neiterei und 
Artillerie in Kantonivungen. Es verfteht ſich won felbit, daß 
auch Die Franzofen die Demarfationslinie mit einer ftarfen 
Poftenfette befetst hatten. Die Stärke Diefer drei Corps wird 
auf 138 Bataillone 33 Eskadrons 190 Geſchütze, zufammen 
auf 105,000 Mann angegeben; Doch ſoll fie nach General 
Pellet um ein DBeträchtliches unter diefer Zahl gewefen fein, 
fo daß fie Die des fehlefifchen Heeres nicht überftiegen hätte, 
vielmehr geringer gewefen wäre. Beim Ausbruch der Feind- 
jeligfeiten ftieß zu Ddiefen Corps in der Gegend von Liegnit 
das zweite Neitercorps unter Sebaftiant zwifchen 6 und 7000 
Pferde ftark, mit 24 Geſchützen reitender Artillerie. 


*) Beiheft des Mil. Wocyenblattes für 1849, ©. 28, 
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Als nächte Unterftügung dieſer erſten Yinie jtand das 
Corps des Marfchalls Marmont — Franzojen, Rheinbündner 
und Spanier — 27,000 Mann ftark, am Bober in und um 
Bunzlar. 

Ein Oberbefehlshaber war bis zum 15. Auguft nicht 
ernannt, vielmehr befebligte der Kaifer Diefe Corps unmittelbar 
von Dresden aus, was für den Beginn der Feindfeligfeiten 
verderblich wurde. 


Einmarſch des fchlefiichen Heeres in das neutrale Gebiet vor 
Ablauf des Waffenftillitandes. Zurückdrängen des Feindes bis 
zum Bober. Mehrere Gefechte; befonders bei Siebeneichen. 


Während Oberjchleftien durch die Verbündeten, Nieder- 
Schlefien und die Lauſitz durch die Franzoſen hart mitgenom- 
men worden, war das neutrale Gebiet zwijchen beiden Frieg- 
führenden Heeren gänzlich unberührt geblieben. Derjenigen 
Parthei, Die es zuerſt in Befis nahm, mußte e8 daher in Be— 
zug auf die Truppenverpflegung große Vortheile gewähren, 
Dies war aber noch nicht alles: Das Heer, dem es gelang, 
unverhofft einzurücden, Kam näher an den Feind, traf ihn 
unvorbeveitet, konnte ihn überrafchen und gleich anfangs in 
eine nachtheilige Yage verſetzen. Barclay, bis zum Ausbruc) 
der Feindfeligfeiten noch Ober- General, hatte in der Unter 
weifung an Blücher darauf Hingedeutet, daß ex fich auf feinen 
Fall das neutrale Gebiet abgewinnen laſſen dürfe, und hatte 
in dem Fall, wenn der Feind Angriffsbewegungen unternähme, 
jogar Die Richtung vorgefchrieben, wie Dies verhindert werden 
jollte. Blücher und fein Friegsluftiges und umſichtiges Haupt- 
quartier waren ſchon von felbjt eifrig darauf bedacht, fich 
diefen Vortheil nicht entgehen zu laflen. 

Den 17. Auguft früh nach 1 Uhr durften die. Feind- 
jeligfeiten exft wieder beginnen. Blücher zog den 14ten Saden 
auf das linke Oderufer und rückte auch mit den anderen 
Corps nahe am die Demarkationslinie heram, Er wünſchte, 
der Feind möge Das neutrale Gebiet verlegen, um Dies als 

10* 
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einen Friedensbruch betrachten und jogleich einrücen zu können. 
Er traute Dies den Franzofen zu und ließ fcharf aufpajffen. 
Es fand fich, daß fie allerdings einige, Doch nicht erhebliche, 
Kequifitionen im neutralen Gebiet unternommen hatten, die— 
felben waren jedoch nicht in Friegerifcher Abficht, jondern nur 
aus bitterm Mangel an Lebensmitteln und von untergeordne- 
ten Defehlshabern unternommen worden. Hier und da hatte 
der Feind auch Kleine Streifwachen in das neutrale Gebiet 
entfandt, um über den Stand der Verbündeten Nachricht ein- 
zuziehen. Blücher, der das neutrale Gebiet hatte achten wol- 
len, wenn e8 der Feind achtete, nahm Die ihm in übertriebener 
Art berichteten Thatfachen fir einen — ihm jehr erwünſch— 
ten — Bruch der Waffenftillftandsbedingungen und befahl 
fogleich feinem ganzen Heere worzurüden. 

Schon am 15. Auguft drangen die VBorträbe der drei 
Corps in das neutrale Gebiet ein. Es ergab fich, daß der 
Feind allerdings im Wefentlichen daſſelbe reſpektirt hatte, ja 
daß er, weit entfernt an Vorgehen zu denken, Anjtalten ge 
teoffen hatte, welche darauf ſchließen Liegen, Daß er fich zurüd- 
ziehe. Mit einigen unbedentenden Abtheilungen war es zu 
einen Scharmützeln gefommen. Am 16ten drangen die Bor- 
träbe Dicht an Die jenfeitige feindliche Demarkationslinie 
heran, und die Corps felbft rückten in das neutrale Gebiet 
ein, wodurch alfo das ganze ſchleſiſche Heer won demfelben 
Befit nahm. Die Franzoſen waren Darüber und nicht ganz 
ohne Grund entrüfte. Sie nannten folches Berfahren „eine 
Ihändlihe Verlegung des Warffenftillftands Vertrages” und 
erhoben ein großes Gefchrei. Vor dem ftrengen Recht möchte 
das Verfahren Blüchers auch nicht ganz zu entfchuldigen fein, 
und der preußiſche Waffenftillftands-Rommiffar felbft, General 
Kruſemark, machte ernftliche VBorftellungen Dagegen, Die aber 
unbeachtet blieben. In etwas hatten Die Sranzofen zu dem— 
felben Doch auch Veranlaſſung Durch Die laxe Beobachtung der 
Bedingungen gegeben und Blücher einen Vorwand geliehen, 
den Feind als Brecher des Waffenftillftandes anzuflagen. 
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Jedenfalls hatte Blücher fich gleich im Anfange in ent 
Tchiedenen Bortheil geſetzt. Er befand fih am 17. Auguft, 
als die eigentlichen Feindfeligfeiten erſt beginnen follten, mit 
gefammelten Streitkräften, nach Zurüclegung des neutralen 
Gebiets mit der Hauptitärfe feiner Corps fehon auf der feind- 
lichen Demarfationslinie. Der Feind, der noch 2—3 Tage 
Zeit bis zum Ausbruch der Feindfeligteiten zu haben glaubte, 
war nirgends gefammelt und zum Gefecht formirt. Es fonnte 
dies jetzt mur weiter rückwärts gefchehen, und der Krieg mußte 
für ihn mit einem Rückzuge beginnen. Wenn die Verbündeten 
fräftig nachdrängten, fo war es den Franzoſen fchwer, Diesfeit 
des Bober fich ernftlich zur Wehr zu feßen. Da der Rückzug 
nach der Yaufiß hin gerichtet fein mußte, Der linke Flügel 
aber, Das Corps von Ned, die Oder berührte und fich nach 
dem rechten Flügel hin zurückziehen mußte, fo ftand es dahin, 
ob e8 ungeführdet über den Bober kommen würde, 

Das Vorgehen des jchlefifchen Heeres muß man fi in 
folgender Art denfen: Die Drei Corps, auf dem rechten 
Flügel Saden, im Centrum Nord, auf dem linfen Flügel 
Langeron auf drei verfchiedenen, unter fich ungeführ gleich— 
laufenden Straßen vworftrebend, nahmen einen Raum, je nach 
der Lage und Entfernung dieſer Straßen unter fich, je nach 
der Abſicht des Feldheren, der Befchaffenheit des Bodens, 
der Lage der Flußübergänge und den erforderlichen Rückſichten 
auf die Verpflegung von neun, ſechs und mindeftens Drei 
Meilen in der Front ein. Die Entfernung der Korps 
unter fich durfte nicht zu groß fein, um fich bei zu erwarten: 
den größeren Gefechten oder gar bei einer Schlacht gegenfeitig 
unterftüßen zu können, und wieder nicht zu Hein, um fich im 
Marſch nicht zu hindern, umfaſſende Unternehmungen aus: 
führen zu können und feine Verlegenheit in dev Verpflegung 
zu erzeugen. Bei dem Vormarſch zum Bober brachten es 
die Umſtände mit fich, daß Das ganze Heer eine Linksſchwen— 
fung unternehmen mußte, wobei das Corps von Saden den 
größeren, das von Langeron den geringiten Raum zurückzu— 


150 V. Buch. 2. Abschnitt. 


Yegen hatte, e8 lag auch in den Umftänden, daß im Anfange 
der Raum, den Das ganze Heer einnahın, am größten war, 
nämlich über neun Meilen, und fih im Vormarſch allmählig 
verengend, zuletzt am Bober wenig mehr als drei Meilen 
Frontlänge betrug. Hiebei marfehirte der rechte Flügel ganz 
in der Ebene, das Centrum ſchon abwechjelnd im Higel- 
Yande, das Corps von Yangeron im Gebirge. — Jedes Diefer 
Corps endete auf einen Fleinen, oder Doch einen halben Tage- 
marjch einen Vortrab voraus, beſtehend aus mehreren Neiter- 
Regimentern und mehreren Füſilier-Bataillonen oder Jäger— 
Adtheilungen, denen gewöhnlich zwei veitende Batterien und 
eine Fußbatterie beigegeben war. “Der Befehlshaber des Vor- 
trabs von Saden war der General Wariltichifof, der von Nord 
Oberſt v. Katzeler, der von Yangeron General Rudzewitſch. 
Diefe VBorträbe hielten unter ſich Verbindung, und die benach- 
barten handelten zuweilen gemeinfam, indem ſie fich beim 
Gefecht gegenfeitig unterftütten und fich vereinigten. 

Die drei Corps des fchlefischen Heeres waren in folgen- 
der Richtung vorgerüdt: Das Corps von Saden ging am 
14, Auguft Durch Breslau gegen die Lohe. Bei Diefer Ge- 
legenheit war es, wo General Saden zuerft jich ungehorfam 
zeigte. Er hatte Befehl bis Yılla an das Schweidniter 
Waffer vorzugehen, ließ aber dieſen Befehl unbefolgt und 
blieb an der Yohe ftehen. Aufgefordert vom Ober - General, 
ſich pünktlich am die gegebenen Beftimmungen zu halten, mußte 
er diefe Verſäumniß Durch einen ftarfen Marich einholen, der 
ihm eine Stellung bei Ober-Moys und Eifendorf ſüdweſtlich 
von Neumarkt vorjchrieb, wobei er feinen Vortrab bis Panzkau 
vorſchieben follte, um die Straße von Yiegnit nach Breslau 
und von Parchwitz nach Breslau zu gewinnen. Vord mußte 
am l4ten linfsweg hart an's Striegauer Waſſer rüden, traf 
am 15ten Abends ſüdweſtlich von Jauer bei Kohlhöhe ein, 
der Bortrab befand fich jenfeit Sauer auf der Straße nach 
Goldberg. Yangeron war am 16ten erſt bis Bolfenhain ge- 
fommen, jein Bortrab vor Schönau. 
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Bei dieſem Vormarſch, wo außer den Vorträben auch 
noch Partifancorps ausgefandt wurden, zeigte es fich, daR der 
Feind überall eine rückgängige Bewegung machte. Schon auf 
die erfte Annäherung des verbündeten Heeres hatte er feine 
Kranke, fein Vieh, feinen Proviant nach Yöwenberg zurück— 
gebracht, jetzt zog er fih langjam in dieſer Richtung zurüd. 

Am 17. Auguft, wo die eigentlichen Feindjeligfeiten erſt 
zu beginnen hatten, war das Corps von Saden ſchon bei Wahl- 
jtadt, fein Vortrab in und jenfeit Yiegnit, der Vortrab von 
Nord im Marſch auf Goldberg, das Corps vereinigt bei 
Jauer. Langeron war noch bei Bolfenhain ftehen geblieben, 
aber fein Vortrab war bei Schönau. Man war Dicht am 
Feinde, der überall zu weichen ſchien. Blücher gab Befehl, 
ihm auf den Fuße zu folgen, um ihn nicht zum Stehen fom- 
men zu laffen. Saden wurde über Yiegnis und Haynau auf 
Bunzlau, Yord über Goldberg und Löwenberg gegen Naum- 
burg am Dueis, Yangeron über Schönau, Löwenberg vechts 
faffend, auf Lauban gewiefen. Graf Pahlen weiter im Ge- 
birge jollte won Hirfchberg über Friedeberg und Mark-Liſſa 
vordringen. Alle Morgen follte um 5 Uhr aufgebrochen 
werden, bis 10 oder 11 Uhr marſchirt, um 3 Uhr wieder 
aufgebrochen und bis 7 oder 5 Uhr Abends marfchirt werden. 
Sp nachdrücklich dachte der Dber - General feinen Krieg zu 
beginnen. Es blieb bei dieſer Anordnung nicht einmal, !es 
fam vor, daß Die Truppen gleich anfangs Nachtmärfche zu 
Hülfe nehmen mußten, um den energifchen Anforderungen zu 
genügen. 

Am 18. Auguft drang Saden über Yiegnis und Haynau 
vor, jo daß das Corps von Ney alle Eile hatte, feine Trup- 
pen an fich zu ziehen. Um nicht geführdet zu werden, fetste 
jich der Feind auf dem halben Wege zwifchen Liegnitz und 
Haynau bei Steudnig um Widerftand zu leiften, wurde aber 
mit Berluft von 200 Gefangenen geworfen. Das Corps von 
Nord erreichte Goldberg, der Vortrab war bei Pilgramsdorf 
iiber Die ſchnelle Deichjel hinaus und im Marſch auf Yöwen- 


152 V. Bud. 2. Abſchnitt. 


berg. Langeron war mit der Maſſe feines Corps in Schönau 
angefommen. Durch ein Verſehen war jein Bortrab auf 
Goldberg gerichtet worden, wo er in die Marfchlinie des 
Bortrabs von Mord fam, was eine Kreuzung verurjachte. 
General Langeron bildete Daher einen neuen Vortrab, den er, 
in der geraden Nichtung auf Löwenberg vworfandte. Der 
Bortrab des Generals Pahlen unter Kaiſarof war in Lähn 
am Bober angefommen. 

Indem nun der linfe Flügel des jchlefifchen Heeres ſich 
der Stellung der Franzojen bei Yöwenberg näherte, fühlten 
dieſe Die Nothwendigfeit, ihm entgegenzugehen und ihn zurüc- 
zumerfen. Es war das Corps des Marſchalls Macdonald, 
welches ſüdlich von Yöwenberg bei Schmottfeifen, Siebeneichen, 
Dber- und Nieder-Moys aufgejtellt war. Von dieſen warf 
die Divifion Gerard die Koſakken von Kaifarof zurück und 
drang bis zum Städtchen Lähn am Bober vor. General 
Kaiſarof vertheidigte dafjelbe tapfer mit jeinem Fußvolk, da 
aber der Feind fich beftändig verftärkte und nach ruffiichen 
Angaben auf 8000 Mann anmwuchs, jo Jah fich der ruſſiſche 
General genöthigt, um 6 Uhr Abends Lähn mit einem Ver— 
fuft von 240 Mann an ZTodten und Verwundeten zu ver- 
laſſen und fich in der Nichtung auf Hirſchberg zurüdzuziehen, 
wo der Hanpttheil der Macht von Graf Pahlen ftand. 
Ueberhaupt fehien der Feind ftarf auf den linfen Flügel Der 
Berbündeten im Gebirge einzudringen, wodurch PBahlen in 
Beſorgniß geriet), Daß er fih auch in feiner Stellung bei 
Hirſchberg nicht werde halten fünnen. 

Diefe Demonftration der Franzofen int Gebirge, welche 
im Grunde fo ernftlich nicht gemeint war, benahm Langeron 
alle Luft zum weiteren Vorgehen. Er hielt Dies für jehr 
bedenklich, itbertrieb auch die Bedeutung des Gefechts von 
Lähn und fragte an, ob unter diefen Umftänden Dev weitere 
Vormarſch für den 19. Auguft gefchehen ſolle. Ja, einige 
Stunden fpäter war jeine Beſorgniß jo groß, daß er dem 
Dber-General fehrieb, er halte den weiteren Vormarſch für 
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unausführbar und würde denfelben nur auf den ausdrücklichen 
Befehl antreten, welchen er fich je nach den Umſtänden 
erbitte. 

Diefe Zaghaftigfeit und Diefer Ungehorfam Langeron's, 
die der Ober-General des allgemeinen Beſten wegen ohne 
Rüge hingehen ließ, hemmte auch einigermaßen den fräftigen 
Vormarſch der beiden anderen Corps am 19. Auguft. Der 
Dber-General behielt Deshalb Das Corps von Nord einen 
halben Tag bei Goldberg, ſandte aber den Vortrab von 
Katzeler und Die ganze Reſerve-Reiterei unter Jürgaß gegen 
Löwenberg vor. Sacden erhielt Befehl gegen Bunzlau vor: 
zudringen. Auf dieſem Bormarjche gab e8 an Diefem Tage 
bei allen drei Corps heftige Gefechte. 

Noch Hatte Das Corps des Marſchalls Ney den Bober 
nicht paffirt, und da es, im Rückmarſch gegen diefen Strom 
begriffen, im Die Marfchrichtung des fehlefifchen Heeres und 
darum in Gefahr kommen mußte, fo war Marſchall Mar— 
mont von Bunzlau aus jenem Waffengeführten entgegen ge- 
rückt, um ihn aufzunchmen. So ftieß der Vortrab von Sacden 
jenfeit8 Haynau bei Streibau und Kaiſerswalde auf die Trup- 
pen von Marmont. Sogleich erhob fich ein lebhafter Kampf, 
der fich immer mehr verftärfte; der ganze Vortrab kam im’s 
Gefecht, auch Diefer reichte nicht aus, und General Saden 
ſäumte nicht auch fein Corps in den Kampf zu führen, welcher 
um 2 Uhr begonnen hatte und evit bei völliger Dunkelheit 
endete. Die Folge war, daß der Feind bis nahe an Bunzlaı 
zurückwich und Saden ihm bis Thomaswalde, eine Meile von 
Bunzlau, folgte. 

Der Bortrab und Die Nejerve-Neiterei von Yorck waren 
von Pilgramsdorf vechts über Deutmannsdorf gegen Löwen— 
berg vorgedrungen. Oberſt Kateler fand das Dorf Ludwigs— 
Dorf vom Feinde befett, und die Höhen zwifchen Ludwigsdorf 
und Plagwitz, Tetteres Dicht vor Yöwenberg, zeigten ein Yager 
von Fußvolk und mehreren Negimentern Neiterei. Der Oberft 
trug Bedenken, hier gleich zu einer Attafe überzugehen, da 
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der im Angeſicht befindliche Feind ftarf fchien, Das Corps 
noch nicht heran war und er wußte, daß der Nücen durch 
das auf Bunzlau zurückgehende Corps von Ney nicht völlig 
gefichert war. Der Befehlshaber dev Neferne-Reiterei Oberft 
Sürgaß war Derjelben Meinung. Indeſſen konnte man fich 
doch nicht enthalten, als das Fußvolk des Vortrabes unter 
dem Oberſt-Lieutenant von Yobenthal heran war, von Deut- 
mannsdorf in der Richtung nach Plagwitz vorzugehen. Es 
muß hiebei erinnert werden, daß Die Gegend von Yöwenberg 
noch in völligem Berglande liegt, daß der Boden vielfach 
wechjelnd ift, die Berge alle noch aus Fels beitehen und 
mehrere hundert Fuß über den Bober emporfteigen. Die 
Stadt Yöwenberg liegt im Grunde, am linken Ufer des Bober, 
malerifch im mehrere Schluchten hineingebaut. Der Stadt 
gegenüber, am anderen Bober-Ufer, befindet fich das lang von 
Weit nach Oſt hinziehende Dorf Plagwis, durch welches Die 
Chauſſee nach Goldberg hingeht. Nördlich dieſes Dorfs liegt 
der Yuftenberg und der Hirſchberg, ſüdlich Der Steinberg, Die 
mehrere Hundert Fuß über Dem DBober liegen, wodurch das 
Dorf, im Grunde liegend, eingeengt wird. — Deutmanns- 
dorf, in Nordoft von Plagwig, ift von Diefem nur eine halbe 
Meile entfernt. Von dem preußischen Vortrabe wurden ſtarke 
Schwärnerlinien zunächſt in den vorliegenden Wald, „pie 
Zeche," geivorfen, denen die zugehörigen Bataillone folgten. 
Der Wald wurde ganz in Beſitz genommen und auf den 
Höhen weiter gegen Plagwit vorgedrungen. As man den 
Hirfchberg, gerade nördlich von Plagwit, evjteigen wollte, 
zeigte Dort der Feind Drei Colonnen Fußvolf, mehrere Ge- 
Ihüße und gegen den Bober hin bei Braunau an 16 Esfa- 
drons Neiterei: Sogleich erhob fich ein fehr lebhaftes anhal- 
tendes Schütengefecht Des Fußvolks, Plänfergefecht der gegen- 
jeitigen Neiterei und eine muntere Kanonade, die von 11 
bi8 2 Uhr fortdauerte. Die Oberften Katzeler und Jürgaß 
hätten ohne Zweifel gleich einen Angriff mit Maſſen unter- 
nommen, aber man fonnte nicht willen, welche Kräfte der 
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Feind in dem tiefen Boberthal und jenfeit deſſelben noch bereit 
halten mochte; Das Corps felbit war noch zurück und man 
fürchtete noch immer für die vechte Seite und den Rücken 
Durch Theile des Corps von Ney, welches fich dem Grädik- 
berg nähern follte. Als aber die feindliche Neiterei abzog 
und über den Bober hin verfchwand, hielt ſich Oberftlientenant 
Xobenthal mit dem Fußvolk des Bortrabes nicht länger. - Ob- 
gleich jest Die Nachricht einging, daß wirklich Truppen von 
Ney anf feine Bagage hinter Deutmannsdorf gefallen wären, 
erftürmte er den Hirfchberg. Zugleich griff Die Neiterei won 
Katzeler die abziehende, feindliche Neiterei und einen Theil 
des Fußvolks an. Der Angriff war jo lebhaft und nach— 
drücklich, daß der Feind überall das Feld räumte. Er zog 
fih nach Plagwitz hinab, wurde auch Dort unabläſſig verfolgt 
und über den Bober zurücgeworfen. Die feindliche Reiterei, 
die bei Braunau übergehen wollte, fonnte dies wegen der 
‚heftigen Berfolgung von Jürgaß nicht mehr ganz bewerfftelfi- 
gen, fondern eilte nordwärts nach Sirgwitz, wo es ihr gelang, 
das andere Ufer zu ewreichen. Ueberall fuchte der Feind eiligft 
die Brücken über den Bober abzubrennen, um der heftigen 
Berfolgung ein Ziel zu ſetzen. 

Der Bortrab und die Neferve-Neiterei des Centrums 
hätten dieſe Erfolge kaum erkämpft, wenn der Feind nicht 
gleichzeitig auf Das Ernftefte mit den Truppen Yangeron’s ver- 
wicelt gewefen wäre, ev alfo nicht dahin Die größere Auf- 
merkſamkeit hätte kehren müſſen. 

Während das Corps von Langeron am heutigen Tage 
von Schönau auf Probſthain, zwei Meilen von Löwenberg, 
vorging, hatte der Vortrab ſchon am frühen Morgen das 
Dorf Zobten am Bober, drei viertel Meilen von Löwenberg, 
erreicht. Die dortige Brücke über den Bober war zerſtört, 
aber die Koſakken gingen Durch eine Fuhrt und gewannen 
ſchnell die fteilen Höhen zwifchen Höllau und Schmottfeifen. 
Hierauf paffirte auch Die übrige Neiterei, dan das Fußvolk 
des Bortrabs die Fuhrt, den Bober bis an den Gürtel durch— 


156 v. Bud. 2. Abſchnitt. 


watend. Auch Geſchütz wurde dann hinübergefchafft. General 
Rudzewitſch griff nun mit größter Entjchloffenheit das Zobten 
gegenüberliegende Dorf Siebeneihen an und eroberte e8 
nach langem blutigen Kampfe mit dem Pajonet. Während 
hierbei das Fußvolk verwandt wurde, war die Neiteret Des 
Bortrabs, Koſakken und Yinien-Gavallerie, unter den General 
Emanuel zwifchen Siebeneichen und Ober-Moys dem Feinde 
in den Rücken gefommen und machte, als er fich zurüdzog, 
fräftige Attafen auf ihn. Gin ganzes Bataillon wurde nieder- 
gehauen, 300 Gefangene gemacht, die Uebrigen in Unordnung 
zurücigeworfen. Dit Diefen Erfolgen begmügte fich Die tapfere 
Neiterei noch nicht. Sie verfolgte den auf Löwenberg zurücd- 
weichenden Feind auf das heftigfte, Iprengte noch ein Bataillon 
auseinander, hieb Viele nieder, machte 260 Gefangene und 
erbeutete eine Menge von Proviant- und Kranfenwagen, ſowie 
einen ganzen Troß von Bagage, unter welcher ſich auch ein 
Wagen des Marfchalls Macdonald mit 10,000 Dufaten 
befand. 

Nach Diefen bedeutenden Bortheilen kam inde der ruſ— 
fische Vortrab im nicht geringe Bedrängniß. Die franzöfifche 
Macht von angeblich 5000 Wann Stärke, welche Tags vorher 
aus Lähn den General Kaifarof vertrieben, ſah fich Durch das 
Bordringen der Ruſſen nach Siebeneichen und Ober-Moys 
von Löwenberg abgefchnitten und Drang jest, etwa um 2 Uhr, 
von Merzdorf gegen Höllan und Siebeneichen vor. Zugleich 
hatte Marfchall Macdonald von Löwenberg her die Divifion 
Puthod vom Corps von Yanrifton gegen Ober-Moys in Be— 
wegung gefett. So von Süden und Norden her mit Ueber- 
macht angefallen, würde General Rudzewitſch mit großem 
Berkuft über die Fuhrt des Bober zurücdgeworfen worden 
fein, wenn ihm jetst nicht vom Corps ſelbſt Hülfe gefom- 
men wäre. 

Benachrichtige, daß fein Vortrab in fo heftige Gefechte 
verwicelt wäre, hatte General Yangeron mit feinem Corps 
von Probſthain feinen Marſch bis Zobten fortgefeßt und war 
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mit der Spitze feines Fußvolks um 3 Uhr dafelbit angefom- 
men. Sogleich ließ ex mehrere Negimenter Fußvolk, jo wie 
fie anfamen, durch die Fuhrt des Bober gehen und Sieben- 
eichen befegen. General Rudzewitſch erhielt dadurch einen 
größeren Halt und fonnte eine Zeit lang alle Angriffe des 
Feindes zurückweiſen. Allein die feindliche Uebermacht war 
zu groß. Mehrere Sturmſäulen der Divifion Puthod 
drangen, troß heftiger Neiterattafen der Ruſſen, von der Seite 
von Löwenberg, immer näher heran, während die von Lähn 
gekommenen Feinde diefen Angriff unterjtügten. So entſchloſſen 
die Aufjen fich vertheidigten, jo konnten fie Doch den über— 
legenen Angriffen won zwei Seiten nicht wiederftehen. Die 
Franzoſen drangen im Sturm in Siebeneichen ein, warfen 
die Ruſſen heraus und fehnitten fie zugleich von der Fuhrt 
nach Zobten ab, jo daß fie ſich mit großem Verluſt ſtromauf— 
wärts retten mußten, um in der Richtung auf Lähn eine 
andere Fuhrt aufzufuchen. 

General Langeron fah vom anderen Ufer des Bober 
dieſe Niederlage feines Bortrabes und vermochte zunächſt nicht 
zu helfen, weil fein Corps erſt allmählig eintvaf, und er doch 
eine bedeutende Maſſe zufammen haben mußte, wenn er den 
Feind angreifen wollte. Sobald er eine Divifion oder mehr 
zufammen hatte, führte er fie über den Bober und griff 
Siebeneichen mit Wuth an. Von mehreren Seiten im Sturm 
angefallen, wurden mu wieder die Franzofen aus Dem Dorf 
hinausgetrieben und eine Strvede weit verfolgt. Darüber war 
die Dunkelheit hereingebrochen. Die Franzoſen jahen, wie 
fih am anderen Bober-Ufer das ganze Corps von Yangeron 
allmählich eingefunden hatte, und machten feinen Verſuch das 
Dorf wieder zu nehmen, verfolgten auch den General Rudze— 
witſch nicht. Das Gefecht hatte im Ganzen acht Stunden 
gedauert und war von beiden Seiten mit gleicher Tapferkeit 
und Ausdauer geführt worden. Die Nufjen hatten an Todten, 
Berwundeten und Gefangenen 68 Offiziere und 1575 Mann 
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verloren, während Yangeron den feindlichen Berluft nur auf 
1200 Mann jchäßte. 

Während die Borträbe der drei Corps des jchlefifchen 
Heeres am Bober angefommen waren, blieb das Hauptquartier 
Blüchers noch in Goldberg. Das Corps von Nord brach 
von hier früh um 5 Uhr in zwei Heereszügen auf umd war 
mit den Spiben Derfelben gegen 8 Uhr an der fchnelfen 
Deichjel bei Pilgramsdorf und Wlbersdorf angefommen. Hier 
erhielt er aus dem Hauptquartier des Ober- Generals den 
Befehl ftehen zu bleiben, um erſt abzuwarten, ob der Feind 
auf den Flügeln feften Fuß behalte oder jeinen Rückzug fort 
fee. Diefe Vorſicht fchien nöthig, wegen der geiußerten Be- 
ſorgniß Yangerons, und weil von beiden Flügelcorps gemeldet 
worden, daß der Feind erft nach äußerſtem Widerftande das 
Feld räume. Außerdem war man nicht ficher über den Rück— 
zug von Ney. Es fcheint zwar nicht, daß man gewußt habe, 
der Marſchall wäre noch mit feinem ganzen Corps Diesfeit 
des Bobers, aber man mußte doch vermuthen, daß wenigftens 
ein Theil noch zurück ſei. Erſt um Mittag ließ dann der 
Dber-General Nord wieder nad) Löwenberg aufbrechen und 
begab ſich nun jelbft zu Dem Theil, der auf der großen 
Straße über Pilgramsdorf vordrang. 

Auf dieſem Marſche jtieß der rechte Heereszug von Nord 
in der Nähe des Gräditzberges unverhofft auf zahlreiche feind- 
liche Neitermaffen, das Neiterforpg von Sebaftiani, welches 
auch von Fußvolk unterftügt war. Die Brigade des Prinzen 
Carl von Mecklenburg, welche die vordere war, marjchirte 
dagegen auf und nahm eine Stellung, bis auch Die Brigade 
Steinmet heran war. Auf nähere Meldung won bedeutender 
Stürfe des Feindes, wies General Nord, der fie bei Pil- 
gramsdorf erhielt, ſogleich noch die Brigade Horn zur Unter: 
ftügung dev beiden anderen an und ließ nur Die Brigade 
Hünerbein den geraden Weg nach Löwenberg fortfesen, ja er 
erhielt vom Ober-General noch die Genehmigung, auch Die 
Referve-Reiterei unter Jürgaß dahin zu ziehen. Die ganze 
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Aufmerffamfeit von Nord und Blücher richtete fich jetzt nach 
dem Gräditberge, wo ftarfe Maſſen feindlichen Fußvolks ftehen 
jollten. Eine forgfältige Ausfundung, wobei der Graf Noftiz 
Adjutant des Ober-Generals, in jener Gegend begütert und 
mit der Ortlichkeit genau befunnt, befonders thätig war, er— 
gab, daß man es nicht allein mit dem Feinde am Grädik- 
berge, jondern noch mit 2 Divifionen zu thun habe, Die nahe 
bei Hartmannsdorf in Angriffsſäulen ftanden. Mean erfuhr, 
daß das ganze Corps von Net vielleicht 20,000 Mann ftarf, 
und das Neiterforps von Sebaftiant in größter Nähe fei. 

Das Erfcheinen dieſes Corps inmitten des fchlefifchen 
Heeres überrafchte anfangs Doch nicht wenig; indeſſen erfannte 
der Dber-General bald, daß deſſen Yage fehr gefährlich fe. 
Saden war in fiegreichem Bordringen von Haynau auf Bunz- 
lau und mußte ſpät Nachmittags in Thomaswalde fein. War 
dies der Fall — und e8 war wirklich fo — fo war dem 
Feinde am Gräditz-Berge der Nüdzug nach Bunzlau abge- 
Schnitten. Aber auch der Weg nach Löwenberg war Demfel- 
ben bereits verlegt, da die Brigade Hünerbein bis Lauter- 
jeifen, weniger als eine Meile von Löwenberg, und das Corps 
von Yangeron bei Zobten ebenfalls nicht weiter von Diefer 
Stadt, angekommen war. 

Auf dieſe Zuftände gründete DBlücher einen muthigen 
Entſchluß, der den völligen Untergang des Corps von Ney 
am folgenden Tage herbeiführen mußte. Ex befahl Nord bei 
Tagesanbruch Die Truppen won Ney anzugreifen und fie da- 
durch Feftzuhalten; Yangeron befahl ev in aller Frühe von 
Nauterjeifen in ihre Linke Seite und Saden von Thomas: 
walde her geradezu in ihren Rücken zu marfchiven. Gewiß 
wären die Franzofen vom Bober abgefchnitten und genäthigt 
worden das Gewehr zu ftreden, wenn dieſe Maafregel in 
Ausführung gebracht worden wäre. Aber Langeron verwei— 
gerte hier den Gehorfam. Der große Verluft an Menfchen 
in dem bfutigen Gefecht won Siebeneichen, Die drohende Ge: 
fahr, in welcher fich mehrere Stunden lang feine Bortruppen 
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unter Rudzewitſch befunden, Die Ueberwältigung derjelben und 
die Erftinmung won Stebeneichen vor feinen Augen, wobei 
die Nuffen mehr als 400 Gefangene verloren, hatten auf den 
General Langeron einen fo niederfchlagenden Eindrud hervor- 
gebracht, daß diefer auf fein Benehmen während des ganzen 
Feldzuges nachtheilig eimwirfte und er beftändig fürchtete, Der 
„bon sabreur“ wirde ihn ins Unglück führen. Er antivor- 
tete dem Ober-General: feine Truppen wären zu ermüdet, um 
den geforderten March ausführen zu fünnen. Seine Park— 
folonnen wären nicht eingetroffen, die verbrauchte Munition 
fünne daher nicht ergänzt werden und fein Corps befinde ſich 
außer Stande, an ver für den folgenden Tag beabjichtigten 
Schlacht Theil zu nehmen. Obgleich num jelbft der ruſſiſche 
General Tuyl, der fih im Hauptquartier Blüchers befand, Die 
große Wichtigkeit des Vorhabens einſah und perſönlich ſich 
nach Zobten zum General Yangeron begab, um die Ausfüh- 
rung des Unternehmens zu erwirken, jo verweigerte Yangeron 
doc hartnäckig jede Theilnahme dabei. — Auch ſelbſt Saden 
hatte den Marſch in ven Rücken des Feindes abgelehnt, weil 
der Feind bei Bunzlau zu ſtark und der Gräditberg zu weit 
entfernt ſei. 

Durch die Weigerung beider ruſſiſchen Generale den Be— 
fehlen Blüchers Folge zu leiften und Durch einen Nachtmarſch 
glücte es dem Marſchall Ney ungeführdet bei Bunzlau über 
den Bober zu kommen. Blücher ſah aber nur zu Deutlich, 
daß er auf den Gehorfam Yangerons und Sadens nicht im- 
mer ficher vechnen fünne. Er ließ aus Politik die Sache fo 
hingehen. Nachher hatte ev noch Gelegenheit genug, Die aus— 
gezeichneten Leiftungen Sadens ſchätzen zu lernen, aber das 
Bertranen in die Kühnheit, das Talent, ſelbſt den guten Wil- 
{en Langerons war auf immer dahin. 

Da die franzöfifche Streitmacht, einmal im Rückzuge, 
noch feine Gelegenheit gefunden, ſich zu vereinigen, aufzustellen 
und einen größeren Widerſtand zu leiften, jo ſchien gar fein 
Grund zu fein, die Angriffsbewegung nicht wenigftens Hart 
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an den Bober fortzuſetzen. Die franzöſiſchen Truppen zogen 
ſich vor Sacken den 20. Auguſt bei Bunzlau völlig über den 
Bober. Sacken rückte nach, beſetzte am Abend die Stadt, die 
in einiger Entfernung vom rechten Ufer liegt und lagerte in 
geringer Entfernung von der Stadt, bei Gnadenberg, in welcher 
Herrenhuterkolonie der General ſein Hauptquartier nahm. Es 
ſchien, als wenn hier der Feind noch weiter abzuziehen ge— 
dächte. Er hatte die Stadt Bunzlau geplündert und mitge— 
nommen, was er konnte; er hatte ein bedeutendes Pulverma— 
gazin in die Luft geſprengt und alle Brücken über den Bober 
bei ſeinem Rückzuge zerſtört. Sacken ließ leichte Truppen 
über den Bober vorgehen, um über des Feindes weitere 
Schritte zwiſchen Bober und Queis Nachrichten einzuziehen. — 
Das Corps von Yorck hatte am vorigen Tage durch fein Vor⸗ 
gehen gegen den Graeditberg und die Angriffsbeweguug gegen 
das Corps von Ney Die Richtung zum Bober nad) Yöwen- 
berg aufgegeben, es galt, dieſe wieder einzufchlagen, daher 
wurde der Vortrab gleich dahin in Bewegung gefett, um fich 
der dieffeitigen Höhen zu verfichern. Das jehr ermüdete Corps 
fonnte aber erſt jehr fpät am Abend nördlich von Löwenberg 
bei Braunau, Ludwigsdorf und Hohlitein in der Nähe des 
Bober anfommen. — Yangeron blieb an diefem Tage bei 
Zobten. Der Feind hatte gegenüber das Dorf Siebeneichen 
den Ruſſen nicht ohne Verluft wieder abgenommen. Langeron 
meldete, derfelbe verftärfe fich zu beiden Seiten des Doris 
ſehr anfehnlich, mache Miene über den Bober zu gehen und 
ihn anzugreifen. Er werde feine Stellung möglichft zu be- 
haupten fuchen, werde aber, wenn er gedrängt würde, fich an 
das Corps von Nord heranziehen. Er verlange eine Anwei— 
jung vom Ober-General, wie er fich zu verhalten habe, wenn 
der Feind von Yöwenberg her den preußifchen Vortrab zurüd- 
drängen follte u. |. w. Aus der Haltung Langerons Leuchtete 
viel Beforgniß hervor. 

Blücher hatte durchaus feine Beſorgniß irgend einer Art 
und jandte darum auch feine Anweifungen an Langeron. Er 
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hatte im Ganzen Urfache, mit den bisherigen Erfolgen zufrie- 
den zu fein. Sein frühes Aufbrechen wor dem Beginn der 
Feindfeligfeiten, der Umftand, daß er gefammelt und in voll- 
fommen friegerifcher Verfaflung am Tage des wiederbeginnen- 
den Kampfes hart am Feinde war, hatte feine Früchte getra- 
gen. Napoleon, der Darauf gerechnet, daß Das fchlefiiche Heer 
erft am 17. Auguft das neutrale Gebiet betreten fonnte, hatte 
erft am 15ten den Marſchall Ney mit dem Oberbefehl beflei- 
det. Diefer konnte aber fein Heer nicht jo jchnell in friege- 
rifche Verfaffung ſetzen, ev war überrafcht und hatte genug zu 
thun, feine Streitkräfte zufammenzuziehen. Bei dem heftigen 
Andrange Blüchers hatte er Feine Zeit und Gelegenheit finden 
können, ſich aufzuftellen und mit geſammelten Kräften einen 
ftärferen Widerftand zu leiften. So war er denn bis über 
den Bober zurücdgewichen, wo das Corps von Marmont zu 
feiner Unterftügung ſich befand. Das fchlefiihe Heer hatte 
einen bedeutenden Landftrich erobert und überall günftige Ge- 
fechte geliefert, ja wenn der Ober-General unbedingten Ge— 
horſam bei den ruffifchen Generalen gefunden, fo hätte er 
vielleicht ein ganzes feindliches Corps vernichten fünnen. Als 
das große böhmifche Heer noch feinen Schritt gethan, Hatte 
der Blücher gegenüberftehende Feind es bereits erfahren, daß 
er es mit einem unternehmenden, vaftlofen und kühnen Gegner 
zu thun habe. 

Diefer, der ſich für jest unbedingt im VBortheil befand, 
bejchloß denn auch, die Verfolgung noch über den Bober hin 
fortzufegen. Er beforgte nicht, Daß der franzöfifche Kaiſer 
jelbft fich gegen ihn wenden werde. Bon dem Plan des böh- 
mischen Heeres in Kenntniß gejett, Daß Diefes auf dem lin— 
fen Ufer der Elbe vordringen werde, glaubte er, daß Napo- 
leon dagegen den größten Theil feiner Kräfte nöthig haben 
werde. Zudem ging im Lauf des 20. Auguft ein Schreiben 
des Kronprinzen von Schweden ein, worin ihm dieſer mel- 
dete, daß Napoleon mit 100,000 Mann ſich gegen ihn in 
Bewegung fete, um Berlin zu erobern. Er fordert ihn auf, 
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feinen Vormarſch zu befchleunigen, um, wenn der Kronprinz 
in Kampf geriethe, in der Nähe zu fein, Damit ev ihn durch 
eine Diverfion unterftügen könne. 

Bücher fühlte ſich alfo befonders zum weiteren VBordrin- 
gen aufgefordert und meldete dies auch feinem Könige, unter 
dem Beifügen jedoch, daß der Feind 4 Infanterie und 1 Rei— 
tercorps ſtark fei und er nur mit VBorfiht Die Verfolgung fort- 
jeten werde. 

Um fo überrafchender mußte es für ihn fein, als er im 
Lauf noch deſſelben Tages ein Schreiben von Barclay exhielt, 
worin ihn dieſer benachrichtigte, daß er „in Folge höheren 
Uebereinfommens” direkt dem General Graf Pahlen Befehl 
gegeben Habe, mit feinem 11—12,000 Mann ftarfen Corps 
zur Verſtärkung des öfterveichifchen Generals Grafen Neipperg 
nach Böhmen zu rücken, und daß er eben fo direkt den Ge— 
neral Langeron angewiefen, von deifen Corps 12,000 Wann 
in die Stellung von Pahlen im Gebirge abgehen zu lafjen. 

Diefe Schwächung feines Heeres in einem Augenblid, wo 
er fih vier feindlichen Corps zu Fuß und einem zu Pferd ge- 
genüberbefand, Die ftärfer waren als er, ſchien ihm mit Necht 
gefährlich und er war darüber nicht wenig verdrießlich. Wenn 
er dem fehr ungzeitigen Befehl gehorchte, jo war es mit dem 
weiteren Vorgehen vorbei und er war gänzlich auf Die Ver— 
theidigung zurückgeworfen. Der fühne Mann konnte einen 
jolchen Gedanken nicht ertragen und beſchloß, dem Befehl nicht 
zu gehorchen. Noch kannte man im großen Hauptquartier der 
Monarchen in Böhmen fein VBorrüden bis an den Bober und 
die ganz veränderten Umſtände nicht. Es wurde ihm Daher 
wicht ſchwer, fehr haltbare Gründe aufzuftellen, warum er die 
Schwächung feines Heeres nicht zugeben könne. AS fein Ent- 
ſchluß feftftand, füumte ev auch nicht „auf feine Verantwor— 
tung" Pahlen zu befehlen, nicht nach Böhmen abzurüden, fon- 
dern mit feinem Corps in dem ihm bezeichneten Marfch zu 
bleiben, und Langeron die Weifung zu geben, Feine Truppen 
von feinem Corps in die Stelle von Pahlen abrüden zu 
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laſſen. — Es blieb bei dem Entſchluß, Die Verfolgung des 
Feindes nachdrücklich fortzuſetzen. 

Noch hatte Blücher keine Ahnung davon, daß er die 
Ehre haben ſollte, von dem gewaltigen Imperator zuerſt an— 
gegriffen zu werden, und daß ihm dieſer bereits ſo ſehr nahe 
ſei. Als Sacken meldete, daß der Marſchall Ney bei Thomas— 
walde die Glieder ſeiner Truppen durchritten und ſich mit 
Muſik und „vive Pmpeéreur“ habe empfangen laſſen, legte 
man hierauf weiter keinen Werth. Vom preußiſchen Vortrabe 
vor Löwenberg wurde gemeldet, daß der Feind jenſeit des 
Bobers ſehr ſtark, wenigſtens 25,000 Mann ftark, ſei und 
daß nach einem von Landleuten herrührenden Gerücht der 
Kaiſer Napoleon in Löwenberg erwartet werde. Auch hierauf 
glaubte der Ober-Öeneral noch fein großes Gewicht legen zu 
Dürfen; aber er faud es doch für nöthig, gegen Abend jelbit 
fih auf die Höhen vor Yöwenberg zu begeben, um den Feind 
zu beobachten. Er und fein Hauptquartier fanden aber nichts 
eben Veforgnißerregendes, cher fand man beim Feinde weitere 
Anftalten zum Nüczuge; es wurde Daher auch in Rückſicht 
des weiteren Vormarfches nichts geändert. Mean wußte wohl 
eine bedeutende Macht fich gegenüber; aber man vechnete auf 
die Unternehmung des großen böhmifchen Heeres, Darauf, daß 
das Nordheer einen guten Theil der feindlichen Streitkräfte 
befchäftigen müffe, fo daß der Feind fich bald genöthigt ſehen 
würde, einen Theil der gegen das fchlefiiche Heer ftehenden 
Streitkräfte abzurufen. 

Die Anzeigen aber häuften fich am Abend des 20. Auguft, 
daß der gegemüberftehende Feind Verſtärkungen an fich gezo- 
gen habe und daß wirklich der Kaifer in der Nähe fein müßte. 
Bisher hatte man nur die Corps von Macdonald, Yaurifton, 
Ney, Marmont und das Neitercorps von Sebaftiani gegen 
fich aehabt; nun aber meldete Yangeron, daß er Gefangene 
vom Corps von Bertrand gemacht Habe, ja, daß von der Rei— 
terei Pahlen’s fogar Gefangene von der jungen Garde einge 
bracht wären, was auf die Anwefenheit von zwei neuen 
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Corps jchließen Tief. Das Wichtigfte aber war, daß vier 
franzöfifche Neberläufer einftimmig ausſagten: fie hätten geftern 
Nachmittag 3 Uhr den Kaiſer Napoleon in Yöwenberg ein- 
treffen fehen. Sie behaupteten, ihn feit vielen Jahren zu fen- 
nen und hätten ihn nahe vor fich vorbei gehen jehen. Yangeron 
hatte Diefe Aussage fo wichtig gehalten, Daß er die Ueberläu— 
fer jogleich auf einem Wagen ins Hauptquartier gefandt, da— 
mit man fie Dort weiter vernehmen laſſen fünne. 

Wir willen, dieſe Nachricht war falſch und der Ober- 
General hielt fie auch dafür. Doch war e8 allerdings die 
Abficht Napoleons gegen Blücher, der fich fo keck gezeigt und 
den er verächtlich nur „den verfoffenen Huſaren“ nannte, einen 
Ausfall zu unternehmen, ihn wo möglich übereilt zur Schlacht 
zu veizen, ihm zu Schlagen und für einige Zeit unfchädlich zu 
machen. Er glaubte, daß ihm noch 4—5 Tage blieben, dieſe 
Unternehmung abzumachen, bevor er nöthig habe, mit dem 
großen böhmifchen Heer anzubinden. In diefer Abficht brachte 
er die alte und juuge Garde, die Neiterei der Garde unter 
Nanſouty und Das erfte Neitercorps unter Latour-Maubourg 
mit und hatte jomit eine Maffe von mehr als 160,000 Mann 
beifammen, die vollfommen Hinveichend war, das fehlefifche 
Heer zu übermältigen. 


Napoleon geht zum Angriff über. Das fchlefifhe Heer zieht ſich 
nah und nach in eine Stellung hinter Jauer. Gefechte bei Lö— 
wenberg und bei Goldberg. 


Marſchall Ney hatte im Sinn gehabt, den 21. Auguſt 
auch noch über den Queis zurüczumeichen und trot des Wi: 
derfpruchs des Marfchalls Marmont feine Truppen dahin in 
Bewegung geſetzt, als die Ankunft des Kaiſers ihm Stillftand 
und Umkehr gebot. Der Kaifer bezeigte fich ſehr unzufrieden 
mit den rückgängigen Bewegungen des Marfchalls und be 
flagte fi) über das geringe Bertrauen, welches feine Gene 
ale zu ſich ſelbſt Hätten. Die feindlichen Streitfräfte erſchie 
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nen ihnen überall Da überlegen, wo er ſelbſt nicht perfönlich 
anweſend fei. 

Napoleon war am 20. Auguft in Lauban angefommen 
und ordnete von Dorther ein allgemeines VBordringen für den 
21ljten an. Am 21ften früh um 9 Uhr war er jchon im 
?öwenberg, um das Vorgehen felbft zu Leiten. Am frühen 
Morgen hatte er won Lauban aus Folgendes befohlen: „Die 
Corps von Macdonald und Yaurifton (rechter Flügel) ftehen 
Mittags vechts von Yöwenberg, bereit den Bober zu über- 
Ichreiten und den Feind anzugreifen; Das Corps von Marmont 
jteht jo früh als möglich in einer Stellung links von Löwen— 
berg; die Garde, die GardeReiterei und das Neitercorps 
von Latour-Maubourg beeilen ihren Marſch zur Stadt; Das 
Corps von Ney (linfer Flügel) geht ver 10 Uhr Vormittags 
bei Bunzlau über den Bober, wirft alles über den Haufen, 
was es vor fich findet und vichtet ich Dann auf Alt-Giers- 
dorf (d. h. es nähert fi) dem Centrum) während es den 
Feind Lebhaft verfolgt." Alles war ſonach zu einer kräftigen 
Borwärtsbewegung eingeleitet. 

Dlücher hatte in der Nacht wom 2Often zum 21. Auguft 
jein Hauptquartier in Hohlitein Z Meilen nördlich von Löwen— 
berg und etwa zZ Meile vom rechten Ufer des Bober ent- 
fernt. Noch immer war er entjchloiffen, das feindliche Heer 
weiter zu verfolgen. In diefer Abficht ließ er noch in der 
Nacht die Brüde bei Sirgwitz über den Bober durch Pioniere 
wiederheritellen und mit der Bededung feines Hauptquartiers 
bejegen. Nach den Nachrichten, Die er von den DVorpoften 
erhielt, fonnte er nicht vecht ins Klare fommen, ob der Feind 
jenfeit des Bober fich wirklich verftärft und ftehen geblieben, 
oder ob er im weiteren Nücdzuge begriffen fei.- Regen und 
trübes Wetter verhinderten auch eine weite Umficht. Unge— 
duldig Darüber, befahl er perfönlich dem Major v. Sohr 
vom brandenburgiichen Hufaren-Negiment mit "einer Schwa- 
dron Hufaren und einigen Compagnien leichten Fußvolfs über 
die neugefchlagene Brüde bei Sirgmwit zu gehen und eine ge- 
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naue Auskundung des Feindes zu unternehmen. Es war die 
Abſicht des Ober-Generals, wenn das feindliche Lager bei 
Löwenberg ohne genaue Verbindung mit den Truppen vom 
Marſchall Ney bei Bunzlau ſtehen ſollte, mit den Corps von 
Yorck und Langeron bei Sirgwitz über den Bober zu ſetzen, 
in der Richtung auf Lauban vorzudringen, ſo den linken Flü— 
gel des Feindes bei Löwenberg zu umgehen und die feindliche 
Aufſtellung am Bober zu ſprengen. Major Sohr führte ſei— 
nen Auftrag aus, vertrieb den jenſeits des Bober ſtehenden 
Feind, ſtieß aber bald auf ſo zahlreiche Maſſen vom Mar— 
montſchen Corps, daß er den Rückzug ſuchen mußte und es 
nur kaum gelang, die Brücke bei Sirgwitz wieder abzubrechen. 
In Folge dieſer Entdeckung wurde die Brigade Hünerbein ge— 
gen Sirgwitz vorgezogen und die drei anderen Brigaden des 
Yoerck'ſchen Corps erhielten Befehl, ſich bei Ludwigsdorf in 
Schlachtordnung aufzuitellen. 

Bon allen Seiten oberhalb und unterhalb von Löwen— 
berg liefen nun Meldungen über Meldungen von ftarfen feind- 
lichen Zruppenbewegungen ein und nach furzer Zeit wurde 
die Abficht des Feindes Kar, von der Stadt her vorzudrin- 
gen. Wir haben weiter oben fchon auf die Yage von Löwen— 
berg hingedeutet und vervolfftändigen das Bild nur in wenis 
gen Worten. Die Höhen am rechten Ufer des Bober find 
die beherrfchenden, was den vwerbündeten Truppen zu Gute 
fam. Wir Sprachen von dem Thalfpalt des vechten Ufers, in 
welchem das Dorf Plagwitz Liegt. Nördlich won demfelben 
heit die nächſte felfige Höhe der Weinberg, die ſüdliche der 
Steinberg. Beide gaben vortreffliche Aufitellungen, nur fallen 
fie jo fteil gegen das Boberthal ab, daß Gefchüßfener zur 
Tiefe hinab nur von geringer Wirkung ift. 

Diefe Höhen waren nur vom Bortrabe des Nordjchen 
und von noch weniger zahlreichen Abtheilungen des Yangeron- 
ſchen Corps beſetzt. Drang der Feind alfo mit überlegenen 
Mafjen von Löwenberg vor und warf dieſe Truppen zurüd, 
ſo fonnte e8 leicht Dahin fommen, daß Yangeron ganz von 
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Nord getrennt wurde. Auch wurde es immer wahrjcheinlicher, 
daß Napoleon wirklich beim Heere angefommen war, wiewohl 
man Dies noch nicht für gewiß annahm. War es der Fall, 
fo hatte man Urfache auf feiner Hut zu ſein. Was Yangeron 
betraf, jo nahm er die Anwejenheit Napoleons als gewiß an 
und fo Dachte er, gemäß des Trachenberger Kriegsplans, daß 
nun nichts weiter übrig bleibe, als jofort den Rückzug an— 
zutreten. 

Da genug Anzeigen vorhanden waren, Daß Der Feind 
von Löwenberg her zuerft wordringen werde, jo begab fich 
Blücher won feinem Hauptquartier Hohlitein zu feinem Vor— 
trabe auf den genannten Höhen, wo fich auch Nord einfand. 
Es wurde die Brigade des Prinzen von Mecilenburg zur Un- 
terftügung der Bortruppen gegen den Weinberg vorgezogen und 
Langeron aufgefordert, den Steinberg ſüdlich von Plagwit 
ftärfer beſetzen zu laffen. General Gneiſenau war noch in 
Hohlſtein zurücgeblieben, weil ein Bordringen über Sirgwitz 
noch feinesweges aufgegeben war. Als ein feindlicher Angriff 
von Löwenberg her immer wahrfcheinlicher wurde, begab ev 
fih, nachdem er, im Namen des Ober-Generals, Saden über 
deſſen Vorhaben unterrichtet hatte, ebenfalls nach den Höhen 
vor Löwenberg. Man beobachtete den Feind hier mehrere 
Stunden lang, während einzelne Kanonenſchüſſe von einem 
zum anderen Ufer gewechjelt wurden. Es war fichtbar, daß 
der Feind gegenüber jehr zahlreich war und eine große Un— 
ternehmung vorbereitete; e8 ſchien darum gefährlich, Das eigene 
Borhaben auszuführen, vielmehr bielt e8 das Dauptquar- 
tier gerathener, erjt abzuwarten, was der Feind beabfichtige. 
Dem fühnen Hufaren Blücher erfchien dies unerträglich und 
über die Maaßen langweilig. Er konnte den Gedanfen eines 
fräftigen Vorwärts nicht aufgeben und wollte auf der Stelle 
den Befehl ergehen laſſen, über den Bober zu ſetzen und den 
Feind mit Gewalt zurüczuwerfen. Nur mit großer Mühe 
gelang e8 Gneiſenau und Nord, ihn davon abzubringen. Er 
gab endlich unwillig nach und man eilte nach Hohlitein zurück, 
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um das Mittagsefjen einzunehmen. Kaum aber war man da— 
jelbit eingetroffen, als der mit Macht fich erhebende Kanonen- 
Donner bei Löwenberg einen ernften Angriff verfündete Da 
num auch von Bunzlau her die Meldung eintraf, daß Der 
Feind dort mit überlegenen Kräften vordringe, jo wollte fich 
doch Blücher nicht zu einer Schlacht zwingen laſſen und be— 
ſchloß zunächſt den Rückzug hinter Die ſchnelle Deichjel. Vor— 
ber aber follten die Vorträbe, Die jest zur Nachhut wurden, 
dem Feinde allen möglichen Widerftand entgegenjegen, Damit 
die Corps Zeit gewönnen, ihre neue Stellung einzunchnen. 

Gleich bei feiner Ankunft bei Yöwenberg am 21. Auguft 
früh um 9 Uhr hatte fich Napoleon zu den Truppen begeben 
und, wie feine Gewohnheit war, wenn heiße Tage beworftan- 
den, mehreren Negimentern mit großer ‚Seierlichfeit Adler ver— 
(iehen, wobei der öftere laute Ausruf Vive ’Empereur ge- 
hört wurde. Auch hatte er fich zu verichiedenen Truppenthei- 
(en begeben, um fie perfünlich zum Kampf anzufenern, was, 
da er die hierzu erforderliche Gabe der Nede in hohen Grade 
befaß, nie ohne große Wirkung blieb. Zwifchen 11 und 12 Uhr 
langte er vor feinem Quartier in der Stadt a. Ohne vom 
Pferde zu fteigen, Sprach er bier eine halbe Stunde mit dem 
Divifions-General Gérard vom Corps von Macdonald, um 
ji über den Stand der Dinge zu unterrichten. Er ritt hier: 
auf fogleich nach dem vor dem Goldberger Thor gelegenen 
Gafthofe „zum weißen Roß,“ ftieg dort ab und befahl den 
Brückenbau über den Bober, wozu die Materialien ſchon be— 
veit lagen. Hierauf begab er ſich zu Fuß mach einem hoch— 
gelegenen Haufe, um die Gegend des rechten Ufers zu erkun— 
‘ den und kehrte Dann zum weißen Noß zurück. Zum Vor— 
brechen aus Löwenberg ftand Das Corps von Yaurifton, Die 
Divifion Maifon an der Spite, bereit. Das Neitercorps von 
Latour-Maubourg und die Divifionen Gerard und Charpentier 
vom Corps von Macdonald waren beftimmt zu folgen. Die 
Garden waren von Yanban her in vollem Anmarich auf 
Löwenberg. 
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Bald Nachmittags waren die Franzofen mit der Brüde 
über den Bober fertig und der Angriff begann. Leider war 
die ruſſiſche Verſtärkung auf dem Steinberge ſüdlich von 
Plagwit noch nicht angefommen, was die Franzofen fogleic) 
mit großer Umficht benutzten. Theils über die Brücke, theils 
durch Suhrten des Bober drangen Schwärmerlinien vor und 
breiteten fih in den Gebüfchen des rechten Ufers aus. 
Als fie hinlänglich ſtark waren, brach plößlich aus dem Thale 
eine Dichte große Schwärmerlinie gegen den Steinberg vor, 
gewann denfelben in einem Athem und warf die ruffischen 
Borpoften und Jäger nach kurzem Gefecht nach Plagwit hinab. 
Immer neue Schwärme folgten den erften, Die wie durch Zau- 
berei auf der Höhe fich zu gejchloffenen Bataillonen bildeten. 
Reiterei und Geſchütz folgten mit großer Eile. Um 2 Uhr 
war der Steinberg mit ftarfen Maſſen beſetzt und Dadurch) 
die glüdliche Einleitung getroffen, Das Korps von Langeron 
von dem von Nord zu trennen. 

Da der Dber-General bei Sirgmwit hatte über den Bober 
jegen wollen, alfo dorthin Die Maſſe des Corps von Nord 
gerichtet hatte und Langeron bei Zobten ftand, jo war die un- 
mittelbare Gegend von Löwenberg ziemlich entblößt und da 
wiederum die Nuffen vom Steinberg herabgeftoßen worden, 
jo ftand dem Andrange der Sranzofen nur der verhältnißmäßig 
ſchwache Vortrab des Oberft Kaseler gegenüber. Der Be- 
fehlshaber des Fußvolks dieſes Vortrabes Dberftlieutenant 
Lobenthal hatte gethan, was er fonnte, um den Bau der 
Brücke und das Vorgehen des Feindes über den Bober zu 
erſchweren, aber die Brüde lag zu tief für das preußifche Ge- 
ſchütz, daher das Feuer deſſelben nicht die exrforderfiche Wir- 
fung hatte. Als Lobenthal ſah, Daß von ruffiicher Seite nichts 
geſchah, um den Steinberg jenfeits Plagwis zu behaupten, 
wollte er wenigftens feinerfeits thun, was möglich war, um 
diefen wichtigen Berg nicht zu verlieren. Er fette Daher 
Kräfte in Bewegung, aber es war zu ſpät und der Feind be- 
reits viel zu ſtark. Als ein Soldat vom Achten Schlage war 
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er beinahe felbft erfreut, mit welcher Gewandtheit der Feind 
aus Schwärmerlinien gefchlofiene Bataillone bildete. „Da 
muß Napoleon felbit fein, fagte er, und wir müfjen ung zu- 
jammennehmen." Sofort traf er auf den Höhen nördlich von 
Plagwitz alle Anftalten, daß der Feind wenigftens nicht aus 
dem Dorfe auf der Chauſſee vordringen fünne. In der That 
bemächtigte fich Diefer zwar des ganzen langen Dorfes, aber 
wenn er verfuchen wollte, auf der Chanffee vorzubrechen, fo 
ftürzte fich Die Neiterei des Vortrabes unter perfönlicher An— 
führung des Oberft Katzeler auf ihm und trieb ihm wieder 
nach Plagwit hinein. 

As das Gefecht hier in vollem Gange war, famen 
DBlücher und Nord perfünlih auf dem Kampfplate an. Der 
Dber-General erfannte fogleich, Daß dem Feinde das Vordrin- 
gen aus Plagwitz möglichjt verwehrt werden müſſe und daß 
es nothwendig fer, fih um jeden Preis der Chauffee über 
Lauterfeifen nach Pilgramsdorf zu verfichern. Er hatte frit- 
her jchon Nord auf den Gräditzberg zu gerichtet und Langeron 
befohlen, nach Pilgramsdorf zu marjchiven, um dort die ſchnelle 
Deichjel zu paffiren. Es galt jeßt, dieſen Truppenmaffen fo 
viel Zeit zu verschaffen, Diefe Bewegungen auszuführen. Die 
Brigade Himnerbein, welche bei Sirgwitz geftanden, hatte Blücher 
nach Yauterfeifen auf die Ehauffee nach Pilgramsdorf gewie- 
jen, um hiev auf dem Nüczuge einen Halt zu finden. Die 
Brigade des Prinzen von Mecklenburg war auf dem Wein- 
berge angekommen, um den Vortruppen zur Unterftügung zu 
dienen. Der Ober-General ſäumte nicht, dieſe jetst ins Ge— 
fecht zu führen und es erhob ſich unter feinen Augen ein 
höchſt erbitterter bintiger Kampf von der Höhe des Weinber- 
ges gegen Plagwitz hinab, um den Feind zu verhindern, aus 
diefem Dorfe vorzudringen. Hier famen auch mehrere Yand- 
wehrbatailfone zum erſten Mal ins Gefecht, die fich durch 
Ihöne Haltung auszeichneten. Aeußerſt heiß dauerte hier der 
Kampf mehrere Stunden lang fort: Immer von Neuem 
juchten Die Franzofen mit verftärkten Kräften außerhalb des 
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Dorfs Boden zu gewinnen, eben fo oft wurden fie mit größ— 
tev Erbitterung zurücgeworfen. Sie zogen auch ihre Reiterei 
herbei und brachen entjchloffen mehrmals ins Feld hinaus, 
wurden aber durch Fräftige Attafen der Neiterei von Kateler 
fopfüber wieder zum Dorfe hineingetrieben, 

Hätte General Yangeron zur rechten Zeit den Steinberg 
mit hinlänglichen Sträften befett gehabt, jo würde e8 den Frans 
zofen nicht einmal gelungen fein, Plagwit zu erobern. Aber 
er ließ auch ſpäter die Preußen ganz allein fümpfen. Erſt 
nachdem das Gefecht bei Plagwis mehrere Stunden hindurch 
mit immer größerer Heftigfeit fortgedauert hatte, erfchien das 
10. ruſſiſche Infanteriecorps des Generals Kapzewitfch ſüdlich 
vom Steinberge. Es unternahm feinen Sturm, aber eine 
(ebhafte Kanonade, welche Doch den Preußen ihre Aufgabe, 
den Feind nicht aus Plagwis vorzulafjen, erleichterte. So 
fonnte dev Kampf bis 5 Uhr Nachmittags unterhalten wer- 
den, während welcher Zeit Die Truppen des Heeres Zeit ge 
wannen, ihre rückgängige Bewegung auszuführen Erft um 
5 Uhr befahl dann der immer im Gefecht anweſend gebliebene 
Ober-General den allmähligen Abzug des Bortrabes von Katzeler 
und der Brigade des Prinzen von Mecklenburg; das Ende 
des Gefechts erfolgte aber erſt bei völligem Eintritt der Dun— 
felheit. | 

Mehrere Stunden früher als diefe Vorfälle vor Yöwen- 
berg begannen, ſchon um 10 Uhr Vormittags, hatte Marſchall 
Ney mit weit überlegenen Kräften das Corps non Saden bei 
Bunzlau angegriffen, Nach ruſſiſchen Berichten kam es hier 
ebenfalls zu jehr ernften Kämpfen. Sacken hielt jich lange 
und räumte erft um 4 Uhr Nachmittags das Feld, indem er 
fich auf Modelsdorf (ſüdweſtlich von Haynau) zurüczog, dann 
bei Adelsdorf über Die ſchnelle Deichjel ging, wodurch er fich 
dem Moredichen Corps näherte, jo daß nun hinter der ſchnel— 
fen Deichjel Das aanze jchlefifche Heer eng zuſammenrückte. 
Marſchall Ney jeinerfeits wandte fih won Bunzlau in Der 
Richtung rechts vom Gräditberge vorwärts, um mit den von 
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feinem Kaifer von Löwenberg her angeführten Maſſen eben: 
falls in nahe Verbindung zu kommen. 

Das fchlefifche Heer hatte am dieſem Tage große Zähigs 
feit bewiefen, aber es hatte auch erheblichen Verluſt gehabt, 
denn Diefer betrug nicht weniger als 30 Offiziere und 
1615 Mann. Der Ober General gedachte auch ferner nicht 
anders weiter zuriid zu weichen, als wenn ev Durch entjchie- 
dene Webermacht gedrängt wirde Er verlegte fein Haupt- 
quavtier nur zunächſt nach Pilgramsdorf und wollte hinter 
der schnellen Deichfel, wo er eine Aufftellung nahm, das 
Weitere abwarten. Vom Corps won Nord ließ er ſogar nad). 
zwei Brigaden beim Gräditberge ftehen und zog fie erſt am 
folgenden Tage über den Fluß. 

Der Ober: General konnte fich indejjen nicht verhehlen, 
daß, da nun der Kaifer der Franzoſen ſelbſt mit überlegenen 
Kräften ihm gegenüber fei, der Rückzug möglicherweife bis 
tief nach Schlefien hinein gehen fünne Er benachrichtigte 
daher den Militair-Gouverneur von Schlefien, General Gaudi, 
bievon, führte an, daß der Nüczug vielleicht bis Neiffe fort: 
gefetst werden könne und forderte ihn auf, fofort an die Ver— 
Ihanzung Des Yagers von Neiffe zu gehen. Dem Comman— 
danten von Schweidnit, Oberftlientenant Krauſeneck, der mit 
einer Abtheilung bei Yiegniß aufgeftellt gewefen, befehl er nach 
der Feſtung zurüczufehren. Um die Truppen über den ange- 
tretenen Rückzug zu beruhigen, erließ ex einen Aufruf, worin 
er denfelben als einen freiwilligen Darftellte, dev Darauf berechnet 
jei, den Feind in fein Verderben zu loden, da jeßt das große 
Heer von Böhmen nach Sachſen vorbreche. Diefer Aufruf mußte 
jeder Compagnie und jeder Eskadron vorgelefen werden. Für den 
22. Auguft gab er zwar jedem feiner Corps Die Richtung des ferne: 
ven Rüdzuges an, behielt fich aber ausdrüdlich vor, den Befehl 
dazu erſt felbjt in Dem geeigneten Moment zu ertheilen. In— 
den ev fein Heer auf den engen Raum einev Meile zuſammen— 
zog, während die Straße vechts auf Haynau durch den ruſſi— 
ſchen General Lauskoy, Die Straße links auf Hirſchberg durch 


174 V. Bud. 2. Abſchnitt. 


Graf Bahlen gedeckt war, glaubte er mit Ruhe die weiteren 
Bewegungen des Feindes erwarten zu können. 

Napoleon, der feine Angriffsbewegung jo gut eingeleitet 
ſah, war darüber fehr erfreut. Da es ihm durch den Fehler 
Zangerons jo leicht geivorden war, den Steinberg in feine 
Gewalt zu befommen, wodurch die Stellung vor Löwenberg 
allerdings unhaltbar geworden war, jo machte er im Ernſt 
oder zum Schein einen nachtheiligen Schluß auf Die ganze 
Haltung des fehlefifchen Heeres. „So wie die Feinde unfere 
Colonnen zum Angriff übergehen ſahen,“ fchreibt ev an den 
Herzog von Baſſano, „ergriff fie der Schrecken.“ Die Fran- 
zofen hatten einige Yandwehrmänner zu Gefangenen gemacht, 
und das allerdings nicht empfehlende Aeufere derfelben, wel 
ches in Folge des häufigen Negenwetters noch mehr gelitten, 
hatte feine Generale veranlaßt, ihm einen der am ungünftig- 
ſten Ausfehenden perſönlich worzuftellen. Er war Darüber jehr 
zufviedengeftellt und jagte in Dem Schreiben an den Herzog 
von Baflano: „es ſei befonders beruhigend, daß das feind- 
liche Fußvolk äußerſt fchlecht ſei.“ 

Da Blücher über die ſchnelle Deichſel zurückgegangen 
war, kam es nun darauf an, ihn durch Umgehung auch aus der 
neuen Vertheidigungslinie und über die Katzbach zu werfen 
und jo weit als möglich won der Elbe zu entfernen. Napoleon 
fette Daher die Corps von Yamrifton und Macdonald und 
einen Theil der Neiterei Latour-Maubourg's über Pilgrams— 
dorf nach Goldberg in Bewegung. Dem Marſchall Net 
befahl er, erſt Nachmittags über Haynau gegen Yiegnit vor— 
zudringen. 

Wir wiffen, Daß es im Plane des fchlefifchen Heeres 
lag, ſich wor feindlicher Uebermacht zuvüczuziehen. Da num 
jetst dev Feind überwiegend ftärfer war und der Kaifer felbft 
an der Spite ftand, jo wollte fi) Blücher auch zurücziehen, 
ev wollte nur nicht ohne Noth davon remmen, fondern dem 
Feinde durch eine entjchiedene Haltung Achtung einflößen, wie 
e8 fich auch nicht anders geziemte. Langeron Dagegen fand 
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dies einem Napoleon gegenüber auf das äußerſte gefährlich, 
und er wagte e8 am Morgen des 22. Auguft in Pilgrams- 
dorf Blücher perfönlich anzugehen, ohne Weiteres über Die 
Katzbach zurücdzuweichen, ja er drang darauf, Dies auf der 
Stelle auszuführen. Blücher fchlug ihm dies entjchieden ab, 
beruhigte ihn und befahl ihm ftehen zu. bleiben. — Gewöhn— 
lich pflegten die Franzofen nicht vor 10 Uhr anzugreifen, 
Blücher begab fi) daher nach 8 Uhr von Pilgramsdorf zum 
Yorckſchen Corps nad) Wlbersdorf, wo er auf einer Höhe die 
Gegend überjehen konnte, wo die Franzoſen herfamen. 

Erſt gegen 11 Uhr drangen fie durch den fogenannten 
Hahnwald gegen das freie Feld von Pilgramsdorf vor. Die 
Borhut von Yangeron zog ſich langſam fechtend zuriick, in der 
Nähe des Doris von der Reſerve-Reiterei des ruſſiſchen Corps 
aufgenommen. Blücher hatte Die Abficht es bei Pilgramsdorf 
noch zu einem ernfthaften Gefecht kommen zu laſſen. Allein 
ſobald Langeron nur feine Borhut angegriffen fah, wartete er 
den Befehl Blüchers zum Rückzuge nicht ab, fondern "ging 
mit feinem ganzen Corps eigenmächtig auf Goldberg zurück, 
indem er dem DOber-General fein Abrücden bloß einfach melden 
ließ. Offenbar war es feine Abficht, Diefen zum weiteren 
Rückzuge geradezu zu nöthigen. Da ſich noch gar nichts Er- 
bebliches vom Feinde zeigte, jo war der Ober-General um fo 
aufgebrachter gegen dies muthlofe und eigenmächtige Verfahren 
Zangerons. Sogleich fandte er ihm einen Adjutanten und 
ließ ihm befehlen, feinen Marſch anzuhalten. Er vitt darauf 
jelbft nach Pilgramsdorf, Fam jedoch zu ſpät und fand ſchon 
feindliche Tirailleurs im Dorfe. 

Es war 2 Uhr Nachmittags. In Folge des Abzuges Lange: 
rons war es mothwendig, auch den beiden anderen Corps 
Befehl zum Nüczuge zu extheilen. Da aber der Feind Auferft 
langfam folgte, jo that es Blücher Leid ihm das Feld zu 
räumen, und er gab abermals an Nord den Befehl zu halten, 
immer aufgebvachter über Langeron, der unaufhaltſam ſelbſt 
über Goldberg hinaus davon eilte. Um dieſen zum Stehen 
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zu bringen, ritt ev eiligft jelbft nach Goldberg, fand aber 
Stadt und Gegend von Yangeron ſchon verlaffen und den— 
felben in vollem Nüdzuge auf Jauer. Andere Adjutanten 
wurden ausgefandt, um ihn aufzufuchen, mit dem gemeſſenſten 
Befehl fofort umzukehren und die Stellung bei Goldberg an 
der Katzbach wieder einzunehmen. Die Adjutanten fanden ihn 
bei Seihau, über eine Meile jenfeits Goldberg. Yangeron 
gehorchte und fehrte in der Nacht nad) Goldberg zurücd, aber 
mißvergnügt und aufgebracht. 

Durch den Abzug Yangerons war der ganze linke Flügel 
des Heeres entblößt. Der Dber-General forgte daher dafür 
die Stelle Yangerons bei Goldberg einigermaßen zu exfegen. 
Bier preußiſche Bataillone (zwei Yandwehr-, ein Reſerve- und 
ein Linien-Bataillon) wurden eiligft in die Stadt geworfen, 
und vier ruſſiſche Geſchütze, Die noch nicht abgezogen waren, 
wurden auf dem Nifolai-Berge neben dem Kirchhofe aufge- 
ſtellt. Der Flensberg, im Südoſt der Stadt, wurde mit 
einem preußiſchen Reſerve- und zwei Yandwehr- Bataillonen, 
fo wie mit zehn Gefchügen bepflanzt; Dahinter ſechs Eskadrons 
von der Reiterei des Oberft Kateler. Die ruſſiſche Nachhut 
unter den General Kapzemwitfch (einige Jäger-Bataillone und 
etwa 2000 Pferde) wurde wieder vorgezogen und dem ruſſi— 
ſchen General aufgetragen, den Befehl über alle in und bei 
Goldberg verfammelten Truppen zu übernehmen. Ch’ noch 
alle Anftalten zur Vertheidigung der Stadt getroffen werden 
fonnten, war der Feind ſchon da und beſchoß dieſe auf das- 
lebhafteſte. Ex erzeugte Dadurch auch einige Unordnung unter 
den Fußvolk und dev Neiterei der Yandwehr, Pie hier zum 
erften Mal in's Feuer Fam, doch gelang e8 der Befonnenheit 
der Befehlshaber, Die Haltung fogleich wieder herzuftellen und 
überall feften Fuß zu fallen. 

Der Ober- General hatte zwar Nord befohlen zu halten 
und Miene gemacht Widerftand zu Teiften; allein Durch das 
Zurückweichen won Yangeron war Dies Doch nicht ohne Gefahr 
möglich, und York mußte bald die Weiſung befommen den 
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Marſch fortzufegen. Durch den Zeitverluft fonnte Das Korps 
aber nur jehr fpät und erft in der Nacht an der Kabbach 
bei Dohnau und an der wüthenden Neiffe bei Nieder-Krain 
ankommen, wo der Ober-General und General Nord ihr 
Hauptquartier nahmen. Das Corps von Saden war im ge- 
ringer Entfernung, rechts bei Schmogwis, an der Katzbach 
angefommen. 

Merkwürdigerweife war der Feind im Lauf des Tages 
gar nicht lebhaft gefolgt. Nur das Corps von Yaurifton war 
nahe bei Goldberg. Das Corps von Macdonald befand fich 
noch an der fchnellen Deichjel bei Pilgramsdorf und Ulbers- 
dorf, die Neiterei von Latour-Maubourg noch jenfeit, Die 
Garden bei Löwenberg. Der Kaifer Napoleon follte nach 
Löwenberg zurücgefehrt fein. Marſchall Ney war erſt mit 
feinen äußerſten Poften bis Haynau vorgerückt. Dev Feind 
follte fich zurücgezogen haben und das Vorrücken Yauriftons 
gegen Goldberg nur gefchehen fein, um feinen Nüdzug zu 
verbergen. 

Die kühne Seele Blüchers glaubte Dies gern, und er 
trieb auch fogleich wieder vorwärts. Zu erneuertem Vor— 
gehen wurde er auch beſtärkt Durch ein Schreiben Des 
Kaifers Alexander d. d. Jungfern=Teinig vom 19. Auguft, 
welches Diefen Abend einging. Dana) hatte er zwar Die 
höchſt verdrießliche Ausficht, unter Umftänden bald das Corps 
von Langeron an das böhmifche Heer abgeben zu müffen, es 
wurde aber in demfelben Schreiben ein heftiger Kampf des 
böhmischen Heeres mit Napoleon worausgefett und Blücher 
aufgefordert, kräftig dazu mitzuwirken, indem ev immer dicht 
am Feinde bliebe und ohne fich mit überlegenen Maſſen 
defjelben einzulaffen, ihn Doc, wo irgend möglich, zurückzu— 
drängen fuche *). 


) Spüter in dev Nacht erhielt Blücher auch noch ein Schreiben des 
Kronpringen von Schweden, Charlottenburg vom 19, Auguft, worin er 
ihm Nachricht über den Stand des Nordheeres giebt. Von einem bevor- 
ſtehenden Angriff, wie in dem Briefe Aleranders, ift feine Rede. 
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Bücher befahl Daher der Brigade des Prinzen von 
Meclenburg wieder nach Goldberg worzurüden, um diejen 
Poſten zu verftärken, und da fich der Abzug des Feindes durch 
Kundſchafter beftätigte, fo nahm er feinen Anftand, Saden 
gegen den Gräditberg und York gegen Pilgramsdorf und 
Ulbersdorf vormarfchiren zu laſſen, mit der nachdrüdlichen 
Weifung, den Feind Fräftig anzugreifen, wo man ihn finden 
würde. Da er nur das Corps von Yaurifton woran bei 
Goldberg wußte, jo hatte er e8 darauf abgefehen, dieſem eine 
ſchwere Niederlage zu bereiten. DObgleih nun im Yauf Des 
Tages wieder ein allgemeines Borrüden des Feindes gemeldet 
wurde, jo wollte er won feinem Angriff dennoch nicht abftehen 
und änderte nur die Richtung des Corps von Nord ab, indem 
er daffelbe auf Goldberg wies, wo ſich immittelft ein fehr 
heftiger Kampf erhoben hatte. 

Goldberg, eine Stadt von 6000 Einwohnern, am vechten 
Ufer der Katzbach, Die ihren bisherigen nördlichen Lauf in 
einen öftlichen und nordsftlichen umändert, liegt in viel janf- 
terem Bergland als Löwenberg, oder vielmehr: es hört hier 
das Bergland auf, es begimmt im Norden die Ebene, und nur 
der Einfchnitt des Fluffes in den Boden mit mehreren Neben- 
fchluchten erzeugt felfige Abfälle und Bergzungen, die hie und 
da ſchroffe Formen zeigen und die Gegend fehr angenehm 
erſcheinen laſſen. Dieje weichere Form verhindert nicht, Daß 
fih auf den Boden hie und da Berge aufjeten, die Eriegerifch 
von Wichtigkeit find. Wir nannten ſchon den Flensberg im 
Südoſt der Stadt, den der Ober-General beſetzen ließ; wich- 
tiger aber ift der bewaldete Wolfsberg im Süden. Der 
lettere Berg wurde am Morgen des 2öften von dem in der 
Nacht herbeigeholten Nachtvabe Yangerons unter dem General 
Rudzewitſch befetst. Die Stellung auf dem Wolfsberge bil- 
dete den linfen Flügel, das Centrum die Stadt Goldberg mit 
der nächſten Neferve auf dem Flensberge, den rechten Flügel 
nördlich von Goldberg, am anderen Ufer der Katsbach, follte 
die Brigade des Prinzen Carl von Medlenburg einnehmen, 
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die den Auftrag hatte, ihren linken Flügel an die nördliche 
Borftadt von Goldberg, die Niederau, zu lehnen, den rechten 
gegen das Dorf Hohberg zu richten. Die Brigade brach um 
7 Uhr Morgens von der wüthenden Neiffe bei Nieder-Krayn 
auf und konnte kaum noch vechtzeitig vor dem Feinde ihre 
Stellung erreichen. Gegen den linken Flügel war das Corps 
von Langeron im Anmarſch, gegen den rechten fette fpäter 
der Dber-General das Corps von Nord zur Unterftügung 
in Marich. 

Der Feind eröffnete feinen Angriff hen um 59 Uhr 
Morgens. In drei ftarfen Truppenzügen von den Korps 
von Lauriſton und Macdonald rücdte er heran, nördlich der 
Stadt gegen die Brigade des Prinzen von Mecklenburg, ges 
gen die Stadt felbft und ſüdlich Derfelben gegen Den ge- 
nannten Wolfsberg. Daraus bildeten fich eigentlich drei Ge— 
fechte, die jedocdy im Zufammenhange ftanden. 

Die Brigade des Prinzen von Medlenburg, die nur 
6400 Mann ftark angegeben wird, beeilte fich ihre Stellung 
por dem Feinde zu erreichen. Bon den 7 Bataillonen derjelben 
jtanden 4 im erften, 3 im zweiten Treffen. Auf dem vechten 
Flügel vor Hohberg hielten 2 Negimenter der Neiterei von 
Katzeler. 300 mecklenburgiſche Hufaren, 2 Eskadrons bran— 
denburgiſcher Ulanen und 1 Landwehr-Eskadron wurden hin— 
ter der Front vertheilt. Schwärmer und Geſchütz wurden 
vorgezogen. Der Prinz von Mecklenburg hatte kaum dieſe 
Anordnungen getroffen, als er von zwei Diviſionen des Corps 
von Macdonald, einer Reiterbrigade vom Corps Latour-Mau— 
bourg und mit dem Feuer von 24 bis 30 Gefchüten ange: 
griffen wurde. Diefe Doppelte Ueberlegenheit wurde gleich im 
Anfange außerordentlich fühlbar. Nicht nur daß gleich vier 
preußifche Gejchüte unbrauchbar wurden, fo erjchütterte das 
weit überlegene Artillerie Feuer das erſte Treffen und bejon- 
ders den rechten Flügel, auf welchem es eine großere Ver- 
heerung anrichtete. Da Ddiefer in kurzer Zeit ſehr beforgniß- 
erregend gelichtet wurde, jo erging der Befehl, die beiden 
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Bataillone des rechten Flügels etwas zurückzunehmen, um eine 
deckende Welle des Bodens zu benutzen. Dies hatte jedoch 
die übelſten Folgen. Ein Landwehr-Bataillon hielt dies für 
einen Rückzug, wandte ſich eilig, kam auseinander und 
zerftreute fich gänzlich. Diefes üble Beifpiel riß noch zwei 
andere Landmwehr-Bataillone und felbft ein oftpreußifches Li- 
nien-Bataillon mit, fo daß das ganze erſte Treffen zurüd- 
wich. Indeffen gelang es doch, mit Ausnahme des eriteren 
Bataillons, die Ordnung wieder herzuftellen. Ein Major 
Roſtken Hatte fein Landwehr-Bataillon zuerft wieder gefammelt 
und ging damit fogleih im Sturmmarſch dem anrückenden Feinde 
entgegen, die übrigen Bataillone thaten dDesgleichen und trieben 
den Feind mit dem Bajonet eine Strede zurüd, bis neue 
Maſſen deſſelben ein weiteres Vordringen aufhielten. Faſt 
gleichzeitig hatte dev Feind auch den Linken Flügel, am Rande 
der Katzbach, angegriffen und ihn überwältigt. Glücklicher— 
weife wurden hier von den Truppen Yangerons zwei Negi- 
menter Kofaffen zu Hülfe gefandt. Mit ihnen vereinigten 
fich die zwei Eskadrons brandenburgifcher Ulanen. Diefe 
Keiterei machte eine fräftige Attafe auf den vordrin— 
genden Feind und nöthigte ihn nicht allein zum Stehen, fon- 
dern warf ihn zurüd. Während dieſer Zeit hatte ſich das 
Fußvolk wieder gefammelt, ging im Sturmjchritt wor und 
fuchte befonders ein Baradenlager zu gewinnen, welches der 
Feind im Waffenftillftand inne gehabt. Unter dem heftigften 
Feuer des Feindes gingen zwei Landwehr-Bataillone mit größter 
Entfehlofjenheit darauf los. Leider kamen fie dabei zu jehr 
auseinander, und ehe fie ſich's werfahen, wurden fie plößlich 
von zwei Seiten won feindlicher Reiterei angegriffen und gänz— 
lich auseinander gefprengt. Die herbeieilenden Koſakken und 
Ulanen nahmen die Flüchtigen auf, es wäre aber mit dem 
Standhalten mißlich gewefen, wenn ein auf den bewach- 
fenen Thalrand der Katzbach heraufgezogenes Füſilier-Bataillon 
der weiteren Verfolgung Des Feindes nicht ein Ziel geſetzt 
hätte, — Während diefer Kämpfe auf Dem linken Flüger 
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drang der Feind nochmals mit allen Waffen auf den rechten 
Flügel ein. Die Truppen hatten hier ihre volle Faſſung 
wiedergewonnen, warteten den Angriff nicht ab, ſondern gin- 
gen ihm im Sturmmarſch, „Gewehr zur Attafe rechts," ent- 
gegen, drangen voll Erbitterung mit „Hurrah“ auf ihn ein 
und zwangen ihn in Unordnung zurüdzuweichen. Das über- 
legene Feuer des Feindes, dem man nur noch drei brauchbare 
Geſchütze entgegenfegen fonnte, nöthigte jedoch wieder zum 
Stehen. Kaum ftand das Fußvolk aber, von feindlichen Ge— 
ſchützkugeln zerriffen, ſchießend und befchoffen, jo ftürzte fich eine 
mächtige Neiterei auf das zweite Bataillon des erften oftpreußi- 
chen Linien-Regiments. Das Bataillon hielt die Attafe aus, 
aber als fie mit ftärferen Kräften erneuert wurde, vermochte 
e8 nicht mehr Stand zu halten und zog fich geſchloſſen und 
fechtend eine Strede zurüd. "Auch das erſte Bataillon des 
zweiten oftpreußifchen Negiments fuchte nun geordnet den Rück— 
weg zu gewinnen Noch ftand das zweite Bataillon. Ge— 
gen dieſes und die noch brauchbaren drei Gefchüge wandte 
fih Die feindliche Neiterei, um fie, wenn irgend mög- 
ih, wegzunehmen. Es war die größte Gefahr das Ba- 
taillon und die legten Geſchütze zu verlieren. In diefem Mo— 
ment war es dem Oberftlieutenant Lobenthal, Befehlshaber 
des Fußvolks der Brigade, gelungen, das zweite Bataillon des 
eriten oftpreufifchen Regiments wieder zum Stehen zu bringen, 
mit welchen er fich anfchiete, dem noch Stand haltenden 
Bataillon und den drei Gefchügen zu Hülfe zu fommen. In 
diefem Getümmel entging der Prinz von Medlenburg felbft 
nur mit genauer Noth der Gefangenschaft durch die feindliche 
Neiterei. Er rettete fich in das Bataillon, welches Oberſt— 
Lieutenant Lobenthal eben zum Stehen gebracht und rief die— 
jem „Marſch!“ zu. In die Mitte deffelben aufgenommen, 
ergriff er die Fahne, und mit dem lauten Auf: „Seht Oft: 
preußen gilt's!“ ftürzte er ſich mit Hurrah der zahlreichen 
feindlichen Neiterei entgegen. Diefe ftutte, machte Halt, die 
drei Geſchütze waren gerettet, und die Brigade erhielt Zeit 
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fich einigermaßen zu ordnen und den Rückzug anzutreten. 
Diefer würde ohne die größte Gefahr nicht möglich gewefen 
fein, wenn nicht die 300 mecklenburgiſchen Hufaren jetst mit 
großer Bravour fi) mehrmals rückſichtslos auf den Feind 
geftürzt hätten. Yeider waren durch unglüchiche Beftimmungen 
por Entbrennung des Kampfes die zwei Negimenter von der 
Reiterei von Kateler abberufen worden und fonnten hier, wo 
fie jo fehr nöthig waren, nicht verwandt werden. Der Feind 
fuchte den Rückzug durch überlegene Neiterangriffe immer noch) 
zu ftören, aber alle feine Bemühungen fcheiterten an der feften 
Haltung des preußiſchen Fußvolks und der Unterſtützung 
defjelben Durch die Neiterei. Der Rückzug ging nur faum 
> Meile weit bis in die Höhe des Brückenkretſchams, wo 
der Prinz durch ruffifche Truppen unterftütt, eine neue Auf 
ftelfung unternahm. Hier blieb er bis 2 Uhr, wo der Befehl 
des Dber » Generals zum weiteren Nüdzuge einging. Mit 
Ausnahme des erften Moments hatte fih die Brigade gegen 
jo große Ueberlegenheit heldenmüthig gewehrt. Sie war hart 
mitgenommen worden. Im Anfange war fie fait bis auf Die 
Hälfte ihrer Stärfe geihwächt. Nach Einziehung der zer- 
jprengten Landwehren betrug der Geſammtverluſt nicht weni- 
ger als 28 Dffiziere und 1747 Mann. Ein Regiments- 
Sommandenr, Oberjtlientenant v. Grumbfow, war getödtet, 
2 Stabsoffiziere und über 500 Mann waren gefangen. 
Während der rechte Flügel der Stellung von Goldberg 
überwältigt wurde, gefchah Dies auch mit dem linken auf Dem 
Wolfsberge. Der rechte Flügel des Corps von Yanrifton ging 
nämlich bis Seiffenau oberhalb Goldberg über die dort in 
gewöhnlicher Zeit des Sommers unbedeutende Katzbach, ver- 
drängte Die ruffifchen Poften, ging mit jehr umfichtiger Be— 
nußung der Schluchten vor umd ftieß Die Ruſſen von dem 
Berge herab. Einmal im Beſitz defjelben ſah der Feind 
auch fogleich deſſen große Wichtigfeit ein, beſetzte ihn ſtark 
und pflanzte am Rande des Waldes, welcher den Gipfel 
frönte, und ſeitwärts zahlveiches Geſchütz auf, deſſen Feuer 
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überaus verheerende Wirfung hatte. Diefer erſte Vortheil, 
den der Feind errang, war nicht wieder einzuholen. Es 
wurde lang und blutig um den Befis des Wolfsberges ge- 
ftritten, Die Franzofen »verloren ihm auch wieder einige Mal, 
aber fie hatten nun jchon jo viel Streitkräfte herangezogen, 
daß fie ihn immer von Neuem wieder erftürmen konnten. Es 
half nichts, daß General Langeron feine Truppen um eine 
ganze Divifion verftärkte; auch Die Sranzofen verftärkten fich 
und der Wolfsberg blieb in ihren Händen, nur vermochten 
auch fie nicht weiter vorzudringen, weil die Nuffen hier Rei— 
tevei und Geſchütz genug hatten, um fie in Reſpekt zu halten. 

Die Angriffe des Feindes auf beide Flügel waren von 
günftigem Erfolge; nicht fo glücklich war er beim Angriff in 
der Mitte auf die Stadt Goldberg jelbft. Hier fetten ihm 
die preußischen Yandwehren und Nefervetruppen einen nach- 
drüclichen fünfftündigen Widerftand entgegen. Auch das zeugt 
für die Haltung der Truppen am beften, daß fie etwas vor 
2 Uhr den Befehl erhielten die Stadt zu räumen, die Räu— 
mung vollzogen, dann Gegenbefehl erhielten, fogleich ummand- 
ten und nach den ihnen früher angewiejenen Thoren zurüd- 
eilten, hier den eingedrungenen Feind mit furchtbarem Hurrah 
vertrieben, und, was nicht entfloh, vettungslos niederftießen. 
Auch als fie bald darauf den wiederholten Befehl zur Räu— 
mung der Stadt erhielten, vollzogen fie Diefe mit der größten 
Ordnung. 

Der Verluſt der Ruſſen beim Gefecht am Wolfsberge 
betrug gegen 1500 Dann, der der Preußen 381 Mann. 
Der Verluſt der Beſatzung von Goldberg hatte 10 Offiziere 
und 487 Dann betragen, jo daß alle Gefechte bei Diefer 
Stadt dem fchlefifchen Heere einen Gefammtverluft von mehr 
als 4000 Mann gebracht hatten, was dem einer Schlacht 
gleichkam. 

Obgleich dieſe Gefechte nachtheilig ausgefallen, ſo war 
nichts verloren, wenn man etwa Ernſthaftes unternehmen 
wollte. Es war erſt 2 Uhr vorüber, und daher hinlänglich 
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Zeit dazu, auch hatte man den größten Theil der Streitkräfte 
beifammen, denn Das Corps von Yangeron war fchon feit 
mehreren Stunden dem Wolfsberg gegenüber und das Corps 
von Nord war nahe herangefommen. Es war die Abficht 
des Dber- Generals gewefen, dem Corps von Laurifton den 
Untergang zu bereiten. Nun fand ſich zwar, Daß der Feind 
jtärfer und etwa vier, höchſtens fünf Divifionen bei Goldberg 
anmwejend waren. Diefe Macht war aber nicht fo ftarf, daß 
er feinen Plan vom Morgen nicht noch am frühen Nachmit- 
tag jollte ausführen können. Der alte fühne Hufar beitand 
alfo darauf, alle feine Streitkräfte zu entfalten und eine 
große Schlacht zu Tiefern. Mit richtigem Gefühl nahm er 
an, Die Nachricht, daß Napoleon nach der Elbe zurückmarſchirt 
jet, müſſe wahr fein, da das große böhmifche Heer nun, nach- 
dem eine Woche feit Beginn der Feindfeligfeiten verfloffen, 
doch etwas unternommen haben müſſe; auch ſchien ihm Die matte 
Verfolgung dieſes anzufündigen, Die ganz anders gewefen fein 
würde, wenn der Kaifer fie leitete. War nun dieſer abmwefend 
und hatte einen bedeutenden Theil der Streitkräfte mitgenom- 
men, jo ftand die feindliche Streitmacht bei Goldberg fehr 
ausgefeßt, und es konnte ihr durch die bedeutend überlegene 
Macht der beiden ftärfften Corps des fchlefifchen Heeres aller- 
dings eine Niederlage bereitet werden. Aber alle Gefangenen 
jagten aus, daß Napolevn wirklich beim Heere anweſend fei, 
und e8 ftand ihm die bindende Vorſchrift des Trachenberger 
Kriegsplans entgegen, fich in feine ernfte Schlacht einzulaffen. 
Die geltenden Perfonen des Hauptquartiers glaubten Napo— 
leons Anmefenheit für gewiß annehmen zu müffen und viel- 
leicht, zu. jehr des genannten Kriegsplans eingedenf, ftelften 
fie ihm die Nothwendigfeit vor, den Rückzug zu befehlen. 
Diejer Entihluß, der feiner Natur des „Vorwärts“ jo jehr 
widerftrebte, wurde ihm gleichjam abgenöthigt, und ex wurde 
ihm unendlich ſchwer. Er blieb bis zuletzt bei den Hinterften 
Flanqueurs, jchien auch für feine Berfon dem Feinde den 
Boden fo lange als möglich ftreitig machen zu wollen und 
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war fehr ergrimmt, durch bindende Vorschriften gezwungen 
zu fein, das Feld zu räumen. Mit jehwerem Herzen befahl 
er denn endlich den Nüczug nach Sauer. 

So fam es, daß Langeron denfelben Weg wieder zurüd- 
machen mußte, den er am vorigen Tage oder vielmehr in der 
Nacht hergefommen war. Er war, wie wir vorher berich- 
teten, höchſt verdrießlich geweſen, daß er nach Goldberg hatte 
umfehren nrüffen. Mit Lieferung des Gefechts bei Goldberg 
war er durchaus nicht einverftanden, er hielt daſſelbe für 
eine unnütze Menfchenaufopferung. Wirflih hatte das blu- 
tige Treffen fein Ergebniß gehabt, denn man wollte ſich num 
Doch zurücziehen. Das hatte er ja aber gleich Anfangs ge— 
wollt. Nun follte ev mit feinen auf's höchſte ermüdeten Trup- 
pen wieder den Nüczug antreten, mit denen er aljo, wie er 
glaubte, unnütz hin- und hergezogen war. Auf's Höchfte auf- 
gebracht, verweigerte er jett abzumarfchiven, er wollte ftehen 
bleiben und feine Truppen ausruhen laffen. Stehen bleiben 
durfte er aber nicht, um nicht das ganze Heer in Gefahr zu 
bringen. Bei der offenen Widerfeglichfeit des ruſſiſchen Ge- 
nerals genügte es nicht, Adjutanten oder Generalftabsoffiziere 
an ihm abzufenden, der Ober-General mußte fich jelbjt zu ihm 
verfügen, um Gehorfam zu erzwingen. Es bedurfte auch des 
ganzen imponirenden Eindruds, der von dem Sieger in jo 
mancher Schlacht ausging, um Langeron zum Gehorfam zurüd- 
zuführen, aber bittere Galle blieb bei dem ruffischen General 
zurück. 

Der Rückzug wurde ſo von allen Corps angetreten, die 
bis dahin unterhaltenen Gefechte geſchickt abgebrochen und 
der Marſch über die Katzbach bis Jauer ohne Unfall zurück— 
gelegt. 

Es ſtellte ſich heraus, daß auch am heutigen Tage, den 
23. Auguſt, der Feind eigentlich keine große Entſchiedenheit 
gezeigt, wie man es doch erwarten konnte, wenn Napoleon 
wirklich in Perſon an der Spitze ſtand. Gegen Nord hatten 
nur ſchwache Nachhutsgefechte ſtattgefunden und Sacken, der 
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fich oberhalb Liegnig über die Katzbach zog und nah Mah- 
litſch rückte, war mit einer nicht erheblichen Kanonade davon 
gefommen. Dies alles machte es nicht allein dem Ober- 
General, fondern num auch feinem Hauptquartier zweifelhaft, 
ob Napoleon felbt die feindlichen Bewegungen leite. Blücher 
ließ jich Davon nicht abbringen, Daß der franzöfifche Kaifer in 
vollem Rückmarſch zur Elbe fei, wollte nicht weiter als höch- 
ſtens bis Jauer zurückweichen, da es einmal befohlen war, 
und beforgte nur, Daß Yangeron auch weiterhin ungehorfam, 
und, einmal im Rückzuge, dieſen eigenmächtig bis Schweidnit 
fortfegen könnte. So wie er daher am Abend in feinem 
Hauptquartier Sauer angefommen war, ſchrieb er an Yange- 
von: „er dürfe durchaus nicht aus feiner heute zu nehmenden 
Stellung bei Hennersdorf abmarjchiren, bevor fi) nicht 
der Feind mit Stärfe vor jener Front entwidelt und er 
(Blücher) die ferneren beftimmten Befehle Darüber gege— 
ben habe. Er folle auf den von der Natur begünftigten 
Punkten feiner Hauptſtellung zwölfpfündige Batterien auf 
pflanzen. Beim erften Kanonenſchuß, der auf feiner Front 
fiele, werde fi der Ober - General zu Pferd ſetzen und 
fchnell bei ihm fein. ‘Der Seind habe heute im Verhältniß 
zum fehlefifchen Heere nur ſchwache Kräfte gezeigt, und man 
fünnte e8 vor den verbündeten Souveränen nicht verantwor— 
ten, wenn man ungenöthigt vor einer ſchwachen Macht zurüc- 
ginge." Wirklich hatte Yangeron feine Bagage bereits nad 
Schweidnig in ein Yager bei Pilzen gerichtet, und feine Ab- 
ficht war dadurch klar, mit dem Corps dahin zu folgen. Als 
ihm nun fpät am Abend ein Adjutant aus dem Hauptquartier 
Blüchers den eben angeführten Befehl brachte, war er fait 
außer fich und verbarg Zorn und Aufregung auch vor dem 
Adjutanten nicht, indem ev weit entfernt war, feine Ausdrüde 
zu mäßigen. Er erklärte endlich: „er werde thun, was er 
fönne, aber ex fände fich verpflichtet, unter Umftänden 
feinen eigenen Anfichten zu folgen;“ wodurch dem 
Dber - General zu feiner Außerften Befremdung Flar wurde, 
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daß Langeron höheren Orts befondere Inftruftionen befommen 
haben müffe, Die ihm unbekannt geblieben, und daß ihm der 
ruſſiſche General eigentlih den Gehorfam aufgefündigt habe. 

Bei ſolchen Zuftänden konnte der Ober-General nicht 
wiffen, bis zu welchem Aeußerſten Die Verhältniffe noch führen 
fonnten. Um auf alle Fälle gefaßt zu fein, traf er am Abend 
und in der Nacht des 23. Auguft in Iauer noch eine Reihe 
von Maßregeln. Er fehrieb an den General Bennigfen in 
Kaliſch, Befehlshaber des ruſſiſchen Nüchaltheeres von 
60,000 Mann, ihm mit einem Theil deſſelben zu Hilfe zu 
fommen. Er machte den Militair-Gouverneur von Schlefien, 
General Gaudi, mit Yage der Sachen befannt, fehrieb ihm 
in einer umftändlichen Unterweifung vor, was zu thun fei, 
wobei wiederholt auf die ſchleunige Verproviantirung und 
Beſetzung der Feſtungen aufmerffam gemacht wurde, und 
— mas das Wichtigfte war — er forderte den Gouverneur 
auf, den „Landſturm“ in demjenigen Theil der Pro— 
vinz fürderfamft aufzubieten, welcher im Rüden 
und in der Slante des Feindes belegen jei, und 
Diefe Maßregel fo nahdrüdlich als möglich zu be- 
Ihleunigen. Endlich berichtete er noch im dieſer Nacht 
über feine Lage und feine Mafregeln an den König. ' 

Um in die bezeichnete Stellung jenfeits Jauer zu gelan- 
gen, mußte der Nüdzug auch noch den 24, Auguft fortgefett 
werden, Alle Corps legten dieſen Marſch zurüd, ohne nur 
im geringften vom Feinde beläftigt zu werden. Langeron kam 
nach Groß-Nofen, ſüdöſtlich von Jauer, More rechts davon 
vor Kohlhöhe, Saden rechts vorwärts Daneben. Eine waldige 
Bergkette gab dieſer Stellung mehr Feſtigkeit, und im Rücken 
ein Paar Meilen davon diente die Feftung Schweidnig als 
Haltpunkt. Eine Hinlinglihe Zahl von Vortruppen deckte 
diefe Stellung vorn. Das Hauptquartier Blüchers blieb in 
Sauer vorder Fronte feines Heeres, um den Ereigniffen näher 
zu fein. Weiter follte nun vorerſt nicht zurückgegangen werden. 

Der Ober-General hatte bis jetzt feinen Krieg mit einer 
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Energie geführt, die ſehr gegen die Bewegungen der beiden 
anderen Heere abftach. In faum zehn Tagen hatte er Die 
bedeutende Strede zum Bober und beinahe ebenfoweit zurüd 
durchmeſſen, eine ganze Anzahl biutiger Gefechte geliefert, und 
es hatte nicht an ihm gelegen, wenn ev nicht zwei Mal eine 
große Schlacht gefchlagen hatte. Aber es war auch das Heer 
jelbft Durch Gefechte und Die ungeheuren Anftrengungen fehr 
mitgenommen worden und das Uebelfte war: es war fein 
Ergebniß erkämpft, man hatte Doch wieder zurücgehen müffen, 
und alle Kraftanftrengungen waren vergebens aewefen. Es 
war natürlich, daß Das Vertrauen in die Befehlführung nicht 
allein wanfend wurde, ſondern daß fih geradezu Miftrauen 
und Unzufriedenheit einftellte und nicht bloß bei den ruffischen 
Truppen. Daß der Ober-General nach einem ihm vorge- 
zeichneten Plane handelte, wußten zwar die fommandirenden 
Generale und die oberen Befehlshaber, den mittleren und un- 
teren Schichten der Offiziere und dem Soldaten war Die 
vorgefchriebene Rolle Blüchers jedoch unbekannt, und dieſen 
wollte das ewige Hin- und Hermarjchiven ohne Entjcheidung 
gar nicht zu Sinne. Das Geführlichite nun aber war, daß 
der Ober-General auch mit den fommandivenden Generalen 
in Zerwürfniß geriet. Mit Langeron war er, wie wir ge- 
fehen haben, in offenem Zwiefpalt, aber num fing auch Nord 
an, gegen feine Maßregeln laute Unzufriedenheit zu Außern. 
Wirklich hatten die Truppen Yorcks feit dem Wiederausbruch 
des Krieges überaus befchwerliche Märfche zwei Mal bis tief 
in die Nacht machen müffen. Auch der heutige Marjch von 
Schlaupe an der wüthenden Neiffe hatte größtenteils bei 
völfiger Dunkelheit und mit Zuhitlfenehmen der Nacht ge: 
ihehen müffen. Auf demſelben hatten fich viele Truppen: 
theile gefveuzt und verirrt, Das ganze Corps war Durcheinander 
gefommen, und vier Yandwehr-DBataillone waren vorläufig 
ganz abhanden. Eine Menge Leute, befonders von den Land— 
wehren, waren aus Ermüdung liegen geblieben. Nach der 
Angabe Yords hatte er bereits allein an Fußvolk 5000 Mann 
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größtentheils Durch Beſchwerden eingebüßt. Er ſah die preu- 
Bifchen Truppen, Durch angeftrengte Bewegungen, deren Zweck 
nicht einleuchtete und durch Gefechte, die feinen Erfolg gaben, 
zu Grunde gerichtet, eh’ e8 noch zu einer Schlacht Füme. 
Aufs Höchfte aufgeregt, hielt General Nord bei dem perfün- 
lichen Zufammentveffen mit Blücher am 25. Auguft in Iauer 
feinen Unmuth nicht länger zurüd, und es kam zu einem jehr 
heftigen Auftritt in Gegenwart mehrerer ruffifcher Generale; 
bei denen ebenfofehr, wie in den preußifchen Unterbefehlshabern, 
die Unzufriedenheit mit den bisherigen Anordnungen groß war. 
Eine folhe Scene war natürlich nur geeignet, das Vertrauen 
der Rufen in den preußiſchen Oberbefehl noch mehr zu erſchüt— 
tern. Der Ingrimm Yords aber war jo groß, daß er noch 
an demfelben Tage den König um feinen Abfchied bat: „weil 
er © K. Maj. bei dem ihm allergnädiaft anvertrauten Com: 
mando des erjten Corps nicht ferner nützlich fein könne,” ꝛc. 
Dffenbar im fatyrifchen Hinblid auf Gneifenan fagte er in 
dem Abfchiedsfchreiben: „vielleicht ift meine Einbildungskraft 
zu befchränft, um Die genialen Abfichten, welche das Ober- 
Commando des Generald v. Blücher Leiten, begreifen zu 
fönnen u. ſ. w.*) 

Wirklich fing bei allen Heldenmuth und glühendem Wil- 
(en des Hauptquartiers bei der anwachjenden Unzufriedenheit 
auch Der unteren Befehlshaber die Sache an eine üble Wen- 
dung zu nehmen. Gin glücliches Kriegsereiguiß, eine Schlacht, 
wurde unter folchen Umftänden dringend erforderlich. Längſt 
hätte Blücher dieſe geliefert, wen ihn die Trachenberger In— 
ſtrultion nicht gebunden hätte. Jetzt aber, wo die Umftände 
es erheifchten, warf ev alle Bedenklichkeiten bei Seite, und ex 


*), Leben Nord’s von Droyfen III, ©. 44, 47. Beide Männer, 
Gneifenan und Nord, waren zu verſchieden angelegt, um gegenfeitig fich 
volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Gneiſenau, dem uneigennützig 
immer der hohe Zweck dieſes Krieges vorleuchtete, erſchien Nord abſichts— 
voll, gallſüchtig, in ſeinen Motiven gewöhnlich, dem wahren Gedanken 
dieſes Krieges völlig fremd, ja ohne Verſtändniß für denſelben. 
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beſchloß, in günſtiger Gegend rückwärts von Jauer eine 
Schlacht anzunehmen, wenn der Feind vorrückte, oder ſelbſt 
auf ihn loszugehen, wenn er Halt machte. 

Mit Langeron und Nord ſtand er in geſpanntem Ver— 
hältniß. Noch kannte er Sacken nicht perſönlich, er begab 
ſich daher in deſſen Hauptquartier, um ihm feinen Beifall 
über die bisherige Führung des ihm nutergebenen Corps zu 
bezeigen. Blücher fand in Saden eine ihm ähnliche Natur, 
der feine Anfichten theilte. Er verließ den ruſſiſchen General 
höchft zufrieden und konnte num Darauf rechnen, doch einen 
der Eorpsführer auf feiner Seite zu haben. 


Blücher dringt wieder vor. Schlacht an der Katzbach. Mehrere 
Gefechte. Vormarſch bis zur Spree. 


Aus der geringen Verfolgung, ja aus dem Stillftand der 
franzöfifchen Unternehmungen, mußte man im Hauptquartier 
des jchlefiichen Heeres Die Ueberzeugung gewinnen, daß Na— 
poleon nicht mehr anweſend fein könne, und daß er mit einem 
Theil feiner Streitkräfte zur Elbe umgekehrt fei, um dem An— 
drange des großen böhmifchen Heeres zu begegnen. Durch 
Kundſchafter war auch Die Nachricht eingegangen, daß der 
Kaiſer der Franzoſen am 23ſten durch Lauban nach Sachen 
zurüdgezogen und ihm dahin fehr viele Truppen und Gefchüt 
gefolgt feien. Bon den Vortruppen der 3 Corps wurde ge— 
meldet, daß der Feind jenfeit der Katzbach ftehen geblie- 
ben ſei. 

Sogleih beſchloß nun auch Blücher mit feinem ganzen 
Heere wieder über die Katbach zu gehen und den Feind mit 
allen Kräften anzugreifen. Cine gewonnene Schlacht mußte 
alle Zerwürfniffe ebnen und das Vertrauen wiederheritellen; 
mit dem Verluſt derjelben konnte nichts weiter verloren fein, 
als was ohnedies verloren gehen mußte, wenn man nach Der 
Zrachenberger Inftrultion einem ernſthaften Zuſammenſtoß fort- 
während auswih. Schon am 25. Auguft wurden Daher alle 
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Corps wieder vorwärts gerichtet und fchon an Diefem Tage 
ftand Saden bei Mahlitſch, Nord bei Iauer und Yangeron 
bei Hennersdorf, die Bortruppen an der Katzbach. Den 26ſten 
jollte das Heer felbft die Katzbach überjchreiten, Saden bei 
und oberhalb Yiegnit, Nord bei Dohnau und Kroitſch, Lan— 
geron in der Nichtung auf Goldberg. Wo man den Feind 
antraf, follten gleich Die Einleitungen zu einer entfcheidenden 
Schlacht getroffen werden. 

Die Zuftande beim franzöfifchen Heere waren folgende: 
Der Kaifer Napoleon hatte am 22. Auguft aus dem fortge- 
jetsten Rückzuge Blüchers gefehen, daß er ihn zu feiner Schlacht 
bringen würde und daß ex bei einem weiteren VBordringen in 
Schlefien nur dent großen böhmischen Heere Zeit geftatten 
wiirde, einflußreiche Unternehmungen in feinem Rüden zu be- 
ginnen, Daher erklärt fich der geringe Nachdrud, den er gegen 
Blücher anwandte. Als er nun in dev Nacht zum 2öften 
durch geheime Kumdfchafter Die Nachricht von großen Unter: 
nehmungen des böhmischen Heeres nach dem linken Elbufer 
hin erhielt, befchloß er, won Blücher abzulaffen und mit einem 
Theil feiner Kräfte nach Görlig zurüdzugehen, um in Gemein- 
Ichaft mit den in der Yaufitz gebliebenen Truppen, je nach den 
Umständen, entweder über Zittau in Böhmen einzudringen 
oder nach Der Elbe bei Dresden zu marfehiven. Schon am 
frühen Morgen des 23. Auguft ließ ev die Garden, das Corps 
von Marmont und Die Neiterei Latour-Maubourgs umkehren 
und wir wiſſen, mit welcher athemlofen Eile dieſe und andere 
Truppen auf Dresden marfchiven mußten. Er felbit verlieh 
Yöwenberg um halb 12 Uhr Mittags. Zur Verfolgung von 
Blücher ließ ev in Schlefien die Corps von Macdonald, Lau— 
rifton und Ney, fo wie Das Neitercorps von Sebaftiani. Die- 
ſes Heer hätte als älteſter Marfchall dev Marſchall Nev, Prinz 
von der Moskwa und Herzog von Elchingen führen müſſen, 
da fein Corps von 5 Divifionen fich dabei befand, allein Na- 
poleon glaubte, Daß an der Elbe mehr und Wichtigeres zu 
thun fein wide, wollte hier Den hohen Muth und die Ein- 
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ficht Diefes erprobten Heerführers nicht entbehren und nahm 
ihn für ſeine Perſon nach Dresden mit. Er hielt das jchle- 
fiihe Heer überdies nicht fo ftark, als es wirklich war, hielt 
die Befchaffenheit defjelben, nach dem was er erfahren, für 
Ichlecht und achtete das Talent Blüchers „des verfoffenen Hu- 
ſaren“ fo gering, daß er Anfangs nur 2 Corps und 1 Rei— 
tercorps gegen ihn ftehen laffen und auch Das Corps des 
Marſchalls Ney mit zur Elbe nehmen wollte. Bejjere Ueber 
legung brachte ihn Davon ab, er ließ es in Schlefien, über- 
trug den DOberbefehl des Heeres dem Marichall Macdonald 
und ftellte Da8 Corps von Ney unter die Befehle Souham’s 
des älteften Divifions-Generals. Diefer anfcheinend geringe 
Umftand Hatte bedeutende Folgen und wirkte jehr nachtheilig 
auf den Krieg und auf die Schlacht ein. Der erſte Befehl 
des Kaiſers, das Corps von Ney mit umkehren zu laffen, 
traf richtig im Hauptquartier des Marſchalls ein und dieſer 
nahm nun fein Corps mit fich in der Richtung der Yaufik. 
Der zweite Befehl, daß das Corps beim Heere Machonalds 
verbleiben follte, erreichte den Marfchall nicht mehr, darum 
blieb fein Corps in March und war nach dem Verlaſſen von 
Liegnis fehon auf dem Wege nach Haynau. Erſt ſpätere 
Befehle Macdonalds Fonnten es wieder umkehren machen, wo- 
durch viel Zeit verloren ging, denn da der Marfch erſt in 
entgegengefetter Nichtung wieder umgeindert und ausgeführt 
werden mußte, eh’ Die beiden anderen Corps in Thätigkeit 
verfetst werden konnten, fo verlor Marſchall Macdonald den 
24ften und 25. Auguft und Konnte mit geſammelten Kräften 
erft den 26ften feinen weiteren Vormarſch beginnen. 

Es erflärt ſich Hieraus die matte Verfolgung nad) dem 
Gefecht bei Goldberg, welches von franzöfifcher Seite nur ge- 
Yiefert wurde, um den Abmarſch des Kaiſers zit verbergen. 
Auch ſieht man, wie vichtig der kühne Genius Blüchers 
urtheilte, als er bei Goldberg eine große Schlacht Tiefern 
wollte. Hütte ex diefe, gegen Die Meinung feines Hauptquar— 
tievs, mit den Corps von Langeron und Mord gegen pie viel 
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Ihmwächere Macht von Macdonald und Yaurifton unternom- 
men, jo würde diefe mit großen Verluft über den Bober ge- 
worfen worden fein. 


Schlacht an der Kagbad den 26. Auguft. 


Nachdem Marſchall Macdonald jeine Corps zum Vor— 
marſch geordnet, fette er fie den 26. Auguft in Marſch. Cs 
war feine Abficht, an diefem Tage die Katbach zu überſchrei— 
ten und den 27ften Das ſchleſiſche Heer anzugreifen, um es 
noch tiefer in Schlefien hineinzuwerfen., Da nun Blücher mit 
noch größerem Nachdrud eine entjcheidende Schlacht ſuchte und 
in dieſer Abficht Schon wieder worgedrungen war, fo trafen 
fih beide Heere auf dem Marfche und es entjtand Daraus Die 
berühmte Schlacht an der Katbach am 26. Auguft, die weni- 
ger Durch das Ergebniß des Schlachttages felbit, als Durch 
die in Folge des kräftigſten Nachjtoßes und der Ungunft dev 
Elemente den Franzofen zugefügten Verluſte, für Diefe fo 
höchit verderblich geworden: ift. 

Marſchall Macdonald glaubte Die Malle des fchlefifchen 
Heeres noch in der Stellung bei Sauer und er meinte, völlige 
Freiheit und Zeit zu haben, über die Katzbach zu kommen, 
Das weite Zurückweichen Blücher’s, ohne Dazu genöthigt zu 
jein und feine forgfültige Vermeidung einer Schlacht verführ- 
ten den franzöfifchen Marſchall zu der Annahme, Daß es fei- 
nem Gegner an Muth gebveche, Angriffsgedanfen zu hegen 
und den Vormarfch wieder anzutreten. Wahrfcheinlich haben 
ihn auch Nachrichten won feinen Bortruppen, die auf nicht 
jorgfältig genug veranftalteten Auskundungen beruhten, irre 
geführt, was dann der Neiterei von Sebaftiani zur Yaft fiele, 
Vielleicht trug zu dieſem Irrthum das ſchon vom 2öften bis 
25ſten abwechſelnd eingetretene Negenwetter und der am 26ften 
herabfallende allgemeine Dichte Yandregen bei, indem dev Menfch 
leicht verführt wird, von feinem Gegner worauszufegen, daß 
er Schwierigleiten nicht fo leicht zu überwinden geneigt ift. 

dreiheitstriege IL. 13 
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In jedem Fall vernachläffigte Marfchall Macdonald, da er 
dem fehlefifchen Heere zwei Tage Zeit zur Befinnung gelaffen, 
beim Weberfchreiten der Katzbach die VBorficht, was dann jo 
empfindliche Strafe nach fich zog. 

Die Beichaffenheit der Gegend, wo ſich die Heere be— 
gegneten, ift im Allgemeinen ſchon aus den bisherigen Dar- 
ftellungen zu entnehmen. Beide Heere zogen anı Saum des 
Gebirges hin, fo daß das fehlefifche den linken, das franzö— 
jifche den rechten Flügel daran lehnte. Aus dem Gebirge 
bricht bei Goldberg die Katzbach, die eine Meile unterhalb 
öftlich Fortftreicht, vom fanfteren und immer janfteren Höhen 
begleitet, bis fie nordöftlich in einem Bogen über Liegnitz und 
Parhwis die Oder erreicht. Auf der Hälfte des Weges 
zwifchen Goldberg und Liegnis, füllt in das vechte Ufer der 
Katzbach die wüthende Neiffe, welche, in der Gegend von 
Hohen-Friedberg entjtehend, bei Jauer vorüber nordwärts fließt. 
Beide Flüffe find im Sommer ganz unbedeutend und leicht 
zu pafjiven, aber als Gebirgswaljer werden fie bei fortgefeß- 
tem Regen zu Strömen. Der Fuß des Gebirges erreicht von 
Sauer an das linfe Ufer der wüthenden Neiße nicht mehr, 
jondern es bildet ſich zwifchen Gebirge und Fluß ein 
3—4000 Schritt breites welliges Hügelland, über welches 
die Straße von Goldberg nad) Jauer hingeht. Auf dieſem 
Landftrich befand fich bereits das Corps von Yangeron in 
einer Stellung bei Hennersdorf mit dem linfen Flügel an’s 
Gebirge, mit dem vechten an die wüthende Neiße gelehnt. Am 
rechten Ufer dieſes Fluſſes erhebt fich dann noch einmal plöß- 
ih der Boden etwa 150-200 Fuß feljig empor und bildet 
ein Plateau, welches landwärts nördlich und öftlich in die Ebe- 
nen Schlefiens übergeht und zunächſt auch noch an der Kak- 
bach fteile Abfälle Hat. Auf dem Hohen ande diefes Pla- 
teaus, in der Verlängerung des Corps von Yangeron, follte 
heute Das Corps von Vord Plag nehmen und von Jauer 
bis in die Höhe von Schlauphof (Z Meilen von der Mün— 
dung der wäüthenden Neiße in die Katzbach) marſchiren, wo 
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es die weiteren Befehle des Ober-Generals abwarten jollte. 
Saden ftand bereits auf diefem Plateau, bei Mahlitſch, rechts 
der von Nord einzunehmenden Stellung. Mit beiden Corps 
— denen von Nord und Saden — wollte dann der Ober— 
General, nachdem er fich über den Vormarſch des Feindes 
Gewißheit verfchafft, über die Katbach jegen, an welchen 
Fluſſe und jenfeit Schon die Vortruppen ftanden. 

Marihall Macdonald hatte zum Vormarſch folgende An— 
ordnungen getroffen. Der rechte Flügel, zwei Divifionen 
des Corps von Lauriſton, follte von Goldberg über Seichau 
auf Jauer vorrüden; ex hatte Die Katzbach Hinter ſich, mar- 
Ichirte auf der großen Straße und hatte die wenigiten ört— 
lichen Schwierigfeiten; da8 Centrum, 2 Divifionen des 
Corps von Macdonald fo wie das Neitercorps von Sebaftiani, 
jollte, von Rothbrünig und Hohendorf her, ‚bei dem Dorfe 
Kroitſch Die Katzbach, bei Nieder-Krain die wüthende Neiße 
paffiven, den vechten fteilen Hand des Tetteren Fluſſes evftei- 
gen und auf dem Plateau ebenfalls nach Sauer marfchiven; 
die Truppen deſſelben hatten offenbar die örtlich ſchwierigſte 
Aufgabe, indem fie zwei Flüſſe zu paffiven und einen bejchwer- 
lichen Bergrand zu erfteigen hatten; der Linfe Flügel, 4 Die 

pifionen von Souham, früher Ney, jollte aus der Gegend 
| von Rothficch unterhalb Kroitſch über die Katzbach gehen und 
\ nach Jauer fowohl als auf Liegnitz vordringen. Die 9. Di- 
viſion Diefes Corps (Marhand), welche fchon in Haynau ftand, 
| wurde auf Liegnit gerichtet. Der franzöfifche Feldherr ordnete 
\ auch noch eine Umgehung an, indem er die Divifion Puthod 
| dom Corps von Lauriſton rechts über Schönau durch Das 
| Gebirge nach Jauer herumfandte, um auf den linken Flügel 
des jchlefiichen Heeres zu wirken. Gegen das Corps von 
Pahlen, jegt St. Priest, im Gebirge bei Hirfchberg, wurde 
| die noch Übrige Divifion (Ledru) vom Corps von Macdonald 
| verwandt. Es waren fomit 8 Divifionen und 1 Neitercorps, 
die der Marſchall zur eigentlichen Schlahtordnung verwandte, 
Dazu Fam abgefondert eine Divifion (Marchand) auf dem 
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linken und eine (Puthod) auf dem rechten Flügel, endlich eine 
gegen das Corps St. Prieft. im Gebirge, eine Streitmacht 
von 11 Divifionen, welche mit der Neiterei zufammen 
80,000 Mann betragen konnte und in der Stärke ungefähr 
dem fchlefifchen Heere gleichfam. Abgefehen von dem Haupt- 
irrthum Macdonalds, daß er von dem Vormarſch Blüchers 
auch int Entfernten nichts ahnte und ihn noch in einer Stel- 
lung bei Jauer wähnte, lag ſchon für ihn gleich Anfangs ein 
Uebelftand Darin, Daß die 8 zum eigentlichen Schlagen be- 
ftimmten Diviſionen nicht gleichzeitig aufbrachen, jondern Lau— 
rilton um 9 Uhr, das Centrum eine Stunde jpäter und das 
Corps von Souham fo fpät, Daß es bei der Schlacht nicht 
mehr vechtzeitig eintreffen Fonnte; es war auch von großem 
Nachtheil, Daß der Marſchall fich nicht beim Centrum, welches 
jo viele örtliche Schwierigkeiten zu überwinden hatte, jondern 
auf feinem vechten Flügel beim Corps von Laurifton aufhielt, 
wodurch er Die Yeitung des Ganzen beinahe aus der Hand gab, 

Es hatte Schon die früheren Tage viel geregnet. Diefen 
Tag aber goß e8 vom frühen Morgen an in Strömen. Der 
bereits früher anfgeweichte Yehmboden wurde fo zähe und tief, 
daß Die beiderfeitigen Truppen faft darin fteden blieben und 
befonders ein großer Theil der preußifchen Yandwehren feine 
Schuhe verlor. Alle Bäche und Flüffe ſchwollen auf beforg- 
nißerregende Weife an und drohten zu Strömen zu werden. 
Ein heftiger Nordweft jagte den Negen dem fchlefifchen Heere 
ins Geficht. Es war fo trübe und dunkel, daß man kaum 
ein Paar Hundert Schritt um ſich fehen konnte. In ſolchem 
Wetter, ohne daß eines von der Nähe des anderen wußte, 
zogen jo beide Heere gegeneinander. 

Mit großer Anftvengung hatte das Corps von Yord fei- 
nen Mari von Jauer her vollführt und war gegen 10 Uhr. 
in der ihn angewiefenen Stellung zwiſchen Brechtelshof und 
Bellwishof angefommen. Blücher ſelbſt hatte fich dieſem 
Marſch augeichloffen und nahm fein Hauptquartier in lebte 
vem Orte. Er war feit entfchloffen, eine Schlacht zu wagen, 
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befahl, daß die Truppen um 2 Uhr abgefocht haben follten 
und wollte dann über die Katzbach wordringen. 

Leider wurde der Ober-General in dieſem Vorhaben nicht 
durch den General Yangeron unterftütt. Während Blücher 
entfchloffen war, die Löſung feiner Aufgabe durch eine Schlacht 
herbeizuführen, Die alles wieder herftelfen jollte, war Yangeron 
eifrig mit Rückzugsgedanken befchäftigt, indem er in feiner 
— aufs Mildefte gejagt — zu vorfichtigen Weife nur im 
Bermeiden jedes Zufammenftoßes mit dem Feinde Das Heil Juchte. 
Schon als am Tage vorher der Feind faum Miene gemacht, 
wieder vorzudringen, hatte er an Gneiſenau gefchrieben*): er er- 
warte den Befehl aus dem Hauptquartier, ob er ſich wieder nach 
Groß-Roſen hinter Jauer zurüchiehen und wann er den Rück— 
zug antreten jolle; hierüber hatte er fchon mit der rückkehrenden 
Ordonnanz Antwort haben wollen. Als num heute den 26. Auguft 
der Feind mit ganzer Macht vordrang, hielt er den Rückzug 
für ausgemacht, fandte, bis auf 30 Sechspfünder, all fein Ge— 
ſchütz **) auf Iauer und erwartete jeden Augenbli, daß der 
Befehl zum Rückzuge vom Ober-General erfolgen werde. 

Das franzöſiſche Heer rückte indeß heran. Um halb 10 Uhr 
wurden Die Vortruppen Langerons unter General Rudzewitich 
bei Seichau angegriffen. Eine Stunde fpäter, um halb 11 Uhr, 
drangen gegen die preußischen Vortruppen unter dem Oberft 
Katzeler, jenfeits der Katzbach bei Niemberg, Kroitſch und Wültſch 
ftarfe Maſſen feindlicher Neiterei, wohl 6—8 Negimenter mit 
reitender Artillerie vor. Die Dörfer waren mit Jägern und 
leichten Truppen bejeßt und da das lange Dorf Kroitſch fich 
quer vor den Feind legte, fo leiftete dieſes Fußvolk eine ganze 
Zeit Yang einen entjchloffenen Widerftand, indem die Büchfen 
der Jäger troß des Negens nicht verfagten und jest auch 
noch die meiften Gewehre der Infanterie losgingen. Ein mit 


*) Langeron korreſpondirte ftets in franzöftiher Sprache, da er ber 
deutſchen nicht mächtig war, 
**) Das Corps von Langeron zählte im Ganzen 130 Geſchütze. 
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ftärfeven Kräften unternommenes Vordringen des Feindes Die 
Schluchten hinab auf Niemberg an die Katbach, nöthigte dann 
die Dörfer zu verlaffen und fich über die Katzbach zurückzu— 
ziehen. Die Sranzofen drängten num von allen Geiten unge- 
ſtüm nach, jo Daß Die preußifchen Bortruppen faum Zeit hat- 
ten, über den Fluß zu fommen. Die beiden Divifionen des 
Corps von Macdonald folgten ihrer Neiterei auf dem Fuße, 
Alles drängte bei Riemberg, Kroitih und anderen Orten über 
die Katzbach zu kommen, die Neiterei ging durch Fuhrten. 
Die preußifchen Vortruppen eilten, auch die wüthende Neiße 
hinter fich zu haben, das Fußvolk fette jich bei Nieder-Krain 
um den Uebergang zu deden und eine Weile Stand zu hal 
ten, aber da alle Gewehre verfagten, jo fonnte dev Widerftand 
gegen jo große Uebermacht nicht lange dauern. Fußvolk, Rei— 
tevei und Geſchütz zog fich daher den fteilen vechten Thalrand 
der wüthenden Neiße in Die Höhe, um das Plateau zu gewin— 
nen und Dort noch einen befjer geordneten Widerftand zu 
leiten. 

Die Franzofen folgten mit dem Fußvolk über die Brüde 
der wüthenden Neiße bei Nieder-Rrain, mit der Neiterei und 
dem Gefchüt Durch die rechts gelegene, zur Zeit noch gang- 
bare Fuhrt. Der größere Theil zog dann die Neife abwärts 
und ftieg auf verfchiedenen Wegen den fteilen Bergrand hin- 
auf; der Kleinere Theil wandte fich vechts nach Nieder-Wein— 
berg, um durch Diefes Dorf und Ober-Weinberg das Plateau 
zu erreichen. Bei diefem eiligen Beftreben auf allen möglichen 
Wegen den fteilen Thalrand zu erflimmen, juchte befonders 
die Neiterei einen Borfprung zu gewinnen, um den nachheri- 
gen Aufmarfch des Fußvolks zu deden, fie brachte dieſes aber 
fo auseinander, Daß es nur bataillons-, höchitens regimenter- 
weife marfchiven fonnte, wodurch jede allgemeine Leitung un— 
möglich wurde. Diefe Unordnung, welche, ftatt Das Vordrin- 
gen zu befchleunigen, fie verzögerte, hätte nicht ftattfinden kön— 
nen, wenn der fommandivende Marfchall ftatt auf dem rech- 
ten Flügel fih hier im Centrum aufgehalten hätte. 
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Während die Franzofen befchäftigt waren, über die wüthende 
Neiße zu dringen und den fteilen felfigen und waldigen Thal 
rand zu erfteigen, hatte fich das Fußvolk der preußifchen Vor- 
truppen unter dem Major v. Hiller auf dem Plateau in 
2 Treffen aufgeftellt, mit der Neiterei rechts zur Seite. Die 
fechspfündige Batterie Vahrenkamp bemühte fich aufs eifrigfte, 
den Feind zu fanoniren. Um halb 2 Uhr war dann Die- 
fer fo weit, um mit dichten Schwärmerlinien auf dem Pla- 
teau vorzudringen, die, weil fein Gewehr losging, ihrem Kampf— 
muth Durch Schimpfreden Luft machten. Es folgten dann 
mehrere Batterien, die jedoch in dem aufgeweichten Boden 
nur mit Mühe fortfonnten. Ihr Feuer und immer mehr her- 
vorfommende Streitkräfte nöthigten dann den Oberſt Katzeler 
ſich allmählig auf das Corps von Nord zurüdzuziehen, wobei 
fich Die Batterie VBahrenfamp durch befonders umfichtige Be— 
nutzung jedes Bodenvortheil® auszeichnete. Zwiſchen Ober- 
Weinberg und Chriftianshöhe angefommen, wurden die Vor— 
truppen dann von Der ganzen Nejerve-Keiterei des Oberften 
Jürgaß aufgenommen. 

Im Hauptquartier des Dber-Generals zu Brechtelshof 
war indeß gegen Mittag folgende Anordnung zur Schlacht 
ausgegeben worden: Die VBortruppen von Yangeron halten mög- 
lichſt Stand gegen den Feind; das Corps marfchirt rechts ab, 
geht bei Niemberg über die Katsbach, ordnet fich auf den jen- 
jeitigen Höhen, wirft alles vom Feinde zurück und fendet feine 
Neiterei gegen die jchnelle Deichjel vor; das Korps von Nord 
geht bei Kroitfh und Dohnau über die Katzbach, richtet ſei— 
nen Marſch bis auf Die Straße von Yiegnit nach Haynau, 
um das feindliche Corps bei Liegnitz abzufchneiden und im 
Rücken anzugreifen; Saden hält die Front des feindlichen 
Corps bei Liegnitz feit, folgt demſelben über die Katzbach und 
greift e8 im Verein mit Yorck nachdrüdlih an. — Die An- 
ordnung zeigt, Daß der Ober-General den Anmarjch des Fein- 
des im Ganzen und Grofen noch nicht kannte und daß er 
nur die allgemeinen Abfichten und Nichtungen angab, da fich 
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das Andere im weiteren Vormarſch finden mußte. Punkt 
2 Uhr, befiehlt er, ſetzen fich alle Colonnen in Bewegung. 
Am Schluffe jagt er: „beim Rückzuge des Feindes erwarte 
ich, Daß die Neiterei mit Kühnheit verführt. Der Feind muß 
erfahren, daß er im Rückzuge nicht unbefchadet aus unferen 
Händen kommen fan.“ 

Als Langeron diefe Anordnung zur Schlacht erhielt, war 
er entrüftet über die vermeinte Tollfühnheit Blüchers und feft 
entfchloffen, Diefen Befehlen nicht Folge zu leiften. Er ſprach 
von geheimen Inftruftionen, nach denen er fich richten müſſe 
und daß er fein Corps nicht aufs Spiel ſetzen dürfe. „Ihr 
General (DBlücher), fagte er zum Adjutanten, Lieutenant 
v. Gerlach, der ihm den Befehl überbracht hatte, ift ein guter 
Haudegen (bon sabreur), aber das ift auch alles." Als ihm 
der Adjutant Die Nothwendigfeit einer Schlacht auseinander- 
fette, bemerkte er ironiſch: „Wir bedürfen bei unjeren Unter: 
nehmungen befonders der richtigen Einficht, aber Sie werden 
mir zugeftehen, Diefe ift nicht gerade der Fehler des Generals 
Gneiſenau.“ In der That hatte fich Yangeron in die Un- 
möglichkeit verfetst, den Befehl des Ober-Generals auszufüh- 
ven. Er hatte feine Vortruppen zurüdgenommen, Seichau war 
bereits in Yeindes Hand, von wo er weiter vordrang. Die 
Hauptitellung war zwar fehr feit, aber Durch Die Rückſendung 
des Geſchützes hatte er fich felbft des Mittels beraubt, fie 
nachdrücklich zu vertheidigen. 

Dem Befehl des Ober-Generals gemäß fette ſich um 
2 Uhr das Corps von Nord in zwei großen Zügen in Be— 
wegung, Neiterei und Gefchüß vor Der Front. Unglüdlicher- 
weile geſchah aus Mißverſtändniß ein Kreuzen der verfchiede- 
nen Brigaden, was einigen Aufenthalt verurjachte und in Folge 
deffen die Brigaden Himerbein und Prinz von Medlenburg 
den linken und Die Brigaden Horn und Steinmets den vechten 
Zug bildeten. Saden rücte zu gleicher Zeit von Mahlitich 
auf Eichholz, fo daß er fich im geringer Entfernung vechts an 
Yorck anſchloß. 
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Während dieſes VBormarfches ritt General Gneifenau *) 
zu den Vortruppen von Katzeler, zwifchen Bellwitzhof und 
Chriftianshöhe. Beſſer als Meldungen es vermochten, erſah 
er hier und erfundete die Yage der Dinge. Sp weit e8 der 
Regen und das trübe Wetter geftatteten, entdeckte ev vor ſich 
auf dem Plateau mehrere jtarfe feindliche Neiterabtheilungen 
mit verfchiedenen Batterien, die im Aufmarſch begriffen wa- 
ven. Noch ſah er fein Fußvolf als einige Bataillone, welche 
links von Ober-Weinberg her das Plateau zu gewinnen juch- 
ten. Es war aber gewiß, daß bald zahlveichere Maſſen den 
hohen Rand erjtiegen haben würden, um fich auf dem Plateau 
zu entwickeln. 

Mittlerweile war auch Blücher vorgeritten. Nachdem ex 
fih die Umſtände Kar gemacht, ſah ev zu feiner größten Be— 
friedigung ein, daß er die Schlacht, Die er jenfeits der Katz— 
bach ſuche, Schon Dieffeits fehr nahe habe, und daß die Würfel 
nicht günftiger für ihn ftehen könnten. Er befchloß den glück— 
lichen Moment wahrzunehmen, den Feind noch mehr auf dem 
Plateau vorfommen und entwiceln zu laffen, ihn dann anzu— 
greifen und ihn den fteilen Rand hinab in die wüthende Neiffe 
und in die Katzbach zu ftürzen. Als die Befehle an Nord 
und Saden abgehen jollten, donnerte bereits vechts eine Bat— 
terie vom Taubenberge bei Eichholz, welche man im erften 
Augenblick für eine feindliche hielt, von der fich aber bald 
ergab, daß es eine Batterie der ruſſiſchen Vorhut unter Waf- 
jiltjchifof war. Als Saden den Befehl zum Angriff erhielt, 
entgegnete ev dem Weberbringer: „antworten Sie dem Gene- 


*) Zufolge des Lebens Yorck's von Droyſen III, ©. 53 exhielt Nord 
vorher Durch einen Offizier von Blücher den Befehl: er möge fo viel 
Feinde auf das Plateau herauflaffen, als er glaube fchlagen zu fünnen 
und dam angreifen, worauf Nord dem Adjutanten widerwillig antwor- 
tete: „Reiten Sie hin und zählen Sie; ich kann bei dem Negen meine 
eigenen Finger nicht mehr zählen.” — Auch Oberft Miffling, zufolge fei- 
ner Lebensbeichreibung, ritt vor. 
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ral nur Hurrah!“ um Zeugniß von der Freudigkeit abzu— 
legen, mit welcher er dem Befehl nachkommen werde. 

Die Schlacht war in dieſem Augenblick ſchon ſo gut wie 
gewonnen. Die Corps von Yorck und Saden waren hier 
auf dem Plateau vereint. Sie fünnen zu ſechs Divifionen 
angenommen worden. Ihnen ftanden nur zwei Divifionen 
und ein Neitercorps gegenüber, bei Denen ſich der feindliche 
fommandirende Marfchall nicht befand, um zeitig genug all 
gemeine Anordnungen zu treffen. So wurde denn fein Cen- 
trum durchbrochen, feine beiden Flügel getrennt, und es fam 
alles das Unglück über ihn, welches wir in Folgendem über- 
fichtlich darftellen wollen *). 

Als der Befehl zum Angriff beim General Nord einge- 
troffen war, ließ er feine Truppen halten und zur Schlacht- 
ordnung entwideln. Das erſte Treffen — linfs Hünerbein, 
rechts Horn — Sollte auf feine Anordnung Anfangs Linien 
bilden, was aber bei dem unebenen jehr aufgeweichten Boden, 
bei dem unausgefetten Negen und triiben Wetter vom Ober- 
General gefährlich gehalten wurde, daher die Bataillone in 
der Angriffsfolonne blieben. Das zweite Treffen bleibt ohne- 
hin immer in diefer Bildung. Die Neferve - Neiterei des 
Dberft Jürgaß wurde ausnahmsweiſe zwifchen beiden Tref— 
fen aufgeftellt, um jie nahe zur Hand zu haben. Da auf 
Langerons Mitwirkung wenig zu vechnen war, jo wurden drei 
Bataillone und zwei Schwadronen der Brigade Himerbein 
links unten nach der Neiffe, nah Schlauphof, entjandt, um 
die Verbindung mit ihm zu unterhalten. General Hünerbein 
fand Diefen Posten fo wichtig, daß er felbit hier den Befehl 
übernahm und das Commando der Brigade dem Oberft- 
Lieutenant v. Borcke übertrug, demſelben, der jich früher in 
dem Gefecht von Lüneburg jo glänzend ausgezeichnet hatte. 


*) Die Darftellung der Schlacht an der Katsbad) ift nicht leicht, weil 
auch jehr detaillivte, auf das Archiv des Generalftabes gegründete, Be- 
richte, wie die im Beiheft des Mil, Wochenblattes noch Fragen übrig laffen. 
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An den rechten Flügel von Nord ſich anlehnend und 
vechtshin bis Hinter Eichholz fich ausbreitend, ftellte fich das 
Corps von Saden ebenfalls in zwei Treffen auf, die Neiterei 
auf den Flügeln, die Kofakfen von Karpof auf dem rechten 
Flügel, vechts des Dorfes Eichholz. 

Eine große Zahl Geſchütz, woran die Verbündeten über- 
haupt den Sranzofen fo ſehr überlegen waren, wurde vor die 
Front gezogen, von ftarfen Schwärmerlinien und gejchloffenen 
Trupps unterftügt. „ES kamen vom Corps von Nord erſt 4, 
dann 6 Batteriew/oder 48 Geſchütze und eine faft gleiche 
Zahl vom Corps von Saden zur Verwendung. Sie wurden 
ungefähr in einer Linie aufgepflanzt, nur brachte es die 
Stellung beider Corps mit fi), daß ein eingehender Winkel 
entftand, was auf das Ganze nur vortheilhaft einwirken konnte. 

Als die beiden Corps fich zum Angriff einrichteten, erfchien 
der alte ehrwürdige Feldherr in Begleitung des Prinzen Wil- 
heim, Bruder des Könige, und mit feinem Gefolge vor der 
Front der Truppen von Nord, um fie anzureden und zum 
Kampf anzufeuern. Sein Erfcheinen brachte überall die größte 
Wirkung hervor. Es war ihm eine fehr eindringliche popu- 
laive Art zu den Truppen zu fprechen in hohem Grade eigen. 
So fette er ihnen denn in wenigen fchlagenden Worten aus- 
einander, wie Die Sachen ftanden, daß alles jo gekommen, 
wie er es gewollt und erwartet. Mit jeltner Zuverfichtlichkeit 
fagte er, daß er nur gewartet habe, damit erſt eine hinläng- 
liche Anzahl Franzoſen über die Katzbach herüber wären, um 
ſich auf fie ftürzen zu können. Er ftellte fich jo, als wenn 
dies alles eine Kleinigkeit wäre und es ihm gar nicht fehlen 
fönne. Er ritt faft zu allen Negimentern des erften Treffens. 
Alle ermahnte er, fich in dem Regen nicht mit Schießen ab- 
zugeben, fondern dem Feinde gleich mit dem Bajonet auf den 
Leib zu gehen. As es Zeit zum Aufbruch war, fagte er: 
„nun Kinder, habe ich genug Franzoſen herüber, nun vorwärts!” 

Es war 3 Uhr Nachmittags, als fi) Das Heer wieder 
in Bewegung fette. Ein furchtbares Feuer aus den zahlreich 
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vorgezogenen Gefchügen, Die auch noch im Vorgehen feuerten, 
eröffnete den Kampf. Während das Corps von Nord mit 
feinem linken Flügel den hohen Thalrand der Neiffe fefthielt, 
blieb e8 im beftändigen Vordringen und warf alles nieder, 
was ihm entgegenftand. Es fam zu wüthenden Gefechten und 
zum Handgemenge, wobei c8 fich zeigte, Daß auch die phyſiſche 
Kraft der Deutfchen den Sranzofen überlegen war. Das 
zweite Bataillon brandenburgifchen Negiments unter Major 
v. Othegraven umzingelte ein feindliches Bataillon, und in 
kurzer Zeit wurde daffelde wörtlich mit Kolben todt gefchlagen. 
Auch Die Landwehr wetteiferte mit der Yinie Was vom 
Feinde auf dem Plateau ſchon befindlich war oder hinaufzu— 
fommen md fich aufzuftellen trachtete, wurde zurüdgeftoßen 
und zum Theil linfs den hohen Rand zur withenden Neifje 
hinabgeftürzt. Hiebei gelang e8 einer Handvoll Keiterei unter 
einem Nittmeifter v. Szerdahelly 9 Kanonen zu erobern. So 
war man über Bellwishof bis in die Höhe von Ober-Wein- 
berg vorgedrungen. 

Ein allgemeiner Wetteifer entbrannte. Oberſt Jürgaß, 
Befehlshaber der Reſerve-Reiterei, hielt e8 jett an der Zeit 
vorzubrechen ımd den Feind in Verwirrung zu bringen. Mit 
10 Esfadrons (dem erften weftprenßifchen, 3 Eskadrons des 
litthauiſchen Dragoner-Negiments und 3 Esfadrons des Natio- 
nal-Savallerie-Regiments), denen fich eine Halbe reitende Bat- 
terie (4 Geſchütze) anſchloß, ftürzte ev vorwärts. Gleich beim 
erften Anlauf wurden mehrere Gefchüte genommen, zwei feind- 
liche Negimenter über den Haufen geworfen und noch 16 Ge— 
ihüte erobert, von denen in der Eile nur 4 zurücgefandt 
werden Fonnten. Darauf hieben Diefe brawen Negimenter noch 
einmal auf feindliche Neitevei ein, nahmen abermals 4 Ges 
ſchütze und geviethen tief in die Neihen des Yeindes. Es 
konnte nicht fehlen, Daß fie dabei zuletzt völlig auseinander 
famen; von nenen zahlveichen Neitermaffen und Fußvolk des 
Feindes in größter Nähe bedroht, mußten fie den Rückweg 
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fuchen, den fie ziwar ohne großen Verluſt ausführten, wobei 
aber die halbe reitende Batterie verloren ging. 

Diefe glänzenden Erfolge hatten nur 7 Esfadrons (wenn 
nicht wielleicht noch eine freiwillige Jäger-Abtheilung dabei 
war, die in den Berichten nicht felten unerwähnt bleibt) herbei- 
geführt, denn während die 10 Eskadrons vorgingen, wurden 
die 3 Eskadrons des National-CavallerieRegiments links vor— 
wärts gegen Nieder-Krain und Weinberg abgerufen, weil hier 
feindliche Neiterei und Geſchütz auf dem Platenu erfchienen 
war. Die 3 Eskadrons ftürzten fich einer Batterie und deren 
Bedeckung von 2 Eskadrons in dem Moment entgegen, als 
Diefe gerade aus dem Hohlweg von Nieder - Krain auf das 
Plateau wordringen wollten; fie wurden überrajcht, gewor— 
fen, fehrten erfchroden um, und bald war der Hohlweg 
Durch umgeftürzte Gefhüge und Munitionswagen fo verftopft, 
daß hier nichts mehr die Höhe hinankonnte. Indeß erftiegen 
neue feindliche Schaaven an anderen Orten das Plateau, und 
jo mußten auch Diefe tapferen Neiter, die nicht ſtark genug 
waren, fich zu behaupten, das Feld räumen. 

Als die preußifche Neiterei zurückwich, Hatte fich Die fran— 
zöfifhe gefammelt. Mit bedeutenden Meaffen brach fie vor, 
eines Theils die preußifche Neiterei verfolgend, anderen Theils 
auf Das preußifche Gefchüg und Fußvolk eindringend. Meh— 
vere preußiſche Batterien waren in großer Gefahr genommen 
zu werden und vetteten fich nur Durch eiliges Abfahren. Die 
Neiterei drang jelbit zwifchen Das Fußvolk der früheren Vor— 
hut von Katzeler und der Brigade Hinerbein ein, die gejchlof- 
jenen Bataillone umfchwärmend. Es war der einzige Moment, 
wo, wenn man will, die Schlacht ein ſcheinbar zweifelhaftes 
Anfehen gewonnen hatte. 

In dieſem entfcheidenden Augenblick war Blücher wieder 
der Fühne Hufar aus den Rheinfeldzügen. Ueberall in ven 
vorderen Reihen war er perfönlich auf das eifrigfte bemüht, 
feine Neiterei zu ſammeln, um die feindliche zu verjagen. 
Dberft Kasseler, der frühere Adjutant Blüchers und Mitkäm— 
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pfer in den Aheinfeldzügen, vwerfchlagen, Teichtblütig, waghaffig, 
fetste ſich chnell an die Spite des brandenburgifchen Ulanen- 
Negiments, dem fi) 2 Eskadrons litthauifcher Dragoner und 
rechts ein ruffiiches Hufaren-Negiment anfchloffen. Blücher 
jelbft, in welchen eine Jünglingskraft erwachte, konnte nicht 
iwiderftehen, zog den Säbel, fette fich ebenfalls an die Spite 
und mit lautem Vorwärts und Hurrah mit Trompetenklang 
ſtürzten ſich dieſe Gefchwader auf den Feind, ihn in Unord— 
nung eine Strede zurückwerfend*). Aber fie waren nicht im 
Stande den Feind zu bewältigen und mußten rückkehrend fich 
wieder hinter dem Fußvolk ſammeln. Kaum war Dieß ges 
Ihehen, jo eilten aus dem Rückhalt 3 Landwehr-Cavallerie— 
Regimenter herbei, dazu ftiegen die meclenburgifchen Hufaren 
und das wieder geſammelte brandenburgifche Ulanen-Regiment. 
Damit hatte man etwa 18—20 Schwadronen zufammen, Mit 
diefen Geſchwadern, die Führer Jürgaß, Kateler und der Ober- 
General voran, ging es fogleich mit einer neuen Attafe vor- 
wärts, der der Feind um fo weniger zu widerftehen vermochte, 
da er jest auch in der linken Seite und im Nüden von den 
Ruſſen gefaßt wurde. 

General Saden nämlih war Darauf bedacht geweſen, 
die feindliche Neiterei zu umgehen. Er jandte einen Theil 
feiner Gefchwader unter dem General Lanskoi rechts um Cich- 
holz herum, ihre linke Seite zur faſſen, während die Koſakken 
von Karpof durch Klein-Zinz ihr in den Rücken fielen. Diefer 
Angriff der ruffifchen Neiterei fiel mit dem erneuten preußi- 


*) So Baruhagen v. Enfe in Blüchers Biographie. Da der 
Berf. der Biographie Gelegenheit hatte, mehrere Augenzengen und Mit 
wifjende kennen zu lernen, jo ift an der Wahrheit der Thatſache, die aud) 
Plotho berichtet, nicht zur zweifeln. Die fonft iiberaus umftändliche Dar- 
ftellung im Beiheft zum Mil. Wochenblatt Monat März und April 1844, 
Dberft Wagner in feiner Schlacht an der Katzbach, jo wie die Schladht- 
berichte in den Zeitungen erwähnen nichts won dem Säbelziehen und der 
perfönlichen Attafe Blüchers. Es kann eine folhe aber nur bei dieſer 
Gelegenheit vorgekommen fein. 
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ſchen KReiter- Angriff zufammen, und jo mußte der Feind das 
Feld räumen. Mehr als 8000 Reiter kämpften — nad) 
Plotho — von beiden Seiten hier gegeneinander. 

Bis jest hatte die Schlacht größtentheils nur in 
vereinzelten oder größeren Neiterangriffen betanden, die mit 
Genauigkeit darzuftellen auch dem Augenzeugen jchwer fein 
würde, jelbft wenn fie bei hellem Wetter ftattgefunden Hätten; 
bier aber erfolgten fie unter einem in Strömen hevabfalfenden 
Regen, der jede weitere Umficht hinderte. 

ALS Die feindliche Neiterei ganz über den Haufen gewor- 
fen, ſich auf Das dahinter befindliche eigene Fußvolk ſtürzte 
und dieſes in Verwirrung brachte, gab Blücher Befehl zum . 
allgemeinen Vorrücden des Fußvolfs beider Corps, fo daß nun 
der größte Theil aller auf dem vechten Neiffe-Ufer befindlichen 
Truppen in Bewegung war. Der Feind floh und wurde in 
das Thal der wüthenden Neifje und der Katzbach hinabgeftürzt. 

Als dieſe glänzenden Erfolge erkämpft waren, langte 
die Divifion Souham vom Dritten Corps über Dohmau 
auf dem Plateau an, 3 leichte Reiter-Regimenter an der 
Spite. Letztere warfen ſich mit Entjchloffenheit auf die 
fiegreiche preußifcheruffifche Neiterei und trieben fie wirk— 
lich eine Strede zurück, wurden aber bald felbft überwältigt. 
Nicht beſſer erging es dem wenigen franzöfifchen Fußvolk, das 
man noch vorzuziehen verfuchte, denn inzwifchen war auch) 
Blüchers Fußvolk Hevangefommen und warf die Franzofen 
den fteilen Rand zur Katzbach hinab. 

Es war jest in den franzöfifchen Reihen nirgends ein 
Halt mehr. Geſchütz, Munitions- und Bagagewagen, die auf 
das Plateau gebracht waren, wurden im Stich gelaffen oder 
blieben in den Hohlwegen oder in dem Gebüfch am Thal: 
rande ftehen. Alles floh der wüthenden Neiffe und der Katz— 
bach zu. Das preußifch-ruffifche Geſchütz eilte nach, pflanzte 
ſich am Rande auf und ſchleuderte Tod und Verderben den 
Flüchtigen nach. Furchtbar war die Verwirrung des Feindes 
an den Flüſſen ſelbſt, die, Durch den unaufhörlichen Regen zu 


208 V. Bud. 2. Abſchnitt. 


Strömen angewachfen, Brüden und Stege fortgeriffen hatten. 
Bon Weinberg abwärts die Neifje bis Dohnau an der Kat- 
bach juchten Die zahllofen Flüchtlinge hinüber zu fonımen, aber 
ein großer Theil Menfchen und Pferde fand den Tod in den 
Wellen. Die glüdlich hinüberfamen, zerftreuten fich jenfeits 
regellos. Während deffen waren 2 preußiſche Bataillone den 
Abhang Hinabgeeilt und hatten noch Nieder-Krain und die 
dortige Neiffe-Brüde in Bei genommen. Das Feuer der 
Artillerie vom hohen Thalvande wurde jo lange fortgefetst, als 
die Franzofen jenfeits des Fluſſes noch zu erreichen waren und 
bis Die Dunfelheit hereinbrach. 

Während diefer legten Kämpfe waren noch zwei Divifionen 
vom Corps von Souham und etwas Xeiterei bei Schmogwitz 
an der Katzbach angefommen. Mit anerfennenswerther Hingebung 
gingen dieſe Truppen durch eine Fuhrt des hochangeſchwollenen 
Fluſſes, bis über den Gürtel im Waffer, auch brachte man mit 
großer Anftvengung 12 Gefchüge hinüber. Nach dem Ueber: 
gange rückten diefe Divifionen in der Thalebene der Katzbach 
bis zu dem fteilen Rand bei Klein-Schweinitz. Cie fonnten 
aber Die Höhen, nicht mehr erfteigen, weil fie dieſe bereits von 
dem Fußvolk und dem Geſchütz Sackens bejetst fanden. Es 
fam zu einer Kanonade, die, [hen in der Dämmerung begin- 
nend, eine Zeit Yang in dev Dunkelheit fortgefegt wurde. In 
vollfommener Finfterniß, um 77 Uhr, traten dann die beiden 
feindlichen Divifionen den Audzug an, der, da der Strom 
immittelft immer höher angefchwollen war, mit großem Ver— 
luſt verbunden gewejen fein muß. 

Sämmtliches verbündetes Fußvolk war nun bis an den 
Rand des Platenus worgerüdt, die Finſterniß war völlig herab- 
gefunfen, und die Schlacht mußte hier ein Ende haben. Ob— 
gleich der Sieg jede Bruft erhob, jo war doch die nun fol- 
gende Nacht fchredlich, denn der Regen goß immerfort in 
Strömen und Löfchte jedes angezündete Feuer aus. Ein Theil 
des Fußvolfs, befonders die Landwehr, hatte Die Schuhe im 
Koth ſtecken Kaffen und ging barfuß. Jeder war bis auf Die 
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Haut Durchnäßt und Lebensmittel waren fo fpät nicht herbei- 
zufchaffen*). 

Während die Corps von Nord und Saden einen fo 
glänzenden Sieg erkämpften, ftand es auf dem Tinten Flügel 
beim Corps von Langeron fehr mißlich. Dem Ober-General 
war gar nichts Näheres von Daher zugegangen, und man 
fonnte won der Höhe des Plateaus bei der höchft trüben Wit- 
terımg nur bemerken, daß der ruffische General immer mehr 
Boden verlor. Wir erinnern uns, daß zur Verbindung mit 
ihm gleich Anfangs General Hinerbein mit 3 Bataillonen 
und 2 Eskadrons nach Schlaupe unten an der Neiſſe entfandt 
worden war. Später erhielt die Brigade Steinmeß den Be— 
fehl, die wüthende Neifje zwifchen Schlaupe und Schlauphof 
zu überfchreiten, um dem Feinde in den Rücken zu fallen, 
und der Oberſt v. Müffling wurde abgefandt, um fich per 
jünlich über die Yage der Dinge zu unterrichten. 

Die Stellung Yangerons zwifchen dem -Gebirge und der 
wiüthenden Neiffe bei Hennersdorf war fehr fejt, allein der 
ruſſiſche General vechnete, wie wir wilfen, zu ſehr auf den 
Rückzug und Hatte fich fait alles Geſchützes durch Nücfendung 
nach Iauer beraubt. Bei dem erſten Angriff nahm ev feine 
Bortruppen zurück, jandte auch einen Theil Fußvolk unter 
General Kapzewitfch über eine halbe Meile bis Peterwitz zu— 
rück, wodurch fein ftarkes Corps auf 20,000 Mann zuſammen— 
ſchmolz, fo daß er nicht ftärfer war als Die gegen ihn an- 
rückenden zwei Divifionen von Lauriſton. 

Der franzöfifche General, da er fo geringen Widerftand 
fand, entwicelte feine Streitlräfte der ruſſiſchen Stellung 
gegenüber und ließ gegen 40 Geſchütze Dagegen auffahren, die 


*) Seltſam ift 8, daß Miffling in feinem Leben die Schlacht au 
der Katzbach auf dem Plateau, woran er fi) doch jelbft einen jo wichtt- 
gen Antheil zufchreibt, nur „ein unbedeutendes Nencontre, einen Huſaren— 
Coup“ nennt und wegen des Schlachtberichts, der ihm übertragen war, 
ſich mit Ongifenau überwarf. 

Freipeitstriege I. 14 
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ein äußerſt wirffames Feuer evöffneten. Sodann ließ er 
Hennersdorf angreifen ud wegnehmen. Von hier drangen 
die Franzojen mit ftarfen Maſſen auf den dahinter liegenden 
Weinberg vor und eroberten ihn mit ftürmender Hand. Zugleich 
drängten fie mit aller Kraft am Gebirge wor, während fie 
mit anfehnlichen Schlachthaufen auch Schlaupe an der Neiffe 
in Beſitz zu erhalten trachteten und den Davor liegenden Stein- 
berg ftürmten. Mit Schmerz und Entrüftung ſahen von dem 
hohen Thalvande der wüthenden Neiſſe bei Nieder - Grayn 
Blücher und Gneiſenau dieſe Erfolge des Feindes und fchalten 
Langeron, der fie Durch fein Benehmen herbeigeführt, einen 
elenden Boltron, den man dem Kaifer zur Kaſſation anzeigen 
müfje*). 

Langeron ſah nach 4 Uhr wohl, daß eine vwollftändige 
Schlacht auf dem Plateau jenjeit® der Neiſſe entbrannt und 
daß ſchon bedeutende Erfolge erkämpft feien. Er überlegte, 
daß von einem Rückzuge feinerfeits nicht mehr die Rede fein 
dürfe, und daß er alles Mögliche thun müſſe, um bei Dem 
Siege der beiden anderen Corps nicht zurücdzubleiben, allein 
er mußte nun froh fein, wenn er nur mit Außerfter Anftren- 
gung das Feld halten Fonnte, da er die Möglichkeit, Erfolge 
zu erfümpfen, jelbft aus der. Hand gegeben. Daß ihm dies 
gelang, werdanfte ev nur der früftigen Mitwirkung der Preu— 
ben. Zunächſt befahl ex den Weinberg bei Hennersdorf wieder 
zu nehmen, was auch gelang. Dann kam es Darauf an, den 
Steinberg bei Schlaupe wieder zu erobern; hier half Die 
preußiſche Beſatzung von Schlaupe und das preußifche Ge- 
Ichüß auf Dem hohen Rande des vechten Neijje- Ufers, wo 
Oberſt Steinmes 12 Kanonen aufftellen ließ, Die ein mörde- 
vifches Feuer in die linke Seite des Feindes fchleuderten. Was 
aber vollends die Angelegenheiten hier heritellte, war, daß 
Oberſt Steinmetz Schlauphof mit 4 Bataillonen beſetzen ließ, 
andere 4 Bataillone durch Schlaupe den Ruſſen zu Hülfe 


*) Miffling aus feinem Leben ©. 65. 
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fandte und felbft mit 2 Bataillonen unterhalb Schlaupe Die 
hochangefchwollene wüthende Neiffe durchſetzte und Die jenfei- 
tigen Höhen mit dem Bajonet angriff. General Laurifton 
wurde dadurch vom weiteren VBordringen abgehalten, und da 
die Dunkelheit hereinbrach, jo begnügte er ſich mit einer 
Stellung Hinter Hennersdorf, womit hier die Schlacht endete. 

A Langeron vom Oberſt Müffling die glänzenden Er- 
folge der Schlacht erfahren und vernommen, welchen großen 
Antheil Saden fi) dabei erworben, war er auf's Aeußerſte 
betreten und wandte nun alles an, wieder gut zu machen, 
was durch ihn. verfehen worden. Bei diefer Gelegenheit 
erfuhr man zuerft, daß er von der Trachenberger Inftruftion 
amtlich Kenntniß gehabt, und Dadurch zu den bisherigen, ſonſt 
unverantiortlichen Schritten verleitet worden war. Merk 
würdigerweife war e8 Yangeron in den folgenden Tagen Durch 
ein ganz eigenthümliches Glück vergönnt, Die meiften Früchte 
der Erfolge dieſer Schlacht zu Arndten, zu deren Erfümpfung 
er nichts beigetragen hatte. 

Der Berluft des fchlefiihen Heeres in diefer Schlacht 
war außerordentlih gering, Bei den Corps von Mord 
und Saden, bei jedem weniger als 1000 Mann, bei dem 
von Langeron 1400 Mann”). Der viel größere Verluſt 
wurde durch Die ganz außerordentlichen Befchwerden, durch 
die Witterung und die überaus nachdrüdliche Verfolgung in 
den nächſten Tagen herbeigeführt. Am meiften litten Die 
preußifchen Landwehren, da nur die Fräftigften Naturen es 
aushalten konnten, ohne Schuhe, barfuß, ohne Mäntel und 
mit leinenen Beinkleidern jolche Mühſeligkeiten zu überwinden, 
Sp ſchmolz ein Landwehr-Bataillon in der einen Nacht vom 
26. zum 27. Auguft auf 202 Mann, ein anderes von 577 
Mann auf 180, ein drittes von 625 Mann auf 407. Achn- 
lich Titten die anderen. 


*) Nach einer auderen Angabe verlor Nord nur 874, Saden jogar 
nur 500 Mann, 
14* 


212 V. Bud. 2. Abſchnitt. 


An Trophäen giebt dev Bericht Blüchers an den König 
36 Kanonen, 110 Munitionswagen, 12—1400 Gefangene 
an. Allein dieſer Bericht ift nach fpäteren Ermittelungen 
ungenau, indem eine bedeutende Zahl Geſchütze von den vor- 
dringenden Siegern nicht zurücdigebracht werden konnte, und 
die Koſakken, wie oftmals, Gelegenheit nahmen, das ftehen- 
gebliebene Geſchütz für fich fortzuführen und der augenblic- 
lichen Zählung zu entziehen. Bei der großen Häufung von 
Trophäen in den folgenden Tagen war ohnehin alles nur 
fummarifch anzugeben möglich. 

Sn Dunkler Nacht, unter foriwährendem Negen, vitt der 
jiegreiche Feldherr mit feinem Gefolge über das Schlachtfeld 
in fein Hauptquartier nach Brechtelshof zurück, an feiner 
Seite Gneiſenau. Bon Anftvengungen in der Schlacht und 
von dem übeln Wetter abgefpannt, auch weil in der ägypti— 
Ihen Dunkelheit feiner den anderen erkannte, ging es eine 
Weile fchweigend fort. Blücher aber, in deffen Innern es 
arbeitete, ſuchte nach Mittheilung und Gueiſenau erfennend, 
wandte er fich zu ihm. Die Gefchichte hat uns eine Aeuße— 
rung des alten Helden aufbewahrt, Die von feiner Befcheiden- 
heit und edeln Einfalt bei fo viel Heldenmuth das herrlichite 
Zeugniß ablegt und Die wir nicht übergehen können. „Na 
Gneiſenau,“ fagte ev feherzend, „Die Schlacht haben wir ge- 
wonnen, Das kann uns Die ganze Welt nicht abftreiten; aber 
jetst laßt ung 'mal dran denken, was wir Elugerweije zuſam— 
menbringen, um den Yenten zu fagen, wie wir jie gewonnen 
haben.“ 

Ber feiner Ankunft in Brechtelshef fand er in dem Ge— 
höfte bereits über 100 Verwundete untergebracht, alle Zimmer 
waren Damit angefüllt. Cs mußte Rath gefchafft werden, fie 
anderweitig zu verjorgen, Damit er jelbit mit feinem Haupt— 
quartier Wohnung erhielt. Gleich nach feiner Ankunft Dachte 
er auch daran, den Sieg durch die möglichit nachdrücklichfte 
Berfolgung zu benugen und erließ Deshalb Die nöthigen Bes 
fehle. Sodann waren Berichte an den König, den Kaifer 
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Alerander, den General Barclay, Mittheilung an den Kron- 
prinzen von Schweden, an das Militair-Gouvernement von 
Schlefien zu machen, welches bis tief in die Nacht aufhielt. 
Blücher fchrieb auch noch an demfelben Abend 10 Uhr eigen- 
händig einen Brief nach Breslau, worin er den Breslauern 
den erfochtenen Sieg verfündigte, ihmen feine Berwundeten 
empfahl und es dankbar anerkennen wollte, wenn die Stadt 
durch Meberfendung einiger Lebensmittel fir Die Stärkung des 
Heeres etwas thäte. 

Das traurige Ergebniß der Schlacht an der Katzbach 
für den Feind entfprang aus dem Hauptivrthum des franzd- 
fiihen Feldherrn, daß er das jchlefifche Heer am 26. Auguſt 
bei Jauer glaubte und feinen Marfch dahin mit voller Si- 
cherheit ausführen zu können vermeinte. Aus Diefer irrigen 
Annahme entjtanden auch Die fehlerhaften Anordnungen zum 
March. Die nächſte Folge war dann Die Ueberrafchung, Die 
ſehr nachtheilig wirkt, da der Eindruck immer etwas Schred- 
haftes und felbit Ueberwältigendes hat, wenn man den Feind 
mehrere Meilen weit entfernt glaubt, und er nun unmittelbar 
plößlich mit Uebermacht auf uns eimdringt. Dazu kam Die 
Schwierigkeit des Bodens und das üble Wetter. 

Wie die Verhältniffe am 26. Auguft lagen, wäre auch 
bei gutem und hellem Wetter Das Centrum der Franzofen 
gefchlagen worden, aber fie hätten lange nicht fo große DVer- 
luſte gehabt und hätten fich gefichert wieder hinter dem Bober 
anfftellen fünnen. Bei dem Durchgange aber durch die hoch— 
angeſchwollene Katzbach und withende Neiffe löſ'te ſich Das 
"Centrum, von dem ein großer Theil ertranf, völlig auf, Die 
Flügelcorps wurden Damm mit in die Verwirrung geriffen, und 
die Fräftige Verfolgung Blüchers that Das Uebrige. So kam 
es denn, daß mit Hilfe der Elemente ſich die Ergebniffe der 
Schlacht durch die Verfolgung verdreifachten, ja in Rückſicht 
der Gefangenen verzehnfachten, jo daß der franzöſiſche Mar— 
Ihall, auf das Traurigſte zugerichtet, faft die Hälfte feiner 
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Heeresftärfe und den größeren Theil feines Gefchütes verlor. 
Und die Erfolge wären noch größer gewefen, wenn General 
Langeron, der Doch die wenigften Schwierigfeiten zu überwin— 
den hatte, Die Verfolgung fräftiger betrieben hätte. 

Nach den Anordnungen Blüchers follte Nord noch in 
der Nacht früh um 2 Uhr die Brigade Horn und die Reſerve— 
Reiterei unter Jürgaß bei Kroitſch über die Katzbach gehen 
und auf Pilgramsdorf und Ulbersdorf an der jchnellen Deich- 
jel vorgehen laſſen. Der Bortrab von Saden unter Wafjilt- 
ſchikof jollte bei Schmogwit die Katzbach paffiren und über 
Liegnig und Haynau wordringen. Der Vortrab von Langeron 
unter Rudzewitſch follte fich gegen Goldberg wenden. Die 
Corps jollten folgen, fo mie fie abgefocht haben würden. 
Alte Abtheilungen im Gebirge follten fehleunigft über den 
Bober vorrüden, das Corps von St. Prieft (früher Pahlen) 
in Gewaltmärfchen ſich gegen Greiffenberg wenden. 

Die Forderung des Dber-Generals bei finfterer Nacht 
über den hochangefchwollenen, reißenden Bergſtrom zu feten, 
war doch felbft dem harten Nord zu ftarf und er verzögerte 
den Uebergang bis 6 Uhr Morgens, wo es wenigftens Tag 
geworden war *). Es hatte die ganze Nacht geregnet und der 
Regen dauerte auch am heutigen Tage den 27. Auguft unab- 
läſſig und jelbft den 28ſten noch fort. Die Hohlwege waren 
überall mit feindlichen Heerestrümmern verftopft und die Katz— 
bach jchwer zu durchſetzen, Daher dauerte Der Uebergang der 
Brigade Horn und der Nejerve-Keiterei eine beträchtliche Zeit. 
Senfeit fanden Diefe Truppen ganz unerwartet Widerftand von 
zahlreicher feindlicher Neiterei und Geſchütz, die erſt vertrieben 
werden mußten. Die Gegenwart des Yeindes und die jeden 
Augenblid höher anwachlende Katzbach machte den General 
Horn bedenklih und da er fürchten zu müffen glaubte, vom 


*) Im Hauptquartier von Nord urtheilte man empfindlich: die Her- 
ven Öneifenau und Müffling hätten gar feinen Begriff von der Bewe- 
gung einer Armee. (Mord von Droyien IH, ©. 65.) 
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Heere ganz abgejchnitten zur werden, jo blieb er worerft in der 
Nähe von Kroitſch und Wültfch jtehen und begnügte fich, 
viele Heerestrümmer aufzulefen und eine bedeutende Anzahl 
Gefangener zu machen, die von der Neiterei eingebracht wurden. 

Es kam darauf an, daß nun auch Das Corps fobald als 
möglich, etwa un 9 Uhr, folgte. Aber Nord fand das Hin- 
überfommen zu gefährlich, zügerte und berichtete an den Ober: 
General Blücher, befahl Dann den Uebergang um 2 Uhr Nach- 
mittags, indem bis dahin genügende Hilfsmittel herbeigefchafft 
jein könnten. Die Katzbach war indeß zu dieſer Zeit jo fehr 
gewachjen, Daß auch einzelne Neiter nicht mehr ohne Yebens- 
gefahr hinüberfommen fonnten und Nord machte deshalb beim 
Dber-General VBorftellungen. Blücher achtete nicht Darauf und 
befahl ihm die Katzbach zu paffiven, wo und wie er fünne. 
Zugleich bezeigte ex fich jehr unzufrieden, Daß die Vortruppen, 
die doch ſchon Die Katzbach paffirt, befonders die Keiterei, nicht 
Dicht am Feinde geblieben und ihn nicht überall aufgejagt hät- 
ten. Er befahl auf der Stelle, mit aller Kraft nachzudrän- 
gen. Am Schluffe fügt er Hinzu: es ift nicht genug zu fie- 
gen, man muß auch den Sieg zu benußen wiſſen. Gehen 
wir dem Feinde nicht auf den Yeib, fo ſteht er natürlich wie: 
der, und wir müfjen Durch eine neue Schlacht erreichen, was 
wir aus diefer erhalten können. 

General Nord war nun bemüht, eine Möglichkeit aufzu- 
ſuchen und zu bereiten über den wüthenden Bergftvon zu kom— 
men; aber e8 verging der Nachmittag, ohne Daß er damit zu 
Stande fan. Er mußte es endlich bei der Katbach aufgeben 
und bejchloß es nun, mit der wüthenden Neiße zu verfuchen, 
um dann auf Goldberg zu marjchiven, wo man erwarten 
durfte, Die Katbach Leichter überjchreiten zu fünnen. Aber 
für Diefen Tag mußte Das Durchkommen überhaupt aufgege— 
ben werden. Erft am 23. Auguft Morgens erfolgte die Paflage 
der drei noch übrigen Brigaden Hinerbein, Prinz von Mecklen— 
burg und Steinmes durch die wüthende Neiße, wobei das 
Waſſer dem Fußvolk bis an die Bruft reichte. Da jenfeit 
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durch den Regen alle Felder grundlos waren, fo fteigerten fich 
die Befchwerden wo möglich noch. Erft bei einbrechender Dun 
felheit erreichte über Goldberg die Spite des Corps Die 
ſchnelle Deichjel bei Yeifersdorf, wo der General Nord fein 
Hauptquartier nahm. Die letten Truppen hatten den Ueber— 
gang über die wüthende Neiße erft um 3—6 Uhr Ntachmit- 
tags bewerfftelligen fünnen und gelangten nur bis Goldberg 
und auch hieher nur um 10 Uhr Abende. Bis Goldberg 
hatte man nur mühſam die Ordnung bewahrt, von da an 
blieben die Leute in Maffen zuriick und fanden fich erſt am 
folgenden Tage den 29ften bei ihren Abtheilungen ein. 

Was Langeron betrifft, jo hatte ex feinen reißenden Strom 
zu durchſetzen und konnte Die Statbach bei Goldberg auf einer 
noch vollfommen gangbaren Brücke überjchreiten, aber ex wolfte 
erſt alle feine nach Jauer zurücgefandten Gefchütse wieder bei 
ſich haben, darum fan er am 27ften, den Tag nach der Schlacht, 
auch nicht weit. Den 2Sften machte er ſogar ſchon Dieffeits 
Goldberg am rechten Katzbachufer Halt, um — es ift ſchwer 
zu fagen, aus welchem Grunde — erft Das Corps von Nord 
porbeizulaffen und erit um 5 Uhr Nachmittags hatte ex fein 
Hauptquartier in Goldberg. 

Auch Saden wagte nicht, die Katzbach bei Schmogwitz 
zu überfchreiten; ev machte den Umweg über Liegnitz und 
fonnte Daher erſt den 28ften über den Fluß kommen, um über 
Haynau den fliehenden Franzoſen nachzueilen. 

Diefe Verzögerung des Nachrüdens der Corps waren 
Zantalus-Quglen fir Blücher, der die Verfolgung nun nicht 
mit dem Nachdruck führen fonnte, wie er jo gerne wollte. 
Er wurde um fo mehr in Spannung verfett, Da am 27. Auguft 
die Nachricht won dem Siege Bülow’s bei Groß-Beeren, von 
dem Vormarſch Des böhmifchen Heeres auf Dresden und zu— 
glei) von dem Siege Wellingtons über den Marfchall Soult 
einging. In feiner Ungeduld trieb und trieb er die Gene- 
rale. Er fexerte jelbit unaufhörlich die Verfolgung an, indem 
er den ermüdeten Truppen zurief: „Nur vorwärts Kinder, 
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wenn ihr tüchtig Davanf losgeht, könnt' ihr eine neue Schlacht 
jparen.“ 

Die eigentliche Verfolgung konnte hiernach mur von den 
Truppen betrieben werden, welche gleich anfangs über die Katz— 
bach gefett waren, nämlich vom Korps von Word die Bri- 
gade Horn, der Bortrab von Katzeler und die Reſerve-Reite— 
rei von Jürgaß; vom Corps von Langeron der Vortrab von 
Rudzewitſch, die Koſakken von Grefof und das Infanteriecorps 
des Fürjten Gzerbatof; won Corps von Saden der Vortrab 
unter Waffiltfchifof und Die Koſakken von Karpof. Aber diefe 
Truppen waren fchon hinlänglich, Die Berwirrung beim Feinde 
auf den Höchften Grad zu fteigern. 

Natürlich muß es im Rücken eines gefchlagenen Heeres, 
ohnehin bei ſolchem Wetter und nach fo unbefchreiblichen 
Anftrengungen, toll ausfehen. Die erften Flüchtlinge ka— 
men ſchon am Schlachttage ſelbſt Nachmittags in Gold- 
berg an. Gegen Abend folgten kleinere und größere Haufen 
von allen Waffen in buntem Gemifch. Der ungeordnete Durch- 
marſch der gefchlagenen Truppen vom Corps von Macdonald 
dauerte dann Die ganze Nacht. Hierauf fam das Corps von 
Lauriſton, welches mit unmwiderftehlicher Gewalt über die ein- 
zige Brüde der Katbach hinſtürmte. Näſſe, Kälte und Hun- 
ger hatten die Mannfchaften jo abgeftumpft, daß Die Offiziere 
fie kaum mit Gewalt aus den Häufern der Stadt zum Rück— 
zug bewegen fonnten. Um Mittag war dev Durchzug been- 
digt und e8 floh nun alles, was durch Goldberg gekommen, 
auf Yöwenberg zu. 

Aber e8 blieb noch genug zurüd, was den zahlreichen 
Bortruppen des fehlefifchen Heeres in die Hände fiel. Der 
ruſſiſche Vortrab unter Rudzewitſch — die Koſakken von Gretof, 
zu denen fich auch Das preußiſche zweite Yeibhufaren-Negiment 
unter dem Major v. Stößel gefellt hatte — ſtieß überall 
auf Todte, Sterbende, Verwundete, Erſchöpfte, auf fte- 
hen gebliebene Munitionswagen und Geſchütze. Auch ganze 
Abtheilungen, welche Geſchütz bei fich führten, traf man 
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noch. Sie wurden zerſprengt und gefangen genommen. In 
Goldberg, welches Mittags in Beſitz genommen wurde, fand 
man im Lazareth 1200 Verwundete, worunter 400 Preußen 
und 200 Ruſſen. Beim Wolfsberge, ſüdlich von Goldberg, 
wurden von den Ruſſen noch 1000 Mann und mehrere Ka— 
nonen ereilt und gefangen. Auch jenſeits Goldberg auf der 
Straße nach Löweuberg bei Pilgramsdorf wurden noch Maſſen 
der Franzoſen eingeholt und ihnen 1200 Gefangene und 
6 Kanonen abgenommen. An mehreren anderen Orten traf 
man immer noc Flüchtlinge, Kanonen, Heergeräthe, Die von 
der fiegreichen ruffiichen Neiterei in Empfang genommen 
wurden. 

Während der rechte franzöfiiche Flügel und ein Theil Des 
Gentrums durch Goldberg auf Löwenberg floh, wandte fich 
der übrige Theil auf Bunzlau. Diefer fand an den in Ord— 
nung gebliebenen, größtentheils nicht ins Gefecht gefommenen 
Divifionen des Corps von Souham einen Halt, anch war 
hier der größte Theil der Keiterei Sebaſtiani's zurücdgegan- 
gen. Sp fanden die preußifchen Vortruppen unter Horn, 
Kasseler, Jürgaß einen Widerftand, der zur Vorficht aufzufor- 
dern ſchien. Ein großes Mißgeſchick war, daß General Horn, 
in der Beforgniß Durch Die in jedem Augenblick fteigende Kat- 
bach ganz vom Heere abgefchnitten zu werden, den größeren 
Theil feines Gefchütes wieder auf Das rechte Ufer zurücige- 
fandt hatte. So gefchah denn hier die Verfolgung nur lang- 
jam und ohne die glänzenden Trophäen, die Die Truppen Lan— 
gerons davontrugen. General Horn war ein Mann von fel- 
tenem Muthe, ein Löwenherz, won dem der eiferne Nord ſpä— 
ter jelbft fagte, gegen ihn jei Bayard nur ein Lump gewe— 
fen; aber hier, fcheint e8, ließ er jih Durch Die Haltung der 
franzöfifchen Neiterei und Durch Die Fluten der Katzbach zu 
fehr imponiren und that weniger als ſonſt in jeiner Natur 
lag. Es kam auch hinzu, daß der raftlofe, unternehmende 
Oberſt Katzeler ernjtlich krank wurde. So famen denn Die 
Franzoſen hier noch Leiplich gut Davon, weil non preußifcher 
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Seite erft am 23. Auguft die VBortruppen die eifrige Verfol- 
gung begannen und fie in der Nichtung von Haynau auf 
Bunzlau fortſetzten. Auch Die Vortruppen von Saden konn— 
ten nicht früher als am 28ſten von Yiegnis über Haynau Die 
Berfolgung einleiten. — 

Das Nachrücken ging dem Ober-General in den folgen— 
den Tagen noch immer zu langſam. Er trieb und trieb. Die 
Generale, befonders Nord, machten Borftellungen wegen der 
hochangefchwollenen Bäche und Flüffe, wegen der grundloſen 
Wege, fie berichteten von der Erfchöpfung der Truppen, von 
der fast erfolgten Auflöfung der Landwehr, vom Mangel an 
Lebensmitteln und Fourage. Der Ober-General nahm dar- 
auf feine Rückſicht, ſondern wies im Gegentheil Nord in einem 
Schreiben vom 31. Auguft ziemlich unfanft zurecht, nachdem 
er ihm ſchon früher wegen jeiner wiederholten VBorftellungen 
feine Unzufriedenheit zu erkennen gegeben. „Bei der Verfol— 
gung eines fliehenden Feindes, fcehrieb er ihm, kommt e8 gar 
nicht Darauf an mit gejchloffenen Brigaden oder felbft mit ge- 
ſchloſſenen Bataillonen oder Esfadrons zu marſchiren. Was 
zurückbleibt, bleibt zurücd und muß nachgeführt werden. Eine 
Bernachläffigung in Benutzung des Sieges hat zur unmittel- 
baren Folge, Daß eine neue Schlacht geliefert werden muf, 
wo mit einer einzigen die Sache abgethan werden konnte.‘ 

‚ Der Dber-Öeneral erließ auch eine ernfte Aufforderung 
an das Gouvernement von Schlefien, fich zu rechtfertigen, 
warum der Yandfturm nicht in Thätigfeit getreten fei, um 
den fliehenden Feind in Gemeinfchaft mit den verfolgenden 
Truppen zu vernichten. Es wurde ihm geantwortet, daß Die 
angefchwollenen Gewäſſer die Boten verhindert, daß die Poſt— 
ämter zum Theil wegen Anmwejenheit des Feindes die Stafet- 
ten nicht befördert u. ſ. w. 

Das jehnliche Verlangen Blüchers wo möglich ganze 
Corps des Feindes abzufchneiden, wurde noch in etwas er- 
füllt, indem ihm wieder der Himmel zu Hülfe kam. Das 
Wetter wurde am 29. Auguft wieder hell, aber die rafenden 
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Gebirgswaſſer hatten nun ihre größte Höhe erreicht und das 
ſtärkſte und reißendſte unter denſelben, der Bober, ſtellte dem 
Feinde das ſchwerſte Hinderniß entgegen. Ueber denſelben gab 
es nur die Brücken von Löwenberg und Bunzlau, über welche 
die Franzoſen entkommen konnten, auf denen ſie auch in Maſſe 
zurückwichen. Die erſtere Brücke war aber am 29ften nicht 
mehr zu paffiven und was nun vom Feinde oberhalb Löwen— 
berg noch zurück war, mußte gefangen werden. Wäre Lar- 
geron am 2Sjten, wie er es fehr aut fonnte und wozu er 
von Blücher unaufhörlich aufgefordert wurde, mit dem größ— 
ten Theile jeines Corps bis Yöwenberg vorgedrungen, fo wäre 
noch viel mehr abgefchnitten worden, Immerhin gelang es 
noch, eine ganze Divifion zu vernichten, Die unverdientermweife 
wieder Langeron in Die Hände fiel. 

Wir erinnern uns, Daß der Marfchall Macdonald, als 
er den Vormarſch nach Sauer begann, die Divifion Puthod 
zur Umgehung rechts auf Schönau entfandt hatte. Die Trup- 
pen von Puthod hatten im Gebirge noch mehr mit dem fehrec- 
ichen Wetter zu vingen, als die in der Ebene. Das Fuf- 
volk durchſchritt die Negenbäche bis an den Gürtel im Waffer. 
Sehr erſchöpft, fam der General am Schlachttage Abends in 
Schönau an, konnte aber hier die Katzbach nicht mehr über- 
jchreiten. Die Ordnung war fchon während des Mearfches 
jo aufgelöft, Dag ein großer Theil der Mannfchaft fich. als 
Nachzügler zerftrente. Anderen Tages paffirte er die Katzbach, 
um jeinen Marſch fortzuſetzen, geriet) auf ruſſiſche Reiterei, 
über 2000 Pferde ftarf, und glaubte nun über die Katzbach 
wieder zurücdgehen zu müffen. Als er dies mit großer Mühe 
und Anfopferung ausgeführt, erhielt er Nachricht won der ver- 
lornen Schlacht und mußte den weiteren Rüdzug fuchen, den 
er nach der Meinung Macdonald's auf Zobten, ſüdlich von 
Löwenberg, nehmen folfte. General Buthod glaubte indeß einen 
Uebergang über den Bober ficherer bei Hirfchberg zu finden, 
wo er zu der Divifion Ledru zu ftoßen hoffte. Auf dem 
Marſche dahin erlitt er mancherlei Verluſte durch Die ruſſiſche 


Die franzöſiſche Divifion Puthod. 221 


Keiterei, welche ihm folgte, den viel größeren Berluft aber 
durch Die fchwierigen Umftinde, denn der größte Theil feiner 
Mannfchaft zerftreute fih in Die Häuſer und Wälder und we- 
der Güte noch Drohungen und Schläge vermochten fie wie- 
der zufammen zu bringen. Höchft geſchwächt langte der Ge- 
neral am Abend des 27. Auguft bei Hirfchberg an. Er fand 
die Divifion Yedru nicht, wohl aber®den Bober fo angeſchwol⸗ 
len, daß er jeden Gedanken an einen Uebergang aufgeben 
mußte. Nunmehr wollte er dieſen weiter abwärts verſuchen. 
Bei Lähn am 28ſten war der Uebergang unmöglich, er mar- 
ihirte Daher noch weiter abwärts bis in die Gegend von 
Löwenberg, immer noch von der ruſſiſchen Neiterei und von 
Koſakken verfolgt. 

So gelangte er am 29. Auguſt früh um 8 Uhr, Löwen— 
berg gegenüber, nach dem oft genannten Dorf Plagwitz, 
nachdem ihm von der ruſſiſchen Reiterei ſein letztes Gepäck 
und alle zurückgebliebene Mannſchaft abgenommen worden. 
Gr verfuchte nun den Uebergang über den kräftigften der wil- 
den Bergſtröme, deſſen ſchäumende Fluten eben die höchſte 
Höhe erreicht hatten. Die fteinerne hohe und fefte Brücke 
ftand noch, aber das Waſſer war weit über die Ufer ausge- 
treten. General Puthod befahl, mehrere Häufer niederzu⸗ 
reißen, um Balken und Bretter zu erhalten, wodurch ein Gang 
eingerichtet werden ſollte, der vom rechten Ufer zunächſt zur 
Brücke führen könnte, von wo man dann einen zweiten Gang 
bis zum linken Ufer bauen wollte. Es gelang aber nicht ein— 
mal, den erſten Theil dieſes Ganges zu Stande zu bringen, 
da die mächtigen Fluten des Stromes alles hinwegriſſen. 
Während man hiebei beſchäftigt war und einſah, daß alles 
vergebens wäre, langte gegen 10 Uhr der Vortrab von Lan— 
geron bei Plagwitz an, zuerſt nur die Reiterei, eine Stunde 
ſpäter das Fußvolk, welches ſogleich zum Gefecht überging. 
Ueberzeugt, daß der Feind bei Löwenberg nicht über den Bo— 
ber kommen werde, ſuchte man zunächſt die Straße nach Bunz— 
lau (wo noch ein Uebergang möglich) völlig zu verlegen. Um 
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2 Uhr war das Infanteriecorps des Fürſten Gzerbatof und 
die Neferve-Reiterei von Korff heran, wozu ſich auch wieder 
das preußiſche zweite Yeibhufaren-Negiment unter Major 
v. Stößel gefellt hatte *). 

General Puthod hatte eine Stellung auf dem mehrer: 
wähnten Steinberg genommen und wehrte fich hier eine Zeit 
lang verzweifelt. Von Men Seiten gefaßt, wurden feine 
Maſſen durchbrochen, ein Theil warf Die Gewehre weg und 
jtürzte dem Bober zu, um fich wo möglich noch zu vetten, Die 
e8 aber verfuchten, wie unter vielen anderen der Brigade-Ge- 
neral Siblet, ein Oberſt und viele Offiziere, fanden ihren Tod 
in den Wellen. Die ftehen gebliebenen Truppen wurden vom 
Geſchütz zerichmettert, von der Neiterei zufammengehanen, der 
Heft gefangen. Die Divifion war beim Beginn der Yeind- 
jeligfeiten 11,500 Mann ftarf gewejen. Hier bei Plagmwit 
wurden noch 1 Divifions-General (Puthod), 13 Bataillons- 
commandeure, 100 Offiziere, 3—4000 Mann gefangen, 16 Ka— 
nonen und 2 Adler genommen. Was unter der Mannjchaft 
aus Erfchöpfung zurücgeblieben war, fiel einzeln den Ruſſen 
in die Hände Die ganze Divifion war vernichtet. Co 
hatte denn Yangeron, der Durch Widerſetzlichkeit, Ungehorſam 
und Zaghaftigkeit fo Manches verdorben, auch an der Schlacht 
an der Katzbach nur gleichlam negativen Antheil hatte, Das 
Glück, fait alle Trophäen aufzulefen, die er Durch mehr Ener- 
gie noch Fehr anjehnlich Hätte vermehren können. 

Nicht jo glänzende Trophäen erhielt man von den feind- 
Yichen Heeresmaffen, die auf Bunzlau zurüdeilten. Gegen 
Diefelben waren die preußiſchen Bortruppen unter Horn, Katzeler, 
Jürgaß, ruſſiſcherſeits der Vortrab Sadens unter Waffiltichi- 
kof in Bewegung geſetzt. Es wurden auch hier noch Gefan— 


*) Dieſer tapfere Offizier nahm bis zum 30. Auguſt mit ſeinem Re— 
giment dem Feinde im Ganzen 7 Kanonen, 36 Pulverwagen, eine große 
Zahl Feldſchmieden, Lazareth- und andere Wagen, 26 Offiziere, 1335 Mann 
an Gefangenen und einige Hundert Pferde ab. 
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gene gemacht, ftehen gebliebene Munitions- und Bagagewagen 
in Empfang genommen, aber doc feine ganzen Abtheilungen 
abgefchnitten. Die Testen franzöfischen Truppen ereilte man 
am 30. Auguft in und bei Bunzlau und es kam hier zu fehr 
heftigen Gefechten, woran Preußen und Ruffen Theil nahmen und 
wobei General Saden felbft zugegen war. Die Sranzofen ver: 
theidigten erit Die Stadt, Die cin Maar hundert Schritt vom 
rechten Ufer des Bober entfernt Liegt, mit großer Hartnädig- 
keit. AS fie gezwungen wurden, diefe zu verlaffen, fetten fie 
fich bei der Boberbrüde und trachteten darnach, fie abzubren- 
nen, um dadurch Die weitere Verfolgung abzufchneiden. Da 
e8 für die Preußen und Ruſſen von der größten Wichtigkeit 
war, die Brüde erhalten zu jehen, jo entjtand hier natürlich 
auch der größte Kampf und Widerftand. 

Der Bober frömt unweit Bunzlau in zwei Armen vor- 
über, dejjen kleinerer Arm, dev Mühlgraben, zunächſt der Stadt 
ift. Ueber beide führen Brüden, wodurch die Paſſage alfo 
zwei Mal eingeengt wird. Die dadurch entftehende Infel ift 
geringen Umfangs. Die Franzoſen waren nicht ernftlich ge— 
meint Bunzlau zu halten, jondern nur durch Beſetzung der 
Stadt ein zu heftiges Andrängen gegen die Bober-Uebergänge 
abzuhalten, um den Uebergang ruhig erjt wollführen zu kön— 
nen. Als nun Oberſt Katzeler mit dem brandenburgifchen 
Ulanen-Regiment, einer veitenden Batterie, den drei freiwilligen 
Süger-Abtheilungen des Yeib-Negiments und den Schützenzügen 
des Leib-Füfilier-Bataillons die Stadt linls umging, den 
Keffelberg nahe dem Meühlgraben befette und die Brücken 
fanonirte und beſchoß, flüchtete alles, was noch vom Feinde 
in Bunzlau war, den Brüden zu, nachdem das in der Stadt 
befindliche Magazin in Brand geſteckt worden war. Ein feind- 
liches Bataillon ftand noch in Maſſe unter der Höhe zur 
Sicherung des Nüdzugs vor der Brüde über den Mühlgra— 
ben. Auf Diefes richteten nun die freiwilligen Jäger-Ab— 
theilungen und die veitende Batterie auf dem Keffelberge ein 
verheerendes Feuer. In wenigen Augenbliden verlor das 
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Bataillon jo beträchtlich, daß es an den Abzug denken mußte. 
Es zündete Die vorher ſchon Dazu eingerichtete Brücke über 
den Mühlgraben an und wich eiligft weiter nach der großen 
Boberbrüde zurück. Wie der Blit fuhren zwei Gefchüge der 
veitenden Artillerie von Stefjelberge herunter, machten am 
Mühlgraben Halt und fandten den Sliehenden mehrere Kar— 
tätfehlagen nad), die eine Äehaurige Wirkung herworbrachten. 
Sogleih drangen nun auch Die freiwilligen Jäger und Die 
Schützen des Yeibfüfilier-Bataillons über Die brennende Brücke 
des Mühlgrabens gegen die große Brücke vor, um dieſe wor 
Zerftörung zu retten, denn auch dieſe hatte der Feind bereits 
in Brand geſetzt und Bohlen abgeworfen. Jenſeits aber ftand 
der Feind in zahlveihen Linien und Haufen, um fogleich wie 
der vorzudringen und fein Geſchütz arbeitete, um die Brücke 
nicht in Beſitz der Preußen fallen zu laſſen. 

Während dieſer Vorgänge hatte fich zu der preußifchen 
veitenden PBatterie auf dem Keſſelberge eine ſchwere ruſſiſche 
Batterie von 12 Geſchützen gefellt, welche zufunmen den 
Feind auf den jenfeitigen Thalhöhen mit großer Wirkung be— 
ſchoſſen. Zugleich waren das Leib-Füſilier-Bataillon, zwei 
Landwehr - Bataillone und eine Garde - Jäger - Compagnie 
bei der Brücke eingetroffen. Es gelang, den Brand Der 
Brücke zu löſchen — der Brand der Mühlgrabenbrüde war 
ihon früher gelöſcht — nicht aber fie herzuftellen, Da der 
Feind Das jenfeits nahe am Ufer quer vorliegende Dorf Til- 
{endorf und die ganze durchichnittene Gegend ſtark befett hatte 
und gegen die Brücke ein mörderifches Feuer unterhielt. 
Der Kampf dauerte nun eine ganze Weile fort. Um ihn 
defto wirkfamer führen zu können, wurden neben der Mühl 
grabenbrüce zwei preußtjche Geſchütze placivt, Die ein äußerſt 
wirkſames Feuer auf den Feind eröffneten. Aber auch Der 
Feind kam aus Tillendorf mit Geſchütz vor, tödtete mehrmals 
die wieder erſetzte Bedienungs-Mannſchaft der zwei preußifchen 
Geſchütze und machte eine Haubitze unbrauchbar. Zugleich 
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drangen feindliche Schwärmer über die Brüde, denen geſchloſ⸗ 
ſene Abtheilungen Fußvolk folgten. 

General Horn hatte indeß mehr Streitkräfte herbeigezogen. 
Er ließ die Schützenzüge der beiden erſten Bataillone des 
Leibregiments nach der Brücke vorgehen und ſandte ihnen 
dann die beiden Bataillone ſelbſt nach. So vielen Streit— 
kräften und dem ununterbrochenen Geſchützfeuer ſchien der 
Feind ſich nicht gewachſen zu halten, er zog ſich etwa um 
I11 Uhr zurück, und die Brücke, die num ſogleich hergeſtellt 
wurde, war gerettet. 

General Saden, der perſönlich eingetroffen war, ließ 
fogleich einige Koſakken-Regimenter zur Verfolgung übergehen, 
ebenfo gingen 2 Landwehr-Bataillone und die Schützenzüge 
des Yeibregiments über und bejetten die Thalhöhen und das 
langgeftreefte Dorf Tillendorf. Das erſte und zweite Bataillon 
des Veibregiments blieben an der Brüde ftehen; die Brücke 
über den Mühlgraben, Stadt und Gegend blieben beſetzt. 

Die Donner verftummten, man hielt alles woriiber, und 
es entjtand eine Pauſe bis 2 Uhr. Da machte der Feind 
ganz unerwartet einen neuen Verſuch fich der Briefe zu be 
mächtigen und dieſe zu zerftören. Er brach aus dem hinter 
Tillendorf befindlichen Walde hervor, warf die Koſakken zurück, 
griff Die Yandwehr - Bataillone in Tillendorf, deren Schief- 
bedarf Durch den Dreitügigen Negen unbrauchbar geworden, 
mit Uebermacht an, brachte eins davon in Unordnung und 
warf fie über die Brüde zurück. Ja ev folgte über den 
Bober und wurde, da die Patronen des Fußvolks meift alfe 
naß geworden und nur ein geringer Theil erft mit unverdor— 
benen verfehen war, nur mit Mühe abgehalten weiter vor— 
zudringen. Alles, was nur mit neuen Patronen verjehen 
war oder fehriell werfehen werden konnte, wurde nach der 
Brücke worgefandt, um den Feind an der Zerftörung derfelben 
zu hindern. Dies glücte fo lange, bis General Saden dei 
General Uſchakof mit 2 Bataillonen der Negimenter Ochotsk 
und Kamtſchatka vworfandte, an welche fich Die wieder geord— 

Freiheitstriege I. 15 
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neten Landwehr-Bataillone anfchloffen. Noch einmal wurde 
der Feind ftürmend über die Bober-Brücke gedrängt und gegen 
das Verbot bis in Tilfendorf hinein verfolgt: Der Feind, 
der im Dorfe noch ſtark war, gab fich noch nicht, unterftütte 
die Rückkehrenden und drang mit Uebermacht auf Die Ruſſen 
ein. Die beiden ruffifchen Bataillone wichen, wurden noch 
einmal bis an die Brücke getrieben und mußten vor den ent- 
Tchloffenen Stürmen fogar über diefelbe zurückweichen, ja Die 
Franzofen gelangten wieder heran und machten aufs Neue 
Anftalt fie zu zerftören. Diesmal begnügte man ſich nur Dies 
zu verhindern. Es waren mehr Truppen, zuleßt Das ganze 
Korps von Nord und Saden angekommen, es fonnte unver- 
dorbene Munition ansgetheilt werden und die Brücke blieb 
erhalten, Doch dauerte Das Feuern am beiden Ufern bis in 
die Nacht hinein. Das Gefecht foftete allein den —— 
Truppen 8 Offiziere und 354 Mann. 

Der Feind verließ am folgenden Tage, den 31. Auguſt, 
die Ufer des Bober, zog ſich bei Lauban, Naumburg, Siegers— 
dorf über den Queis zurück und warf ſogleich alle Brücken 
ab. Er war noch immer in ſo großer Unordnung, daß Mar— 
ſchall Macdonald ſich vergebens bemüh'te, wieder eine nur 
mäßige Haltung herzuſtellen. Eine große Schaar Flüchtlinge 
war bis Görlitz geeilt, wo ihnen der Commandant entrüſtet 
die Thore verſchloß. Selbſt die Verkündigung des großen 
Sieges des Kaiſers bei Dresden, der, wie man ſich denken 
kann, noch ſehr übertrieben wurde, konnte keine Ermannung 
hervorbringen. Noch am 2. September, ſchreibt Marſchall 
Macdonald an den Major-General Berthier: Der Kaiſer 
felbft muß dieſes Heer wieder zufanmmenbringen, ihm eine 
ftärfere Verfaffung geben und alle Geifter wieder aufrichten. 
Sch bin empört über den wenigen Eifer und guten Willen. 
Sch werde weder unterftüst, noch ahmt man mir nach, der 
ich alle Energie zeige, deren mein Charakter fühig ift. Wenn 
das Heer jetst einen Unfall erleidet, wird die Auflöfung eine | 
vollſtändige fein. 
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Bon Bunzlar, wo der Bober Fein Hinderniß darbot, 
konnte die Verfolgung am Sliten fogleich fortgefett werden. 
Vom Corps von Vord ging eine ftarfe Vorhut won 19 bis 
120 Esfadrons, 7 Bataillonen, 3 Compagnieen Jäger, 1 Fuß- 
(1 veitenden Batterie, fo wie 1 Haubitbatterie von 5 Stüden, 
im Ganzen alfo 21 Gejchügen unter dem Oberft Katzeler nach 
Naumburg vor. Man fand die Stadt verlaffen, die Brücke 
(über den Queis abgebrochen. Das Corps von Nord folgte 
diefer Vorhut und kam ebenfalls fpät bei Naumburg an, wo 
alle Anftalten gemacht wurden, Brücken über den Fluß zu 
ſchlagen. Saden, der hinter Nord den Bober paffirte, wandte 
\fich vechts auf Siegersdorf am Queis, wo er fich ebenfalls 
erſt befchäftigen mußte Brücken zu fchlagen. Das Corps von 
| Langeron hätte das erfte am Feinde fein können, wenn es 
nur möglich geweſen wäre bei Löwenberg über den Bober zu 
| kommen. Nach mehreren vergeblichen Verſuchen am 29ften 
und 3Often gelang es endlich am 31. Auguft Morgens, nach- 
dem das Waffer etivas gefallen war, bei Löwenberg und 
anderthalb Meilen oberhalb bei Dippelsdorf Pontonbrüden zu 
beendigen, worauf die Ruſſen übergingen und bis Yauban 
| vordrangen, nachdem leichte Truppen ihnen worausgegangen 
| wareıt. 
Alte drei Corps des fchlefifchen Heeres fanden am 
, 31. Auguft nunmehr am Dueis, ihre Bortruppen fogar gegen 
die Lauſitzer Neiffe, auch die Divifion Ledru im Gebirge war 
| vor dem Corps von St. Prieft zurückgewichen; das Haupt: 
quartier Blüchers war in Löwenberg. 
68 war bisher bei unendlich ſchlechtem Wetter, wobei 
| man hochangefchtwollene Flüffe und Negenbäche zum Theil mit 
| Lebensgefahr paffirt, auf grundlofen Wegen unter allen mög- 
lichen Entbehrungen tüglih marſchirt, gefochten und unter 
| freiem Himmel übernachtet worden. Unumgänglich nöthig war 
| 8 daher, dem erſchöpften Heere wenigftens einen Ruhetag 
zu gönnen. Der Ober-General gewährte Diefen am 1. Sep— 
tember, an welchem ev befahl Vietoria zu Schießen und Got- 
| 15* 
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tesdienft zu halten, und an dem er in einem vom Siege ge- 
hobenen, ſehr zuwerfichtlichen Tagesbefehl den Truppen danfte 
und fie mit den Ergebnifjen ihrer Anftvengungen befannt 
machte. Die Trophäen waren viel größer, als man geglaubt - 
hatte. Sie beftanden in 103 Stanonen, 250 Mumnitionswagen, 
einer großen Menge Heergeräth, aus 18,000 Gefangenen, 
worunter 1 Divifions-, 2 Brigade » Generale und mehrere 
hundert Offiziere, 2 Adler ꝛc. „Den Reſt derjenigen,” fagte 
der Ober-General, „Die Euch in der Schlacht an der Katbach 
gegenüberftanden, hat der Schred wor Euren Waffen jo jehr 
ergriffen, daß fie den Anblide Eurer Bajonette nicht mehr 
ertragen werden." In der That war der Gefammtverluft des 
Veindes jo groß, Daß er auf mehr als 30,000 Mann auge 
nommen werden fanı. 

Auch Der Verluft Des jchlefifchen Heeres war ſehr be— 
trächtlih. Das Corps von Nord hatte jeit Ausbruch Der 
Veindfeligfeiten nicht weniger als 12,925 Mann und 1119 
Pferde verloren. Das Fußvolk der Landwehr war von 
13,569 Mann auf 6277 Mann reducirt, hatte alfo 7092 
Mann verloren. Die Bataillone derfelben betrugen zum Theil 
nur noch 100 Mann“), und mehrere von Ddiefen waren zu 
einem Bataillon zufammengefetst worden. Saden hatte feit 
dem Beginn der Feindfeligfeiten 2793 Mann, Yangeron 
6648 Man, Das jchlefifche Heer überhaupt 22,566 Mann 
eingebüßt. Mit dem Corps won St. Prieft zählte Das fchles 
fiihe Heer am 1. September noch 81,000 Mann, worunter, 
einfchlieglich 3000 Koſakken, 20,000 Mann Reiterei”*), 

Die Freude über den großen Sieg wurde leider bald 


*) Ein großer Theil der Wehrmänner war in feiner Noth geradezu 
nah Haufe gegangen. 

**) Hiernach ift die uriprüngliche Angabe der Stärke des jchle- 
ſiſchen Heeres von 96,000 Mann ungenau; fie betrug nach diefer amt— 
lichen Nachricht 109,366 Maun und war alio dem Heere von Ney 
überlegen. 
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getrübt. Man wußte im Hauptquartier des fchlefifchen Hee— 
res, Daß des große böhmifche Heer bei Dresden hart mit 
dem Feinde anzubinden in Begriff fei, denn der Ober-General 
hatte am 29. Auguſt vom Kaiſer Alexander ein Schreiben 
vom 2öften aus Nöthniß vor Dresden erhalten, worin ihm 
von der großen Unternehmung Anzeige geworden. Blücher 
rechnete auf Die große Ueberlegenheit des böhmifchen Heeres 
und fonnte.fich nicht denken, Daß dieſes eine Niederlage erlei- 
den könnte. Nun erhielt man am 31. Auguft Durch einen 
gefangenen weitphälifchen Diffiziev zuerft Kunde von einem 
großen Siege Napoleons bei Dresden. Diefe Nachricht wurde 
leider von mehreren Seiten beftätigt, und da man au ber 
Thatjfache nicht mehr zweifeln zu können meinte, fo glaubte 
man — ohne Auffehen zu erregen — im Rücken Borfichts- 
maßregeln treffen zu müſſen, denn es. mußte nunmehr als 
wahrfcheinlich angenommen werden, daß fich Napoleon wieder 
gegen Das Tchlefifche Heer” wenden würde. Diefe Vorkehrungen 
wurden dann auch wirklich getroffen. Die Beftätigung Der 
verloren Schlacht erfolgte amtlich am 1. September Abends 
durch den öfterreichifchen General Grafen Neipperg. 

Die Folgen jener Niederlage des böhmifchen Heeres ſoll— 
ten gleich Darauf dem Führer des fchlefifchen Corps unmittelbar 
fühlbar werden. Kaum hatten fich nämlich am 2, September 
die verfchiedenen Corps in Marſch gefett, als der öfterreichifche 
Major Fürſt Wenzel Yiechtenftein aus dem großen Haupt: 
quartier von Schwarzenberg bei Blücher in Yöwenberg eintraf. 
Der Adjutant war am 30, Auguft früh von Dix in Böhmen 
gerade in dem Moment abgefandt worden, wo man noch in 
der größten Beftürzung war und beinahe Altes für verloren 
bielt. Nach der Depeche des Adjutanten verlangte Schwar- 
zenberg nichts weniger, als daß Blücher ihm mit 50,000 
Mann in Böhmen in der Nichtung auf Therefienjtadt zu 
Hülfe kommen follte. Die dann noch übrigen 30,000 Mann 
des jchlefifchen Heeres hielt ev für hinlänglich, im Verein mit 
Neipperg Böhmen und Schlefien zu deden. 
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Nicht leicht konnte einem Feldherrn nach einer großen | 


jiegreichen Schlacht ein Anfinnen ungelegener fommen wie 
Das gegenwärtige Das chlefifche Heer auseinander zu 


| 


veißen, fonnte moralifch von feiner guten Wirfung fein, über: 
dieß hätte Blücher dadurch den Oberbefehl verloren und wäre 


unter den von Schwarzenberg getreten, der fehon bei unge- 
heurer Uebermacht nichts gegen Napoleon hatte ausrichten 


fönnen und auch mit Diefer VBerftärfung fchwerlich etwas aus- 


gerichtet Hätte. Aber, auch abgefehen hievon, glaubte Blücher 
in der That dem böhmischen Heere viel nützlicher fein zu 
fönnen, wenn er geradeaus mit aller Kraft gegen die Elbe 
drückte und dadurch den franzöfifchen Kaiſer zwänge, vom 
böhmischen Heere abzulaffen. Es fam auch in Betracht, daß 
wenn Das jchlefische Heer aufgelöft würde, der Kronprinz von 
Schweden nicht geneigt fein wirde, allein über die Elbe zu 
dringen und won der Wirffamfeit des Nordheeres dann wenig 
zu erwarten ivar. 

Blücher befchloß daher, aufs Neue dem Befehl Schwar- 
zenbergs nicht zu gehorchen, was für Die allgemeine Sache 
von umnberechenbar vortheilhaften Einfluß gewefen ift. Er 
glaubte Schwarzenberg feinesweges in Der Weife als Ober- 
feldherr anerkennen zu müſſen, Daß er ihm als ein Unterfeld- 
herr unbedingt Folge leiſten müßte. Er wußte vecht gut, daß 
jener von der Einwirfung der verbündeten Monarchen vielfach 
abhängig war, und von den Monarchen hatte er glüclicher- 
weife feinen Befehl erhalten. Hätte der Kaiſer von Rußland 
ihm eine Weifung der Art zufommen laſſen, jo hätte Die 
Sache freilich ein anderes Gewicht erhalten, um fo mehr, da 
dDiefer 2 Corps beim fchlefiichen Heere hatte. Auch Fam es 
DBlücher zu ftatten, Daß in der Forderung Schwarzenbergs ein 
völliges Aufgeben des Trachenberger Kriegsplans lag. 

Die Art, wie fich hier Blücher aus der BVerlegenheit 
309, zeigt von feiner und feines Hauptquartiers Energie und 
Klugheit. Er machte in einem umſtändlichen Schreiben die 
genannten Argumente geltend und lehnte die Aufforderung 
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Schwarzenbergs ab. Um ihn aber nicht ganz vor den Kopf 
zu stoßen, jagte ev, er habe den General Bennigfen, Der 
jet in Breslau eingerückt fei, gebeten, ihm das Corps von 
Markof, 12,000 Mann abzulafien. Wäre dies gejchehen, To 
fönnte ein Theil der ruſſiſchen Truppen zum böhmischen Heere 
jtogen, obgleich ev auch hier wiederholen müßte, daß ein kräf— 
tiger angriffsweifer Stoß des fchlefifchen Heeres gegen Die 
Elbe weit ficherer Das böhmifche Heer von den Angriffen 
Napoleons befreien würde. In dem Schreiben an Bennigjen 
ftelte ich Blücher, als fei der Kaifer Alexander Generaliffi- 
mus aller verbündeten Heere. Unter Darlegung der Berhält- 
nifje zeigte er, wie er den Forderungen Schwarzenbergs nicht 
habe Folge Leiften können. Er forderte ihn auf, Das Corps 
von Markof zu ihm ftoßen zu laſſen, worauf er Dann Die 
Truppen von Pangeron nach Böhmen fenden werde, Uebri— 
gens ladet er ihn ein, wenn Napoleon fich mit feiner Haupt- 
macht wirklich nach Böhmen wenden follte, mit ihm wereint 
kräftig gegen die Elbe vorzudringen. In ähnlichen Sinne 
wurde der Stronprinz won Schweden durch den zu ihm weiter 
gehenden Adjutanten Fürften Yiechtenftein zu einem gemein- 
ſamen Borgehen gegen die Elbe aufgefordert. Nachdem der 
Dber-General noch feinem Könige umftändlichen Berichte ab- 
geftattet, befchloß er, fein Heer nun vollends mit aller Kraft 
gegen die Elbe in Bewegung zu feen. 

Bor dem Andrange deſſelben wich der Marfchall Mae— 
Donald von der Lauſitzer Neiffe bis hinter Die Spree zurüd, 
und der Fürft Poniatowsfi, deſſen Stellung bei Zittau nun 
nicht mehr haltbar blieb, zog fich näher an die Elbe nad) 
Rumburg und Schludenan. Schon am 2. September Mor: 
gens befette Der preußische Vortrab unter Katzeler Görlitz 
und ein Theil deffelben drang gegen Bausen vor. Bon den Corps 
nahm das von Langeron feine Richtung auf Radmeritz, I5 Meile 
oberhalb Görfig, das von Nord auf Görlitz, das von Saden 
nach der Gegend unterhalb diefer Stadt. Wie das fchlefifche 
Heer vorrüdte, drang auch General Neipperg in Böhmen über 
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Keichenberg nach Kratzau und Gabel vor. Da die Franzofen 
alle Brücden über den Queis und die Lauſitzer Neiſſe abge- 
worfen hatten, vermochte Die Maſſe der Corps nicht jo fchnell 
zu folgen, als e8 der Ober-Öeneval wünfchte. Um nun im- 
mer eine bedeutende Zahl Truppen nahe am Feinde zu haben, 
nahm er die Vorträbe der 3 Corps zufammen md ftellte fie 
unter den Befehl des ruffifchen General- Yientenants Waßilt- 
ſchikof. Außerdem umfchwärmten verſchiedene preußiſche und 
ruſſiſche Parteigänger (Rittmeiſter v. Schwanenfeld, Oberſt 
Fürſt Mandatof u. a. m.) den Feind won mehreren Seiten, 
die ihm noch empfindlichen Abbruch thaten und immer gute 
Nachrichten brachten. General Waßiltſchikof Drang unaufhalt- 
fam nach Bauten vor, während Das Corps von St. Prieft 
über Löbau im der Nichtung von Bilchofswerda vorgefandt 
wurde. Das Dauptheer befand jih am 4 September in 
vollem Marſch gegen die Spree; das üfterreichifche Corps 
von Neipperg wurde aufgefordert fich über Rumburg, Neu- 
jtadt und Stolpen in Bewegung zu feßen. 

Das dreifte Vordringen Blüchers bis nahe an die Elbe 
nöthigte Napoleon ernfte und nachdrüdliche Vorkehrungen da- 
gegen zu treffen. Es galt Durch entfchiedenes Auftreten den 
Muth der Truppen Macdonalds wieder zu beleben und Blü— 
cher zurüczumerfen, um fo mehr, da er am 4 September 
den Marſchall Ney gegen Berlin in Bewegung gefett und 
er nahe an der Elbe vor feiner Front und im Rücken Neys 
feine feindliche Macht dulden durfte. Am 2. und 3. Sep- 
tember richtete er das Corps von Marmont, Das Reitercorps 
von Yatour-Maubourg und die Garde auf Bauten. Am 
4ten Mittags war ev felbjt in Bausen, vitt aber gleich weiter 
zu den in der Gegend von Hochkirch vor Waßiltſchikof ſich 
zurüdziehenden Truppen Macdonalds. Ergrimmt über alle 
bisherigen Vorfälle, war er auf die Befehlshaber übel zu 
Iprechen, von denen er nicht Wenige mit Borwürfen über— 
häufte. Befonders machte fich fein Unmuth Luft gegen den 
General Sebaftiani. Er mochte wohl deſſen drei empfindliche 
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iederlagen in Rußland nicht vergeſſen haben. Set mit den 
Leiftungen feiner Neiterei höchſt unzufrieden, brach er in große 
Heftigfeit aus. Er rühmte die Thaten der Neiterei von 
Latour-Maubourg und Fchloß aufgebracht mit den verlegenden 
Worten; „Zum Teufel! thun Sie eben jo viel als jene! 
Sie fommandiren Lumpengefindel und feine Soldaten!" — 
Da der General fich verantwortete, fo gab es eine Scene, 
von welcher der Großjtallmeifter Caulincourt nur eifrig bemüht 
war, alle Umftehende des Auffehens wegen zu entfernen*). 
Aber der Kaifer begnügte fich noch nicht Damit, jondern ließ 
auch noch gegen die niederen ein ye der Reiterei feinen 
bittern Unmuth aus. 

Das weitere Zurückgehen hatte nun ein Ende, e8 wurde 
jogleich wieder Front gemacht, und es erfolgte noch an dieſem 
Tage das Gefecht bei Hochfirch gegen die Tyuppen von 
Waßiltſchikof, wodurch dem weiteren Vordringen derjelben ein 
Ziel geſetzt wurde. Blücher erfuhr bald, daß der franzöfifche 
Kaiſer ſelbſt mit bedeutenden Kräften ihm gegenüberftehe. Treu 
feiner Aufgabe, gegen das Hauptheer des Feindes nichts aufs Spiel 
zu feen, wich er von Neuem dem Stoße des Gegners aus 
und wandte fich über die Neiffe und den Queis zurüd, um, 
jo wie Napoleon fich nach eimer anderen Richtung bewegte, 
fogleich wieder vorzugehen. 

Wir fchliegen hier dieſen Abſchnitt, um uns zu den Ber 
gebenheiten beim Nordheere zu wenden, können aber nicht um— 
hin, auf den veränderten Geift Hinzudeuten, der im jchlefifchen 
Heere nach der fiegreichen Schlacht und der trophienreichen 
Berfolgung erwacht war. Das Naturereigniß, welches ſich 
den Friegerifchen Unternehmungen fo verhängnißvoll beigemifcht, 
hatte Sinn und Gemüth mit dem Schauer des Wunderbaren 
erfüllt. Die Schleufen des Himmels hatten an Diefen Tagen 
über weite Länderſtrecken fich geöffnet; es ging auch Die Sage, 
daß Durchbrüche uuterirdiſcher Gewäſſer zur Anfchwellung dev 


*) Odele ben IH. Auflage, S. 117. 
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Gebirgsfluthen mitgewirkt. Eine Menge Franzojenleichen trie- 
ben zwifchen Trümmern in weiter Ueberſchwemmung umber 
und blieben beim Ablauf des Waffers zum Theil auf Feldern, 
im Schlamm und jogav auf Bäumen zurüd. Der Ruſſe ſah 
in diefem Unwetter ein Zeichen, daß der Himmel die Schickun— 
gen, Durch welche der Feind feinen Untergang in Rußland 
gefunden, noch nicht anfhören lafje*). Die Trophäen hatten 
fich noch vermehrt, man zählte 20,000 Gefangene, 105 Ka 
nonen, 300 Pulverwagen! Solche Erfolge und die bald ein- 
tretenden Belohnungen, Beförderungen ꝛc. **) tilgten allen 
Zwieſpalt, alle Unzufriedenheit. Yorck war mit Blücher aus- 
geföhnt, Yangeron wurde von nun an gehorfam, Saden hatte 
ſich ohnehin im glänzendften Yichte gezeigt. Auch das Miß— 
tranen gegen Gneiſenau und die leitenden ‘Perfonen im Haupt— 
quartier war, wenigftens für jest, verftummt. Alles bemühte 
fi im Sinne des Felpheren und feiner Getreuen zu handeln; 
das ganze Herr war zu begeifterter Stimmung erhoben. Wo 
Blücher und Nord fih in den Tagen nach der Schlacht zeig- 
ten, wurden ihnen von den Truppen jauchzende Hurrahs und 
Lebehochs gebracht. Insbeſondere gewann die fräftige, ehr- 
wirdige Heldengeftalt Blüchers von diefer Zeit an bei den 
Ruſſen ganz außerordentlich, und fie liegen ſich nun feinen 
Oberbefehl ohne fernere Nationaleiferfucht freudig gefallen. 
Mit einem folchen Heere war viel auszurichten. 


*) Bücher von Varnhagen v. Enſe, ©. 223. 

**) Bücher erhielt das Großfrenz des eifernen Kreuzes, Nord umd 
Saden erhielten den Ichwarzen Adlerorden, letzterer wırde von feinen 
Kaifer zum General der Infanterie ernannt; General Gneijenau, Oberft 
Müffling 2c. erhielten das eiferne Kreuz I. Klafje ꝛc. 
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3. Unternehmungen des Wordheeres. 


„Was den betrifft, der wird nur ſtolze Bewegungen 
machen“, Außerte Napoleon bei den Friedensunterhandlungen 
während des Waffenftillftandes zu Dem öfterreichifchen Abge- 
jandten Grafen Bubna geringſchätzig über den Kronprinzen 
von Schweden *). 

Napoleon zeigte Durch dieſen Ausspruch, wie vichtig ex 
den Stronprinzen im Allgemeinen beurtbeilte, denn in der That 
bejtand deſſen Kriegsart in dieſem Feldzuge nur in ſolchem 
ftolzen Auftreten und in jolchen ftoßen Bewegungen, ohne dem 
Feinde mit Ernſt auf den Yeib zu rücken und es ift gar nicht 
abzufehen, was aus den zahlreichen Streitern des Nordheeres 
geworden wäre, wenn der Heldenmuth Bülow's und der Preu— 
Ben nicht auf eigene Hand den Sieg errungen hätte. 

AS dann Das Nordheer die glinzenden Tage von Groß— 
Beeren, Dennewiß, Hagelberg ꝛc. feierte, wurde Napoleon irr' 
an ſeinem Ausſpruch. Er konnte fich nicht denken, daß preite 
ßiſche Generale feine fieggefrönten Marſchälle gefchlagen hät- 
ten, jchrieb nun diefe Siege allein dem Kronprinzen zu und 
ereiferte fich ohne Urfache über ihn bis zum höchſten Zorn. 

Der Kronprinz traf den 24, Juli mit einem zahlreichen 
Gefolge und mit Entfaltung einer wahrhaft königlichen Pracht 
in Berlin ein, wo er im Schloffe wohnte und wo Jedermann 
von den prinzlichen Herrichaften bis in die niedrigften Kreiſe 
herab fich beeiferte, ihm Aufmerkfamfeiten zu beweifen. In 
der That fette auch Das Volk auf ihn große Hoffnungen. Er 
war ja einer der großen franzöfifchen Marſchälle geweſen, Die 
den Krieg nach neuerer Art Durch und durch kannten und zu 
führen verftanden, Als dereinftiger König auf dem nordifchen 
Throne fonnte er für einen Nebenbuhler Napoleons gelten. 


*) Die Kriegsereigniffe zwiichen Peterswalde sc. und Prieften im 
Auguft 1813 und die Schlacht bei Culm, geſchildert won Heinrich After, 
Einleitung S. XXVI. 
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Gr hatte im Rath der verbündeten Fürften zu Trachenberg 
gejeffen und das Gerücht fehrieb ihm den Dort entworfenen 
Kriegsplan zu. Aus dem fernen Schweden übers Meer war 
ev mit einem Heere gelommen, um Preußen, um Deutjchland 
befreien zu helfen; Grund genug, in ihm eine der Haupt- 
jtüßen Des Völkerbundes gegen Den großen Unterdrüder zu 
verehren. Daß der Kronprinz gewaltig viel Nefervationen 
im Sinn haben könne, fiel Der Maſſe des Volks nicht ein, fie 
nahm feine Aeußerungen fir Die aute Sache auf Tren und 
Glauben hin und wenn auch fein unerklärliches Benehmen 
gegen den General Döbeln und feine Verſchuldung des Falls 
von Hamburg noch bei einem Theile in Erinnerung war, fo 
juchte man Dies zu entjchwldigen und zu vergeffen. Es ver— 
jteht fich von felbft, dar ihm zu Ehren Paraden des Milt- 
tairs ftatt fanden, daß ihm bei allen prinzlichen Herrjchaften 
Diners, Soupés, Fefte aller Art gegeben wurden, daß er in 
dem Zufammenfluß von preußifchen, ſchwediſchen, ruſſiſchen 
Generalen und der großen Zahl won Diplomaten den Mittel- 
punkt bildete. 

Es war noch Zeit bis zum Wiederausbruch der Feind» 
jeligfeiten. Der Kronprinz verwandte Diefe, Die Truppen fei- 
nes Heeres zu befichtigen, wobei fein Hauptquartier bis Ende 
Juli in Berlin blieb. Jenachdem fich die Befichtigung auf 
die weiter entfernt ftehenden Truppen evftrecdte, wie ev denn 
auch die Bertheidigungsanftalten an der Nuthe und Notte in 
Augenschein nahm, auch Das Belagerungscorps vor Stettin 
mit einem Beſuch bedachte, wechjelte auch fein Hauptquartier. 
Bon 12. August an wurde Daffelbe nach Oranienburg ver: 
legt. Am 15ten erließ er von hier einen mäßig gehaltenen, 
im Allgemeinen Die Sache darlegenden, nicht eben befonders 
anfenernden Aufruf an Die Streiter des Heeres und fpäter 
folgten Heerberichte, Die er nach Napoleons Art Bülletins 
nannte, von denen aber mehrere gar feine Kriegsworfälle ent- 
hielten. 

Es mangelt uns an Nachrichten, wie fich der Kronprinz 
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zu dein untergebenen Eorpsbefehlshabern ftellte. Da die eigent- 
liche Kraft des Nordheeres in preußifchen Streitern beruhte, 
jo hätte man erwarten follen, daß Der Prinz fich mit den 
Führern derfelben, den Generalen Bülow und Graf Tauentzien, 
in ein gutes Einvernehmen zu ſetzen juchen würde. Alfein er 
hatte fich erlaubt, den Feldzug des Generals Bülow vor dem 
Waffenftillftande übel zu Fritifiven und dadurch diefen General 
von fich entfernt *), auch waren feine ferneren Schritte nicht 
geeignet, den fonft etwas fügfameren Grafen Tauensien für ſich 
einzunehmen. Die ruffifchen Generale Winzingerode und Graf 
MWoronzof, die zufammen, einfchließlich der Kofakfen, kaum 
20,000 Dann befehligten, wird er wahrfcheinlich aufmerkſa— 
mer behandelt haben. Wie er zu den Commiſſarien der ver: 
bündeten Mächte in feinem Hauptquartier, von preußifcher 
Seite dem General Kruſemark, von ruffiicher den Generalen 
Suchtelen und Pozzo di Borgo, von öfterreichifcher dem Feld: 
marschall-Lieutenant Baron St. Vincent, von englifcher dem 
General Sir Charles Stewart geftanden habe, ift nicht vecht 
befannt. Doch wollte man ſchon Damals in Den oberen Re— 
gionen die Kriegsluſt des Kronprinzen jehr bezweifeln und 
General Stewart hatte fchon vor der Uebereinfunft in Trachen: 
berg an feine Negierung berichtet: „der Prinz hat einen Kriegs: 
mantel umgethan, aber feine Unterkleider find von fchwedifchen 
und friedlichen Stoffen gemacht.“ 

Wenn die Stellung des Prinzen zu den Generalen fei- 
nes Heeres dev eigentlichen Sympathie entbehrte, jo mangelte 
diefe gänzlich bei dem Soldaten. Dieſer konnte fich ſchwer 
vorftellen, Daß ein ehemaliger franzöfifcher Marſchall, der, mit 

*) Als am 19. Auguft die Offiziere dev Berliner Garniſon auf die 
Nachricht, daß Defterreich zur Sache der Verbündeten übergetreten, dem 
öfterreichiichen und ſchwediſchen Gefandten, jo wie auch dem Genekal Bü— 
low, der im Sackenſchen Palais in dev Wilhelmsſtraße wohnte, einen 
Fadelzug brachten, vief General Bülow, offenbar gereizt durch die Kritik 
des Kronprinzen, vom Balkone herab: „Es leben alle Tapferen, die mit 
mir gelämpft haben.‘ Voſſ. 3. v. 21. Auguft. 
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Ausnahme der leßten drei Jahre, fein ganzes vergangenes Ye- 
ben in den Reihen des Feindes zugebracht, ernftlich gegen feine 
Landsleute Fechten werde. Ohnehin fonnte der Prinz fein 
Wort zu feinen Soldaten veden, feinem Dffiziev mündlich 
einen Befehl geben, weil er nur franzöſiſch ſprach. Das Ein- 
zige, was diefen Mangel einigermaaßen erfegen konnte und im An— 
fang auch wirflich erjeßte, war die außerordentlich imponivende 
Erſcheinung des Prinzen. Hätten fich zu dieſer tapfere Tha- 
ten gefellt, fo wirden ihm — trotz des Mangels vieler für 
feine Stellung wefentliher Eigenfchaften — auch die Sympa— 
thien feiner Soldaten nicht gefehlt Haben. Da er aber fort 
während nichts that, nichts thun wollte und felbft glorreiche 
Unternehmungen hinderte, fo entitand zuletst ein allgemeines 
Mißtrauen und es war Schwer, wenn ev fich wor der Front 
der Truppen zeigte, die Aeußerung des lauten Unwillens bei 
dem gemeinen Soldaten zu unterdrücen. 

Mas die Kriegstüchtigfeit Dev Truppen betrifft, jo ging 
zunächſt den ſchwediſchen alle Striegserfahrung ab, da Schwe- 
den in langer Zeit nicht Krieg geführt hatte. Dev englifche 
General Sir Charles Stewart, nachheriger Marquis von Yon- 
donderry, der ſich, wie angeführt, als Bevollmächtigter Eng- 
lands im Hauptquartier des Kronprinzen befand, und nachher 
eine Gefchichte Des Krieges won 1813 und 1814 herausgegeben 
hat, räumt den preußifchen und ruffifchen Truppen in Bezug 
auf Ausrüftung, Kriegerifche Haltung und Beweglichkeit unbe- 
jtreitbare Borzüge vor den Schweden ein, bei welchen bejon- 
ders Die Neiteret jehr mangelhaft war. Was die Ruſſen be- 
trifft, fo waren fie des Krieges Schon gewohnt, und ihr Muth 
war durch Die Siege der fühnen Partheigänger vor dem Waf- 
fenftilfftande Tettenborn, Tſchernitſchef, Benkendorf, Dürnberg, 
Moronzof jehr gehoben. Sie hatten Berftürfungen erhalten 
und ihre Ausrüftung war verbollftändigt worden. Den Kern 
des Heeres indeß bildete Das Ste preußiſche Corps unter Bülow, 
beinahe 40,000 Mann. Dev Muth Diefes Theiles Der preu- 
Bifchen Truppen war nicht durch verlorne Schlachten in irgend 
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einer Art gebeugt worden; im Gegentheil, fie hatten nur fieg- 
reiche Gefechte geliefert und die Treffen bei Halle und Luckau 
gaben ihnen das ftolzefte Vertrauen. Wenn überhaupt da— 
mals Geift und Wille bei den Preußen unübertrefflich waren, 
jo galt e8 hier noch befonders der Dedung dev Hauptitadt, 
der ummittelbaven Vertheidigung Des eigenen Heerdes, was 
die Thatkraft noch fteigerte. — Bon dem 4ten preußifchen 
Eorps unter Graf Tauentzien waren nur 20 Bataillone, 
30 Esfadrons, 1 Koſakken-Regiment und 28 Geſchütze unter 
dent General v. Dobſchütz zum Kampf im freien Felde be- 
ftimmt, der übrige Theil follte zum Feſtungskriege an dev 
- Dder und Elbe verwandt werden. Die Yandwehren bei 
beiden Corps ſcheinen beſſer ausgerüſtet gewefen zu jein als 
in Schlefien. Von einer jo furchtbaren Auflöfung derfelben 
wie beim Corps von Nord nah dev Schlacht an der Katz— 
bach, oder von einer minder tüchtigen Haltung wie-bei der 
ſchleſiſchen Landwehr vom Kleiſt'ſchen Corps in der Schlacht bei 
Culm ift hier feine Nede, vielmehr hat fid) die Yandwehr hier 
überall wortrefflich geichlagen. Das Corps von Tauentzien 
beftand (mit Ausnahme eines Regiments) ganz aus Landwehr 
und dieſe hat e8 bei Groß-Beeren und Demmewis den alten 
Truppen gleich gethan. In dem Gefecht bei Hagelberg war 
e8 ganz allein Yandwehr, die über die franzöfiiche Divifion 
Girard den Sieg gewann. Dieſes „Lumpengeſindel,“ wie 
Napoleon die Landwehr werichtlich nannte, Hat feine ruhm— 
gefrönten Marſchälle, feine beften Truppen gefchlagen und ihm 
Anerkennung abgezwungen. 

In dem Kampfe, der fich eröffnete, fpielt General Bitlow 
die Hauptrolle. Er ift es, der Die Ehre des Nordheeres vet 
tet und blendenden Glanz über Dafjelbe bringt. Es ift Daher 
nur billig, etwas über Die perfönlichen Verhältniſſe dieſes Del: 
den hier einzufchalten. Friedrich Wilhelm von Bülow gehörte 
einer Familie an, die weit in Preußen, Pommern, dev Darf, 
Weftphalen ꝛc. verbreitet ift und fich im Allgemeinen Durch 
Geiftesveichthum ausgezeichnet hat. Dev General war der 
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dritte unter fünf Söhnen eines wohlhabenden Gutsherrn zu 
Falfenberg in der Altmark und den 16. Februar 1755 gebe- 
von, gegenwärtig alfo fcehon über 58 Jahr alt. Sorafältig 
mit feinen Brüdern — von denen noch ein zweiter, Heinrich 
von Bülow, fich ſpäter als genialer Militairſchriftſteller rühm— 
lich befannt gemacht hat — erzogen, erwählte er fchon im 14ten 
Jahre, 1768, bei einem Negiment in Berlin, die militaivifche 
Laufbahn, in welcher er neben dem Dienft eifrig Kriegsitudien 
betrieb, wozu ihm der fiebenjährige Krieg und die IThaten 
Friedrichs DVeranlaffung gaben. Er ftieg aber in damaliger 
Friedenszeit ſehr langſam, war nach 10jähriger Dienftzeit exit 
Lieutenant und nach 25jähriger erjt wirklicher Hauptmann. 
Als unterrichteter, geiftreicher und tüchtiger Offizier befannt, 
wurde er, 38 Jahr alt, militairifcher Begleiter des fchönen 
und waghalfigen Prinzen Lonis Ferdinand won Preußen, 
dem er fih neben andern Eigenfchaften Durch feine große 
Neigung zur Mufit empfohlen hatte. Als folcher machte er 
die Feldzüge am Rhein mit, wo ev bei der Belagerung von 
Mainz fich bei mehreren Gelegenheiten hervorthat und bei der 
Erſtürmung dev Zahlbacher Schanze fich den Orden pour le 
merite erwarb. Seit 1794 Major und feit 1797 Comman— 
deur eines Füfilier-Bataillons in Oftpreußen, war er bis zu 
dem unglüclichen Kriege im Jahre 18506 zum Oberften auf: 
gerückt. Zum Glück für feine ſpätere Yaufbahn wurde fein 
Bataillon nicht zu dem großen Heere gezogen, jondern kam 
erſt in Wirkfamfeit als der Feind Die Weichjel erreichte. Er 
war hier mit bei den Truppen, welche dem Marſchall Lannes 
den Vebergang bei Thorn verwehren follten und focht tapfer 
am 5. Februar 1807 bei Waltersdorf unweit Thorn, verlor 
aber Durch die große Uebermacht des Feindes fein ganzes Ba— 
taillon und entrann verwundet nur kaum dem Berderben. 
Bon feiner Wunde hergefteltt, wurde ihm aufs Neue ein Füſi— 
lier⸗Bataillon gegeben. Er machte mit demſelben Die viel- 
fachen kleinen Gefechte bei Braunsberg an der Paffarge mit 
und Hatte Doch eine ſchon fo große Geltung erlangt, daß ihm 
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im Mai 1807 faft 3000 Mann anvertraut wurden, um auf 
der frischen Nehrung zum verfuchten Entfat von Danzig mit- 
zuwirfen. Die Unternehmung mißlang; Bülow erlitt eine 
völlige Niederlage und verlor insbefondere fein Füfilier-Ba- 
taillon zum zweiten Mal. Sein Brigadechef v. Stutterheim 
bezeugte zu jener Zeit: Bülow’s Verhalten fei untadelhaft, er 
babe richtige Einficht und große Tapferkeit bewiefen, aber er 
habe fein Glück. Es mußte aber in feinem Charakter und in 
feiner ganzen Haltung die Bürgfchaft liegen, daß ihm einft 
Großes anvertraut werden fünnte, denn wir finden ihn im 
Juni 1808 zum militairiſchen Gehülfen des damals Franken 
und bupochondrifchen Blücher zu Stargard in Pommern er- 
nannt. Wenn Blüchers Krankheit zunähme, follte ev an deſſen 
Stelle das Commando in Pommern übernehmen und er ift 
zu „jedem außerordentlichen Mittel autorifirt, welches er zur 
Sicherung der Truppen in der Provinz und zur Erhaltung 
von Goldberg nöthig finden werde.” Seit November 1808 
Generalmajor und feit Ende November 1811 Chef der meit- 
preußiſchen Brigade zu Marienwerder *) fehen wir ihn dann 
im 3. 1812, als der General Yorck nach Rußland z09, an 
defjen Stelle als einftweiligen General-Gouverneur von Oft 
und Weftpreußen. Bon da an ift er handelnd in unfere Ge- 
ſchichte eingetreten. 

Berhältnigmäßig arm an Thaten und bis zu einem Le 
bensalter vorgerückt, in. dem man in der Regel fchon feine Yauf- 
bahn und feinen Ruhm hinter fich haben muß, follte ev nun 
an der Spite eines Corps den erfahrnen und fieggefrönten 
Marichällen Napoleons wideritehen. Bülow war ein Friege- 
visches Genie, aber auch ein folches bedarf der Uebung in 
größeren DVerhältniffen und dieſe ging ihm vorerft noch ab. 
Indeſſen machte er in dem Feldzuge vor dem Waffenftillftande, 
in welchem man freilich feine jpäteren glänzenden Thaten noch 
nicht ahnt, ſchnell feine Schule. Glühende Begeifterung fir 


*) Die Data aus dem Leben Bülow's von Varnhagen v. Enſe. 
Freiheitskriege IL. 16 
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die Freiheit feines Vaterlandes, natürliche Geveiztheit gegen 
den Kronprinzen von Schweden, auch Das Beitreben den Zwei— 
fel zu widerlegen, den man in fein Talent zur Befehlführung 
gefetst hatte, hoben ihn dann gleichſam über ſich ſelbſt hinaus, 
ließen fein Genie im ſchönſten Glanze ftrahlen und haben die 
großen Thaten. geboren, die feinen Namen der Unfterblichkeit 
übergeben. Bülow war von Perfon mittlerer Größe und be- 
hend gebaut, Sein Weſen war fanft und human, er war in 
Zeiten dev Nuhe den Mufen und Wiffenjchaften ergeben; nur 
giebt es ohme eine gewiſſe Schärfe und Rauhheit des Cha- 
rafters feinen großen Feldheren und auch von ihm wird ver- 
fichert, daß er ftarfe Affefte gehabt und leicht zum Zorn ge- 
neigt war. Da fein Studium des Krieges auf die vor-revo— 
{utionaire Zeit gegründet gemwejen, jo näherte fi), nach dem 
Zeugniß des Chefs feines Generalftabes Valentini, des nach- 
ber fo befannten Militairſchriftſtellers, fein Syſtem der ge- 
mäßigten Kriegsweife früherer Zeiten und läßt ihn mit einem 
Billars, Marſchall von Sachen und Prinzen Heinrich ver- 
gleichen. Auch Scharnhorit fand Bülow's Ideen über den 
Krieg zu ſyſtematiſch; indeſſen hat Diefer Doch gezeigt, daß fie 
vichtig angewandt, Großes leiften können. 

Wir gedenken hier auch noch mit wenigen Worten des 
anderen prenfifchen Corpsbefehlshabers, des Generals Grafen 
von Tanengien. Er war der Sohn des tapferen Vertheidi- 
gers von Breslau und des Eroberers von Schweidnis im 
fiebenjährigen Kriege und alfo durch Die VBerdienfte feines Va— 
ters frühe auf feiner Laufbahn empfohlen. Im Jahr 1760 
zu Potsdam geboren und, 15 Jahr alt, Shen im Striegsdienft, 
ftieg er fehnell auf, wurde auch früh zu Diplomatifchen Sen— 
dungen verwandt und war 1805 ſchon General-Major. Wir 
wifjen nicht, ob er in den Feldzügen am Ahein oder in Po— 
(en befonders thätig gewejen. 1806 hatte er ſich, trotz der 
allgemeinen Verwirrung, einigen Auf erhalten, er wurde jedoch 
bei Prenzlau mit gefangen und jaß bis zum Tilſiter Frieden 
in Nancy. Noch vor Nord und Bülow zum General-Lieute- 
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nant ernannt, war er 1815 mit auf der Kandidatenlifte zum 
Oberbefehlshaber des jchlefiichen Heeres, weil ex dem Kaiſer 
Alexander jehr gefallen hatte. Zurücgefett gegen Blücher, 
Yord, Bülow, Kleift und felbft gegen Gneiſenau, indem er 
lange nicht im freien Felde verwandt wurde, war er fehr ge- 
reizt und unwillig geworden, da er fi als Militair-Gouver- 
neur von Pommern und Belagerer Stettins ſehr unbehaglich 
fühlte. Er erhielt dann endlich einen Corpsbefehl und er hat 
ehrenvollen Antheil an den Schlachten von Groß-Beeren, 
Dennewitz und an der Einnahme mehrerer Feſtungen, fo daß 
jein Name ftets in Ehren bleiben wird. Graf Tauentien war 
ein einfichtiger, tapferer und entfchloffener General, hatte aber 
in Folge eimer frivolen Zeitperiode zu viel von einem Roué, 
daher man fürchtete, er möchte des nöthigen Ernftes und der 
Gleichmäßigkeit in feinem Friegerifchen Handeln entbehren *). 


Der Kronprinz von Schweden zögert mit dem Angriff und wird 

nun felbft vom Marſchall Oudinot angegriffen. Gefechte der Vor- 

truppen, bejonders bei Wittjtod. Bülow's Sieg in der Schlacht 

bei Groß:Beeren. Vernichtung der franzöfifhen Divifion Girard 
bei Hagelberg. Ereignifjfe an der Nieder:Elbe, 


Beim Ausbruch der Feindfeligfeiten ftand der Theil des 
Nordheeres, der beftimmt war, Berlin nebjt dev Mark zu 
deden und im freien Felde zu ſchlagen, wie folgt wertheilt: 

Das Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden war 
in Charlottenburg, das des Generals Bülow in Berlin. 

Die Schwedischen Truppen befanden fich in einem La— 
ger bei Charlottenburg. 

Das ruſſiſche Corps von Winzingerode in einem 
Lager bei Spandau. 

Vom Corps von Bülow ftanden Die Brigaden Prinz von 

*) Sein Chef des Generalftabes, Major v. Rothenburg, der einen 
Antheil an den Thaten Tauentzien's in Anspruch nimmt, klagt ibı zus 
folge Dorow's Denkwürdigkeiten der Undankbarkeit a. 

16 * 
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Heffen-Homburg und Krafft, jo wie die Reſerve-Reiterei des Corps 
unter General Oppen in und bei Berlin, Die Brigaden Thümen 
und Borftell waren zur Beſetzung der feiten Stellung im 
Süden von Berlin an der Nuthe und Notte worgejchoben und 
war die erftere vechts Hinter der Nuthe zwifchen Potsdam 
und Trebbin, letztere links hinter der Notte in der Gegend 
von Machenow, Mittenwalde, Königswuſterhauſen ꝛc.; wobei 
fich von ſelbſt verfteht, Daß fie noch weiter vorgefchobene Poften 
hatten. 

Bom Corps von Tauentzien hatte Die Abtheilung des 
Generals v. Hirfchfeld — 13 Batailfone, 9 Esfadrons, 10 Ge- 
ſchütze, — welche vorher zur Einfchliegung von Magdeburg 
gehört hatte, bei Brandenburg Plag genommen. 

Das ruffifhe Corps von Woronzof feheint noch 
näher an Magdeburg geftanden zu haben. 

Eine äußerſte Vorpoftenlinie aus Koſakken, leichter 
KReiterei und Fußvolk beftehend, zog fi von der Nähe von 
Magdeburg über Lohburg, Belzig, Treuenbriegen, Luckenwalde, 
Baruth und Lübben. 

Alle übrigen Truppen des Corps von Tauengien, wie 
das Reſervecorps von Dobſchütz ftanden noch zwifchen Oder 
und Spree oder vor Eüftrin und Stettin. 

Man fieht, die Truppen ftanden fehr zerftveut und wa— 
ven zu einem kräftigen Angriffsftoß durch Zufammenziehung 
durchaus nicht eingerichtet. 

Das Corps an der Nieder-Elbe, 28,000 Mann ftark, 
unter dem General Grafen von Wallmoden-Gimborn, zwar 
zum Nordheere gehörig, aber, weit vom Schauplat gegen den 
Marſchall Davouſt zu fechten bejtimmt, Kommt für jet hier 
nicht in Betracht. Es hat eine ganz getrennte Gefchichte und 
e8 wird von ihm fpäter die Rede fein. 

Dem Haupttheil des Nordheeres gegenüber befanden fich 
bei Luckau, Dahme 2c. bis gegen Wittenberg hin die franzöfi- 
ihen Corps von Dudinot, Reynier und Bertrand, fo wie das 
dritte franzöfifche Reitercorps umter dem General Arrighy, Her- 
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309 von Padua, die zufammen zwifchen 70 und 80,000 Mann 
einschließlich 6—7000 Mann Reiterei betragen konnten *). Zu 
den gegenüberftehenden feindlichen Truppen mußte man auch 
noch die Divifion Girard rechnen, die in der Gegend von 
Magdeburg am rechten Elbufer aufgeftellt und beftimmt war, 
die Unternehmung des Hauptheeres zu unterſtützen. 

Nah Abzug der entjandten Streitkräfte blieben für das 
Nordheer noch 80,000 Mann zum Kampf im freien Felde 
übrig. Nach dem Trachenberger Kriegsplan jollte ſich das 
Nordheer in der Gegend von Zreuenbriegen verfammeln, bei 
Ausbruch der Feindfeligfeiten ſogleich in der Richtung der 
Elbe vorgehen, ſich den Weg nöthigenfalls durch eine entjchei- 
dende Schlacht erfümpfen, die Elbe zwijchen Torgau und 
Magdeburg überfchreiten und nach Leipzig marfchiren. Die 
große Ueberlegenheit an Neiterei bei den Verbündeten mußte 
zu einem Angriff befonders auffordern. Berlin Fonnte nicht 
wefentlih in Gefahr fommen. Wir erinnern und aus der 
Dorftellung des Feldzuges von Bülow vor dem Warffenftill- 
jtande, wie die Stadt auf der ganzen Südfeite mit Befefti- 
gungen umgeben war. Mehrere Meilen weiter gegen Süden 
waren die ftarfen und umfangreichen Befeftigungen an Der 
Nuthe und Notte, Die durch künſtliche Ueberfchwennmungen 
verftärkt waren. Dazu hatte man noch viele weiter vorlie- 
gende Punkte befeftigt und Ueber- und Durchgänge ungang- 
bar gemacht. Zur Seite hatte man die wieder in Stand ge- 
ſetzte Feftung Spandau. Wenn nun auc das Nordheer im 
Borgang gegen die Elbe ſelbſt eine Schlacht werlor, fo konnte 
fie getroft in der ftarfen Stellung hinter der Nuthe und Notte 
eine zweite Schlacht annehmen, die mit Hinzuziehung aller 
verfügbaren Truppen von der Oder ꝛc. und felbit des Yand- 
fturmes nicht verloren gehen Fonnte. 


*) Die preußiihen Schriftfteller nehmen die Stärfe der Franzofen 
gewöhnlich auf 77,000 Mann anz vielleicht betrug fie noch etwas umter 
diefer Zahl. 
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Der Kronprinz Hätte zum 17. Auguft, am Tage des 
Wiederausbruchs der Feindfeligfeiten fein Heer verfammelt und 
feinen Angriffsplan entworfen haben müſſen, um mit allem 
Nachdrud den Krieg zu beginnen; hatte Doch Blücher ſich 
ſchon drei Tage vorher in Bewegung gefett. Aber er machte 
nur geringe Veränderungen in jeiner überaus > weitläuftigen 
Anfftellung und von einer großen Angriffsbewegung war vol— 
lends nicht die Nede. Er ließ durch leichte Truppen an ver- 
ſchiedenen Punkten eine Ausfundung des Feindes vornehmen. 
Sie hatte auch den guten Erfolg, daß der Feind zurücgetrie- 
ben und ihm 500 Gefangene abgenommen wurden. Statt 
aber dieſe Vortheile zu verfolgen, nahm der Prinz Die Trup- 
pen wieder zurück und die Sranzofen befetten wieder den ver- 
onen Kaum. Die wenigen Veränderungen, welche er am 
17. Auguft vornahm, waren: vom Corps von Bülow rücten 
die Brigaden Prinz v. Heflen-Homburg und Krafft an die 
PBrigaden Thümen und Borftell an die Nuthe und Notte 
heran, was füglich früher hätte gefchehen können; Der General 
Winzingerode marjchirte bis Beelitz, Das ſchwediſche Fußvolk 
nad) Potsdam, die Keiterei nur auf den halben Weg von 
Berlin nach Potsdam; Die Nejerve-Reiterei von Oppen kam 
nur 14 Meile vor, bis auf Das nachherige Schlachtfeld von 
Groß Beeren. Das Ganze des Heeres blieb unbegreiflich aus- 
einandergezerrt und fo mußte es wohl dahin kommen, daß 
der Feind zuerit angriff und daß das Heer Gewaltmärfche 
machen mußte, Damit nur der größte Theil deifelben nothdürf- 
tig zuſammenkam. 

Der Kaifer der Franzoſen hatte feinem Marſchall Ou— 
dinot, Herzog von Reggio, die Unternehmung gegen die Mark 
und die Eroberung von Berlin aufgetragen. Es war ihm 
Dazu überwiefen fein eigenes Corpg — das zwölfte, das von 
Reynier — das fiebente, das von Bertrand — das vierte 
und das dritte Neitercorps unter dem Herzog von Padua, 
das Ganze etwa 75,000 Mann ftark. Zu feiner Unterftüßung 
follte die Divifion Girard, 12,000 Mann, von Magdeburg 
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aus eine Diverfion in der Richtung auf Belzig unternehmen, und 
der Marichall Davouft war angewiefen Durch Mecklenburg hin ge- 
gen die Mark alle nur irgend entbehrlichen Streitkräfte in Bewe- 
gung zu fegen. Die Unternehmung war daher groß und um: 
faffend. Da dem Marichall Oudinot ein großer Theil Yand- 
wehr gegenüberftand, von der Napoleon, zufolge des Gefechte 
von Löwenberg, einen äußerſt jchlechten Begriff hatte, jo be- 
diente jih der Kaifer des Ausdruds: „der Marſchall jolle 
das Lumpengefindel (Die Landwehr) augeinanderjagen." Was 
den Marfchall Dudinot felbft betrifft, jo war er von allen 
Heerführern der Republif und des Kaiſerreichs am meiften mit 
Wunden bededt — er erhielt an der Berezina feine zwanzigſte 
Wunde —, ein Beweis feines verwegenen Muthes und feiner 
jteten Hingebung im Kampfe. In Rußland hatte ihn zwar 
General Wittgenftein an immer wacher Luft zum Schlagen 
übertroffen, indejjen hatte er an der Berezina und fpäter 
in der Schlacht von Bauten, wo er den rechten Flügel des 
Heeres befehligte, feinen alten Ruhm bewährt. — Was die 
Truppen von Dudinots Heer betrifft, jo beftand fein eigenes 
Corps, mit Ausnahme der bairifchen Brigade Raglowich von 
ſechs Bataillonen, ganz aus Franzofen; das Corps von Rey— 
nier, mit Ausnahme der Divifion Durutte, aus Sacjen; das 
Corps von Bertrand zählte nur einen geringen Theil Fran: 
zofen, Die ganze Divifion Franquemont waren Wiürternberger, 
der größere Theil des Corps aber waren Italiener; das 
Reitercorps des Herzogs von Padua beftand wenigftens zur 
Hälfte aus Deutjchen, und die Divifion Girard war zum 
größeren Theile aus Truppen des Rheinbundes zufanmen- 
gefett. Es beitand demnach das franzöfiiche Heer faum zu 
einem Drittheil aus wirklichen Franzoſen, beinahe die 
Hälfte waren Deutfche, und man erftaunt mit Necht über 
die Verwegenheit Napoleons, dieſen anzufinnen, Das lette Boll- 
wert Deutfchlands, Das Königreich Preußen über den Haufen 
zu werfen. Zu den Seltfamfeiten jener Zeit gehört noch, Daß 
die 16,000 Italiener möglicherweife in der Schlacht mit den 
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Schweden zufammentreffen konnten, gegen welche jie doch nicht 
die geringste Urfache hatten feindlich gefinnt zu fein, da die 
Alpen, Deutfchland und das baltifche Meer die beiderfei- 
tigen Länder trennen und ihre Intereffen nie in Be— 
vührung fommen konnten. Es follten aber mm eimmal in 
diefem gewaltigen Wogendrange der Völker die jeltfamften 
Anomalieen vorfommen. Im ruſſiſchen Kriege berührten ſich 
Portugiefen und Nuffen, in dieſem follten Bewohner des Ap- 
penin und der feandinavifchen Eisgebivge in den Wäldern und 
Sümpfen der Marf fich gegenübertreten. 

Marſchall Oudinot Hatte feit Beginn des Waffenſtillſtan— 
des mit feinem Corps bei Luckau geftanden. Hier und bei 
Dahme verjammelte er das Heer, um damit gegen die Mark 
und Berlin vorzudringen. Am 19. Auguft vüdte ev in drei 
Heereszügen über die brandenburgifchen Gränzen nad) Baruth. 
Er bezog hier auf der Straße nach Luckenwalde ein Lager 
und blieb den folgenden Tag ftehen, um erſt Ausfundungen 
vorzunehmen nach Maaßgabe deren er feine weiteren Anord- 
nungen treffen wollte. Den 21ften brach er dann wieder auf. 
Das Corps von Bertrand, welches den rechten Flügel hatte, 
marjchirte über Sperenberg und Saalow in der Richtung 
zwifchen Trebbin und Zoſſen hindurch; das Corps von Rey— 
nier im Centrum links davon durch den Kummersdorfer Forft 
über Lüdersdorf und Gatdorf nach Chriftinendorf; Das zwölfte 
Corps, der linke Flügel, bog in der Höhe von Luckenwalde 
gerade nordwärts nach Trebbin aus. Auf dieſem Marſche 
fanden Die Franzoſen nur die Freifchaar des Majors Helwig 
und Rojakfen-Abtheilungen, die zurücdgetrieben wurden. 

Das feindliche Heer fam bei diefer Bewegung der feiten 
Stellung an der Nuthe und Notte fehr nahe, und es hätte 
num gegolten, dieſe, welche mit jo viel Aufwand von Zeit und 
Kräften hergerichtet war, um jeden Preis zu vertheidigen, in- 
dem man bier fchnell den größten Theil des Nordheeres ver- 
jammelte. Allein der Kronprinz hatte im Wefentlichen noch 
wie früher fein Heer auf weiten Räumen zerſtreut gelafjen, 
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er glaubte dieſe Stellung nicht mehr erreichen und bejeßen zu 
fönnen, gab fie darum auf und zog fich näher an Berlin heran: 

Um die Zufammenziehung der jo jehr zerftreuten Streit- 
fräfte ermöglichen zu fünnen, war es von der größten Wich- 
tigfeit den Feind durch die Vortruppen jo lange als möglich 
aufzuhalten. Dies geſchah dann auch in heldenmüthiger Weife- 

Den 21. Auguft um 1 Uhr ftieß die Vorhut des Linken 
franzöfifchen Flügelcorps auf VBortruppen der Brigade Thümen 
bei dem Städtchen Trebbin. Diefer Ort war durch Be— 
nutzung örtlicher Zuftände einigermaßen feit gemacht und durch 
drei Compagnieen unter dem Major v. Clauſewitz befett. Die 
Franzoſen foltten hier gleich anfangs erfahren, mit welch’ zähen 
langansdauernden Gegnern fie zu thun hätten. Sie griffen 
erft Die Stadt mit dichten Schwärmerlinien an, die fie immer 
verftärkten. Hierauf folgten zahlreiche geſchloſſene Abtheilun- 
gen, welche werjchiedene Stürme verfuchten. Nach und nach) 
brachten fie gegen die drei Compagnieen nicht weniger als 
drei Negimenter in's Feuer. Sie pflanzten mehrere Gefchüte 
auf, mit denen fie die Stadt anhaltend befchoffen. Aber ruhig 
und feft harrte das preußifche Häuflein aus und wich feinen 
Fuß breit. Man mußte fich endlich bequemen eine Umgehung 
aufzufuchen, man fand einen Seitenweg und fam der Befatung 
in den Rücken. Dieſe ſah fih nun freilich genöthigt den 
Rückzug nach dem Thyrower Damm anzutreten, aber fie hatte 
doch nicht weniger als vier Stunden Widerftand geleiftet, und 
e8 gelang ihr auch, von einem Koſakken-Regiment unterſtützt, 
unter bejtändigem Gefecht alüclich bei jenem Damm an— 
zukommen. — Auch die beiden anderen franzöfifchen Corps 
mußten ihr Vorgehen mit den hartnäckigſten Gefechten erkau— 
fen. Vom Corps von Reynier griff Die füchfifche Divifion 
Sahr das Dorf Nimsdorf*), Z Meilen öſtlich von Trebbin, 
am, welches nur won einem Bataillon unter einen Major 
v. Wedell bejett war. Mit Heldenmüthiger Tapferkeit und 





*) Nicht Nunsdorf, wie es in mehreren Berichten beißt, 


—— 
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mit DBegünftigung des vorliegenden breiten Moorſtrichs ver— 
theidigte Das Bataillon den Bodenabjchnitt jo lange, bis das 
feindliche Gefhüs Das Dorf in Brand geftect hatte nnd Die 
Uebermacht überwältigend wurde. Auch Die Borhut des Corps 
von Bertrand wurde Durch nur zwei pommerjche Compagnieen 
bei Mellen am Clausdorfer See bis in die Nacht Durch den 
nachhaltigften Widerftand aufgehalten. 

Durch den langen und zähen Widerftand der preußifchen 
Bortruppen erhielt der Kronprinz Zeit einige nothwendige An— 
ordnungen zu treffen. Das Reſerve-Corps von Dobfchüs vom 
Corps Tauensien, welches ſchon nach Berlin herangezogen 
worden, erhielt Befehl bis Klein-Beeren vorzugehen. Die 
Reſerve-Reiterei des Corps von Bülow ftand bereit8 bei 
Groß - Beeren. Die ruſſiſchen Truppen von Winzingerode 
wurden von Beelitz jchnell hinter Die Nuthe rechts von der 
Brigade Thümen zurücgenommen; die Schweden wurden von 
Potsdam nah Saarmund gezogen, und der General Hirſch— 
feld bei Brandenburg follte ſein Fußvolk auf Wagen jeten, 
um eiligft nach Potsdam zu gelangen. Endlich follte General 
Borftell die Notte bei Mittenwalde auf das äußerſte vertheidigen. 

Noch immer war diefeStellung des Prinzen vielzu ausgedehnt, 
auch hatten Die Truppen, um fie einzunehmen, jehr ermüdende 
Märfche zum Theil mit Zuhülfenehmen der Nacht zu machen. 

Marſchall Dudinot beabfichtigte am 22. Auguft weiter 
vorzudringen. Es galt Die durch weite Moorgründe zufammen- 
hängende, höchft jumpfige und fünftlich noch überſchwemmte Ge- 
gend Ver Nuthe und Notte zu paffiren und durch weiter vorliegende 
ausgedehnte Kiefernwälder die freien trodenen Ebenen in der nä— 
heren Umgebung der Hauptftadt zu gewinnen. Der franzöſiſche 
Feldherr fonnte diefe Höchft ſchwierige Gegend nur in getrennten 
Heereszügen zurücklegen. Er wies dem vechten Flügelcorps bei 
Mellen (Bertrand) die Richtung über Glienecke, Groß-Schulzen- 
dorf, Jühnsdorf auf Blanfenfelde an; Das Corps des Cen- 
trums bei Nimsdorf (Reynier) follte bei Wittſtock, welches 
exit erobert werden mußte, den Hauptgraben der Nuthe über- 
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ſchreiten und fich auf Groß-Beeren wenden. Hierdurch jollte 
nach der fehr richtigen Annahme des Marſchalls auch Die 
feindfihe Stellung bei Thyrow, feinem linken Flügelcorps 
gegenüber unhaltbar werden. Das linke Flügelcorps (Oudi— 
not) ſollte Die beiden anderen erft einen Vorſprung gewinnen 
laſſen, dann follte ein Gewaltangriff auf den Thyrower Damm 
über die Nuthe unternommen werden, der gelingen mußte, 
wenn dev Mebergang bei Wittjtoc fat im Rüden genommen 
war. War dies gefchehen, fo folfte das linke Flügelcorps 
trachten mit den beiden anderen in gleiche Höhe zu fommen. 
Dlanfenfelde und Groß-Beeren liegen am nördlichen Rande 
der genannten großen Wälder. Dort angefommen wollte Der 
Marſchall alle feine Corps vereinigen, um einen Hauptftoß 
auf die preußiiche Hauptitadt auszuführen. 

Es herrfchte zu jener Zeit faft überall, wo ver Kaiſer 
nicht perfönlich befehligte, in den franzöfiichen Hauptquartieren 
eine merkwürdige Unficherheit urd Unentfchloffenheit. Der über: 
aus, zähe Widerftand der preußifchen VBortruppen hatte imponitt, 
und der kommandirende Marfchall mußte vorausfesen, Daß Die 
Preußen mit Löwengrimm den Zugang zu ihrer Hauptitadt verweh— 
ven würden. Die Betrachtungen machten ihn beforgt und raubten ihm 
einen guten Theil feinerfonftigen Energie. Zugleich haben wir fchon 
früher mehrmals darauf aufmerkſam gemacht, wie die franzöfi- 
ſchen Eorpsbefehlshaber gewohnt waren, nur unmittelbar vom 
Raifer Befehle zu empfangen und daß daher, wenn ein Mar- 
ſchall einen jelbititändigen Auftrag erhielt, feine ihm Dabei unter: 
geordneten Corps-Generale fich berufen fühlten, ihn faft mit 
ihren Nathichlägen zu überfchütten. So wurden denn Die 
Befehle des Marfchalls gar nicht oder in anderer Weife aus- 
geführt. Statt daß Reynier am frühen Morgen des 22ften 
von Nimsdorf nach Wittſtock aufbrach, ließ er jich durch einige 
unvollendete Berfchanzungen von ſechs Compagnieen Befatung 
auf einer Anhöhe bei Wendifch- Wilmersdorf am Nande des 
Nuthe-Bruchs, Thyrow gegenüber, nur + Meile links von Nins- 
dorf jeinem Hauptquartier, dergeftalt imponiven, dar fait dev Mit: 
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tag heranfam, ch’ er Dagegen etwas unternahm. Es wurde 
erft noch eine italienische Divifion vom Corps von Bertrand 
herangezogen, Diefe mit einer ſächſiſchen vereint und zwölf fchwere 
Geſchütze aufgefahren, um die vermeintlich Außerft furchtbaren 
Berfehanzungen wegzunehmen. Unter dem Schuß dieſer Ar- 
tilfevie bildeten fich nicht weniger als fieben Sturmfäulen, die 
einen Angriff unternahmen. Die fechs preußifchen Compagnieen 
waren einem jolchen Andrang nicht gewachfen, fie warteten 
den Sturm nicht ab, jondern zogen fich über den hier gang- 
baren Nuthe-Graben nah Thyrow Hin zurüd. Die italie- 
nische Divifion feheint dann wieder zum Corps von Bertrand 
geſtoßen zu fein. 

Bei Wittſtock erfchienen die franzöfifche Divifion Durutte 
und die ſächſiſche Divifion Sahr, beide nom Corps von Rey— 
nier, erit um Mittag. Das Dorf Wittftod an der den Fran- 
zojen zugefehrten Seite des Nuthe-Bruchs gelegen, war von 
zwei Bataillonen der Brigade Thümen befett, welche Brigade 
den Thyrower Damm bei Trebbin und dieſen Uebergang zu 
vertheidigen hatte. Es erhob fich zunächſt ein mörderifcher 
Kampf um das Dorf Wittftod, der dem Feinde große Opfer 
foftete, Doch Damit endete, daß die Preußen won großer Ueber— 
macht gezwungen wurden, das Dorf zu räumen und bis an 
die nahe Nuthe zurüczumweichen. Die Franzofen folgten mit 
dichten Schwärmen von Schüten, zugleich fuhren fie in der 
Mitte des Dorfs auf einer Erhöhung eine Batterie auf, Die 
ein heftiges Feuer eröffnete. Die Preußen vertheidigten 
hierauf den Damm und die Brüce über die Nuthe mit der 
größten Hartnädigfeit. Den franzöfifchen Schützen wurde eine 
ähnliche Zahl entgegengefegt. Diefe gruben Löcher in Die 
Erde, fchleppten Heuhaufen zufammen und nährten ein gut 
gezieltes Feuer. Zugleich richtete Das preußische Gefchüt fein 
Feuer auf Wittftod und ſteckte es in Brand, jo daß die fran- 
zöfifche Batterie genöthigt war eine Zeit Yang ihr Feuer ein- 
zuftellen. Ein Reiter-Regiment war bereit, jeden Augenblic 
auf den Feind zu ftürzen, wenn er e8 wagen follte, fich des 
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Dammes zu bemächtigen. Sp hielt die Brigade Thümen das 
Gefecht vier Stunden lang bis nad) 4 Uhr. 

Der heftige Widerftand reizte den Feind zu größeren An— 
ftrengungen. Es gelang einem Theil dejjelben links von Witt- 
fto (von der franzöfifchen Seite genommen) über die Nuthe 
zu fommen und in das Dorf Kerzendorf einzudringen. Bon 
der rechten Seite her bedroht, wurde jest die Stellung der 
Brigade Thümen unficher und fie mußte fich zum Rückzuge 
bereit halten. Indeß langte nun, von Bülow gefendet, Ge- 
neral Oppen mit 4 Negimentern Reiterei und 2 reitenden 
Batterieen an. Der Kampf wurde nun von Neuen aufgenommen. 
Eine diefer Batterien (8 Geſchütze) wurde fo aufgeftellt, daß 
fie mit den ſchon in der Arbeit befindlichen Gefchüten den 
Damm bejtrih und Tod und Verderben auf Die fchleuderte, 
die den Mebergang vwerfuchen wollten. Die Franzojen ließen 
fih jedoch nicht abjchreden. Sie verjtärkten auch ihrerfeits 
das Kanonenfener und brachten aus Wittftod Bretter herbei, 
füllten den Nuthe-Graben an verichiedenen Stellen mit Heu 
und Buſchwerk aus, und ein Theil der Schügen kam wirt 
fih hinüber. Diefen folgten die anderen, dann auch ge- 
Ichlofjene Abtheilungen. Es war zu fürchten, Daß dem 
Feinde der Webergang überhaupt gelingen werde, darum 
wurde auch noch die eine im Rückhalt befindliche veitende 
Batterie herangezogen, jo daß nun etwa 24 und mehr Ge- 
ſchütze befchäftigt waren. Volle Kartäfchladungen vereitelten 
auch fogleich den feindlichen Angriff, alles floh mit Wegwer- 
fung der Gewehre und Trommeln. Da das Dorf Wittftod 
nahe war, fo fette fich der Feind gleich wieder, verſtärkte fich 
und fürmte von Neuem gegen den Nuthe- Graben wor; noch 
einmal aber mußte er dem mörderifchen Gefchütfener der 
Preußen weichen. 

Indeß hatten die Franzofen Mittel gefunden von den Ver— 
Ihanzungen von Wendifh-Wilmersdorf aus über den Nuthe— 
Graben zu kommen und mit bedeutenden Kräften Kerzendorf 
zu erobern. General Thümen, noch viel ftärker als vorher | 
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in feiner rechten Seite bedroht, fand nun doch für nöthig, 
von der Bertheidigung des Uebergangs bei Wittjtod allmählig 
abzuftehen und zunächſt fein Fußvolk zurüdzunehmen. Er that 
dies, indem er dafjelbe bei Yudwigsfelde, auf der Straße von 
Trebbin nach Berlin vereinigte. Wittſtock gegenüber blieb 
blos Artillerie und Keiterei, um den Uebergang jo lange als 
möglich zu vertheidigen. Der Feind aber hatte nun in und bei 
Mittfto fein Geſchütz noch verftärft, und die Kanonade be- 
gann mit werdoppelter Heftigfeit. Nach einiger Zeit verſuchte 
er mit verftärkten Kräften und unter dem Schuß diefes Feuers 
den Uebergang zum dritten Mal. Es jtand nur noch General 
Dppen mit der Neiterei und den Geſchütz entgegen, und der 
Uebergang konnte nicht mehr verwehrt werden. General Op— 
pen befchloß Daher, den Feind herüberfommen zu laſſen, dann 
aber mit der ganzen Neiterei von 20 Schwadronen über ihn 
berzufallen, um die Sache mit einem Hauptfchlage zu beenden. 
Gr ließ Daher die Kanonen rüdwärts aufftellen, und fobald 
die Maffen der franzöſiſchen Divifion Durutte — denn Diefe 
war es — über den Damm herüber waren, ftürzte er fich 
zuerft mit 12 und dann mit 8 Schwadronen auf diefelben. 
Mit bewundernswirdiger Gejchielichkeit bildeten jedoch Die 
Franzoſen Vierecke. Obgleih von allen Seiten umjchwärmt, 
gelang es Doch nur einzelnen Reitern einzudringen, was natür— 
lich nichts helfen konnte. Der ganze Angriff, mit nahe an 
3000 Pferden unternommen, mißglüdte, zum großen Theil 
auch aus Ungefchie, indem die Neiterei durch die ungünftige 
Richtung, welche fie nahm, das eigene Gefhüg am Feuer 
verhinderte und fonft noch manche Ungelentheit bewies. Ge— 
neral Thümen trat nun feinen Rückzug durch den Wald nach 
Groß-Beeren an, jest ſelbſt ſogar von feindlicher Reiterei ver- 
folgt. Der Thyrower Damm, deſſen Unzugänglichfeit jetst 
nichts mehr half und vom Corps von Dudinot gar nicht an— 
gegriffen worden, wırde nun freiwillig dem Feinde überlafjen. 
General Bertrand hatte bei Jühnsdorf einen wiel leich- 
tern Uebergang über die Sumpfniederung dev Nuthe gehabt, 





Dudinot bat die Niederung der Nuthe überſchritten. 255 


da diefe Hier. weit weniger Schwierigkeiten Darbietet. Cs 
ſcheint, General Tauentzien hatte hier zu wenig Streitkräfte 
aufgeſtellt, denn er fandte Diefen noch 2 Bataillone, 1 Eska— 
dron und 2 Kanonen zu Hülfe Bald fand er auch Diefe 
noch zu Schwach und brach nun felbit noch mit 5 Bataillonen, 
4 Esfadrons und 2 Gefchüten auf. Er kam jedoch zu fpät, 
der Feind hatte mit weit überlegenen Kräften Die feuchte Nie- 
derung Schon paffirt und felbft Sühnsdorf erobert. General 
Tauentzien ließ zwar einen Angriff auf das Dorf unternehmen, 
der auch anfangs Erfolg hatte, überzeugte fich indeſſen bald, 
daß der Feind zu ftark fei, und kehrte am Abend nach Dlan- 
fenfelde an den Ausgang des Waldes zurück. 

Den Abend pafjirte das ganze Corps von Dudinot (Das 
(infe Flügelcorps) und die Neiterei des Herzogs von Padua 
von Trebbin aus den Thyrower Damm umd die Nuthe und 
lagerte bei Thyrow; das Corps von Neynier (Centrum) ging 
bei Wittftod über die Nuthe und lagerte vorwärts Kerzendorf, 
das Corps von Bertrand (rechter Flügel) blieb die Nacht bei 
Jühnsdorf. 

Wiewohl das Heer Oudinots eine koſtbare Zeit von mehr 
als einem halben Tage nutzlos hatte verſtreichen laſſen, indem 
es erſt Nachmittags zum Angriff überging, fo hatte es den— 
noch ein höchſt wichtiges Ergebniß erreicht, indem es die 
Nuthe und ihre breiten Sumpf- und Moorſtrecken hinter ſich 
und dadurch die befeſtigte Stellung im Süden von Berlin 
geſprengt hatte, worauf ſeit Monaten ſo viel Fleiß, Mühe 
und Arbeit verwandt worden war. Das Schwierigſte hatte 
der kommandirende Marſchall nun überwunden, und es galt 
nur noch den vorliegenden weiten, zum Theil ſumpfigen Wald 
zurückzulegen, der ſich von Saarmund über Ahrensdorf und 
Genshagen nach Jühnsdorf hinzieht, worauf er dann in der 
freien, trockenen und ſandigen Gegend bis Berlin ſein Heer 
vereinigen, eine große Schlacht liefern und nach glücklichem 
Ausgange derſelben in die preußiſche Hauptſtadt einziehen 
wollte. 
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Die Punkte, wo jetzt das franzöfifche Heer lagerte, liegen 
nur 3 Meilen von Berlin entfernt; die Gefahr war alfo nie 
größer gewejen. Die Nähe eines fo bedeutenden Feindesheeres 
konnte für die Hauptitadt fein Geheimniß bleiben und erfüllte 
jie mit Schreden. Jedermann fannte die zahlreichen Streit- 
fräfte des eigenen Heeres und fragte erftaunt, wie es möglich 
jei, daß man den Feind ohne Schlacht fo nahe habe heran- 
laſſen können? Jetzt nicht mehr ficher in feinem Vertrauen, 
gab man fich den Ängftlichften Beforgniffen hin. Auch beim 
Heere war die Stimmung nichts weniger als befriedigend. 
Man hatte nun feit zwei Tagen auf das tapferfte gekämpft und 
hatte aus Mangel an Streitkräften immer zurücgehen müſſen. 
Wo waren dem all’ die vielen Streiter, warum brachte man 
fie nicht zufammen und ging mit vereinter Kraft dem Yeinde 
auf den Yeib, den man entfchloffen war zu zermalmen? Eben 
jo unzufrieden waren die prenfifchen Generale, die mit dem 
Stand der Dinge näher vertraut waren. Sie tadelten Die 
große Auseinanderhaltung der Streitkräfte, die es verhindere, 
eine angemeſſene Truppenmacht dem Feinde entgegenzuftellen, 
und die zu dem Unglück geführt habe, die beiten Stellungen 
aufgeben zu müffen. 

Am 22. Auguſt Nachmittags, zur Zeit des Gefechts bei 
Wittftod, hatte der Kronprinz in feinem Hauptquartier Phi- 
lippsthal bei Saarmund einen Kriegsrath gehalten, zu welchem die 
höheren Befehlshaber einberufen waren. Wiederholt erklärte 
er eine Schlacht Kiefern zu wollen, aber er äußerte Bedenf- 
lichkeiten aller Art, fette Mißtrauen in die Yeiftungen der 
Truppen, in die viele Landwehr, die zum eriten Mal den 
Feind ſähe; er fprach won der Möglichkeit, daß Napoleon 
felbft mit aller Heeresmacht vielleicht im Anmarſch fein 
könne. In dieſem Fall meinte er, jei der Rückzug fortzufeten 
und nördlich von Berlin — alſo die Hauptitadt Preis 
gebend — eine Stellung zu nehmen. Für diefen Zweck fei 
die Brüde zu Charlottenburg glüdlich vorhanden, und habe 
er aus Borficht auch ſchon eine zweite bei Moabit fchlagen 
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laſſen. — Bülow erhob ſich gegen diefe Anficht mit allem 
Nahdrud und erklärte: Berlin dürfe in feinem Fall ohne 
Schlacht aufgegeben werden. „Was ift Berlin?“ vief darauf 
geringfchägend der Kronprinz aus, — eine Stadt!" worauf 
Bülow mit Yebhaftigfeit erwiderte: Die Hauptitadt Preußens 
jei einem Preußen etwas mehr werth, als der Kronprinz 
meine und er verfichere, Daß er und jeine Truppen von jenen 
Brüden feinen Gebrauch machen, fondern lieber vor Berlin 
mit den Waffen in der Hand fallen wollten. Einlenfend be- 
merkte der Kronprinz: noch feien feine Nachrichten vom An- 
marfche Napoleons da, bis dahin habe man noch Zeit. Mit 
dem Feinde der jett gegenüberſtehe, dürfe man es aufnehmen, 
und der Beſchluß eine Schlacht zu liefern fei gefaßt. Mit 
der Weifung zu einer Schlacht die Truppen in Bereitfchaft zu 
ſetzen, entließ er die Generale. *) 

Zum erjten Mal in feinem Leben mußte dev Kron- 
prinz jelbititändig die Einleitungen zu einer großen Schlacht 
treffen, auf einer Seite und in Verhältniſſen, die er früher nicht 
im Traume geahnt. Der VBerfammlungspunft des Heeres fonnte 
nur in der freien Gegend näher an Berlin bejtimmt werden, 
wo jedoch Anlehnungen der Flügel und Berftärfungen Der 
Stellung durch örtliche Vortheile nicht möglich waren. Der 
Kronprinz hatte Das Dorf Heinersdorf an der Straße von 
Trebbin nach Berlin, nicht voll 2 Meilen von der Haupt- 
ftadt, zum Mittelpunft einer Stellung auserfehen. Hier mußte 
General Bülow mit den bei ſich habenden Brigaden Hefjen- 
Homburg und Krafft Pofto faſſen. In der Nacht vom 22. 


*) Nach ſolchen Aeußerungen des Kronprinzen mußte wohl das 
Bertrauen der preußiihen Generale in den guten Willen des Oberfeld- 
herrn tief erſchüttert ſein. Erbittert äußerte Billow: „Mich befommt er 
nicht gutwillig dazu, daß ich über feine Brücke bei Moabit zurückgehe! 
Unjere Knochen follen vor Berlin bleichen, nicht rückwärts!“ Bülow von 
Varnhagen v. Enje S. 203, 204. 
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zum 23. Auguft langte hier die Brigade Thümen umd Die 
Referve-Reiterei von Oppen, von Wittftod und Thyrow her 
an. Die Brigade Borftell wurde befehligt von Mittenwalde 
nach Groß-Ziethen zurüdzugehen, um den linfen Flügel dieſer 
Stellung zu deden. Das Corps von Tauentzien follte vor— 
läufig bei Blankenfelde ftehen bleiben. Nechts von dieſer Auf- 
jtelfung wurden die Schweden nach Nuhlsdorf, Die Ruſſen 
unter Winzingerode nach Gütergot gezogen. General Hirich- 
feld bei Brandenburg legte mit feinen Landwehren an einem 
Tage nicht weniger als 7+ Meile (mit Zubhülfenahme von 
Fuhrwerk) zurüd, gelangte aber nur bis Saarmund, jo daß 
er bei der Schlacht nicht mehr wirkſam fein konnte, 

Hiernach nahm die Aufftellung des Kronprinzen von Git- 
tergoß über Ruhlsdorf und Heinersdorf bis Groß-Ziethen, in 
welcher noch nicht einmal feine ganze Macht vereinigt war, 
eine Front von mehr als 2 Meilen ein, war viel zu ausge 
dehnt und in der offenen Gegend der Umgehung ausgejett. 
Sie mochte nur vorläufig gewählt fein, um aus ihr zum Angriff 
überzugehen, aber Darüber waren die Generale völlig in Unge- 
wißheit. Im Allgemeinen hatte der Kronprinz in mehr als 
einem Tagesbefehl ausgefprochen, daß eine Schlacht beabjich- 
tigt werde, wie e8 zur Dedung der Hauptitadt nicht anders 
fein konnte; nur erfolgte nie eine wirkliche Anordnung (Dis- 
pofition) zur Schlacht, noch weniger ein Befehl zum Angriff. 
Ueber dieſes unbegreiflihe Benehmen des Kronprinzen, da der 
Feind Schon faſt vor den Thoren Berlins ftand und fein 
Augenblick zu verſäumen war, geviethen Die preußifchen Ge— 
nerale beinahe in Verzweiflung und gaben ſich den größten 
Befürchtungen hin. 

Es war am 23. Auguſt ſchon Mittag geworden und 
noch immer hatte der Kronprinz noch feinen Befehl zum 
Empfange des Feindes, am wenigften eine Anordnung zur 
Schlacht gegeben, obgleich mehr als 70,000 Feinde ganz nahe 
gegen ihn anrückten und Berlin erobern wollten. Es ſchien 
auch durchaus nicht, daß der Prinz dem Feinde eutgegengehen 
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oder nur Stand halten wollte, jondern daß er beabfichtigte, 
das etwaige Schlachtfeld an die Thore Berlins zu verlegen, 
denn der General Tauentzien erhielt von ihm, als er nad 
dem Gefecht bei Jühnsdorf wieder bei Blanfenfelde angefom- 
men war, den fchriftlichen Befehl: des anderen Tages, Den 
23ften, Mittags um 12 Uhr, mit feinen Truppen bis zum 
Weinberge von Berlin, d. h. bis hinter den jeigen Kreuz- 
berg, worauf das Denkmal fteht, alfo bis an die Borftädte 
Berlins zurückzugehen, wenn der Feind bis dahin nicht an- 
griffe; und zu feinem größten Erſtaunen erhielt ev in der 
Nacht den Befehl, diefe Maaßregel fogleih in Ausführung zu 
bringen. General Tauentien wußte nicht, was ev von dieſer 
ihm unbegreiflichen Maaßregel denken jollte. Baterlandsliebe 
und Friegerifche Einficht ſträubten fich, derfelben zu folgen. Er 
bedachte nur das Wohl feines Landes und wich nicht vom 
Plate. Am Morgen fand er glücklicherweife im Angriff des 
Feindes die Entfehuldigung Stand zu halten. 

Das Nordheer befand fih in der angegebenen Stellung 
im Angeficht des weiten Waldes, durch welchen der Feind 
hervorkommen ſollte. Das große Heer dejjelben fonnte nicht 
anf einer Strafe durch den Wald marſchiren, e8 mußte fich 
nach dent Gebot der Nothwendigfeit theilen und dieſe Thei- 
lung mußte Gelegenheit geben, ſich auf einen oder einzelne 
unentwicelte Heeveszüge zu ftürzen. Ließ man Das ganze Heer 
erſt aus dem Walde hervorkommen und ſich in Schlachtord- 
nung aufftellen, jo hatte man alle Vortheile aus der Hand 
gegeben. Deshalb hefteten die preußifchen Generale mit allen 
Kräften ihrer Seele den Blick auf Diefen Wald, wachſam und 
bereit, den Feind nicht zur Entwidelung kommen zu lafjen, 
fondern feine Getheiltheit zu benutzen, mit überlegenen Kräf— 
ten über ihn herzufallen und ihn fo zu ſchlagen. Abgejehen 
davon, daß jeder Schritt näher an Berlin ein Verluft war, 
wollten fie jo große Vortheile nicht aus dev Hand geben. 

Wirklich begünftigte die Marjcheintheilung des Feindes 
ihre Abficht. Das Corps von Bertrand auf dem rechten 
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Flügel bei Jühnsdorf, welches am meiften vor war, wurde 
von den beiden andern durch eine mehr als eine halbe Meile 
breite und ausgedehnte, mit tiefen Gräben durchjchnittene 
Sumpfgegend völlig getrennt, jo daß eine gegenfeitige Unter— 
ſtützung nicht möglich war. Die beiden anderen Corps trenn- 
ten fich im Vormarsch ebenfalls. Das Corps von Reynier 
(das Centrum) marjchirte von Kerzendorf geradeaus durch den 
Wald nach Groß-Beeren, wo diefer aufhört; das Corps von 
Oudinot und die Neiterei ging links in beträchtlicher Entfer- 
nung von jenem an Ahrensdorf und Sputendorf vorüber nach 
Klein-Beeren. Das franzöfiihe Heer war alfo im Vormarſch 
duch den Wald in drei Theile getheilt, die in fich an zwei 
Meilen auseinander waren und von denen es ungewiß tar, 
ob ein wachfamer Feind fie je zur Vereinigung kommen lafjen 
würde. Um den Feldheren der Verbündeten von dem Mlarjche 
des mittlern und linfen Flügelcorps möglichit abzulenken, hatte 
Marſchall Dudinst dem General Bertrand befohlen, mit frü— 
hem Morgen des 23ſten den Feind bei Blanfenfelde (Tauengien) 
anzugreifen und zu bejchäftigen. Wir ehren alfo zu Diefem 
zurück. 

Wir erinnern uns, daß General Tauentzien mit Ausnahme 
eines einzigen Reſerve-Regiments nichts als Landwehr unter 
feinem Befehl hatte, mörkiſche, oſtpreußiſche, ſchleſiſche; ſelbſt 
die Reiterei beſtand ganz aus Landwehr. Was man auch ſa— 
gen mag, ſo war ſeine Aufgabe ſchwieriger, da die Ausbil— 
dung der Landwehr und die Kriegskenntniß der Offiziere und 
Unteroffiziere doch viel mangelhafter war, als bei den Linien— 
truppen. Sonſt bot die Oertlichkeit Vortheile dar, da Ge— 
neral Tauentzien nur einen wenig ausgedehnten Bodenabſchnitt 
zu vertheidigen hatte. Blankenfelde liegt, wie wir ſchon wiſſen, 
am Rande der Jühnsdorfer Heide, gegen welche ſein Corps 
Front gemacht hatte. Rechts reichte die vorhin angeführte mit 
Geſtrüpp bewachſene ungangbare Sumpf- und Moorgegend 
bis dicht ans Dorf heran; links aber zog ſich ein langer, bald 
ſchmaler, bald breiterer Arm des Rangdorfer See's bis in 
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die Höhe des Dorf. Der Raum zwifhen Bruch und See 
betrug etwa nur 2000 Schritt, zu deſſen Vertheidigung feine 
Kräfte, mwenigftens auf eine Zeit lang, vecht wohl ausreich— 
ten. Die Macht, welche General Tauentzien hier beifammen 
hatte, betrug 15 Bataillone, 15 Csfadrons, 36 Gefchüte, 
12,000 Dann. 

Die einzige Truppe, welche im zevftreuten Gefecht, im 
Schüßendienft, einigermaaßen geübt war, war das te Re— 
ferve-Regiment unter einem Major v. Schmalenfee. Sämmt— 
liche Schügen deffelben (12 Züge) wurden daher in den Wald 
gefandt, während die Bataillone zur Unterftügung folgten. 
General Tauentzien machte dann auch feine übrigen Anord— 
nungen: Beſetzung des Dorfs DBlanfenfelde, Aufſtellung feiner 
übrigen Macht vechts und links defjelben, mit dem größten 
Theil der Reiterei im Rüdhalt. Das Gefecht begann zuerft 
im Walde, worin ſich Major Schmalenfee behauptete. Dann 
bildete der Feind auf feinem rechten Flügel drei ftarke An— 
griffsſäulen mit mehreren Batterien in den Zwiſchenräumen 
und kam damit auf einen holzfreien Raum wor, der jich 
gleichſam als Landbufen in den Wald ſchob. Es hatte den 
Anfchein, als wenn er den linken Flügel Tauentziens mit über- 
legenen Kräften überwältigen wolle, aber merkwürdigerweife 
machte ev Halt, zog 2 Batterien wor und erhob eine Kano- 
nade. Der preußifche General ließ dieſe erwidern, verftärkte 
jeinen linfen Flügel und wollte weitere Schritte des Feindes 
abwarten. Diefer begnügte fich aber nur mit der Kanonade, 
wagte nicht weiter vorzugehen und zog fogar ab, ohne etwas 
unternommen zu haben. Wahrfcheinlich follte General Bertrand 
die Preußen blos befchäftigen, während die beiden anderen 
franzöfifchen Corps im Vormarſch begriffen und noch zurüc 
waren. Warum er nun aber wieder bis Jühnsdorf zurüc- 
ging, ift nicht anders zu erklären, als daß er beforgte, Der 
Feind wäre zu ftarf und er wiirde mit feinen nicht kampfbe— 
gierigen Italienern eine Schlappe erleiden. General Tauensien 
folgte ihm im Walde bis auf die Hälfte des Weges nach 
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Jühnsdorf, machte fogar noch 11 Offiziere und 200 Mann 
zu Gefangenen und fehrte dann wieder in feine Stellung bei 
Planfenfelde zurück. Um 2 Uhr ftanden dann beide Theile 
einander ruhig gegenüber. 

Als General Bülow in feiner Stellung bei Heinersdorf 
den gegen Mittag immer noch verſtärkten Kanonendonner bei 
Blanfenfelde hörte, der Kronprinz aber nicht Die geringfte 
Weifung ertheilte, glaubte er am beiten zu thun, jelber, ohne 
Befehl und Auftrag, zu handeln, Da fein Oberfeldherr Das 
Heer in verwaiſtem Zuftande Taffen zu wollen fehien. Er 
brach auf, um Tauentzien zu Hülfe zu eilen, wobei das Ka— 
nonenfeuer die Richtung angab, Ein Offizier jagte zum Kron- 
prinzen, um ihm Davon Meldung zu machen. 

Als General Bülow eine Meile won Heinersdorf in der 
Gegend von Yichtenrade angefommen war, ließ Die Kanonade 
bei Blanfenfelde nach und hörte bald ganz auf. Er machte 
Halt nnd da feine Gefahr mehr zu fein jchien, fo trat er den 
Rückzug an. Er lagerte ſich darauf vor Heinersdorf, auf 
dem rechten Flügel die Brigade Heffen-Homburg, neben ihr 
die von Krafft, dann Die von Thümen, welche letstere über Die 
Berlin-Trebbiner Strafe reichte; die Brigade Borftell, welche 
eben eintraf, feste fich auf den linfen Flügel. Die Reſerve— 
Keiterei von Oppen und die Rejerve-Artillerie ftellten ſich hin— 
ter Heinersdorf auf. Dieje Stellung auf dem höherliegenden 
Terrain überhöhte die im den feuchten Gründen der Nuthe 
gelegenen weiten Waldungen, wo der Feind herfommen folfte. 
Das vor der Front am Ausgange des Waldes liegende Dorf 
Groß-Beeren wurde mit einer Vorhut won 3 Bataillonen, 
4 Esfadrons und 4 Geſchützen unter dem Major v. Sandrart 
bejett. 

Obgleich Wittitod von Groß-Beeren nur eine Meile ent: 
fernt liegt, jo fam das Corps von Reynier erft nach 3 Uhr 
Nachmittags am Waldrande von Groß-Beeren hervor. Urfache 
dieſes fpäten Aufbruchs und Anfommens war eines Theils 
die Erſchöpfung Durch Pas Lange Hitige Gefecht bei Wittftod 


Schlacht bei Groß-Beeren. 263 


am vorigen Tage, anderen Theils die Ungunft der Witterung, 
denn der allgemeine Yandregen, deſſen wir bei den Schladh- 
ten bei Dresden und an der Katzbach (am 26ften bis 28. Au- 
guft) erwähnten und der fich über ganz Norddeutfchland er: 
jtredte, war hier früher eingetreten. Es hatte faft die ganze 
Nacht nom 22—23jten hindurch geregnet und vegnete mit 
weniger Unterbrechung den ganzen Tag des 23ften über 
fort *). Marſchall Oudinot hatte den Aufbruch des Corps 
von Nehmier in dem Moment befohlen, wo daſſelbe den 
Ranonendonner bei Dlanfenfelde beim Corps von Bertrand 
hören würde, welches um 10 Uhr Bormittags gefchah. Der 
Marſch muß aber jehr langfam erfolgt fein, da er bei einer 
Meile Entfernung 5 Stunden dauerte. Voran war die füch- 
fifche Divifion Sahr, dann folgte die franzöfifche Divifion Du— 
rutte und den Beſchluß machte die fächfifche Divifion Lecoq. 
Die ſächſiſche Neiterbrigade marfchirte in gleicher Höhe zur 
Seite. Der Marfch wurde weſentlich Dadurch erfchwert, Daß 
ſämmtliches Fuhrwerk des Corps zwilchen den Divifionen 
Durutte und Lecoq eingefchoben war. Uebrigens verfprac) 
Marichall Oudinot dem General Neynier, daß das linfe Flü- 
gelcorps (Dudinot) und die Neiterei des Herzogs von Padua 
ebenfalls aufbrechen und durch den Wald an Ahrensdorf und 
Sputendorf vorüber fich mit ihm in gleicher Höhe halten ſollten. 
Sehr verhängnißvoll wurde es, daß der Marjchall für feine 
Perfon in Trebbin blieb und bei der Schlacht nicht gegen: 
wärtig war. Dadurch fam es, daß das ganze linfe Flügel: 
corps und die Neiterei fih im Marſch verjpätete, das Fuß— 
volk gar nicht und Die Reiterei zu ſpät auf dem Schlachtfelde 
anlangte. Es geht überhaupt aus den vorhandenen Nachrich— 
ten hervor, daß der Marſchall für heute keinen ernſtlichen 
Kampf beabſichtigte, ſondern erſt den folgenden Tag einen 
Hauptſchlag vollführen wollte. Für heute rechnete er bloß 


*) Feldzüge der Sachſen ©. 219. 


264 v. Bud. 3. Abſchnitt. 


auf ein Vorgehen gegen den jenfeitigen Waldrand und auf 
einige mögliche Vorpoftengefechte. 

Auf dem Wege, auf dem das Corps von Reynier her- 
fam, liegt, wo der Wald aufhört, faum zZ Stunde von feinem 
Rande auf einer fanften Erhöhung das Dorf Groß-Beeren, 
nur noch zwei Meilen von Berlin entfernt. Der bruchige 
und moorige Theil des Waldes berührt faſt deſſen füdliche 
Seite und von dem nördlichen höher gelegenen Yande zieht 
fich eine ſchmale jumpfige, ungangbare Niederung hart an der 
öftlichen Seite des Dorfs vorüber, zu dem größeren Bruch 
hin, mit einem tiefen Graben, dem Lilo-Graben, über den 
beim Dorf eine Brüde führt. Kaum 2000 Schritt jenfeite 
(öftlich) Diefes Grundes, aber entfernter vom Walde, Liegt das 
Dorf Klein-Beeren. Eine Biertelmeile links (weftlih) von 
Groß-Beeren, ebenjo weit vom Waldrande entfernt als dieſes 
Dorf befindet fich ein zu ihm gehöriges Vorwerk Neu-Beeren. 
Dies find anf der Tour nach Berlin die nächftgelegenen Orte. 

Als die Divifion Sahr aus dem Walde hervorfam, fand 
fie das Dorf Groß-Beeren und die nächſte Gegend von Der 
preußifchen Worhut unter dem Major Sandrart befegt; auf 
der Windmühlenhöhe Dicht beim Dorfe waren die 4 Gefchüte 
derfelben aufgeftellt. Die Divifion marjchirte vor dem Walde 
auf, zog zwei Batterien, d. h. 12 Gefchüte vor, welche ein 
heftiges Feuer eröffneten und durch Oranaten das Dorf Grof- 
Beeren bald in Brand ftedten. Dann ging die Divifion zum 
Angriff vor. Die Preußen konnten weder das Dorf, noch 
die Windmühlenhöhe halten, jondern zogen ſich nach Heiners- 
dorf auf das Corps zurück. Die Divifion Sahr nahm nun 
eine Stellung auf dem Windmühlenberge, den rechten Flügel 
an Groß-Beeren gelehnt, welches mit einem Bataillon befetst 
wurde. Die Divifion Durutte, welche auf die von Sahr 
folgte und die jächfifche Reiterbrigade marfchirten links rüd- 
wärts der Divifion Sahr auf. Die Divifion Lecoq war nod) 
im Walde auf dem Marſche zurüd; ſie fchlug, als Das Ge— 
fecht mit der preußifchen Vorhut begann, den Weg linfs nach 
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dem Vorwerk Neu-Beeren ein, um den linken Flügel der 
Schlachtordnung zu bilden. 

Der Befehlshaber des fiebenten franzöfifchen Corps Graf 
Reynier war ein einfichtsvolfer erfahrner General, der fich in 
den heinfeldzügen und in Aegypten ausgezeichnet und an 
den Siegen Moreau’s, als deſſen Staabschef, einen bedeuten: 
den Antheil hatte; hier aber eveilte ihn fein böfes Gefchid, 
an defjen Herbeiführung freilich fein Oberfeldherr, Marichall 
Oudinot, einen wejentlichen Antheil hatte. Gegen 4 Uhr hatte 
die Divifion Sahr die preußifche Vorhut angegriffen. Etwa 
um 5 Uhr hatte fich dieſe Groß-Beerens bemächtigt und ihre 
Aufftellung vollendet, während die anderen Divifionen aus dem 
Walde hervorkommend mit ihrem Aufmarfch befchäftigt waren. 
Der Regen floß in Strömen, Jedermann ſuchte ein Obdach. 
Es war fo trübe, daß man nur auf furze Entfernungen um 
jich jehen Konnte. General Reynier Hatte von dem nahen 
Lager des Bülowſchen Corps, welches nur eine halbe Meile 
entfernt war, Feine Kenntniß, er hielt den Feind vor ſich nur 
für Schwach und glaubte für heute alles beendigt. Er wollte 
in Groß-Beeren fein Hauptquartier nehmen und die Quar- 
tiermacher waren bejchäftigt, Die bewohnbaren Häufer für die 
höheren Dffiziere aufzuzeichnen. Nachdem ev feinen vechten 
Flügel durch den erwähnten an Groß-Beeren vorübergehenden 
jumpfigen Grund für gefichert erfannt hatte, begab er ſich zu 
feinem linken, um den Aufmarfch zu befchleunigen, worzüglich 
aber um die Verbindung mit dem zwölften Corps aufzufuchen, 
welches nach dem Verſprechen des Marſchalls jett ebenfalls 
am Waldrande ankommen follte. Mit Diefem und dem Rei— 
tercorpo des Herzogs von Padın wären dann mehr als 
50,000 Mann vereinigt geweſen. Er hoffte und harrte aber 
vergebens, das 12te Corps kam nicht an und er blieb mit 
nicht viel mehr als 20,000 Mann, wenn noch ein Angriff 
erfolgte, dem Stoß faft des ganzen Nordheeres Preis gegeben. 

General Bülow, der nad) dem Zurüctreiben feiner Vor: 
hut worgeritten war, um eine Ausfundung des Feindes vor: 
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zunehmen, ſah, wie diefer aus dem Walde hervorfam und eine 
Stellung zwifchen Groß- und Neu-Beeren bezog. Er wußte, 
daß ein feindliches Corps dem General Tauentzien gegenüber- 
ftand. Was er jett vor fich ſah, fonnten möglicherweife 3 wei 
Corps fein. War es nur ein Corps, jo war er dieſem ge- 
wachjen; waren e8 aber auch zwei, jo hatten fie ſich wenig- 
ftens noch nicht entwicelt und es war jest der günſtigſte Mo— 
ment vor ihrer Aufſtellung in Schlachtordnung über fie her- 
zuftürzen. Er war Daher entfchloiien, da er alle feine Bri- 
gaden, nah an 40,000 Dann beifammen hatte, mit möglichfter 
Schnelle den Angriff auszuführen. Als er indeffen Die An- 
ordnung Dazu treffen wollte, erhielt er zu feinem höchften 
Erſtaunen vom Kronprinzen won Schweden den Befehl, mit 
feinem ganzen Corps bis auf den Weinberg bei Berlin zu- 
rückzugehen!!! 

Es läßt ſich gar nicht abſehen, was die Folgen geweſen 
wären, wenn General Bülow dieſen Befehl befolgt hätte 
Das Corps von Tauentzien hätte dann auch bis dahin zurüd- 
weichen müſſen. Nichts hätte den Feind gehindert, am fol- 
genden Tage feine ganze Streitmacht in der freien Gegend zu 
vereinigen und mit gefammelten Kräften vorzudringen. Es 
wire — und das noch im günftigften Falle — zu einer 
Schlacht unmittelbar unter den Mauern Berlins gefommen. 
Schon die Gefechte des vorigen Tages und dieſes Vormitta- 
ges hatten die Hauptftadt in Schreien gefett, Da man in der 
Stadt jeden Kanonenfchuß hören fonnte Was mußte eine 
große Schlacht in unmittelbarer Nähe für eine Wirfung her- 
vorbringen! Nun waren die jett zur Verfügung ftehenden 
Streitkräfte des Nordheeres nicht ftärfer als Die feindlichen. 
Dabei wurde durch immerwährendes Zurückweichen der Muth 
des eigenen Heeres geſchwächt, Der des Weindes aber durch 
den nahen Anblid der Thürme Berlins bis zum äußerſten 
gefteigert. Vielleicht — und bei der ungünftigen Oberleitung 
des Ganzen wahrjcheinlich — ging die Schlacht und in Folge 
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deren die Hauptftadt verloren. Der eigentliche Heerd des 
Enthufiasmus war ansgelöfcht, Die Siege an der Katzbach und 
bei Eulm Hätten ihven Glanz verloren, der letztere hätte wahr- 
ſcheinlich gar nicht ftattgefunden und ein nachtheiliger Friede 
wäre das Ende gewefen. Wenn nun der Kronprinz auch 
hatte verlauten laffen: durch Das Zurückziehen dev Preu— 
gen wolle ex den Feind im die freie Gegend Ioden, ihm dann 
mit den Schweden, Ruſſen und allenfalls den Truppen Hirfch- 
felds in den Nüden marfchiren und ihn in Die Sumpf- 
gegend der Spree bei Köpenick werfen; jo betrug die Stärfe 
der Schweden und Ruffen zuſammen nur 26— 27,000 Mann 
und e8 war fehr die Frage, ob er das Aenferfte zu wagen 
Willens oder auch nur im Stande fein wiirde. 

Zum Glück war Bülow ein Held, wie ihn die große 
Wichtigkeit des Augenblicks erforderte. Dev günftige Moment 
war da, dem Feinde einen empfindlichen Schlag zu vwerfegen, 
man durfte ihn nicht unbenutzt entichlüpfen Laffen. General 
Bülow bedachte die Gefahr der Hauptitadt und des Vater- 
landes, den Ruhm der Preußen und feinen eigenen. War er 
vorher Schon zum Angriff entfchloffen geweien, fo wurde er e8 
jetst nur noch mehr. Unzufrieden mit allen bisherigen An— 
ordnungen des Prinzen, mißtrauiſch gegen ihn, glaubte er, 
Daß der Befehl zum Rückzuge zum Untergange Preußens füh- 
ven müſſe. Es kann auch fein, daß Die natürliche Empfind- 
fichfeit über des Prinzen bittere Kritik feiner Heerführung wor 
dem Waffenftillftande mit eingewirkt hat. Er wollte ihm jetzt 
zeigen, daß er recht wohl zu fiegen wilfe. Er ertheilte Daher 
Befehl zu einem augenbliclichen Angriff auf Die feindliche 
Stellung und ließ dem Prinzen feinen Entſchluß nach Ruhls— 
dorf melden, der ihn, jedoch nur auf feine eigene (Billows) 
Berantwortung gewähren ließ. Später, als er fehon in vol- 
(em Marfch gegen den Feind war, brachte ihm der Adjutant 
des Prinzen, General Graf Löwenhjelm, den dem früheren 
faft entgegengefegten Befehl, Groß-Beeren wieder zu nehmen, 
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was Bülow fo auffaßte, als habe ihm der Prinz die Geneh- 
migung zum Angriff ertheilt *). 

Obgleich es heftig regnete, Die Truppen den ganzen Tag 
in Bewegung gewefen waren und wenig oder gar feine Nah- 
rung zu fich genommen, die Brigade Thümen und die Neferve- 
Keiterei den vorigen Tag anhaltend gefämpft hatten und einen 
Theil der Nacht marfchirt waren, fo erhob fi doch ein all- 
gemeines frendiges, laut tofendes Hurrah Durch das ganze 
Corps von Bülow, als das Gewehr in die Hand genommen 
und aufgefejfen wurde, um den Feind anzugreifen. 

In der nun gebildeten Schlachtordnung bildete Die Bri- 
gade Hefjen-Homburg den rechten, die von Krafft den linken 
Flügel, die Brigade Thümen folgte als Rückhalt, alles in An- 
griffsfolonnen. Die bei den Brigaden eingetheilte Neiterei 
und Artillerie folgte denfelben. Won der Referve-Keiterei fette 
jih die Brigade Treskow Hinter den rechten, die von Sydow 
hinter den linken Flügel. Die Brigade Borftell, welche auf 
dem äußerſten linken Flügel geftanden hatte, erhielt Die Be— 
ftimmung auf der anderen Seite des erwähnten fumpfigen 
Grundes über Klein-Beeren gegen die Oftfeite von Groß— 
Beeren, d. h. gegen den vechten Flügel des Feindes vorzu— 
dringen. Im Vormarſch wurde die Artillerie vorgezogen nnd 
auf 1800 Schritt Entfernung von der feindlichen Stellung 
ein furchtbares Feuer aus 64 Feuerſchlünden eröffnet, das in 
unausgefegtem Vorwärtsdringen raftlos fortgefett wurde, wäh- 
vend die Truppen auf 300 Schritt Entfernung folgten. Als 
man näher an die feindliche Stellung herangefommen war, 
wurde noch mehr Artillerie vorgezogen und der Feind au 
82 Geſchützen befchoffen, denen er nur 44 entgegenzufegen 
vermochte **). Von einem fo überlegenen Feuer wurde das 
feinige in furzer Zeit übermannt. Der Eindrud murde bald 
jichtbar und als die feindlichen Donner ſchwächer wurden, gab 


*) Friccius I, ©. 262. 
**) Feldzüge dev Sachſen ©, 222, Zweite Anmerkung. 
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Bülow den Befehl zum Sturm mit dem Bajonet. — Wäh— 
rend der Haupttheil des Corps fich anſchickte, den entjcheiden- 
den Stoß zu vollführen, war auch die Brigade Borftell an 
der anderen Seite des ſumpfigen Grundes über Klein-Beeren 
nahe bei Groß-Beeren angekommen und eröffnete von Diefer 
Seite den Angriff. 

Als Schon das ganze Corps von Bülow im Anmarfch 
war, glaubte General Reynier noch immer, e8 werde, da e8 
bereit3 6 Uhr war, heut fein Angriff mehr erfolgen. Den 
wiederholten Meldungen von Bewegungen im feindlichen Yager 
wollte er durchaus feinen Glauben beimefjen. Selbft als die 
Dffiziere feines Gefolges ihm auf die Bildung der preußifchen 
Angriffsſäulen aufmerkſam machten, antwortete er beinahe 
ärgerlich: „ach, das ift nichts, fie werden nicht fommen!"*) 
Fortwährend hielt er fich auf feinem linken Flügel auf, immer 
harrend, das zwölfte Corps und die Reiterei des Herzogs von 
Padua ankommen zu fehen. Als ihm das Andringen von 
Borftell über Klein-Beeren gegen feinen rechten Flügel gemeldet 
wurde, wollte er e8 ebenfalls nicht glauben, und auf wieder- 
holte Meldungen fandte er erjt einen Adjutanten Hin, um fich 
perjönlih von der Wahrheit zu überzeugen. Endlich beorderte 
er dann zwei Bataillone und eine halbe Batterie, um jenfeits 
Groß-Beeren der von Klein-Beeren herfommenden Brigade 
Borftell zu begegnen. Der nun bald in der Front und auf 
jeinem vechten Flügel fich erhebende, erjchütternde, feindliche 
Kanonendonner überzeugte ihn zu fpät, daß er ſich vollftändig 
geivrt habe. 

Der Stoß von beinahe 40,000 Mann gegen wenig mehr 
als 20,000 Mann, die noch nicht einmal alle entwicfelt waren, 
das bedeutende Uebermaaß an Gefchüt und die Ueberrafchung 
wirkten vernichtend auf Das franzöfifche Corps. Die Brigade 
Borftell, welche allein ſchon ftärfer war, als die ganze Divifion 
Sahr, trieb Die beiden entgegenjtehenden fächjifchen Bataillone 
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vor fich her, die fich nur beeilen mußten über die Brüde des 
tiefen Grabens nach Groß-Beeren zu entfommen, weil fie font 
gefangen worden wären. Da wegen des Negens fein Gewehr 
losging, fo konnten fie auch vom Dorfe aus feinen Widerftand 
leiften, vielmehr Drang die Brigade Borftell unaufhaltfam von 
diefer Seite ein, während Truppen der Brigade Krafft daſſelbe 
von der Nordfeite eroberten, wobei troß des Negens das Dorf 
abermals in Brand gerieth. In der Hauptftellung Teiftete Die 
Divifion Sahr gegen die drei preußischen Brigaden Heſſen— 
Homburg, Krafit und Thümen eine Zeit lang rühmlichen 
Widerftand, wenn won Ruhm die Rede fein kann, wo Deutiche 
gegen Deutjche kämpfen. Doch war der Kampf zu ungleich, 
und als Groß-Beeren verloren war und die Truppen von 
Borftell, aus dem Dorfe hervorbrechend, noch dazu famen, 
mußte die Divifion auf den Rückzug bedacht fein. Einzelne 
Bataillone derjelben Leifteten noch im Zurückgehen Widerftand, 
aber die Preußen rücten ihnen hart auf den Yeib, und es 
fam mit Bajonet und Kolbe zum Handgentenge, wobei die 
Sachjen jehr übel zugerichtet wurden. Zwei Bataillone wur- 
den linfs in den Sumpf getrieben, wo ein Theil gefangen, 
ein anderer Theil erfchlagen wurde und der Reſt in Sumpf 
und Wajler den Tod fand*). Mit zwei Bataillonen des Negi- 
ments Low juchte General Sahr in Perſon noch einiges Ge- 
Ihüt zu retten, die Sachfen wurden aber mit Kolbenftößen 
zurücgetrieben, und General Sahr felbit, der einft in Torgau 
den General Thielmann gehindert, die füchfifchen Krieger der 
deutſchen Sache zuzuführen, und der hier auf deutſchem Boden 
fo tapfer für die franzöfifche Sache focht, erhielt mehrere 
Bajonetftiche in den Arm und in den Unterleib und entging, 
Ihwer verwundet, nur mit Mühe der Gefangenfchaft. Die 
beiden Bataillone wurden größtentheils vernichtet, das eine 
ganz umringt und gefangen genommen. General Neynier be- 


*) Doch ſoll fi) noch der größere Theil gerettet haben. Feldzüge 
der Sadjen ©. 226. 
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fahl in dieſer Verwirrung der franzöfifchen Divifion Durutte 
zur Unterftügung der Divifion Sahr vorzugehen, aber fie, Die 
Tags vorher jo ausdauernd und tapfer bei Wittſtock gefochten 
hatte, war jo erfchüttert und außer Faſſung gebracht, Daß fie 
umwandte, zum großen Theil die Gewehre wegwarf und 
unaufhaltfam dem Walde zueilte*). Auf diefem Wege wurde 
fie von der preußifchen Reiterei eveilt und noch Viele nieder: 
gehauen oder zur Gefangenen gemacht. Die fächfifche Divifion 
Lecog, anfangs noch zurück und dann gegen Klein-Beeren 
vorgefandt, wurde vom General Reynier herbeigegogen, um 
den Rüdzug zu deden. Sie trug noch dazu bei, Die Flucht 
der beiden anderen Divifionen weniger gefahrwoll zu machen, 
hatte e8 aber nur der indeß eingetretenen völligen Dunfelheit 
zu verdanken, daß fie noch jo ziemlich ungeführdet den Wald 
erreichte. 

Ganz ſpät langte noch der fchwedifche Artilferie-Oberft 
Cardell von Ruhlsdorf her mit vier Kanonen, gededt von eini- 
gem Fußvolk und Neiterei auf dem Schlachtfelde an, wo er 
ohne Wirkung und Erfolg noch einige Schiffe in großer Ent- 
fernung auf die bei Neu - Beeren angefommene franzöfiiche 
Neiterei that**). 

AS nämlich Die Schlacht völlig beendet war, war auf 
dem linken feindlichen Flügel — zu ſpät — die Divifion 
Fournier von der Neiterei des Herzogs von Padua erfehienen. 
In der Duntelheit machten zwei preußifche Hufaren-Negimenter 
einen Angriff auf Diefelbe, worauf fie nach allen Seiten aus- 
einanderftob. Ein Theil gerieth dabei auf die Ebene zwifchen 
Groß - Beeren und Heinersdorf, wurde von der preußifchen 
Neiteret verfolgt und theils niedergehanen, theils gefangen. 

Die Trophäen dieſes Tages waren 14 Geſchütze, 60 ge: 
füllte Munitionswagen und 1500 Gefangene, Ein ſehr werth- 
voller Gewinn waren außer den Gewehren der Gefangenen 


*) Feldzüge dev Sachſen ©. 227. Anmerkung. 
**) Sriccius I, ©, 271, 
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noch 2000 andere Gewehre, welche auf dem Schlachtfelde 
gefunden wurden, die der Landwehr zu Gute famen, deren 
erſtes Glied bisher noch immer mit Picken bewaffnet geweſen 
war*). Der eigene Verluft beftand nur in 6 unbrauchbar 
gewordenen Gefchügen, in 150 Zodten und 900 Verwunde⸗ 
ten. Sehr ſchön ſchloß der heutige Tag mit einem allge— 
meinen kräftigen Hurrah des ganzen Corps, welches, von ſo 
vielen Tauſenden ausgebracht, dem fliehenden Feinde eine 
furchtbare Muſik fein mußte**). 

Vorſichtig zog ſich Bülow am ſpäten Abend in ſein 
früheres Lagers bei Heinersdorf zurück. Er hatte dieſe Schlacht 
ganz auf eigene Verantwortung unternommen, hatte Doch im- 
mer zwei Corps gegen fich, und wenn er aucd das eine ge- 
gefhlagen, fo wußte er von dem anderen nichts und mollte 
fich nicht auf feinen eigenen Kopf in vielleicht verwidelte Yagen 
in der Nähe eines weiten Waldes bringen. 

Durch den kräftigen Stoß Bülows auf das Corps von 
Reynier waren alle Gefahren von der Hauptitadt abgewandt. 
Diefe Hatte den ganzen Tag in der größten Beſorgniß ge- 
fchwebt, am meiften als gegen Abend fich der fürchterliche 
Kanonendonner erhob. Aengitlih horchte Jedermann, ob er 
fi) nahe oder entferne. Als man nun, ſchon während der 
Naht und dann am frühen Morgen, die Siegesbotjchaft 
erfuhr, war die Freude groß. Am Morgen wanderten und 
fuhren Taufende nach dem Lager von Heinersdorf, den Ver— 
wundeten Verband umd Pflege, Allen Lebensmittel zu bringen. 
Nie find insbefondere VBerwundete mit größerer Sorgfalt und 
Aufopferung gepflegt worden, als damals durch die Frauen 
und Iungfrauen Berlins von den höchiten bis zu den niedrig- 


*) Die beiden ſächſiſchen Divifionen verloren allein 28 Offiziere, 
2069 Unter- Offiziere und Gemeine an Todten, Verwundeten und Ge- 
fangenen. 

**) General Graf Bülow von Dennewig in den Feldzügen von 1813 
und 1814 von einem preußiichen Offizier. Leipzig. 1543, ©. 115. 
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ften Ständen. Die Dankbarkeit und VBaterlandsliebe zeigten 
ſich im jchönften Lichte. 

Das gefpannte Verhältniß, welches zwifchen Bülow und 
dem Kronprinzen von Schweden ſchon beftand, Konnte Durch 
die Schlacht natürlich nur vermehrt werden. Der Kronprinz 
mußte durch fein zweidentiges Betragen in den Augen Bülows 
nur noch mehr verlieren, und der Prinz konnte wiederum 
Bülow nicht verzeihen, daß Diefer trog ihm eine Schlacht ges 
wonnen habe. Der fiegreiche preußifche General konnte fich 
nicht überwinden, feinem Oberfeldheren perfönlih und münd- 
lich Bericht abzuftatten, fondern that Dies nur fchriftlich. Ale 
am folgenden Tage der Prinz das Schlachtfeld in Augenfchein 
nahm, ließ er wiederum Bülow nicht auffordern ihn zu be= 
gleiten, und dieſer hütete fich wohl jelbit eine Annäherung 
herbeizuführen, fondern blieb ftolz bei feinen Truppen. Die 
Einwohner Berlins glaubten nicht anders, als daß fie dem 
friegserfahrenen Prinzen den Sieg und die Rettung der Haupt: 
ftadt zu verdanfen hätten, und der Magiftrat jandte Abge- 
ordnete in fein Lager, um ihm den Dank der Hauptftadt dar— 
zubringen. Hier würdigte der Prinz den Sieg Bülows dadurch 
herab, daß er die Schlacht nur „ein Gefecht zwifchen der 
Borhut beider Theile” nannte. Er habe ihren Dank noch 
nicht verdient, fagte ex, hoffe aber mit Zuwerficht auf künftige 
Siege, da Schon die Vorhut feines Heeres den fliehenden 
Feind nach Sachjen getrieben habe. Unkundig des wahren 
Sachverhältniffes und höchſt unfchielich, Da fie willen muß- 
ten, daß wenigftens preußiſche Truppen ihre Netter geweſen, 
gingen die Abgeordneten den wahren Sieger, ihren belden- 
müthigen Yandsmann, worbei, der für jeßt um die verdiente 
Anerkennung fan *). - 


*) Friecius I, ©. 273 und 274. Nach dem Frieden von 1814, als 
der Magiftrat von Berlin Bülow durch Abgeordnete begrüßen und ibm 
für die wiederholte Rettung der Stadt danken ließ, machte ev dieſen bit- 
tere Vorwürfe darüber, daß fie nach dem Siege von Groß- Beeren von 
ihm gar feine Kenntniß genommen, jondern nur dem Kronprinzen von 

Sreiheitsfriege II. 18 
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Auch in der öffentlichen Meinung ift dem General Bü- 
low lange Zeit fein wohlverdienter Ruhm entzogen geblieben. 
Das Publifum, welches die näheren Verhältniſſe nicht kennt 
oder nach vielen Jahren, oft erſt nach einem Menfchenalter, 
fennen lernt, kann nur nach dem Eindruck urtheilen, den öffent- 
lihe Schriften, d. h. die Zeitungen der Gegenwart auf 
daſſelbe machen. Da hatte denn der Kronprinz dafür geforgt, 
daß der Ruhm der Schlacht von Groß-Beeren auf ihn felber 
zurücfiel. In feinem „Bülletin” aus dem Yager bei Ruhle- 
dorf den 24. Auguft 1813 Mittags, befannt gemacht in der 
Boffiichen- und Haude- und Spenerfchen Zeitung vom 26. 
Auguft, von wo es in alle übrige Zeitungen übergegangen: ift, 
fpriht der Kronprinz zuerft Davon, daß alle Berichte der 
Kundichafter ausgefagt: Napoleon felbft an der Spite der 
Corps von Victor, Dudinot, Bertrand, Reynier und des 
Neitercorps des Herzogs von Padua wäre aus der Gegend 
von Baruth im Begriff einen raſchen Zug auf Berlin zu 
unternehmen. Der Prinz fett Hier die Perfon des Kaifers 
und das Corps von Victor hinzu, da, wenn auch Kundichafter 
daffelbe ausgefagt, es fih Doch bald als falfch erwies. Er 
zahlt dann die Stellungen feiner Corps auf, mit welchen fein 
Kriegsfundiger bei den gegebenen Verhältniſſen fich einverſtan— 
den erklären wird, nennt alle Generale, jelbit den Koſakken— 
General Tfehernitichef, mit Namen, einige jogar mehrmals, 
erwähnt aber kaum einmal Bülows, deſſen Corps doch Die 
Hälfte feines Heeres betrug. Im Fortgange fagt ev: „durch 
die Befetung von Groß-Beeren befand ſich der Feind 1060 
Klafter vom Centrum unferes Yagers entfernt. Der General 
Schweden ihre Huldigungen dargebracht hätten. „Mich, meine Herren,“ 
jagte er, „konnten Sie damit nicht beleidigen, aber in Ihrer Seele babe 
id) mid) damals des gänzlihen Mangels an Nationalgefühl, ven Sie 
zeigten, geſchämt.“ Leben Bülow's von Varnhagen v. Enje ©. 450. 

Uebrigens wollen wir hierbei nicht unerwähnt lafjen, daß ſeitdem bie 
Abſendung einer Deputation des Magiftrats nad) dem Schlachtfelve von Groß— 
Beeren in officiöſer Weiſe beftritten worden ift (vgl. Haude und Speneriche 
Zeitung 1854, Nr. 43, und die Entgegnung von Varnhagen in Nr. 44). 
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Bülow erhielt Befehl (?) ihn anzugreifen. Er führte die- 
fen Befehl mit derjenigen Entjchlofjenheit aus, die den ge- 
ſchickten General bezeichnet." Er kann nicht umhin, ihm ein 
Feines Lob zu ertheilen. Gleich Darauf fpielt dieſes Lob aber 
in's Ironiſche über, denn er fügt Hinzu: „feine Truppen mar- 
Ihirten mit eben der Ruhe, welche im fiebenjährigen Kriege 
die Soldaten des großen Friedrich auszeichnete," womit er 
verftedt an das Langſame und Pedantifche einer veralteten 
Kriegführung erinnert. Später nennt er in dem Bülletin die 
Schlacht nur „eine Affaire." Da ev ausgejprochen, daß Bü— 
low nur auf feinen Befehl gehandelt, nur feinen Befehl 
ausgeführt, der Bericht Bülows au den König nirgends und 
überhaupt nichts in den Zeitungen veröffentlicht worden ift, als 
das Bülletin des Prinzen*), jo glaubte das große Publikum 
nicht anders, als daß der Prinz den Sieg erfochten habe. 
Es ging in alle Compendien, in alle Lehrbücher der allge 
meinen Weltgefchichte**) über, und die deutjche Jugend lernte: 
der Kronprinz von Schweden hat den Marfchall Oudinot bei 
Groß-Beeren gejchlagen. Solch ein Irrthum ift nachher 
Ihwer wieder auszurotten, weil ihn noch lange Zeit ein 
Schriftfteller dem andern nachjchreibt, wenn die Kriegsgejchichte 
ih auch noch jo viel Mühe giebt, die Lage der Dinge im’s 
vechte Licht zu ftellen. 


Das Vorgehen des Marſchalls Oudinot gegen Berlin 
jheiterte an der Unbeftimmtheit feiner Befehle und an dem 
Mangel an Uebereinftimmung unter den Corpsbefehlshabern. 


*) Billow, mit Recht entwüftet Über das „Bülletin“ des Prinzen, 
das er „ein elendes Machwerk“ nannte, ließ den Berliner Zeitungen über 
die Entftehung und den Verlauf der Schlacht einige Erläuterungen zu- 
gehen; aber bei der noch umfichern politiſchen Stellung Preußens wollte 
man feine Beranlafjung zu Mifhelligkeiten geben, die Cenſur verweigerte 
daher die Aufnahme. 

**) Auch der patriotiiche Notted in feiner weitverbreiteten und von 
der deutihen Jugend vielgelefenen Weltgejchichte läßt die Schlachten von 
Groß-Beeren und Dennewig durch den Kronprinzen von Schweden und 
nur nebenbei von Bülow gewonnen werben. . 

18 
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Da nun das Centrum des Heeres eine Niederlage erlitten 
hatte, jo mußte der Marſchall Oudinot die Unternehmung 
aufgeben und fich zurücziehen. Er that Dies, indem er fein 
Heer über Jüterbogk und Marzahne bis unter die Kanonen von 
Wittenberg zurüdführte. Am 2. September war daffelbe im 
Lager vor dieſer Feſtung vereinigt. 

In den neueren Kriegen zeigt es fich oft, daß das Er- 
gebnig am Schlachttage ſelbſt nicht fo glänzend erfcheint, fon- 
dern daß die großen Trophäen erſt durch eine fräftige Ver— 
folgung erkämpft werden. Hätte dev Kronprinz, wie Blücher 
nach der Schlacht an der Katzbach, in welcher er, wie Bülow 
bei Groß-Beeren, das feindliche Corps des Centrums über den 
Haufen warf, eine folche mit aller Macht unternommen, wozu 
er durch Das große Uebermaaß an Neiterei und Geſchütz alle 
. Mittel in Händen hatte, jo wäre das Heer Dudinots in der 
bruchigen, moorigen und waldigen Gegend, Die es zu durch— 
ziehen hatte, größtentheils aufgerieben worden, es wäre Ou- 
dinot wie Macdonald an der Katbach ergangen, und es wäre 
feine Schlacht bei Dennewit mehr nöthig gewefen. Nament- 
ih konnten, wenn der Kronprinz bei Tagesanbruch eine all- 
gemeine Berfolgung befohlen, die Corps non Reynier, Dudinot 
und das Neitercorps des Herzogs von Padua beim Ueber— 
gange über Die Nuthe bei Wittſtock und Thyrow im Die ver— 
zweifeltite Yage gebracht werden. Statt dejjen gab er geflij- 
jentih am 24. Auguft dem Heere Ruhe, und ließ Dem 
Feinde Zeit, dieſe fehwierigen Engwege zurückzulegen. Erſt 
den 25ſten brach er auf, aber er hatte auch dann jo wenig 
Eile, daß die Verfolgung, einige leichte, Kaum nennenswerthe 
Gefechte abgerechnet, ſich beinahe bloß auf die Beſetzung des 
vom Feinde verlaffenen Bodens beſchränkte. Ja das Nach- 
rüden war jo matt, daß Marfchall Dudinot, nachdem er aller- 
dings am 24jten und 2dften ſtarke Märſche gemacht, feinen 
Truppen einen Ruhetag geben konnte, denn noch am 25ſten ftanden 
die Generale Bülow bei Thyrow, Tauengien bei Zoſſen, 14 
bis 2 Meilen vom Schlachtfelde. Die Ruffen und Schweden 
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waren noch gar nicht fortgerüdt, und das Hauptquartier des 
Kronprinzen war fogar rückwärts nach Teltow verlegt worden. 
In den folgenden Tagen ging der Prinz etwas vor, breitete 
fih aber jo fehr aus, daß er an feinem Orte eine hinläng- 
liche Truppenzahl zuſammen hatte, um einen Angriff zu unter- 
nehmen. Seine Macht war nämlich folgendermaagen zerftreut. 
General Wobefer (zum Corps von Tauentien gehörig, der 
früher zwiſchen Spree und Oder bei Beeskow beobachtend 
geftanden) war über Buchholz nach Baruth gezogen worden 
und hatte den Befehl erhalten, Luckau zu nehmen, was er 
am 28. Auguft rühmlichſt ausrichtete. Diefer bildete hier 
den linken Flügel. An dieſen fchloß ſich am 29ften rechts 
das Corps von Tauentzien bei Dahme, das Corps von 
Bülow bei Treuenbriegen, die Ruſſen bei Belzia, die Schwe- 
den einen Marſch rückwärts bei Beelitz, wo der Prinz fein 
Hauptquartier hatte. Bei fo getheilten Kräften ſchien es nöl-* 
lige Abficht zu fein, nichts ıumternehmen zu wollen. Auch 
der Heldenmuth der preußischen Landwehren bei Hagelberg 
am 27. Auguft, wo fie eine ganze franzöfifche Divifion ver- 
nichteten, und das jehnende Verlangen der Preußen und ihrer 
Heerführer dem Feinde mit Gewalt zu Leibe zu gehen, machte 
auf den Prinzen nicht den mindeften Eindrud. Ja er gab 
Befehle, die mehr auf die Vertheidigung als auf den Angriff 
berechnet waren. Die in der Gegend von Trebbin angelegten 
Berfchanzungen jollten nämlich vervollkommnet und Dort ein 
Lager für größere Truppencorps vorbereitet werden. 

Es fonnte nicht fehlen, daß dies unthätige, zaghafte, wenn 
nicht zweideutige, und gegen alle Kriegsregeln verftoßende Ver: 
fahren des Kronprinzen die größte Beforgniß bei den preufi- 
ſchen Heerführern und bei den Truppen hervorbrachte, und 
daß die Behauptungen in den franzöfifchen Blättern: der 
Kronprinz ſei mit dem Kaifer in geheimem Einverftändniß und 
fechte nur zum Schein, anfing inihren Gedanken Wurzelzu fchlagen. 

Es iſt aber nöthig, Des Gefechts bei Hagelberg am 
27. Auguft befonders zu erwähnen, weil es wefentlich zu der 
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Unternehmung der Franzofen auf Berlin gehört und an ges 
wonnenen Trophäen die Schlacht von Groß - Beeren noch 
übertrifft. 

As Marſchall Oudinot mit fo bedeutender Macht gegen 
Berlin zog, erhielt der franzöfifche Divifions-General Graf 
Givard den Befehl, von Magdeburg aus mit etwa 12,000 
Mann diefe große Unternehmung Durch ein Vordringen auf 
dem linken Flügel des Heeres zu unterftüsen. Die Macht 
des Generals Girard beftand aus 17 Bataillonen, 3 Schwa- 
dronen und 22 Gejchüsen. Von diefen waren aber nur 
8 Bataillone Franzofen, 4 Bataillone waren Weitphalen, 
3 Bataillone Sachfen aus den Herzogthümern, 2 Bataillone 
Illyrier, auch Die Neiterei waren herzoglich ſächſiſche Hufaren. 
Beſtand alſo nur Die fleinere Hälfte aus Franzofen und Die 
größere aus Deutfchen, jo waren auch alle Truppen erſt neu 
gebildet und noch ganz unerfahren. Es traf fih, daß dieſe 
auf.eben fo unerfahrene und neugebildete Truppen, nämlich 
auf furmärfifche Yandwehren unter den Generalen Hirfchfeldt 
und Puttlitz ftießen. Daraus bildeten fich jehr bunte und 
fraufe Berhältniffe, Die im Einzelnen darzulegen der Raum 
hier verbietet. Beide Theile zeigten fich noch in hohem Grade 
ungelenf, Ordnung und Sicherheit mangelten, aber wiewohl 
auch die Landwehr einige Mol von panifchem Schreden er- 
griffen wurde, jo waren doch Haß, Muth, Entjchlojfenheit 
und Hingebung unverhältnißmäßig größer auf Seiten der 
Preußen, während Die Franzojen ohne reges Intereſſe nur 
dem Befehl gehorchten und Die Deutfchen nur mit Widerwil- 
len fochten. Das Ergebniß fonnte daher im Allgemeinen 
nicht zweifelhaft fein. Das Gefecht wird aber darum immer 
bejonders merfwürdig bleiben, weil in feinem während des 
ganzen Befreiungsfampfes unfere Truppen einen To ausge | 
dehnten Gebrauh von der Kolbe gemacht haben. In wü— 
thendem Feindeshaß haben Die preußiichen Yandwehren mit 
der Kolbe ganze Bataillone niedergefchlagen. Es war ein 
trüber vegniger Tag, die Gewehre gingen nicht alle los, Die 
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Wehrmänner waren auch nicht Hinlänglih im Schießen geübt, 
und jo verließen fie jich mehr auf Die Kraft ihrer Arme, als 
auf ihre Gefchielichfeit im Feuern. 

General Girard brach den 21. Auguft von Magdeburg 
auf. Ihm entgegen ftand der preußifche General v. Puttlit 
mit einem kleinen Corps Landwehr zur Beobachtung der Fe— 
ftung. Diefer zog fich zurück und wurde bis Ziefar verfolgt. 
Bon hier wandte ſich General Girard auf, Bebig, um dem 
großen Heere des Marfchalls Dudinst näher zu jein, ſtieß 
aber am 26ften in der Nähe der Stadt auf 600 Kojakfen 
des Generals Tſchernitſchef. Benachrichtigt won dem übeln 
Ausgang des Unternehmens auf Berlin und ungewiß, was er 
für feindliche Streitkräfte gegen ſich habe, blieb er weſtlich 
von Bebig ftehen, um erſt Nachrichten oder Befehle abzu- 
warten, was zu thu jet. 

General Puttlis hatte fich indeß nach Brandenburg ges. 
wandt, und gedachte fich näher auf Das Nordheer zurüdzu- 
ziehen. Nach der fiegreichen Schlacht bei Groß-Beeren hatte 
aber ſchon am 24. Auguft der General Hirfchfeldt in Saar— 
mund den Befehl erhalten, Die in der Nähe befindlichen Elei- 
nen Corps an fich zu ziehen und den General Girard anzu— 
greifen. General Hirfchfeldt ging auf Brandenburg, zog hier 
den General Puttlis an ſich, glaubte Girard wegen der ver- 
unglücten Unternehmung auf Berlin jchon in vollem Rück— 
zuge auf Magdeburg und eilte auf Ziefar, um ihm den Weg 
zu verlegen. Hier erfuhr er, daß Girard noch bei Belzig 
und er ihm alfo im Rücken ſtehe. Ohne von der Nähe der 
Kofakten unter Tſchernitſchef unterrichtet zu fein, bejchloß er, 
am 27. Auguft den General Girard anzugreifen. Die Macht, 
welche er bei jich hatte, war ungeführ der des Feindes gleich; 
fie beftand in 18 Bataillonen, 12 Eskadrons und 11 Ge- 
ſchützen, welche nach preußischen Berichten, wie e8 jcheint et- 
was zu gering, auf 11,400 Mann angegeben werden. 

General Girard wußte nicht, Daß ibm preußiſche Trup 
pen im Rüden wären. Er ftand 2 Meile weftlich von Bel— 
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zig bei dem Dorf Lübnitz, Front gegen die Stadt, und hatte 
4 Bataillone, 4 Gefchüte und etwas Reiterei nahe gegen die 
Stadt vorgefchoben. Die Gegend, wo er ftand und wo nach— 
her das Gefecht vorfiel, ift hügelig, in ihren Formen häufig 
wechfelnd, Dabei ein beträchtlicher Theil mit Wald bededt. 
Uebrigens muß nicht vergeſſen werden, Daß es ein trüber und 
regneriſcher Tag war, der die Umficht jehr erjchwerte. 

General Hirfchfeldt, der dem Feinde mit feiner ganzen 
Macht in den Rücken marfchiven konnte, wagte dies Doch 
nicht, um nicht im Fall des Miplingens gegen Magdeburg 
geworfen zu werden. In den Rüden deffelben fandte er nur 
3 Bataillone, 1 Esfadron und 1 Gefhüs. Mit allem Uebri- 
gen umging er durch einen Wald den linken Flügel des Fein- 
des und rückte Dann zum Angriff gegen Lübnitz vor. Die 
weit überfegene preußifche Yandwehrreiterei jagte Die feindliche 
leicht davon, Dann bildete das Fußvolk Sturmfüulen gegen 
da8 Dorf. Der Feind machte eine Linksſchwenkung mit fei- 
nem linfen Flügel rückwärts, um dieſem Angriffe zu begegnen. 
Der unerwartete ungeftüme Stoß der Preußen nöthigte ihn 
aber, das Dorf Lübnitz, welches in Brand gerieth, Preis zu 
geben und ſich ſüdlich nach Hagelberg zurückzuziehen, wo er 
eine neue Stellung nahm. General Girard ſah die Gefahr 
und rief die nach Belzig entfandte Macht zurück, Die vor fei- 
nem vechten Flügel den Belziger Bufch befette. Die ihm in 
den Rücken gefandte Macht fam dadurch gar nicht zum An— 
griff, ſondern da der Feind nicht ohne Verwirrung eine völ— 
(ige Frontveränderung vorgenommen hatte, jo kam jene ſpäter 
durch den Schmerwiter Wald auf dem rechten preußifchen 
Flügel zu ftehen. 

Es dauerte nun eine ganze Weile, che preußifcherfeits 
mit den unerfahrnen Truppen eine neue Schlachterdnung zu 
Stande fam, wobei der große Kampfesmuth der einzelnen 
Bataillone oft Hinderlich war. Auf dem linken preußifchen 
Flügel im Belziger Buch blieben die Feinde eine ganze Zeit 
im Bortheil, ja einmal ergriff die Yandiwehrmänner ein pa— 
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nifcher Schreck und fie riffen in wilder Flucht den General 
Puttlitz vom Pferde, der fih das Schlüffelbein ausfiel; Doch 
waren fie eben fo leicht wieder zum Stehen gebracht und be— 
veit, fogleich wieder vorzugehen. Auch auf dem rechten preut- 
Kifchen Flügel vom Schmerwiter Birfbufh wagten fich ein- 
zelne Bataillone, denen fih ohne Befehl mehrere anfchloffen, 
jo daß es zulest 6 wurden, zu keck gegen Die freie Gegend 
von Hagelberg vor. Hier empfingen fie ein fo ftarfes Artil— 
fevie- und Kleingewehr-Feuer, daß fie in Unordnung nach dem 
Birfbruch zurückwichen, wobei e8 ihnen noch übler ergangen 
wäre, wenn fie nicht Durch ein Yandmwehrreiterregiment noch 
glücklich gededt worden wären. 

Sobald die preußischen Batsillone nur aus dem näheren 
Dereich des Feindes waren, fammelten fie fich fogleich und 
ftelften fich in Ordnung. Der rechte Flügel ſchien zu fchwach, 
Daher wurden 3 Bataillone vom linken beordert, nach dem 
rechten zu marfchiven, welche höchſt gewagte Maßregel glück 
ich ausgeführt wurde. Das herbeieilende Geſchütz wurde 
im Gentrum zwifchen dem Schmerwiger und Belziger Bufch 
aufgeftellt und ein lebhaftes Feuer eröffnet. 

Der Feind, welcher zum Theil von Hagelberg bis Klein- 
Glien zurückgewichen war, faßte wieder Muth und rückte bis 
Hagelberg vor, wobei ihn das Uebermaaß feines Gefchütes 
jehr begünftigte. Da er noch rechts im Beſitz des Belziger 
Buſches war, fo konnte er fich mit den dort befindlichen 
Streitkräften in Linie jegen. Er blieb auch im Vorgehen 
und das Gefecht ſchien für die Preußen ſchon eine unglück 
liche Wendung zu nehmen. Da evjchien unerwartet Hülfe. 

General Tſchernitſchef hatte jenfeit Belzig dem Gefecht 
ihon feit mehreren Stunden unthätig zugehört. Da brach er 
anf, ging um Belzig ſüdlich herum und näherte ſich, durch 
Gebüſch gedeckt, Klein-Glien im Nücen des Feindes. Als 
diefer es bemerkte, machte er fogleih im Vorgehen Halt, 
räumte num auch won ſelbſt den Belziger Bufch und zog feine 
ganze Macht in und bei Hagelberg zufammen. General 
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Tiehernitfchef wagte aber bei feiner geringen Macht von 600 
Kofaffen zuerft feinen Angriff, er wollte ſich erſt mit dem 
preußiſchen Befehlshaber General Hirfchfeldt befprechen, ritt 
fort ihn zu fuchen, fand ihn aber nicht. 

So wie num die Franzofen Halt machten, gingen auch 
die Preußen, Die fich indeh geordnet und rückwärts befind- 
liche Kräfte am fich gezogen, zum Angriff über. Auf ihrem 
linfen Flügel drangen fie in den Belziger Buſch und langten 
am jenfeitigen Rande an. Im Centrum gingen leider wieder 
nur drei Bataillone, Die ihre Kampfluft nicht bezwingen fonn- 
ten, gegen Hagelberg vor. Sie eroberten das Dorf im muthi- 
gen Dranfgehen, mußten aber der Hebermacht weichen und 
ſich wieder zurücziehen. Jetzt fam aber der linfe preußifche 
Flügel aus dem Belziger Bufch ins Freie und gegen das 
Borwerf Grüßdorf vor. General Girard, beforgt für feinen 
rechten Flügel, der nicht allein Durch die Preußen, die ftärfer 
aus dem Belziger Bufch wordrangen, fondern auch durch die 
Kofakfen bedroht wurde, verftärfte denſelben und zog auch 
feine drei Eskadrons Neiterei dahin. Die Preußen des linken 
Flügels waren jest aber nicht mehr zu halten; fie dran- 
gen mit großem Eifer vorwärts. Eine Schwärmerlinie von 
300 Schüßen, die den Sturmhaufen woranging, ftieß In einer 
Vertiefung Hinter dem Vorwerk Grütdorf auf zwei feindliche 
Bataillone, Franzoſen und Italiener. Ohne erjt ihre folgen- 
den Eolonnen abzuwarten, drangen diefe fampfbegierigen Schügen 
mit lautem Hurrah auf Die beiden Bataillone ein und um- 
zingelten fie. Der Feind verlor alle Geiftesgegenwart und 
jtrecte vor Diefen Schüten das Gewehr; 33 Difiziere und 
1350 Mann wurden gefangen. Als die Koſakken jahen, daß 
e8 jo gut ging und daß der Feind nur fo wenig Neiterei 
hatte, ftürzten fie über diefelbe her, umzingelten fie und nah— 
men fie, gegen 500 Mann, gefangen. 

Auf dem rechten preufifchen Flügel vermochte man jetzt nicht 
mehr den Befehl zum Anariff abzuwarten. Exft brach ein Bataillon 
mit geichultertem Gewehr, ohne einen Schuß zu thun, aus 
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der Linie heraus und auf. den vom Feinde bejetten Berg 
vor Hagelberg Ios. Ihm folgte von jelbft das links neben- 
anftehende, Darauf noch drei Bataillone des Centrums. Der 
Feind ließ die erbitterten Preußen bis auf 100 Schritt heran- 
fommen, vermochte aber dann nicht mehr ihren Anblick zu er- 
tragen. Er wanfte und ergriff die eiligfte Flucht. Diefes 
Beifpiel wirkte auf die übrigen, die ganze feindliche Linie 
fehrte um und lief davon. Viele warfen Die Gewehre und 
Zornifter hin. Mit lautem Hurrah drangen die Preußen nach 
bis Hagelberg. Hier war e8, wo ein ganzes feindliches Ba— 
taillon gegen eine fteinerne Gartenmaner gedrängt und mit 
der Kolbe todt gefchlagen wurde. Ein anderes Bataillon 
wurde im Dorfe jelbft mit der Kolbe angegriffen und, was 
nicht erjchlagen wurde, gefangen genommen. Ein großer Theil 
der Feinde war auf Hagelberg geflohen oder floh noch dahin, 
um bier Schuß zu finden. Nun aber vichtete fich auch Der 
linke preußifche Flügel, der vom Belziger Bufch Hergefommen, 
auf diefes Dorf und drang von der anderen Seite ein. Ein 
fürchterliches Gemetzel entjtand, und nach den Berichten wur- 
den hier im Dorfe nicht weniger als 4000 Feinde erjchla- 
gen. Auch General Gward mußte ſchwer verwundet fort- 
getragen werden. Dies vollendete Das Unglück des Feindes, 
er gerieth in völlige Betinbung. In wilder Unordnung floh 
der Reſt in der Richtung auf Wiefenburg, wo ein Theil bei 
dem Vorwerk Klein-Glien am Waldrande noch einmal Poito 
zu faſſen ſuchte, um nicht ganz auseinander gejagt zu werden, 
aber e8 hatte bereits die Hälfte des Fußvolks die Gewehre 
weggetworfen. Die Unordnung der Sieger verhinderte eine 
wirkſame Verfolgung, um fo mehr als die Dämmerung ein- 
trat. Nur Schützenſchwärme folgten, und die wenige ruffifche 
Artillerie befhoß den Feind auf der Flucht. Die Neiterei fcheint 
nicht zweckmäßig verwandt worden zu fein; nur die Koſakken 
ftürnten den Flüchtigen nach. 

Die Ergebniffe Diefes Gefechts übertrafen um ein Be— 
trächtliches Die der Schlacht bei Groß-Beeren. Die Divifion 
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Girard war vernichtet. Mehr als 4000 Mann waren erichla- 
gen oder erfchoffen, 5000 Mann gefangen, der Reſt zeriprengt, 
7 Ranonen erobert. Nur 1700 Mann, 50 Hufaren umd 
15 Geſchütze von feiner ganzen Divifion brachte General Gi- 
rard nach Magdeburg zurück. 6000 feindliche Gewehre wur- 
den auf dem Schlachtfelde aufgelefen, Die der Yandwehr treff- 
Yich zu ftatten famen. Der eigene Verluſt an Todten und 
Berwundeten hatte 1759 Mann betragen. 

Auch die Lorbeeren diefes glänzenden Gefechts wurden 
Durch den Bericht des Kronprinzen von Schweden den Preu— 
fen vor dem Publikum verkümmert. In feinem jogenannten 
„Dritten Bülletin“ datirt Saarmund vom 28. Auguft*), mit- 
getheilt in der Voffifchen Zeitung vom 31. Auguft, erwähnt 
er erſt weitläuftig einer ganzen Zahl ruffifcher Offiziere, Die 
ſich ausgezeichnet hätten, und die ihm natürlich mehr am 
Herzen lagen als die preußifchen. Er lobt dann auch ein 
Wenig den preußischen General Tauensien. Darauf fommt 
er auf das Theater an der Nieder-Elbe und auf den General 
Wallmoden, von dem wenig zu jagen ift. Endlich erwähnt 
er des Gefechts bei Hagelberg. Er ftellt e8 aber fo dar, daß 
der meifte Glanz auf den General Tfehernitjchef füllt, der mit 
feinen Rofakfen auf 1000 Wann Fußvolk eingehanen, fie zer- 
fprengt oder zu Gefangenen gemacht, überhaupt mehrere glän— 
zende Attafen ausgeführt und 60 Dffiziere 1500 Mann umd 
1 Kanone genommen, da er doch eigentlich gar feiner Attafe 
in Berfon beigewohnt, und während er den General Hirſch— 
feldt auffuchte, Die Koſakken bloß auf die 3 ſächſiſchen Hufaren- 
ſchwadronen einhieben. General Hirſchfeldt erhält dann am 
Ende auch ein Lob; ev hat auch 7 Kanonen, 70— 50 Dffiziere 
und 2000 Mann gefangen genommen, und der märkiſchen Yand- 
wehr wird nachgefagt, daß ihr Diefe glänzende Waffenthat zur 
Ehre geveiche. Durch diefen Höchft partetifchen Bericht, worin 


*) Der Kronprinz hatte feit der Schlacht von Groß-Beeren in 5 Ta— 
gen fein Hauptquartier nur 2 Meilen vorwärts verlegt!!! — 
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das Ergebniß abfichtlich verkleinert war, wurde die Meinung 
verbreitet, daß der Sieg eigentlich durch Tſchernitſchef erfoch- 
ten worden, weshalb auch die in Berlin auf diefen Sieg ge- 
prägte Denkmünze die Infchrift erhielt: „Durch Tſchernitſchef 
und Hirſchfeldt.“ 

Beicheidenheit, die Pflicht alles zu unterlaffen, was Die 
Eintracht ftören könnte, hat die Wahrheit lange Zeit zurüd- 
gehalten. 

Zur Zeit als Marſchall Dudinot die Unternehmung gegen 
Berlin begann und General Girad von Magdeburg aus 
vordrang, oder vielmehr jchon vor Ausbruch der Feindfelig- 
keiten erhielt der in Hamburg fommandirende Marjchall Da- 
vonft von feinem Kaifer den Befehl, dieſe Unternehmung durch 
eine gleichzeitige große Vorbewegung von der Nieder-Elbe aus 
zu unterftügen. Er jollte-den rechten Flügel des verbündeten 
Nordheeres lähmen, zwifchen Berlin und der Seefüfte vor— 
dringen, fi) mit Dudinot vereinigen, die Schweden in’s Meer 
ſtürzen, Stettin, Cüftrin entfegen und Danzig bedrohen. Der 
Kaiſer bemerkt: in dem ihm gegenüberftehenden Heere befinde 
fich wiel fchlechtes Gefindel, die Landwehren, die hanfeatifche 
Legion 2c., Das, einmal angegriffen und gefchlagen, fich bald 
zerftreuen würde. 

Die Streitmaht des Marichalls Davouſt wird nach 
Duellen der Verbündeten”) mit Einſchluß der Dänen auf 
47,000 Dann mit 108 Geſchütze berechnet, wobei verhält 
nißmäßig wenig Neiterei. Allein dieſe Angabe ift wahrfchein- 
ih um etwas zu hoch, Da Napoleon ſelbſt Davouſt nur 
30,000 Mann ſtark annimmt, wozu dann noch die Dänen 
mit 12,000 Mann kommen. Hiernach iſt die Geſammtſtärke 
des Marſchalls mit den Dänen auf etwa 40,000 Mann zu 
beſtimmen, und da 10—12,000 Mann als Beſatzung im 


*) Geſchichte des Armee-Corps unter den Befehlen des General» 
Lieutenants Grafen von Walhnoden- Gimborn an der Nieder- Elbe vom 
April 1813 bis zum Mai 1814, 
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Hamburg bleiben mußten, fo ift Das, mas er zur Unterneh- 
mung in freiem Felde verwenden fonnte, in feinem Fall über 
28,000 Mann gewefen und hat wahrjcheinlich Diefe Stärke 
nicht einmal erreicht. 

Ungefähr eben fo ftark, oder nach Abzug ver Beſatzung von 
Stralfund wenigftens noch 25,000 Mann ſtark war das Corps 
des Generals Wallmoden, allein es hatte den großen Nach- 
theil, Daß e8 aus zu vieler Fürften und Anführer Mannſchaft 
zufammengefet war: aus Stofaffen unter Tettenborn, aus 
bannöverjchen und hanfeatifchen Truppen unter Dörnberg, aus 
englifehen unter Gibbs und Lyons, aus den preußifchen Frei- 
Ihaaren von Lützow und Reiche, aus der ruſſiſch-deutſchen 
Legion unter Ahrenfchildt, aus zweien meclenburgifchen Corps 
unter Vegeſack und dem Erbprinzen von Mecklenburg-Schwerin, 
aus ſchwediſch-pommerſchen Truppen unter General Engel- 
brecht. Auperdem wird die Ausrüftung der meiften Truppen- 
theile noch als mangelhaft bezeichnet. Diefe Nachtheile hätten 
fih durch den hohen Muth diefer Truppen, die mit wenigen 
Ausnahmen ſämmtlich Deutjche waren, Die für ihren eigenen 
Heerd kämpften, ausgleichen laſſen. Allein da das Corps von 
Wallmoden unter dem Oberbefehl des Kronpsinzen von Schwe- 
den ftand und drei ſchwediſche Generale Ahrenfchildt, Vege— 
fad und Engelbrecht Dabei waren, Die ganz von ihm abhin- 
gen, fo übte ex hier in vollem Maaße den lähmenden Ein- 
fluß, der feine ganze Wirkſamkeit in Deutfchland bezeichnete. 
Nach des Kronprinzen Abficht folltte Das Corps von Wall- 
moden überhaupt nichts Ernſtes unternehmen, es jollte nur 
zur Beobachtung dienen, rein vertheidigend verfahren und 
vor einer Uebermacht des Feindes fich ſogleich langſam und 
zwar die jehwedischen Truppen nach Stralfund, die übrigen 
nah Berlin zurüdziehen. 

Während des Warfenftillftandes treunte die Stednit oder 
die Linie von Lübeck nach Yauenburg beide friegführende Par- 
theien. Als Bortruppen ftanden hier Die Koſakken von Tetten— 
born und die Lützowſche Freifchaar; die Hauptmacht war 
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6—7 Meilen zurück, die Truppen von Vegeſack nördlih und 
die von Wallmoden füdlih von Schwerin. 

Marſchall Davouft drang gleich nach Ablauf des Warffen- 
jtilfftandes den 17. Auguft über die Stednit wor, jedoch mit 
außerordentlicher Borfiht und Yangjamkeit, was man an Die 
ſem thatfräftigen eifernen Feldheren nicht gewohnt war. Vier 
Tage lang konnten die Bortruppen von Tettenborn und Lützow 
ihm ſehr erfolgreichen Widerftand entgegenfegen. Erſt den 
24iten, alfo acht Tage nach feinem Aufbruch, bejegte er 
Schwerin und nahm dafelbft fein Hauptquartier. Hier aber 
weilte er wieder lange, ohne irgend etwas Ernftliches zu unter- 
nehmen, eine Unthätigfeit, die unbegreiflich ift, da er doch von 
feinem Kaifer den Auftrag hatte, mit aller nur möglichen 
Energie zu verfahren. Diefe merkwürdige Unthätigfeit des 
franzöfifchen Feldheren ließ die Nachteile, in die fich das 
Corps von Wallmoden durch die Lühmenden Befehle des 
Kronprinzen verſetzt ſah, minder groß erfcheinen und Die miß— 
glücte Unternehmung Oudinsts auf Berlin, die glänzenden 
Tage von Groß-Beeren und Hagelberg verdedten fie größten- 
theils. Hätte General Wallmoden nach eigener Anficht han— 
deln und ſich auf den Gehorſam feiner Generale verlaſſen 
fönnen, fo würde ex beim Vorrüden Davouſts fein Corps in 
eine fejte Stellung zufammengezogen haben, um ihn zu em- 
fangen. Se aber mußten fich auf befonderen Befehl des 
Kronprinzen VBegefad und Engelbrecht gleich anfangs nach 
Grewismühlen, nicht mehr weit von Wismar, Wallmoden nach 
Hagenow zurüdziehen, jo dar Marſchall Davouſt ſich nun 
zwifchen beide ftelfen und ungehindert Schwerin beſetzen konnte. 
Als der Marſchall darauf die Divifion Yoifon gegen Vegeſack 
und Engelbrecht abjfandte, wich der erftere nach Wismar und 
Roſtock, letzterer ſogar nach Stralfund zurüd. Um das Maaß 
der Zerſtreuung der Kräfte aber voll zu machen, erhielt Ge— 
neral Wallmoden vom Kronprinzen den Befehl, am 25. Auguſt 
ſich über Grabow der Elbe und der Priegnitz zu nähern, 
„um,“ wie es in dem ſchwediſchen Befehl heißt, „die weiteren 
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Dperationen des Marfchalls, Prinzen von Eckmühl, zu beobach— 
ten*)." Sp wurden alfo Begefad und Wallmoden an zwölf 
Meilen von einander getrennt, und Davouft jtand zwifchen 
ihnen. Da die Franzofen auf dieſe Weife weit und breit 
feinen Feind gegen fich Hatten und Die meclenburgifche Re— 
gierung von Schwerin nad Roſtock und von Roftod nach 
Greifswald fich geflüchtet Hatte, jo war Davouſt völlig Herr 
im Lande. Man kann hiernach auch fattfam ermeſſen, was 
die Folge gewefen fein würde, wenn die preußifchen Generale 
des Nordheeres weniger Heldenmuth und Baterlandsliebe be- 
wiejen hätten, und wenn fie den lähmenden Anordnungen des 
Kronprinzen gehorfam, die Schläge von Groß- Beeren und 
Hagelberg unterlafjen hätten. Dieje kräftigen Schläge veran- 
laßten nun aber den Marſchall Davouft ganz von felbit den 
28. Auguft von Schwerin langſam wieder aufzubrechen und 
fih wieder hinter die Stednig zurüdzuziehen, wo er jein 
Hauptquartier in Nateburg nahm. Wallmoden folgte ihm 
und nahm ebenfalls jeine früheren Stellungen wieder ein. Es 
erfolgte Dann eine längere Waffenruhe. 

Nur Kleine Gefechte hatten bei den einzelnen Zügen ftatt 
gehabt, die füglich übergangen werden fünnen. In einem der 
fleinften, in einem Scharmüßel, an der Strafe von Gadebufch 
nah Schwerin fand der Tyrtäus Diefer Zeit, Theodor Kör— 
ner, der begeifterte Sänger der Yütower Freiſchaar und der 
Befreinngstriege, am Tage der Schlachten bei Dresden und 
an der Katzbach, am 26. Auguft feinen Tod. Wohl wäre es 
ihm zu wünfchen gewefen in einer großen Schlacht zu fallen. 
Sonft aber kann man ihm nur Glück wünfchen, in der Blüthe 
des Yebens und eines unvergänglichen Ruhmes, von jeinem 


*) Sehr bezeichnend, wie es ſcheint um es mit den Franzojen nicht 
zu verderben, nannte der Kronprinz die franzöſiſchen Marſchälle in feinen 
Bülletins immer bei ihren Herzogs» und Fürftentiteln allein. So jagte 
er immer „ver Herzog von Neggio, der Herzog von Padua, der Prinz 
von Eckmühl, der Prinz von der Moskwa u. ſ. w.“ 
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Volke hoch verehrt und tief betrauert, im Dienjt der großen 
Sache abgerufen worden zu fein, da feine edle Seele den 
politifchen Zuftand Deutjchland nach dem Kriege nur mit 
bittvem Schmerz ertragen haben würde. 


Die fortivahrende Unthatigkeit des Kronprinzen von Schweden veran- 
laßt Napoleon zu einem zweiten Verfuch auf Berlin unter Befehl des 
Marſchalls Ney. Schlacht bei Dennewig den 6. September, 


Man hätte glauben follen, daß fo glänzende Siege wie 
bei Groß-Beeren und Hagelberg*), Die Ungeduld der Truppen 
und ihrer Führer den Feind zu verfolgen, auch Die eigene 
Uebermacht, jeden Feldherrn bewogen haben würden, Fräftig 
jeine Siege zu benugen; aber der Kronprinz jchien Durch fie 
nur noch vorfichtiger und Ängftlicher zu werden. Es ging 
nicht gut anders, als Daß er dem zurücgehenden Feinde folgte, 
allein e8 gejchah ſo langſam, daß das Heer in 11 Tagen 
faum 11 Meilen zurüclegte, wobei er e8, wie wir ſchon an- 
führten, jo auseinanderhielt, daß an feinem Punkte fich eine 
hinlängliche Streitmacht befand, um dem Feinde die Spike 
zu bieten. Unter diefen Umſtänden mußte die preußifchen Ge- 
nerale die ernftlichite Beſorgniß ergreifen, da ſie glauben 
mußten, der Kronprinz fuche abjichtlich ihr Verderben. Bülow, 
zufolge des Vertrauens feines Königs der erjte an Nang unter 
den preußischen Befehlshabern, verfuchte e8, den Kronprinzen 
zu einer thätigeren Handlungsweife anzufpornen. Er ftellte 
ihm die Gefahr vor, in welcher das Nordheer bei feiner zer- 
jtreuten Stellung fich befinde. In feiner Ungeduld juchte er 
ihn zu bewegen, einen Sturm auf das Lager Oudinots vor 
Wittenberg zu unternehmen. As er hiemit nicht durchdrang, 
berief er fich auf den hohen Muth und die Kampfbegier der 
Truppen, die durch die Siege ihrer Kameraden an der Katz— 
bach und bei Culm noch mehr angefenert worden feien und 


*) Nicht Hagelsberg, wie es in den damaligen Berichten beißt. 
Freiheitslriege II. 19 
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die man nicht verrauchen laſſen dürfe. Wenn ein Sturm 
auf das feindliche Yager wor Wittenberg als zu fühn ericheinen 
folfte, jo möge der Kronprinz, gemäß dem Trachenberger Ver- 
trage, über die Elbe gehen und feine Waffen in die Ebenen 
von Sachjen tragen, was den Feind bald zwingen würde das 
rechte Elbufer zu räumen. — Alle dieſe Vorſchläge Bülow's 
ſcheiterten an der unüberwindlichen Abneigung des Kronprin— 
zen, ſich in irgend Etwas einzulaſſen. Alles, was geſchah, 
beſchränkte ſich nur auf Vorpoſtengefechte, die zuweilen ganz 
nutzlos Menſchen koſteten. 

Napoleon ſeinerſeits fühlte, daß der eigentliche Nerv des 
Krieges gegen ihn in den Preußen liege. Deshalb legte er 
auf die Eroberung der Mark und der Hauptſtadt einen großen 
Werth. Wenn ſeine Heere ſiegreich in den eigentlichen Heerd 
des Enthuſiasmus, in Berlin, einzogen, ſo war dies ein großer 
Schlag, der zugleich Stettin und Cüſtrin entſetzte, und es war 
mit Sicherheit zu vermuthen, daß dann das ſchleſiſche Heer 
von dem Marſch nach der Elbe ablaſſen und ſich gegen die 
Mark wenden würde. Sein Marſchall Oudinot war in der 
erſten Unternehmung geſchlagen, wie er meinte, durch den 
Kronprinzen von Schweden, dem er ſo viel Talent und guten 
Willen nicht zugetraut hatte; es galt dieſe Scharte wieder 
auszuwetzen. 

Der zweite Verſuch mußte aber ſchwieriger ſein als der 
erſte, denn es war vorauszuſetzen, daß das Heer Oudinots 
in dem Maaße entmuthigt ſein würde, wie die Zuverſicht des 
Nordheeres ohne Zweifel gewachſen war. Um den Muth der 
Seinigen zu erheben, beabſichtigte er anfangs ſich ſelbſt an 
ihre Spitze zu ſtellen; da ihm aber Blücher keine Ruhe ließ, 
ſo mußte er dies aufgeben. Mit Oudinot unzufrieden, den er 
vom Oberbefehl entfernte, und der an die Spitze des zwölften 
Corps zurücktrat, ſandte er als Oberbefehlshaber den Mar— 
ſchall Ney, Prinzen von der Moskwa, Herzog von Elchingen, 
„den Tapferſten der Tapfern,“ deſſen einzige Perſon er 
200 Millionen Franken werth gehalten, deſſen Unerſchrocken— 
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heit im franzöfifchen Heere fprichwörtlich geworden war. Dieſer 
„Roland des Heeres," hoffte er, werde den gefunfenen Muth 
der Seinigen heben, und wenn irgend Einer die Aufgabe 
löfen, die er ihm übertragen, In der That war an Kühnheit 
und Unternehmungsgeift der berühmte Marfchall ganz der 
Mann, wie ihn der Kaifer nur wünfchen fonnte, allein er 
theilte mit den meiften Heerführern Napoleons einen Yehler, 
Gr hatte unter der Oberleitung Anderer und vorzüglich feines 
Kaifers unfterbliche Thaten gethan, allein ev hatte nie ein 
ganzes Heer in einem Feldzuge jelbititändig befehligt, und wir 
haben ſchon mehrmals auf dieſen großen Unterfchied hin— 
gedeutet. 

Napoleon hatte Das Heer Oudinots durch Die aus vier 
Dataillonen und zwei Mlanen-Negimentern beftehende polnifche 
Divifion Dombrowsfi vermehrt. Sie mochte etwas über 
4000 Mann“) ftark fein, wodurch die Einbuße bei Wittftod, 
bei Groß-Beeren 2c. einigermaßen, aber kaum hinreichend er- 
jeßt war. Bon Magdeburg aus fonnte Diesmal feine Unter- 
ſtützung des Unternehmens erfolgen, weil die Divifion Girard 
vernichtet war. Da nun auch Marſchall Davonft bis hinter 
die Stecknitz zurüdgegangen war und fo jehnell nicht mitwir- 
fen konnte, fo wurde diefe zweite Unternehmung gegen Berlin 
offenbar mit weniger Kräften in’s Werk gejett als Die erſte. 
Gewöhnlich nimmt man die Macht Ney’s, wie die Dudinot’s, 
auf 77,000 Mann an, 08 fteht dahin, ob fie Diefe Stärke 
ganz erreicht hat. 

Marſchall Ney kam den 3. September im Lager vor 
Wittenberg an. Er fand die Truppen folgendermaßen auf- 
geftellt. Auf dem äußerſten Linken Flügel, dieſen an die Elbe 
gelehnt, Stand Die polnische Divifion Dombrowski; dann 
folgte, von Neinsdorf und Dobien bis gegen Thiefen bin, 
alfo bis nahe an die Potsdamer Straße, das Corps von 


*) Oberft Wagner rechnet dieje Stärke 6000 Mann, was in jedem 
Fall zu hoch ift. 
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Reynier; rechts neben Diefem quer über die Straße das 
Corps von Bertrand und den rechten Flügel, nach Euper zu- 
vüdgebogen, nahm das Corps von Dudinot ein. Das Rei- 
tereorps des Herzogs von Padua ftand hinter dieſem rechten 
Flügel. Das Yager, ganz nahe bei Wittenberg, war Durch 
natürliche Hinderniffe ftarf und Durch Befeftigungen noch 
mehr gefichert- 

Kurz vorher, ehe der Marfchall Ney zum Angriff über- 
ging, hatte Das Nordheer folgende Stellung: Das Corps von 
Bülow ftand ziemlich Diefem Lager gegenüber, und zwar Die 
Brigade Borftell am weiteften wor auf der vorhergenannten 
großen Straße nach Potsdam bei Köpping und Jahmow, Die 
Brigade Kraft weiter zurück hinter Kropftädt, Die von Heſſen— 
Homburg und von Thümen noch etwas weiter zurüc bei 
Marzahne. Das Corps von Tauentzien ftand noch bei 
Luckau und Dahme, Doch waren davon 6 Bataillone, 4 Es— 
fadrons und 1 Batterie unter dem General Dobſchütz zum 
Corps von Bülow entjendet, die den linken Flügel einnah- 
men und bei dem Städtchen Zahna lagerten. Rechts vom 
Corps von Bülow, bei Mochau, befanden fich die Ruſſen 
unter Winzingerode. Noch weiter rechts rückwärts, unweit 
Niemed, bei Rödigfe und Raaben ftanden die Schweden, die 
von da eine halbe Meile in der Richtung auf Wittenberg vor- 
gingen. General Hirfchfeldt war noch bei Belzig. Das 
Hauptquartier des Kronprinzen war in Nabenftein, Das von 
Bülow in Köpping. Nah fo langſamer Verfolgung, Die 
feine zu nennen war, ſondern nur eine Beſetzung des vom 
Feinde verlaffenen Terrains, nach folcher Unthätigfeit bet zwei 
von feinen Generalen gewonnenen Schlachten, war der Kron— 
prinz wieder fo weit, daß er ftatt anzugreifen angegriffen 
wurde, und er bei der gefliffentlichen Auseinanderhaltung ſei— 
ner Kräfte jetst nur jorgen mußte, dieſe eiligſt zuſammenzu— 
ziehen und fich feiner Haut zu wehren. 

Marſchall Ney hielt am 4. September große Heerſchau 
über jeine Truppen. Er Sprach ihnen Muth ein und fagte 
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ihnen, Daß er fie fogleich vorwärts und gegen den Feind 
führen werde. Um Dies wahr zu machen, ließ er noch an 
demfelben Zuge die VBortruppen von Dobſchütz bei Euper 
Durch das Corps won Bertrand angreifen und mit Verluſt 
über Woltersdorf hinaustreiben, wobei Die Preußen nad) 
äußerst tapferer Gegenwehr 400 Mann an Todten und Ver— 
wundeten verloren. 

Schon in der Nacht befahl ev den Aufbruch. Der Ab- 
marſch gefchah won rechten Flügel, Daher brach das Corps 
von Dudinot zuerft auf; zu ihm ftieß Die polnische Division 
Dombrowski, die während der Nacht hierhergenommen wor- 
den und ein Theil Der Neiterei des Herzogs von Padua. 
Dann folgte Das Corps von Bertrand, endlich Das von 
Reynier. 

Das Corps von Oudinot ſtieß den 5. September Vor— 
mittags bei dem Städtchen Zahna auf die Truppen von 
Dobſchütz. Dieſe, 6 Bataillone, 4 Eskadrons und 8 Ge— 
jhüße ftarf, waren vom General Bülow noch mit 6 Eska— 
drons und einer halben veitenden Batterie vermehrt worden. 
Gfücklicherweife hatte Der Kronprinz dem General Tauentzien 
Tags vorher den Befehl zugehen Laffen, von Dahme nad) 
der Gegend von Dennewitz zu marfchiven, weshalb General 
Dobfchüt auf dem nun nöthig werdenden Rückzuge auf deffen 
Unterftügung rechnen fonnte. 

General Dobſchütz hielt mit feiner geringen Macht, 
ſämmtlich Landwehr, eine ganze Zeit lang muthig Stand, 
aber bald entwidelte der Feind weit überlegene Kräfte und 
brachte nach und mach nicht weniger als 40 Gefchüte ins 
Gefecht, denen er nur 12 entgegenfeten konnte. Zugleich 
wurde er auf beiden Seiten überfliüigelt und mußte fürchten, 
ganz umgangen zu werden. Unter folchen geführlichen Ver— 
hältniffen bewies dennoch Diefe Landwehr eine bewunderne- 
wirdige Haltung, und fie würde bis zum letten Mann ohne 
Wanfen ausgehalten haben, wenn der Nüczug nicht unum— 
ganglich nothwendig geworden wäre. General Dobſchütz lei- 
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tete ihn ein, er erfolgte aber unter beftändigem nahen Kano- 
nenfener und ging nicht ohne namhaften Verluſt ab. 

Hinter Zahna bei dem Dorfe Zalmsdorf waren indeß 
die Truppen von Tauentzien eingetroffen, Die Tags vorher 
von Dahme abmarfchirt waren. General Tauentzien befand 
fih für feine Perfon nicht bei denjelben, fondern war ing 
Hauptquartier des Kronprinzen nad Rabenſtein abgereift. 
Als demnächft Älterer General übernahm Dobſchütz den Be— 
fehl und ftellte in der Eile das Corps, welches nunmehr aus 
16 Bataillonen, 23 Esfadrons und 36 Geſchützen, etwa 
14,000 Mann beftand, in zwei Treffen auf, wozu ihm Die 
Franzofen Zeit ließen, da fie bei dieſer bedeutenden Verſtär— 
fung erft ihre Einleitungen zu einem größeren Angriff treffen 
mußten. Sp war e8 2 Uhr geworden, als fie den Angriff 
erneuerten. 

Die Franzoſen hatten hier die Corps von Oudinot und 
Bertrand, eine Macht von vielleicht nahe an 50,000 Mann 
beifammen. Wenn fie mit ftarfen Maffen darauf losgegan- 
gen wären, würden fie Die geringe Streitfraft von Dobſchütz 
mit großem Berluft fortgeftoßen oder vielleicht aufgerieben 
haben. Dies thaten fie aber nicht, weil fie aus dem kühnen 
Frontmachen der Preußen ſchloſſen, Daß dieſe Die Bortruppen 
eines ftarfen Corps fein müßten, welches dicht hinter ihnen 
ſtände. So befchränften fie fich denn darauf, ſehr zahlveiches 
Geſchütz vorzuziehen und nur mit leichten Truppen anzugrei— 
fen. Ueberdies verhinderte die in Anhöhen und Vertiefungen 
wechjelnde und mit Bufch bedeckte Gegend Die Ueberficht und 
die entfchloffene Haltung der Preußen täufchte iiber ihre ge— 
ringe Zahl. 

Bei der großen Ueberlegenheit des Feindes und bei 
defjen werheerendem Gejchüßfener mußten dieſe jedoch bald 
den Rückzug antreten, iwelcher mit der des Mandprirens noch 
fehr unfundigen Yandwehr feine großen Schwierigfeiten hatte. 
Auch kamen die Treffen Dabei zum Theil Durcheinander und 
die Bataillone verloren bei der bedeckten und Purchfchnittenen 
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Gegend felbft die Verbindung untereinander. Indeß erfekte 
die ZTapferfeit Der einzelnen Truppentheile dieſe Uebelftände, 
indem fie immer von Neuem Front machten und dem Feinde 
die Zähne wiefen. Selbft die Berwundeten, Die auf dem 
Schlachtfelde liegen blieben, ließen fich nur mit Gewalt ihre 
Gewehre entreißen und verfündeten den Franzofen prophetifch 
voraus: der morgende Tag werde fie rächen und jenen den 
Untergang bringen. 

Kachdem der Nüczug etwa 1 Meile bis hinter Mellnitz 
fortgefetst worden, hörte Die Verfolgung auf, Die feindlichen 
Schützen verichwanden und das Gefchüt verftummte. Das 
ganze Corps ging num unverfolgt bis Düterbogf zurück, wo 
e8 dicht vor der Stadt auf den Windmühlenbergen ein Yager 
bezog. Der Berluft auf diefem Rückzuge, fo ſehr er der 
märfifchen Yandwehr zur Ehre gereicht, war Dennoch bedeu— 
tend und kann auf 3000 Wann angenommen werden *). 
Spät am Abend traf hier auch der General Tauentien wie- 
der ein. Er hatte fich auf jeiner Nickreife aus dem Haupt- 
quartier des Kronprinzen in dev Dunkelheit verirrt. Statt 
des preußifchen befreundeten Anrufs dev Schildwachen Halt, 
wer da? oder des ruffifchen stoi (fteh!) hatte er zu feinem 
Erftaunen plößlich) das Qui vive der Franzofen gehört und 
fih fchon ganz nahe ihrer Yagerftätte befunden. Nur durch 
feine Geiftesgegenwart und feine vollfommene Kenntniß der 
franzöfifchen Sprache entging ev der Gefangenschaft. 

Durch das gänzliche Zurückdrängen des Linken Flügels 
des Nordheeres war die Stellung des Gentrums und Des 
rechten Flügels unhaltbar geworden. General Billow, der 
die Abficht eines allgemeinen feindlichen Angriffs erkannte, 
30g die Brigaden Heſſen-Homburg, Thümen und Kraft, fo 
wie die Reſerve-Reiterei von Oppen ſchleunigſt bei Werkzahne, 


*) Marſchall Ney erwähnt in feinem Bericht der Eroberung von 3 
Fahnen. ES ift dies aber eine offenbare Füge, denn es beſaß fein ein— 
ziges Reſerve- oder Landwehr-Bataillen eine Fahne, 
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1 Meile nördlid von dem Städtchen Zahna zufammen. 
Sogleich war er auch entjchloffen, dem Feinde, der das Corps 
von Tanenkien drängte, in die linfe Seite und in den Rüden 
zu fallen. Als das Corps verfammelt war, ließ er dem 
Kronprinzen feinen Entjehluß melden, befahl am Abend Links 
abzumarſchiren, benutzte Dazu einen Theil der Nacht und la— 
gerte bei Kurz-Lipsdorf (2 Meilen nordöftlich von dem Städt 
hen Zahna). Er hielt fich hier möglichft verborgen, verbot 
jedes Geräufch und das Anzünden des Eleinften Lagerfeuers. 
Gern hätte ex, um fein Corps ganz werfammelt zu haben, 
die Brigade Borftell mit herangezogen, allein Diefe hatte auf 
ausdrücklichen Befehl des Kronprinzen bei Kropftädt ftehen 
Ileiben müffen. Um vom Feinde in deſſen wahrfcheinlicher 
Marſchrichtung auf Jüterbogk nicht entdeckt zu werden, brach 
Bülow um 6 Uhr Morgens von Kurz-Lipsdorf wieder auf 
und ging noch Z Meile weiter nördlich nach Eckmannsdorf 
(2 Meilen gerade weftlich von Jüterbogf). Er wollte hier 
das Vorgehen des Feindes auf Süterbogf erwarten und ihm 
dann ungefäumt in die finfe Flanke und den Rücken fallen. 

Die Schlacht, die an Diefem Tage, dem 6. September, 
gekämpft wurde, ift für die preußifchen Waffen die glänzendſte 
im ganzen Befreiungsfriege. Bei dem Namen Dennewiß 
muß jedes Preußen, würde jedes Deutfchen Bruft fich höher 
heben, wenn der Eindruck nicht Dadurch getrübt wäre, Daß in 
Feindesreihen zahlreiche Deutfche Streitkräfte ftanden. Es 
find nur drei Schlachten in dem großen Kampfe, die rein 
durch preußifche, alfo deutfche, Kraft ohne Mithülfe von frem- 
den Streitern gewonnen worden find: Die von Groß-Beeren, 
Wartenburg und Dennewitz; von diefen aber ift Die letztere 
die glorreichfte. Die Schlacht an der Katzbach, jo gewaltig 
ihr Eindrud auch erfcheint, und obwohl Durch deutſche In— 
teffigenz gewonnen, verdankt ihren Erfolg Doch immer der 
Mitwirkung dev Ruffen, bei Culm jtritten nur Rufen und, 
in geringerer Zahl, Defterreicher. 

Bei der Dennewitzer Schlacht ift es nöthig, befonders 
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die Lage des preußiſchen Feldheren in's Auge zu faſſen. Ge- 
neral Bülow hatte gehofft, Daß der Kronprinz nach der fieg- 
reichen Schlacht bei Groß-Beeren zu größerer Thätigfeit be- 
wogen werden würde. Als er aber ſah, daß er den Feind 
abfichtlich entjchlüpfen ließ, auch der Sieg bei Hagelberg feinen 
Einfluß übte, fondern der Kronprinz durch Auseinanderziehung 
feiner Streitfräfte fich felber in die Unmöglichkeit verſetzte, 
einen fräftigen Stoß zu vollführen, wurde er in die Außerfte 
Beſorgniß verfeßt. Bei folcher Art Krieg zu führen mußte 
Preußen zu Grunde gehen. Als aufrichtiger Patriot hatte er 
num ſogar alle perfünliche Empfindlichfeit bei Seite gefekt, 
fih dem Kronprinzen genähert und ihn aus allen Kräften 
zum Handeln anzufpornen verfuht. Doch waren — Wie wir 
gefehen haben — alle feine Bemühungen vergeblich gewefen. 
GSerechtes Mißtrauen, Schmerz und Zorn hatten fich feiner 
bemächtigt, und da der Kronprinz nun wieder abfichtlich fo Lange 
gezögert hatte, bis er abermals zuerft vom Feinde angegriffen 
wurde, fo hatte eben jegt der Unmuth Bülow's und der preu- 
Rifchen Generale den höchften Grad erreicht. In der Beforg- 
niß wieder bis an den Weinberg bei Berlin und vielleicht 
noch weiter zurückmanöprirt zu werden, wenn der Kronprinz 
allein Die Leitung behielte, hatte ſich Bülow feft vorgenommen, 
im Verein mit Tanentien den Feind mit allen Kräften anzı- 
greifen, wo nur irgend eine paſſende Gelegenheit Dazu wäre, 
und fich nicht au die lähmenden Anordnungen des Kronprin- 
zen zu kehren. Die Preußen fochten ja für ihren eigenen 
Herd, und Bülow konnte fich nicht fo fteeng unter dem Be: 
fehl des Kronprinzen denken, wie ein preußifcher Befehlshaber 
unter einem preußischen. Jetzt ſchien die Gelegenheit zum 
Angriff günftig, und er wollte fie mit aller Kraft erfaffen. 
Aus diefen Gemüthsftimmungen ging fein kräftiger Entſchluß 
hervor bei Dennewitz zu fchlagen. Bülow erfcheint hier fehr 
groß und feinem Namen gebührt unvergängliche Ehre. 

Vom franzöfifchen Heere war am Abend des 5. Septem— 
bev der rechte Flügel, das Corps von Oudinot, bei Seyda, 
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das von Bertrand, zur Zeit den linken Flügel bildend, bei 
Neuendorf auf der Straße von Zahna nach Jüterbogf. Das 
Corps von Reynier befand fich hinter dieſem letteren zwi— 
ſchen Zalmsdorf und Leetza. Den 6. September von 7 Uhr 
Morgens an ließ Marfchall Ney feine Corps won ihren Yager- 
pläßen aufbrechen. Znerſt, um 7 Uhr, marjchirte Das Corps 
von Bertrand auf der großen Straße iiber Goelsdorf und 
Dennewis nach Züterbogf. Etwa um 8 Uhr brach General 
Reynier von Zalmsdorf auf und nahm feine Richtung über 
Gadegaft und Scheune rechts von Bertrand auf Nohrbed. 
Um 9 Uhr folgte dann das Corps von Oudinot von Seyda 
auf Dehna. 

Durch diefen Marfch war das Corps von Bertrand auf 
den rechten, Das von Reynier, etwas zuriidgehalten, auf den 
finfen, das von Oudinot in die Referve gefommen, wenn man 
fich die Front nach dem nördlich befindlichen Heer der Ver— 
bündeten gefehrt denkt. Marſchall Ney aber ahnte Die 
große Nähe deſſelben nicht, fondern es war feine Abficht 
Süterbogf rechts zu umgehen und fich rechts worjchiebend nach 
Dahme und Luckau zu begeben, wo der Kaiſer felbft mit Ver— 
ftärfung eintreffen und die Unternehmung in Perfon befeh- 
ligen wollte”). Da nun der Kaifer nicht ankam und Der 
Marſchall fich ſelbſt iiberlaffen blieb, jo wurde er auf dem 
Marſche zuerft feftgehalten, dann auf das heftigfte angefallen, 
konnte fich nicht fo fehnell in die Verhältniffe finden, machte 
Mißgriffe und erlitt eine vollſtändige Niederlage. 

Der franzöfifche Heerführer wollte hiernach in der Nähe 
von Jüterbogk nicht Schlagen, jondern nur den linfen Flügel 
des Nordheeres noch weiter zurückdrücken, um feinen Marſch nach 
Dahme und Luckau auszuführen. Aber er beging dadurd eine 
große Unvorfichtigfeit, Daß er in der Nähe des Feindes dieſen 
March nicht ficherte. Die drei Divifionen des Reitercorps 
des Herzogs von Padua waren den drei IAnfanteriecorps bei- 


*) Oberſt Wagner die Schlacht bei Dennewis S. 08, 
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gegeben, aber jie marfchirten nicht an der Spite, ſondern am 
Ende derfelben. Gegen den Feind hin wurden gar feine Aus- 
fundungstrupps, feine Streifwachen ausgefandt, eine Nachläf- 
jigfeit, die die Franzofen fo oft bitter zu bereuen gehabt haben, 
ohne dadurch vorfichtiger zu werden. Die Keiterei, welche als 
jogenannte Eklaireurs den Truppen zu Fuß beigegeben war, 
wagte fich aus Furcht vor den überall herumfchweifenden 
Kofakfen kaum 100 Schritt von den marfchirenden Heeres- 
zügen-zu entfernen. So fam es, daß die Sranzofen felbit in 
diefer ebenen, freien und offenen Gegend das Corps von 
Bülow nicht bemerften, obgleich e8 am Morgen nicht eine 
halbe Meile von ihnen entfernt war. 

Dagegen überſah Bülow völlig den Marſch des Corps 
von Bertrand, welches fich über Goelsdorf auf Dennewit zu, 
um nach Jüterbogk zu gelangen, langfam fortbewegte. Bei 
einer Krümmung des Weges jchien es, als wenn das Corps 
von Bertrand (bei welchem fich der Marfchall Ney in Perſon 
befand) gerade anf Bülow losrückte, und dieſer hielt ſich be- 
reits für entdeckt. Dies war indeß nicht der Fall, fondern 
der Feind fette unbefümmert feinen Marſch auf Dennewits 
fort. Jetzt zeigte Bülow dem Kronprinzen an, daß er den 
Feind angreifen werde, wiederholte feine Bitte um fehleunige 
Nachlendung der Brigade Borftell, und zu mehrerer Sicherheit 
ſandte er einen Offizier an den General Borftell ab mit dem 
beſtimmten Befehl, auch wenn der Kronprinz andere Beſtim— 
mungen träfe, von Kropſtädt fogleich aufzubrechen und zu ihm 
zu stoßen. Darauf ließ ev Gewehr in die Hand nehmen, auf- 
jigen und bewegte fich mit Den drei bei fich habenden Bri- 
gaden und der Neferve-Neiterei auf Nieder-Görsdorf und 
Wölmsdorf, welche beide Dörfer wenig über eine viertel Meile 
von Dennewit entfernt find. Den General Tauengien lief 
er auffordern, von Jüterbogk vechts abzumarjchiren und fich 
an ihn anzufchliegen. — Auch jett ahnte Marfchall Ney 
noch nichts von dem, was ihm bevorftand, fondern er bielt 


300 V. Bud. 3. Abſchnitt. 


unbegveiflicherweife das auf feinem Linfen Flügel heranmar— 
fchirende Corps von Bülow für das Corps von Neynier*). 

Das Schlachtfeld, auf welchem beide Heere zuſammen— 
trafen, liegt auf dem erhöhten Landrüden dev Mark, der Die 
Gewäſſer zur Elbe umd zur Havel fcheidet. Der Boden ift 
fanft wellenförmig und fandig und hie und da mit Fichten- 
büfchen geringen Umfangs bewachjen. Im diefer ſonſt dürren 
Gegend finden fich zuweilen ziemlich tief eingefchnittene, fehr 
fumpfige und darum ungangbare Wiefenftriche, in welchen 
Bäche gehen, Die nahe an der Duelle fchon tief und für alle 
Truppengattungen umüberfchreitbar find. Ein folcher Bach, 
in ſehr ſumpfigem Wiefengrunde faum merfbar fließend — die 
Aa oder die Ager — entfteht bei Nieder-Görsdorf, zieht von 
hier öftlich iiber Dennewis und Rohrbeck, wendet ſich 4000 
Schritt hinter Rohrbeck nördlich nach Jüterbogk, wo er in ein 
viel ausgedehnteres ſumpfiges Wiefengeläinde übergeht, auf 
welchem die Stadt Iüterbogf liegt, die in das umgebende 
Land eingefenkt ift. Dieſes Flüßchen, die Aa, ift nur bei Denne- 
wit, bei Rohrbeck und an einigen Stellen weiter unterhalb in 
freiem Felde auf Brücken, aber fonft, ſelbſt bei trodener Jah— 
veszeit, nirgends zu paffiven. Leber Das Dorf Dennewitz führt 
die Straße von Wittenberg oder Zahna oder Seyda auf 
Jüterbogk. Da diefe Stadt im Grunde liegt, fo fieht man 
fie nicht eher, al8 bis man nahe Davor ift, Doch läßt ein 
Wald von Windmühlen — nicht weniger als 25 — auf die 
Nähe einer Stadt oder eines größeren Ortes jchließen. Die 
umgebenden Anhöhen in Süterbogf find mit Neben bepflanzt, 
woraus ein Wein gepreft wird, der freilich Dem Johannis— 
berger oder Tofayer an Güte nicht gleich kommt. 

General Tauengien vor Jüterbogk war am Morgen mit 
feinem etwa 10,000 Deann ftarfen, ganz aus Yandwehren be- 
ftehenden Korps im Rechtsabmarjch begriffen, um zum General 
Bülow zu ftoßen, als von allen Seiten eiligft Meldungen 
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über den Anmarſch der Franzoſen einliefen. Die Spitze des 
Corps von Bertrand hatte bereits Dennewitz (eine halbe Meile 
von Jüterbogk) erreicht, und jenſeits des Dorfes ſah man 
tiefe Truppenzüge von allen Waffen, die drohend herannahten. 
Unter diefen Umſtänden den Marſch fortzufegen war nicht 
mehr möglih. Man mußte Halt machen und die bis zur 
unmittelbaren Ankunft des Feindes noch übrige Zeit benuten, 
fih zum Kampf aufzuftellen. Es gejchah Dies auf einer 
Hügelreihe, eine viertel Meile weftlich der Stadt, rechts von 
der Straße nach Kaltenborn. Bei Jüterbogk felbft war der 
Major Kleift mit 4 Bataillonen, 2 Esfadrons und 4 Ge— 
ſchützen, Front gegen Rohrbed, zurücdgeblieben. 

Als dieſe Anordiiungen getroffen waren, hatte das Corps 
von Bertrand Dennewiß paffirt und breitete fich diesſeits aus. 
Eine zweite vorliegende Hügelreihe, die ſich nordwärts von 
Dennewis von Welt nah Dit zieht, werbarg den Preußen die 
Bildung der Schlachtordnung des Feindes. Die italienijche 
Divifion Fontanelli, won der Neiter- Divifion Lorges unter: 
ftüßt, marſchirte hinter dieſer Hügelreihe auf. Auf deren rech— 
ten Flügel fette fich eine Brigade der wiürtembergifchen Di- 
viſion Franguemont*). Die Divifion Morand blieb hinter 
diefen Truppen zunächft im Rückhalt. Die 25 Divifionen des. 
Corps von Bertrand mit der Neiter-Divifion Lorges konnten 
zwijchen 18= und 20,000 Mann betragen und waren dent 
Corps von Tanensien fajt um Das Doppelte überlegen. Der 
fommandivende Marfchall befand fich in Perfon bier, betrieb 
die Anordnungen zum Kampf mit gewohnter Energie und 
wäre in feinem Eifer um ein Haar von den Koſakken gefan- 
gen worden, wenn dieſe nicht zu früh ihren fehrillenden Ruf 
angeftimmt. Kaum war die Schlachtordnung einigermaaßen 
gebildet, jo befahl der Marfchall den Angriff. Es war 9 Uhr 
Vormittags als die Schlacht begann. Der Tag war warın 
und wurde in den Mittagsftunden heiß. 


*) Die andere Brigade war zur Dedung des Gepäds zurück. 
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Als General Tauensien feine Schlachterdnung gebildet 
hatte und nun ſah, Daß zwifchen ihm und dem Feinde eine 
zweite Hügelreihe befindlich war, wollte ex dieſe nicht gern 
dem Feinde überlaffen, auch jchien es ihm vwortheilhaft, wenn 
er nicht jtehend den Angriff erwartete, jondern ſelbſt vorginge. 
Er befahl Daher den worliegenden Grund zu überfchreiten und 
die Hügelveihe in Befis zu nehmen. Beide Schlachtlinien 
rüdten fo unter Kanonenfener einander entgegen. Die Preu- 
Ben hatten den Vormarſch früher begonnen, und fo gelang es 
ihmen die Hügelveihe wirklich einzunehmen und gewiſſermaaßen 
zuerft anzugreifen, indem fie das Gewehrfeuer zuerjt eröffneten. 
Die vortheilhafte Wirkung von dieſem erjten Unternehmen 
blieb nicht aus; Das erite Treffen des Feindes erhielt einen 
nachtheiligen Eindrud und wich zurüd. Berftärfungen aus 
dem Grunde bei Dennewitz hergenommen, ftellten jedoch in 
furzer Zeit Die Ordnung wieder her. Mit aller Kraft erneu— 
erte der Feind den Angriff. Aber es war nicht leicht Diefe 
fampfbegierigen, für den eigenen Heerd ftreitenden Männer zu 
überwältigen. Wie der Feind auch jeine Reihen verſtärkte 
und anſtürmte, fie hielten wie eine cherne Mauer Stand ımd 
wichen feinen Fuß breit. So dauerte der Kampf zwei volle 
Stunden fort, ohne daR es dem franzöfifchen Heere gelang, 
auch nur im geringjten Boden zu gewinnen. Aber mehr noch 
als an Zahl war es an Geſchütz überlegen, und es bediente 
ſich Defjelben mit verheerender Wirkung. Nach zwei Stunden 
waren Die Neihen des eriten Treffens der Preußen jo gelich- 
tet, daß es in Gefahr ftand überwältigt zu werden. Wirklich 
war das Heuer jo erjchütternd, daß die Ordnung einen 
Augenblid wankte. General Tauentzien befahl Das ganze 
zweite Treffen in das erſte zur Verſtärkung vorzuziehen. Es 
geſchah, und der wüthendfte Kampf fette fich noch weitere 
zwei Stunden ununterbrochen fort. Der Feind bemerkte die 
geringere Zahl der Gegner und ftrengte alle feine Kraft an. 
Aeußerſt geſchwächt urtheilte General Tauengien, daß er nicht 
lange mehr das Feld halten könne, und da er eine völlige 
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Ueberwältigung durch die Uebermacht vorausſah, befahl er den 
Rückzug durch den Grund auf die Hügelkette, wo der erſte 
Aufmarſch geſchehen war. Dieſen Rückzug im Angeſicht des 
übermächtigen Feindes auszuführen, war ein ſchwieriges Unter— 
nehmen. Staub und Pulverdampf bedeckten das Feld. Der 
Feind ſchleuderte Tod und Verderben hinterdrein und drängte 
heftig nach. Es konnte kaum ausbleiben, daß bei Zurücklegung 
des Grundes einige Verwirrung in den preußiſchen Reihen 
entſtand, doch gewannen ſie die jenſeitigen Höhen, faßten ſich 
wieder und die Ordnung wurde hergeſtellt. 

Es war 1 Uhr. Bier Stunden hatte der grauſe Kampf 
gewüthet, in welchen ich Die Yandwehr gegen einen faft Doppelt 
fo ftarfen Feind mit Ruhm bededt hatte. Dauerte derſelbe 
aber ohne Unterftüßung noch länger fort, jo war Doch zu be- 
fürchten, daß fie troß ihres Muthes von der Meberzahl erdrückt 
werden würde. Da wurde feitwärts eine Kanonade hörbar, 
welche die Ankunft des Corps von Bülow verfündete. Jede 
Bruft der Truppen von Tauentzien wurde nun von neuer 
Hoffnung belebt. Seinerfeits ftußte der Feind über dies un— 
erwartete Ereigniß, machte Halt und ließ einen Augenblick im 
Kampfe nach. ES gereicht dem General Tauentien zu großer 
Ehre, daß er dieſen günftigen Zeitpunkt fogleich benutzte, um 
eine Fräftige Attafe durch feine geſammte Neiterei ausführen 
zu laſſen. Diefe Attafe war von großer Wirkung. Von 
Staub und Pulverdampf umgeben, hieben die muthigen Wehr- 
reiter auf den Feind ein. Drei feindliche Bataillonsmafien 
des eriten Treffens wurden niedergehanen oder gefangen; ein 
anderer Theil des eriten Treffens wurde umgeritten. Mit 
dem Einftirmen auf das evite Treffen aber begnügte fich Die 
tapfere Neiterei noch nicht. Einmal im Zuge fprengte fie 
unaufhaltfam auch auf Das zweite Treffen los. Hier zer 
ſtreute fie zwei Bataillone, warf ein Chaffenr- Regiment und 
verjagte die Bedienung einer Batterie. Zwei polnifche Ulanen- 
Negimenter, welche ihren Fortſchritten Gränzen fegen wollten, 
wurden zum Theil Ducchbrochen, zum Theil umringt und nach 
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werzweifelter Gegenwehr größtentheild gefangen, dev Reſt aus— 
einandergefprengt, jo Daß er am verfchiedenen Theilen des 
Schlachtfeldes umherirrte. Auch ein Theil des preußifchen 
Fußvolfs war nachgerüct und hatte den Angriff der Reiterei 
auf das wirkſamſte unterftüßt. 

Durch dieſen unerwarteten Keiterangriff wurde der Feind 
durch und durch erjchüttert. Er wurde auch in große Be— 
forgniß verfeßt Durch den bei Nieder-Görsdorf immer heftiger 
werdenden NKanonendonner, woraus Kar wurde, daß den 
Preußen mächtige Hülfe nahe fei. So wie num die preußifche 
Reiterei Diefe großen Erfolge erkämpft hatte, rückte das Fuß— 
volf nothdürftig geordnet fogleich wieder vor. Was noch vom 
Feinde ftand, wankte und begab fich auf den Rückzug. Wäh- 
rend diefes Vorgehens und Gefechts nahmen die Preußen 
beftändig den vechten Flügel vor, um den Yeind wo möglich 
von Dennewis und dent dortigen Mebergange über die Aa 
wegzudrängen. Diefe Mafregel hatte auch den gewünfchten 
Erfolg. Die Franzoſen fürchteten Dennewis nicht mehr un- 
gefährdet erreichen zu können und wandten fich in der Nich- 
tung nach Nohrbed zur Umkehr. 

Während die Preußen in dieſer Abſicht worzudringen 
juchten und die Franzoſen fich noch nach Möglichkeit Dagegen 
ſtemmten, war der Geſchützdonner bei Nieder-Görsdorf beim 
Corps von Bülow am ftärfjten, und er näherte fich immer 
mehr, wodurch auch Die Truppen von Tauentzien zu immer 
größerer Kraftanftvengung aufgefordert wurden. Obgleich jett 
aus dem Grunde bei Dennewitz fich frifche Streitkräfte des 
Feindes nach Nieder-Görsdorf bewegten und der Feind wieder eine 
feftere Haltung anzunehmen fehien, fo befahl General Tauengien, 
der Zeit gehabt Hatte, feine Truppen wieder in zwei Treffen 
zu ordnen, dennoch einen allgemeinen Angriff, der auch durch 
den Major Kleiſt von Jüterbogk her in der Richtung von 
Rohrbeck nachdrücklich unterftütgt wurde. Entſchluß und Aus: 
führung des General Tauentzien fünnen nicht genug gelobt 
werden. Die Franzofen in der Front und auf ihrem linken 
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Flügel mit Wuth angegriffen, zogen fih in Maſſe gegen 
Rohrbeck zurück, nur noch Schwach fich Durch Artilferiefener 
Ihüßend, und die preußifche Neiterei brach zum  ziveiten 
Male vor, fie zu verfolgen. Es war ein glänzendes Ergeb- 
niß erfämpft. 

Wührend der letten ziwei Stunden war General Billow 
bereit mit dem Feinde auf das Heftigite bei Nieder-Görsdorf 
in Kampf. 

Es war als eine bejondere Gunft des Himmels zu be- 
trachten, daß im den Augenblid, als Bülow von Eckmanns— 
dorf aufgebrochen war, Die Nachricht von dem großen Siege 
an der Katbach eintraf, die, nebſt Blüchers kräftigem Heer- 
befehl, den Truppen fogleich befannt gemacht, einen allgemeinen 
Freudenruf hervorbrachte und Jedermann anfenerte, fich eben- 
falls durch tapfere Thaten hervorzuthun. Die Brigade Thümen 
war an der Spite, die Brigade Krafft in der Mitte, die Bri- 
gade Hejien-Homburg am Ende des Zuges. Nechts deckte die 
Neferve-Keiterei von Oppen den Marfch. Das ganze Corps 
war links abmarfehirt, um ſich vechts zu entwideln. Die 
Richtung war über Kaltenborn nach Nieder- Görsdorf an der 
Duelle des Aa-Baches und dem Anfang von defjen jumpfiger 
Niederung. 

General Bülow fannte das ftarfe örtliche Hinderniß des 
Ar Baches und Grundes und wußte, daß er fich gleich an- 
fangs entjcheiden müfje, wie ev feine Streitkräfte vertbeile, 
denn war die Vertheilung einmal gefcheben, fo war darin 
nichts mehr zu ändern, weil die genannte ungangbare Niede- 
rung jede unmittelbare Unterftügung der Heertheile verbot. 
Ein gewöhnlicher General würde mit allen feinen Streitkräften 
nur geftrebt haben zwifchen der Aa und Jüterbogk Tauentzien 
zu Hilfe zu kommen; ein unternehmender jugendlicher Feldherr 
wirde Tauentzien feinem Schickſal überlaffen und auf der an- 
deren Seite der Aa mit allen Kräften dem Feinde in den 
Rücken marſchirt fein; General Bülow, feurig und befonnen, 
verjicherte fich exit Des Punktes Nieder-Görsdorf, von wo aus 
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die Aa zuerſt dieſe Trennung macht. Tauentzien muß befreit, 
die Verbindung mit ihm muß bewirkt werden, aber Bülow 
will nicht mehr dazu verwenden als nothwendig it, um auf 
dem vechten Ufer der Aa, wo noch Die größte Stärfe Des 
Feindes fein muß, jo viel Streitfräfte übrig zu behalten, um 
hier mit Nachdrud dem Feinde auf den Leib gehen zu fünnen, 
Daher verfügt er: auf dem linken Ufer der Aa zum fofortigen 
Angriff nur eine Brigade, die Brigade Thümen; auf dem 
rechten Ufer zwei Brigaden, die won Strafft und Heſſen-Hom— 
burg nebft dev Reſerve-Reiterei, letztere aber zurückgehalten 
und in Bereitfchaft dem Feinde |päter zu begegnen. Wenn dieſe 
Streitfraft auch gering erfcheint den viel ftirferen Feind zu 
ichlagen, fo bat Bülow hier Verftärfung Durch die Brigade 
Borftell und zur Noth von den Ruſſen und Schweden zu 
erivarten. Die Sicherung feiner Verbindung mit Tauentien 
und auf dieſer Stelle die fofortige Eröffnung des Kampfes 
ift aber das Erfte und Dringendfte, Darum bleibt er in Per— 
fon auf Diefer Seite, um das Gefecht zur leiten. 

Als Die Heereszüge von Bülow bei Kaltenborn hervor— 
famen und fih auf Nieder-Görsdorf und Wölmsdorf beweg- 
ten, entdeckte man endlich franzöfifcherfeits, welche Gefahr dem 
linken Flügel drohe. Es ergingen eiligit Meldungen an den 
Marſchall Ney, der fich fortwährend beim Corps von Ber— 
trand zwifchen der Aa und Jüterbogk aufhielt. Um dieſe 
Zeit war das Corps von Reynier über die weite Ebene füd- 
lich der Aa in der Richtung auf Nohrbed in Marſch. Alles 
bewegte fich in Dichten Heerſäulen im breiter Fronte, von den 
beiden füchfifchen Divifionen marjchirte die Divifion Lecoq 
links, die von Sahr (jett von einem Brigade-General befeh- 
ligt) vechts; Die franzöfifche Divifion Durutte folgte der erite- 
ven. Die Parks und das Fuhrweſen befanden jih auf dem 
rechten Flügel der Divifion Sahr. Jede Divifion hatte etwas 
Reiterei an der Spite; jedoch befand fich Die ſächſiſche Neiter- 
Prigade auf dem äußerſten vechten Flügel des Corps, noch 
zur Nechten Des Fuhrwerks. Die Spigen der Truppen waren 
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nur noch eine Biertelftunde won Nohrbed entfernt. Das 
Corps von Oudinot und die größere Hälfte der Neiterei des 
Herzogs von Padua waren noch rechts rückwärts, mehr als 
eine Stunde zurück und am Horizonte noch nicht fichtbar. 
Marſchall Ney, der mit dem Corps von Bertrand fich 
im beftigiten Kampfe gegen Tauengien befand und feine Trup- 
pen hier entbehren Fonnte, befahl der Divifion Durutte durch 
Dennewit zu gehen und auf dem linfen Ufer der Aa gegen 
Nieder-Görsdorf zu vüden, um dem bevorftehenden Angriff 
Bülows zu begegnen. Den beiden ſächſiſchen Divifionen des 
Corps von Reynier befahl er links einzufchwenfen und fich 
gegen Gölsdorf zu wenden, um jo gegen Alles Front zu 
machen, was auf dem fühlichen Ufer der Aa heranrücken würde. 
Die Divifion Durutte hatte noch Zeit, die ihr angemie- 
jene Stellung einzunehmen. Sie ſtützte ihren linken Flügel 
an die Aa bei Nieder-Görsdorf, ihren rechten an ein, wenig 
ausgedehntes, Fichtengehöß. Die Gegend ift hier hügeliger, 
überragt die nächſtgelegenen Landftreden und eignet fich vor— 
zugsweife zur Aufftellung von Geſchütz. Bülow mußte vor 
allen Dingen diefe Divifion überwältigen, wenn die Verbin— 
dung mit dem General Tauentien hergeſtellt werden ſollte. 
Sie anzugreifen fette fich die Brigade Thümen, links 
durch das Leibhuſaren-Regiment und eine veitende Batterie 
unterftütt, bald nach 1 Uhr in Bewegung. Der erite An- 
griff derfelben war jedoch jehr unglücklich. Die Mehrzahl der 
Artillerie wor der Front des eriten Treffens hatte ſchon aus 
zu großer Ferne zu feuern begonnen, Als nun das Fußvolk 
nahe genug an den Feind herangefommen war, nm felbft zum 
Angriff übergehen zu können, befahl General Thümen das 
Geſchütz vechts herauszuziehen, was einige Zeit erforderte, das 
Geſchütz felbft am Feuern verhinderte md den Zufammenbang 
der Bataillone gefährdete. Der Feind benutzte diefen Augen 
blid aufs bejte. Sogleich ließ er ein furchtbares Kartätſch— 
feuer auf die anrückenden Preußen losſprühen, welches eine 
entjetliche Wirkung hervorbrachte. Zwei Bataillone des Elb— 
20* 
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vegiments geviethen in Verwirrung und wurden gefprengt. 
Die Unordnung verbreitete fich auf mehrere Bataillone beider 
Treffen, welche nicht minder litten und ebenfalls zurüchwichen. 
Der Feind folgte augenblicklich nach. Selbſt Die rechts fich 
hevansziehende Artillerie wınde ſchon umſchwärmt und war 
in großer Gefahr genommen zu werden. In diefem gefahr 
vollen Augenbliet bot General Thümen im Verein mit den 
anderen noch unverletten Befehlshabern alle Kraft auf, Die 
Seinigen wieder zum Stehen zu bringen. „Ein Hundsfott,“ 
rief er aus, „der mir nicht folgt und nur noch einen Schritt 
zurückweicht!“ Zwei Pferde wurden ihm unterm Leibe erfchof- 
jen. Der Major Wedell ftinzte an der Spite feines Ba- 
taillons todt vom Pferde, -viele andere Offiziere blieben auf 
der Stelle oder wurden ſchwer verwundet. Dennoch gelang 
e8 den vereinten Bemühungen der Offiziere dem Rückzuge 
Gränzen zu ſetzen und das Geſchütz zu retten. Daß dies fo 
bald wieder geſchah, werdanfte man Der hoben Tapferfeit des 
Bataillons Puttlitz vom fünften Neferve-Negiment auf dem 
rechten Flügel des eriten Treffens, an welchem fich die Ver— 
folgung des Feindes zuerft brach. General Bülow, welcher 
beforgte, daß die Kräfte von Thümen nicht ausreichen möch- 
ten, gab Befehl, won der Brigade Heſſen-Homburg jechs Ba- 
taillone herbeizuziehen (noch trennte die Ar die Brigaden 
nicht), Wovon drei bei Nieder- 6% blieben und Drei zu 
der Brigade Thümen tiefen. Nachdem die Ordnung einiger: 
maßen wieder bergeftellt und ein neuer Angriff auf die Di- 
viſion Durutte eingeleitet war, ſandte er emen Offizier an 
den Kronprinzen und ließ unter Darlegung der Verhältniſſe 
um Unterftügung bitten; eben fo fandte ev eimen anderen 
Dffiziev dem General Borftell entgegen mit dem Befehl feinen 
March zu beſchleunigen. Er felbft aber fprengte zurück, um 
die ruffiiche große zwölfpfündige Batterie des Oberft Dietrichs 
von zwölf Kanonen herbeizuholen. Er that dies wermuthlich 
deshalb perſönlich, um alle Rangſtreitigkeiten zu vermeiden, 
da der Chef der preußiſchen Artillerie des ganzen Corps 
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v. Holtendorf nur Oberftlientenant war und Oberft Dietriche 
in der Schlacht won Groß-Beeren fich befchwert hatte, von 
ihm Befehle annehmen zu müffen. Zu Diefer ruffifchen Bat- 
terie famen noch fechs preußiſche Geſchütze. General Bülow 
wies Diefen Feuerſchlünden felbit ihre Stellung auf der Süd— 
feite der Aa bei Nieder-Görsdorf an, um ihr Feuer gerade 
in die linfe Seite des Feindes zu eröffnen und fehrte dann 
zur Brigade Thümen zurück. 

Die Wirkung der fchweren Batterie von 18 Geſchützen 
in der Iinfen Seite des Feindes war außerordentlich. Er 
fonnte der verheerenden Kraft derfelben nicht widerftehen und 
mußte fich eine Strede zurückziehen. Er that Dies aber nur, 
um fich rückwärts wieder zum Kampf aufzuftellen, Die Bri- 
gade Thümen hatte fich inzwifchen wieder geordnet und drang 
vorwärts, aber General Bülow fand noch fir nothwendig, 
auch Die drei letten Bataillone, welche er von der Brigade 
Hefien-Homburg herangezogen, und die er bisher bei Nieder- 
Görsdorf als Nüchalt gelaffen, Daran zu feten, fo daR nun 
nicht weniger als 18 Bataillone gegen die Divifion Durutte 
verwandt wurden. Nach der Darftellung von Friccius, Der 
als PBataillons- Kommandeur hier ſelbſt mit thätig war, muß 
diefer Angriff jedoch ziemlich unregelmäßig erfolgt fein, indem 
hier wenig von einer Verbindung der Bataillone und Treffen 
die Rede ift. Selbjt der fommandirenee General Bülow kam 
hier einen Augenblid in Gefahr, von herumfchwärmenden 
polnischen Ulanen gefangen zu werden, und es mußte jich 
jein Gefolge und feine Bedeckung hevbeilaffen auf fie einzu- 
hauen und fie zu zerſtreuen. Die Hauptſache wurde indejjen 
erreicht, Nach einem mehrftündigen Kampfe wurde die Di- 
viſion Durutte gänzlich zurücgefchlagen, fo daß fich nur ein 
Theil auf Dennewit vetten konnte, der größere Theil nach 
Rohrbeck Hin gedrängt wurde. Als dadurch Die Vereinigung 
der Brigade Thümen mit den Truppen von Tauensten voll- 
ſtändig bewirkt war, war an ein Halten dev Sranzofen auf 
dem Linken Ufer der Aa nicht mehr zu denken. Etwa gegen 
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6 Uhr hatten jie Diefes Ufer bereits geriuumt oder waren im 
Begriff e8 zu räumen, und fie kämpften nur noch heftig, um 
die Uebergänge bei Dennewitz und Rohrbeck jo lange als 
möglich zu halten, und den letsten Truppen Zeit zu vwerfchaf- 
fen, den Webergang zu bewerfftelligen. 

Bülow hatte fich perſönlich ſchon um 3 Uhr Nachmit- 
tags, wo die Brigade Thümen gegen die Divifion Durutte 
bereits jo viele Fortjchritte erfämpft hatte, Daß er Die Her- 
ftellung der Verbindung mit dem Corps von Tauensien für 
gejichert halten Fonnte, an das andere Ufer der Aa auf 
feinen rechten Flügel begeben, wo bis dahin die vorläufigen 
Anordnungen feinem Stabschef, dem Oberſt Boyen, über- 
laſſen waren. 

Wir haben bemerkt, daß Die beiden ſächſiſchen Divifionen 
des Corps von Neynier auf Befehl des fommandirenden Mar- 
ihalls nach Gölsdorf gerichtet worden waren. Die Divifion 
Lecoq entwidelte jich gerade Hinter Diefem Dorfe und bejetste 
dafjelbe; die Divifion Sahr bildete das zweite Treffen. Eine 
große fehwere Batterie wurde rechts, d. h. nördlich won Göls— 
dorf auf dem Windmühlenberge aufgefahren und durch eine 
Brigade zu Fuß gededt. Hinter dem rechten Flügel mar- 
ichirte die Neiterdivifion de France auf. Die ſächſiſche Reiter: 
brigade war erft von Nohrbed her im Anmarich. 

Das franzöfiihe Heer hatte jett für den Kampf eine 
jehr ungünftige Stellung eingenommen. Das Corps von 
Bertrand machte gegen Norden Front gegen das Corps von 
Tauentzien, die Divifion Durutte gegen Nordweit und Die 
beiden ſächſiſchen Divifionen gerade gegen Weften. Das 
Ganze bildete alfo einen ausfpringenden, beinahe vechten 
Winkel, der in der Spite (Nieder-Görsdorf) nicht einmal 
verbunden war. Außerdem durchfchnitt der ungangbare Grund 
der Aa das Schlachtfeld, jo daß vier Divifionen auf der 
nördlichen und nur zwei Divifionen auf der ſüdlichen Seite be- 
findli waren. Zu feinem Unglüd hielt fich der komman— 
dirende Marſchall fortwährend beim Corps von Bertrand 
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auf, obgleich er erwarten mußte, daß ihm in der Richtung 
ſeines linken Flügels die zahlveichften Streitkräfte der Ver— 
bündeten entgegenkommen würden. 

Zunächſt jedoch waren die beiden ſächſiſchen Diviſionen 
zu Fuß und ein und eine halbe Diviſion zu Pferde den 
beiden preußiſchen Brigaden von Krafft und Heſſen-Homburg 
nebſt der Reſerve-Reiterei überlegen, denn wir wiſſen bereits, 
daß General Bülow ſechs Bataillone der Brigade Heſſen— 
Homburg zu der von Thümen hinzog; daher vermochten auch 
die Preußen hier lange Zeit keine entſchiedenen Fortſchritte 
zu erkämpfen. 

Bald nachdem der Angriff der Brigade Thümen gegen 
die Diviſion Durutte begonnen hatte, war auch die Brigade 
Krafft gegen Gölsdorf vorgerückt. Kaltblütig drang die tapfere 
Schaar vorwärts. Als ſie in der Nähe des Dorfes ange— 
kommen war, überſchüttete ſie ein furchtbares Feuer von der 
großen Batterie auf dem Windmühlenberge mit einem ſolchen 
Hagel von eiſernen Ballen, daß tiefe Blutfurchen in ſie ge— 
riſſen und eine Batterie ganz zerſchoſſen und unbrauchbar 
wurde. Dann kamen ſtarke Sturmhaufen um die ſüdliche 
Seite des Dorfes herum, die den rechten Flügel der Brigade 
Krafft zu umgehen drohten. Es mußte daher auch der Ueber— 
reſt der Brigade Heſſen-Homburg daran geſetzt werden, um 
den rechten Flügel zu verſtärken, ſo daß nun gar kein Rück— 
halt mehr übrig war. Beide Brigaden bewegten ſich unterm 
Schlagen des Sturmmarſches unaufhaltſam vorwärts, während 
ihre Artillerie im Vorgehen feuerte. Ungeheurer Staub und 
Pulverdampf erſchwerten hiebei die Umſicht. Vier Bataillone 
des Oberſtlieutenants Sjöholm von der Brigade Heſſen-Hom— 
burg*) waren auf dem rechten Flügel jest jo nahe heran— 
gekommen, daß fie einen Angriff auf das Dorf Gölsdorf 


*) Bon diefer blieb nur noch 1 Bataillon und 2 Siger-Compagnieen 
etwas rückwärts zur Verfügung übrig, die aber auch gleich auf dem lin— 
fen Flügel dev Brigade Krafft verwandt warden, 
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unternehmen fonnten. E8 geſchah ungeſäumt, und dem Füfilier- 
Bataillon des dritten oftpreußifchen Regiments unter einem Major 
v. Gleißenberg wurde die Ehre, zuerft ftürmend in das Dorf 
einzudringen, wobei es won dem Feuer zweier Batterien unter- 
ſtützt wurde. General Reynier, der mit feinem Gefolge in 
der Nähe hielt, erfannte Die große Wichtigfeit des Befites 
diefes Dorfes und warf eine ganze Brigade zu Fuß (Mellen- 
thin) hinein. Das Bataillon Gleißenberg ftieß gleich anfangs 
auf große Uebermacht und wehrte fich tapfer im heftigen Kampf; 
aber die große Ueberzahl zwang Das preußifche Bataillon 
zurückzuweichen. Es ging noch zwei Mal wieder vor und 
bemächtigte fich des Dorfes, wurde aber genöthigt es Preis 
zu geben, um fich hinter demfelben wieder zu jammeln und 
zu ordnen. Jetzt famen nun die drei anderen Bataillone zur 
Unterftügung an. Mit ihnen vereint ging es zu einem vier- 
ten Sturme auf das fcehon theilweife in Brand gerathene 
Dorf los. 

Der Angriff verfprach ſchon den beiten Erfolg, als er 
nahe Daran war, Durch Plumpheit befreundeter Truppen zu 
jcheitern. Es kam nämlich in dieſem Augenblick eine fchwe- 
diſche Batterie unter Dedung von zwei Esfadrons des Hufaren- 
Regiments Mörner an. Der außerordentliche Staub verhin- 
derte das Kampfverhältniß richtig zu überjehen, und ohne 
nähere Erfundigung eröffnete das ſchwediſche Geſchütz fein 
Feuer in den Rüden der Preußen. Ein Adjutant, der fpäter zu 
dem Range eines Generals erhoben wurde (v. Kaweczynski), 
Iprengte bei größter eigener Gefahr hin, um dieſen werderb- 
lihen Irrtum aufzuklären. Diefe Batterie, jo wie noch eine 
hinzugefommene halbe ruſſiſche (ſechs Geſchütze) wurden dann 
jo aufgeftellt, Daß fie den Angriff zweckmäßig unterftügten. 
Auch noch zwei Bataillone des Kolbergichen Negiments von 
der Brigade Krafft wurden herbeigezogen, um dem Angriff _ 
als Rückhalt zu dienen. Der Stoß der vier und jpäter fehs 
Bataillone, unterftüst von einer zahlreichen Artillerie, war 
unwiderſtehlich. Die Preußen drangen mit furchtbarem Ge— 
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Schrei in das Dorf ein. Mit Wuth und Erbitterung wurden 
die Sachfen angegriffen, e8 kam zum völligen Handgemenge 
mit Bajonet und Kolbe, felbft in der Kirche und an den 
Stufen des Altars wurde gekämpft. Die Sachjen wurden 
überwältigt und aus dem brennenden Dorfe herausgeworfen. 

Es bleibt hier immerhin erzählenswerth, wie die Befrie- 
digung eines nothwendigen phyſiſchen Bedürfnifjes beim Men— 
ichen ihn alle Gefahr wergeffen machen kann. Meitten im 
Dorfe Gölsdorf befand fih ein Brummen. Bon Hite, Staub 
und Anftrengung ermattet, empfand Freund und Feind Die 
wüthenden Qualen des Durftes. Der Brunnen lag im wirk— 
famften Bereich des Kartütfchenfchuffes, aber Dies hinderte 
nicht, Daß er von vielen Hunderten von beiden Theilen, Die 
hier für einen Augenblie die Feindfchaft vergaßen, umlagert 
wurde. Bataillone Löften fich hier theilweife auf, und weder 
Güte noch Gewalt vermochte dem zu ftenern. Won beiden 
Seiten wurden Viele das Opfer des brennenden Verlangen 
ihren Durft zu Löfchen *). 

Während der Angriff auf Gölsdorf unternommen wurde, 
drang die Brigade Krafft linfs von diefem Dorfe vor. Es war 
zumächit die große Batterie auf dem Windmühlenberge unfchäd- 
lich zu machen. Das noch übrige Bataillon vom Colberger 
Negiment und zwei Yandwehr - Bataillone unter perfünlicher 
Anführung des Prinzen von Hefjen= Homburg rückten im 
Sturm gegen diefelbe an, zwangen mit großem eigenen Ver— 
luft Die Artillerie zum Abfahren und verfuchten noch weiterhin 
Boden zu gewinnen. Noch weiter links drangen zwei Ba- 
taillone unter dem Major v. Reckow, Befehlshaber des neun- 
ten Referve-Regiments, gegen eine andere Anhöhe vor, Die mit 
Truppen und Geſchütz befeßt war. Unter großem eigenen 
Verluſt famen fie bis zur Höhe, nahmen vier Haubitzen der 
Batterie fort und fuchten bier feften Fuß zu gewinnen. ‚Aber 
auch der Feind erholte fich, befonders als der Wind den 


*) 9, Bajenski Gejchichte des Colbergichen Regiments. S. 150, 
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Staub verweh'te, und er bemerfte, Daß die Zahl der Angrei- 
fenden nur gering war. Sein Fußvolk wandte fih, nahm 
das Gewehr zur Attafe rechts, Drang vor und fuchte Die 
Preußen wieder zu vertreiben; ein weftphälifches Neiter-Regi- 
ment war zur Seite und machte Miene auf fie einzuhanen. 
Major Reckow ließ fchnell Vierede bilden, zog noch ein drittes 
Bataillon heran und zwei Esfadrons weitpreußifcher Dragoner 
famen fehr gelegen, den beabfichtigten feindlichen Neiterangriff 
zu vereitelt, Der Feind wurde abgewiejen, auch eine Menge 
Gefangener gemacht, aber man fonnte Doch. den Kampf nicht 
zu lange mehr in Nahrung erhalten, denn zehn Bataillone 
waren bereits im Vordertreffen verwandt und nur fünf Ba- 
taillone im zweiten noch übrig. 

Es war 3 Uhr worüber, die Schlacht ftand auf dieſem 
Flügel für die Preußen überall günftig, aber es waren auch 
alle Truppen verwandt und nirgends mehr eine Unterftügung 
vorhanden. Nun aber war auch Das Corps des Marjchalls 
Dudinot nebft der letzten Neiterdivifion auf dem Schlachtfelde 
angefommen und hinter den Sachjen aufmarfchirt. Jetzt ſtan— 
den 5 feindliche Divifionen nur 1# preußischen, 47 Bataillone 
15 gegenüber, und das Verhältniß war fehr ungleich geworden. 

Alsbald wurden mehrere Bataillone der Divifion Guil- 
(eminst vom Corps von Dudinot zur Unterftütung der 
Sachfen und zu eimem neuen Angriff auf Gölsdorf vor: 
gefendet und eine zahlveiche Artillerie um das Dorf 
herum aufgefahren, jo daß die Darin befindlichen Truppen 
durch ein concentrifches Feuer von allen Seiten gefaßt wur: 
den. Die Preußen hielten ſich mit bewundernswirdiger Aus— 
dauer in dem brennenden Dorfe, während das gegenfeitige 
Geſchütz feine fürchterliche Arbeit verrichtet. Ja das oſt— 
preußifche Bataillon eines Major Bülow verſuchte helden- 
müthig jogar einen Ausfall, wobei es viele Gefangene machte. 
Alle Anftvengungen waren jedoch nun Der Ueberzahl gegenüber 
vergeblich. Das Dorf mußte geräumt werden, und der Feind 
folgte den abziehenden Truppen auf dem Fuße. Er vermochte 
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indeſſen nur wenig Boden zu gewinnen und konnte nicht recht 
wagen, aus dem Dorfe vorzubrechen, da ſich das Bataillon 
Gleißenberg mit großer Gewandtheit in einen ſehr vortheilhaft 
gelegenen Graben geworfen hatte und von hier ein mörderi— 
ſches Gewehrfeuer unterhielt. So wie Gölsdorf verloren war, 
war auch die Stellung der Brigade Krafft unhaltbar, auch ſie be— 
gann Boden zu verlieren, und wenn auch der Feind, ermattet, 
nur ſchwach folgte, ſo war doch auf dieſer Seite die Schlacht 
ohne Rettung verloren, wenn nicht friſche Truppen zur Unter— 
ſtützung ankamen. 

Wir müſſen hier, eh' wir die Erzählung der Schlacht 
fortſetzen, einen Blick auf die Maaßnahmen des Kronprinzen 
von Schweden werfen. 

Auf die beſtimmte Meldung Bülow's, daß er in jedem 
Fall den Feind angreifen werde, und bei dem ſeit 9 Uhr 
Morgens ſich erhebenden heftigen Kanonendonner von Jüter— 
bogk her war der Kronprinz aus der Gegend ſüdlich von 
Niemeck mit den Schweden und Ruſſen endlich aufgebrochen 
und in der Richtung von Jüterbogk abmarſchirt. Um 2 Uhr 
kam er bei Eckmannsdorf, eine ſtarke Meile vom Schlacht— 
felde an. Obgleich die Schlacht heiß entbrannt war, ſo blieb 
er hier ſtehen, marſchirte in Schlachtordnung auf und ruhte, 
um ſeine Truppen ſich erholen zu laſſen. Auf die Bitte 
Bülow's um Unterſtützung, gab er dem abgeſendeten Offizier 
zur Antwort: Bülow ſolle ſich zurückziehen und ſich hinter 
den Schweden und Ruſſen aufſtellen. Was er dann ſelber 
thun wolle, ſagte er nicht*). Den General Borftell hatte 
der Kronprinz bis 11 Uhr Vormittags bei Kropftidt zurück— 
gehalten. AS Diefen nun die abgefandten Offiziere Bülow's 
trafen, brach er auf und marfehirte im der Nichtung von 
Kurz-Lipsdorf, dem Schall des Kanonendonners folgend, ge— 
vade auf den vechten Flügel der preußifchen Schlachtordnung 
zu. Auf diefem Marche erreichte ihn ein Befehl des Kron- 


*) Friceius L ©. 361. 
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prinzen, zu den Schweden und Ruſſen bei Eckmannsdorf zu 
ſtoßen. Er follte alfo feinem ſchwerbedrängten Feldherrn in 
der größten Noth nicht zu Hülfe kommen, vielmehr, ihn fei- 
nem Schieffale überlaffend, fich in die Reſerve ftellen. Ge— 
horchte Borftell, fo war die Schlacht verloren und ſchweres 
Unglück kam über das Vaterland. Dev Entſchluß Borftell’s 
gereichte ihm zu großer Ehre und dem VBaterlande zum Se— 
gen. Er gehorchte nicht! und ließ dem Kronprinzen jagen: 
es fei feine Pflicht zu Bülow zu eilen, der ohne feine Hülfe 
ſich nicht länger halten fünne. Sp langte er über Dalichow 
um 4 Uhr auf dem Schlachtfelde einen Kanonenſchuß von 
Gölsdorf an. 

Die Ankunft Borſtell's, der ſchon im Marfch die Schlacht- 
ordnung in zwei Treffen gebildet hatte, war wahre Hülfe in 
der Noth. General Bülow felbft wies ihm die Richtung auf 
Gölsdorf an. Der Angriff geſchah mit allem Nachdruck und alle 
ſchon im Kampf Begriffenen fchloffen fich Demfelben an. Es 
gab ein gewaltiges Ningen, aber nichts fonnte dem Ungeſtüm 
der mit neuem Muth belebten Preußen widerftehen. Nach) 
hartnäciger Gegenwehr wurde dev Feind zum Dorf hinaus— 
geworfen, ein Bataillon ging fogar jenfeits nor und rückte im 
Sturmfchritt dem wieder vordringenden Feinde entgegen. 

Aber nur kurze Zeit follten fich Die Preußen dieſer Vor— 
theile erfreuen. Das ſchon fo verheerende Artilferiefener des 
Feindes wurde durch zwei eiligft aus dem Rückhalt hevbei- 
befohlene ſchwere Batterieen verftärft. Zugleich wurden Die 
aus dem Dorfe heransgeworfenen Truppen des Feindes Durch 
ſechs neue Betaillone unterftügt. Alles ging wieder vorwärts, 
und in einem gewaltigen Sturm wurde die Brigade Borftell, 
io heftig fie fich auch ſtemmte, gezwungen, aus dem Dorfe 
zurückzuweichen. 

Die muthigen und zähen Pommern, Oſtpreußen und 
mehrere kurmärkiſche Landwehrbataillone, aus denen die Bri⸗ 
gade Borſtell beſtand, waren indeß nicht ſo leicht außer Faſ— 
ſung zu bringen. Gleich hinter Gölsdorf ſammelten ſie ſich 
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wieder, die Ordnung wurde hergeſtellt und ſogleich brüllte ihr 
Geſchütz wieder los, dem ein neuer Angriff folgen ſollte. 

Gewiß iſt, daß all ihr Heldenmuth auf die Länge ver— 
gebens geweſen wäre, wenn das Corps von Oudinot zur Un— 
terſtützung der beiden ſächſiſchen Diviſionen unter Reynier auf 
dieſem Flügel geblieben wäre, wo es allerdings in hohem 
Grade nöthig war. Hier kam aber ein großer Fehler des 
franzöſiſchen Oberfeldherrn den Preußen zu Hülfe. Marſchall 
Ney hielt ſich nämlich fortwährend nur auf ſeinem rechten 
Flügel beim Corps von Bertrand auf und miſchte ſich, ſeiner 
tapferen Gewohnheit gemäß, in die einzelnen Kampfverhältnifie 
jelbft, wobei er den Blick auf das Ganze verlieren mußte. 
Jetzt, ungefähr um 5 Uhr Nachmittags ftand es fchlecht um 
das Corps von Bertrand und um die Divifion Durutte, 
Beide waren gegen Dennewis und Rohrbeck zurücgeworfen. 
In Maffen und in wilder Verwirrung zogen fich die gejchla- 
genen Truppen Durch beide Dörfer über die Aa zurück. Die 
Preußen griffen auch Thon die Dörfer mit Wuth an, und 
die gänzliche Niederlage des franzöfifchen vechten Flügels ſchien 
unvermeidlich. Marſchall Ney vergaß jett den Oberfeldherrn 
und ftieg zum Corps: General herab. Ausfchlieglih nur die 
Gedanken darauf gewandt, was jich Unerfreuliches wor feinen 
Augen zutrug, uneingedenf daß auf feinem linfen Flügel noch 
die Ruſſen und die Schweden zu erwarten wären, befahl ev 
dem Marſchall Dudinot mit feinem ganzen Corps vom 
linfen franzöfifchen Flügel bei Gölsdorf nach dem rechten bei 
Nohrbee zu marfchiren, um die völlige Niederlage von Ber- 
trand und der Divifion Durutte abzuwenden. 

General Reynier hatte bis jetzt mit dem ausdanerndften 
Muthe und mit großer perfönlicher Hingebung mit feinen 
Sachſen um Gölsdorf blutig gerungen. Wenn nun Marſchall 
Dudinot ihn verlieh, ſah er ein, daß die Schlacht verloren 
ſei. Er fprengte hin zu dieſem, fuchte den werderblichen Ab- 
marſch zu hintertreiben, und es entjpann fich in Gegenwart 
mehrerer füchfiihen Offiziere zwifchen beiden Heerführern ein 
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ſehr heftiger Wortwechſel. Marſchall Dudinot war hier aber 
in der That zu gehorfam, denn jchon das Zurüdlaffen von 
nur einer Divifion hätte Reynier wejentliche Hülfe verfchafft. 
Er z0g aber mit feinem ganzen Corps ab, die Sachjen ihrem 
Schickſal überlaffend, bloß einige bairifche Bataillone blieben 
zurück. Dudinot kam bei Nohrbed nur an, um in die wilde 
Flucht des Corps won Bertrand verwicelt zu werden und fo 
alſo an feinem Orte Hülfe zu jchaffen. Das Corps von 
Oudinot bildete aber infofern den Kern des Heeres, als es 
faft ganz aus Franzoſen beitand. 

Diefe für den Feind höchſt unglücliche Anordnung jicherte 
einem neuen preußifchen Angriff auf Gölsdorf das Gelingen. 
General Bülow befahl nun auch der gefammten Nejerve- 
Reiterei von Oppen fich auf den rechten Flügel von Borftelt 
zu feten. Es famen auch noch friſche Kräfte dazu: eine’ 
ſchwediſche Batterie unter Oberft Cardell, zwei ruſſiſche Bat- 
terieen, zwei vuffiiche Huſaren-Regimenter und jpäter zwei 
ruſſiſche Säger-Bataillone, Die jich, wie es fcheint, won Heere 
des Kronprinzen, jo zu fagen, wegftahlen, um am Kampfe 
Theil zu nehmen. Dem ernewten wüthenden Angriffe aller 
diefer Streitkräfte waren Die erfchöpften Sachjen nicht mehr 
gewachfen. Mit einem Muthe, der ihnen zur höchiten Ehre 
gereichte, wenn er nicht für eine jo traurige Sache angewandt 
worden wäre, fuchten fie fich noch eine Zeit lang zu halten. 
Damm wurden fie zum Dorfe hinausgeworfen, ohne je dahin 
zurückzukehren. Das preußiſche Fußvolk brach nun auch zur 
Berfolgung in Maſſe aus dem Dorfe und jeitwärts dejjelben 
hervor. Zugleich ftürzte ſich ſämmtliche Neiterei des rechten 
Flügels auf den weichenden Feind. in ungeheurer Staub 
wirbelte empor, der, mit dem ftarken Pulverdampf gemifcht, 
faum etwas vor fich erkennen ließ, wodurch indeR der Rück— 
zug des Feindes in etwas begünſtigt wurde. Die fehr zahl- 
reiche feindliche Reiterei verfuchte das Nachdringen der Preu- 
Ben durch einige Schwache Attafen aufzuhalten, aber durch das 
fürchterliche preußiſch-ruſſiſche und ſchwediſche Gejchütsfener 
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wurde fie gleichjam vom Schlachtfelde weggeblafen, ftürzte fich in 
wilder Flucht auf das Fußwolf, welches fie in Unordnung 
brachte, und ftob dann nach mehreren Richtungen auseinander. 

Zu diefer Zeit, etwa um 6 Uhr, waren das Corps von 
Tauentien und die Brigade Thümen Meeifter von Dennewit 
und Rohrbeck und drangen von bier im Siegesmuth weiter 
vor. Selbſt der fumpfige Aa-Bach hielt jett den glühenden 
Eifer nicht mehr auf, und ganze Bataillone drangen durch 
Waffer und Moder mit Lebensgefahr auf das andere Ufer. 
Vergebens verfuchten Die feindlichen Generale ihre Truppen 
zum Halten und zu einer Aufitellung zu bewegen, aber das 
Corps von Bertrand ſowohl, als die Divifion Durutte waren 
in der allgemeinen Flucht nicht mehr aufzuhalten. Auch Die 
Reiter⸗Diviſion Yorge, die noch etwas hätte thun können, floh 
und ließ ihr Fußvolk im Stich. Das indeß angefommene 
Corps von Oudinot fam gar nicht zur Aufftellung, ſondern 
wurde — wie wir bereits anführten — in der allgemeinen 
Flucht mit fortgerifien. 

Die weite Ebene, fühlih von Gölsdorf und dem Aa— 
Bade, bot jest ein Bild größtmöglichſter Verwirrung des 
überall fliehenden Feindes dar. Von der Nichtung auf Wit: 
tenberg, wo er hergefommen, abgedrängt, blieb ihm nur der 
Rückzug auf Torgau. Er floh unaufhaltfam bis zum ſinken— 
den Abend, um im den Forſten von Seyda und Linde einen 
vorläufigen Schuß zu finden. Jeder Befehlshaber vettete fich 
mit feinen Truppen, fo gut er konnte, Da an einen ordnungsmä— 
Bigen Zufammenhang nicht mehr zu denken war. Die preufifchen 
Truppen des rechten Flügels — Borftell, Kraft, Heffen-Hom- 
burg — drangen noch bis Oehna, die Neiterei und die Ko— 
jaffen fprengten woran auf allen Straßen; die Truppen von 
Thümen und Tauentzien kamen bis Langen-Lipsdorf, die Nei 
terei bis Wölſickendorf, Körbitz und weiter. Ueberall wurden 
in Maſſe Gefangene gemacht, Geſchütz und allerlei Fuhrwerk 
erbentet. Vollſtändige Dunkelheit und ungeheure Ermüdung 
der Truppen machten dann dem weiteren Gefecht ein Ende. 
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Als alles entjchieden und Jedermann in raftlofer Verfolgung 
begriffen war, langte auch langſam der Kronprinz mit den 
Schweden und Ruſſen bei Gölsdorf an. Er wurde angegan- 
gen die ſchwediſche Neiterei zur Verfolgung zu befehligen, aber 
er verweigerte auch dieſes. Er blieb bei Gölsdorf halten, 
marfchivte dann links ab und bezog ein Yager zwifchen Denne- 
witz und Jüterbogk, in letzterem Drte fein Hauptquartier 
nehmend. 

Die Trophäen diefer Schlacht mit den in den nächiten 
Tagen erbenteten waren fehr glänzend. Sie bejtanden in 
4 Fahnen, an SO Kanonen, über 400 Munitiong- und an- 
deren Wagen, 13— 15,000 Gefangenen. Der eigene Berluft 
war auch ſehr bedeutend, er betrug fast 9000 Mann an Tod— 
ten und Verwundeten. 

Mit kaum 50,000 Daun gegen 75,000 Mann und 
einen der hervorragendften Marſchälle des franzöfiichen Kaiſer— 
veichs war dieſer glänzende Sieg erfümpft worden! Mit 
Ausnahme von zwei fehwediichen, ein Paar ruſſiſchen Batte- 
vieen, zwei Negimentern ruſſiſcher Neiterei*) und zwei ruffi- 
chen Süger » Bataillonen **) war er allein Durch preußifche 
Truppen, durch Das Genie Bülow's und durch die Tapferfeit » 
Tauentzien's erftritten. Beſonders hatte fich hier die Yand- 
wehr, fowohl Neiterei als Fußvolk, aus dem mehr als ein 
Drittheil der Preußen beftand, im ſchönſten Lichte gezeigt, mit 
den Tapferſten wetteifernd. Glänzende Züge des höchiten 
Muthes waren vielfach bewiefen worden. Die meiften find 
freilich nicht aufgezeichnet, aber ein Beifpiel mag für viele 
gelten. Bei dem zweiten Angriff der Brigade Borftell auf 
Gölsdorf wurde Durch einen Kartätfehenfchuß die Fahnenftange 
des erften Bataillons erjten pommerfchen Linien-Regiments 
(de8 jetigen zweiten Negiments) zerjchmettert und Die neben- 
ftehenden Fahnenrotten vechts und links todt oder ſchwerver— 


*) Etwa 800 Mann ſtark. 
**) Höchſtens 800 Mann ſtark. 
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wundet niedergeftredt. Das Bataillon ftand etwas vor der 
Linie, dev Major v. Podewils wollte es einige Schritte zurüd- 
gehen laſſen, aber die Soldaten riefen: fie wollten lieber Alte 
zu Grunde gehen, als nur einen Schritt weichen. Die frei- 
willige Jägercompagnie erbot fich, die Fahnenrotten zu erfegen, 
aber die Soldaten erklärten, fie würden ihre Fahne jchon 
jelber ſchützen“*). 

Mehrere Truppentheile hatten nicht weniger als ein 
Drittheil ihrer Mannfchaft eingebüßt. Das Colbergiche Re— 
giment hatte 26 Dffiziere und 763 Mann, das neunte Nejerne- 
Regiment (das jetige einundzwanzigfte) hatte 10 Offiziere und 
972 Mann, das erfte neumärffche Yandwehr-Regiment 34 Of- 
fiziere (die Hälfte) und 550 Mann verloren. 

Das Benehmen des Kronprinzen ift ſchwer pſychologiſch 
genügend zu erflären. Es mochte ihm im Allgemeinen wider- 
jtehen gegen feine Yandsleute zu fümpfen, und er mochte als 
ein Emporkömmling zwifchen der Yegitimität und Napoleon 
Ichwanfen; dann hätte er fich aber doch für etwas Beſtimmtes 
gleich anfangs entjcheiden müſſen. Fühlte er fich auf feinem 
falten nordifchen Thron unbehaglich, vechnete er auf den Sturz 
Napoleons, und wollte ev durch abfichtlihe Schonung des 
Feindes fich Ddereinjt bei den Franzoſen als Negent möglich 
machen, jo war diefe Halbheit das unglücliche Mittel, es 
jowohl bei den Verbündeten, als bei den Franzofen zu ver- 
derben, denn ſchonte ev die Sranzofen, fo kam er bei den 
alten Dynaſtieen in Mipachtung und konnte unmöglich durch 
jolche Mittel das Vertrauen der Franzofen gewinnen. Gewiß 
ſah er die Siege feiner Unter-Feldherrn nicht gern, da ev 
vorausfegen konnte, daß die Franzoſen fie ihm amvechnen 
würden, was ihn in Frankreich immer unmöglicher machte. 
Das Vertrauen des Nordheeres büfte er Durch dieſe Schlacht 





*) In dem Werk: General Graf Bülow von Dennewig ıc. ©. 170 
und 171 find noch einige ſehr mertwilrdige tapfere Thaten von Unter, 
Offizieren und Gemeinen angeführt. 
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vollſtändig ein. Er fucht fie erſt Durch allerlei Maßre— 
geln zu verhindern, Daun will ev Bülow, als ev im 
hitzigſten Kampf begriffen ift, Durch Nichtunterftügung veran- 
faffen, davon abzulaffen und ſich zurüdzuziehen. Als ihm 
Borftell nicht gehorcht, als die Schlacht auf das Nachdrück— 
fichfte fortgefegt wird, als Bülow ihn dringend auffordern 
läßt ihm zu Hülfe zu fommen, als er fürchten muß bei den 
verbündeten Fürften in Berdacht zu kommen, bricht er endlich 
Yangfam und zögernd von Eckmannsdorf auf. Bülow fendet 
ihm einen Offizier entgegen und läßt ihn auffordern, feinen 
Marſch zu befchleunigen. Da mit einem Wale thut er, als 
wenn er der Leitende und Entjcheidende der Schlacht wäre. 
Seine Antwort ift: Sagen Sie den General, die Schlacht 
ift gewonnen, ich fomme mit 48 Bataillonen und 100 Kano— 
nen. Er kommt aber nur, als der Feind auf der Flucht umd 
der Sieg entjehieden ift, bleibt halten und verweigert feine 
Reiterei zur Verfolgung. 

Zum zweiten Mal hatte Bülow, troß des Kronprinzen, 
eine Schlacht und Diesmal eine entjcheidende gewonnen. Das 
fonnte ihm der Kronprinz nicht verzeihen, und Die Spannung 
zwifchen ihnen wurde, two möglich, noch entjehiedener. Auch 
rächte fich. der Kronprinz empfindlich Dafür. In ſeinem ſechſten 
Bülletin*) datirt Jüterbogk vom 8. September — in welchem 
er beiläufig unwahrerweiſe angiebt, ev habe Die Abſicht gehabt 
mit dem Nordheere bei Noslau über die Elbe zu gehen, um 
feine Richtung auf Leipzig zu nehmen, welche Abficht in der 
Ausführung nur durch die Angriffsbewegung verhindert wor— 
den ſei — ifter, nachdem er die Einleitungsgefechte am 4. und 

. September erwähnt und dabei des Generals Tauentzien 
rühmend gedacht, gensthigt, auf Die Schlacht einzugehen. 
Hier behauptet er frifhweg und ohne Bedenken: er habe 
Bülow befohlen, dem Feinde in Flanfe und Nüden zu 
marſchiren. Er giebt Dann die ganze Stärfe von Bülow und 


*) Enthalten in dev Voſſiſchen Zeitung vom 11. September. 
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Tauentzien anf höchſtens 40,000 Mann an, da fie Doc 
50,000 Mann betrugen. Er räumt ein, daß fie fich mit 
Heldenmuth gegen 70,000 Mann und 200 Feuerſchlünde 
gehalten, ftellt aber die Sache fo dar, als wenn dies ihr ein- 
ziges Verdienſt geweſen, und daß jeine Ankunft mit den 
Ruſſen und Schweden die Schlacht allein entjchieden habe. In 
wahrheitswidriger großer Webertreibung behanptet ev mit 70 
Schwedischen und ruſſiſchen Batailionen, 10,000 Mann Rei- 
terei und 150 Kanonen angefommen zu fein, Da die Schweden 
und Ruſſen doch nur 47 Schwache Bataillone, 40 Eskadrons 
und 118 Kanonen ftarf waren. Er behauptet auch, daß 
4000 Mann Neiterei dev Schweden und Ruſſen fich ſchon 
vorher in Gallopp gejegt, um unmittelbar am Kampfe Theil 
zu nehmen; wir wiffen aber, daß es nur 2 Negimenter ruf- 
fifcher Neiterei, etwa 800 Mann, waren. Bon dem Gange 
der Schlacht erwähnt er fein Wort. General Bülow wird 
dann mit einer funzen Phrafe Lob abgeſpeiſ't: „er hat ſich mit 
der KRaltblütigfeit und der Bravour eines Kriegers gezeigt, 
defjen einziger Zwed der Ruhm feines Königs und die Ver— 
theidigung feines DVaterlandes ift." General Tauentzien erhält 
das größere Lob. Er nennt dann die Generale Heffen-Hom- 
burg, Oppen, Borftell, Thümen, Krafft, Die fich ausgezeichnet, 
verdunfelt fie aber wieder Durch Nennung wieler Schwedischen 
und ruſſiſchen Generale. 

Der Kronprinz erreichte hierdurch vollitändig feinen 
Zwed, denn da für das Publikum Feine anderen Berichte 
veröffentlicht winden, jo raubte er Bülow und den preußifchen 
Seneralen die Anerkennung ihres Volles und entzog ihnen 
lange den Ruhm, der ihnen gebührte*). Er zog auch für's 


*) Entrüftet juchte General Bülow die ſchwediſchen Angaben durch 
eine wahrheitsgetreue Darlegung der Ihatjachen in den Berliner Zeitun— 
gen zu berichtigen, allein der Cenſor verweigerte auch diesmal die Zur 
lafjung. Empört über dieſes Verſagen des nach feiner Ueberzeugung ge 
rechteften Verlangens bejchwerte ſich Bülow bei dem Fürſten Wittgenftein, 

21* 
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Erfte alle Frucht fir fih, denn er erhielt „als Sieger von 
Dennewitz“ die höchſte Auszeichnung von Preußen, das Grof- 
kreuz des eifernen Kreuzes, von Defterreich den Maria-Therefien- 
Orden erjter Klaſſe (Blücher hatte für die Schlacht an der 
Katzbach nur das Commandeurfreuz erhalten), von Rußland 
der Georgen-Drden erfter Klaſſe. Lange hat er als der Sie- 
ger von Dennewig gegolten. So reiche Früchte hatte ein ge- 
ſchickter Schlachtbericht eingetragen! — General Bülow erhielt 
von feinem Monarchen ebenfalls das Großfreuz des eifernen 
Kreuzes und fpäter 1814 die Erhebung in den Grafenftand 
mit dem Chrenbeinamen „von Dennewig“*). 


als denjenigen Minifter, dem die Cenſurſachen untergeben waren, und 
hatte mit ihm einen ſcharfen, Doch fruchtlofen Briefwechſel. Er wandte 
fih mit bittern Klagen an den General Adlerkreuz, den Chef des Gene- 
ralftabes des Kronprinzen, der ihn zu begütigen juchte, ev fehrieb dann 
an den Generaladjutanten Major Thiele, damit wenigftens feinem Mo- 
narchen der wahre Sachverhalt klar würde; in der Hauptjache erhielt er 
jedoch feine Genugthuung. 

Der Magiftrat von Berlin hatte aufs Neue das Unglüd, fih duch „Man- 
gel an Nationalgefühl‘‘ auszuzeichnen. Er jandte eine Deputation anden Kron- 
prinzen mit der Bitte, zu erlauben, daß die Stadt, zum Andenfen feiner 
al8 des Ketters von Berlin, eine Medaille mit feinem Bildniß dürſte 
prägen laſſen. Der Prinz antwortete: die Berliner wären es größten- 
theils Bülow und feinen Truppen jehuldig, fie möchten aljo eine Medaille 
mit ſeinem (des Kronprinzen) Bildni prägen laſſen, wo aber auf der 
andern Seite Bülow's und Tauentzien's Namen, jo wie die der ſchwe— 
diihen Generale Stedingk, Adlerkreuz und Tawaſt und der ruffiichen 
Generale Woronzof und Wingingerode — welche beiderſeits in der Schlacht 
gar nicht zugegen geweſen — ftehen follten. — Als Bülow dies erfuhr, 
Ichrieb er ans Gouvernement von Berlin und verbat fich, daß jein 
Name auf dieſe Medaille geprägt wiirde. (Leben Bülow's von Varnha— 
gen v. Enſe S. 253— 255.) 

*) General Tauenbien, der jhon die gräflihe Würde beſaß, batte 
ih Rechnung gemacht, einen Ehrenbeinamen fin dieje Schlacht zu erbal- 
ten, da er ſein eigenes DVerdienft dabei fälihlich iiber das von Bülow 
ftellte. Er war darum ſehr eiferfüchtig auf Billoew. Der Ehvenbeiname 
„von Wittenberg‘ war ihm nicht glänzend genug. (Erlebtes von 
Dr. Dorow, 4ter Th, S 79-84.) 
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Nach der großen Niederlage in diefer Schlacht war es 
bis Torgau Hin für die franzöfiichen Befehlshaber nicht mög- 
th, Ordnung in die heillofe Verwirrung zu bringen. Mar: 
Shall Ney, der es anfangs verfuchte, gab es bald auf. Seine 
Stimmung geht deutlich hervor aus der Nachricht, die er 
durch einen VBertrauten dem General Lapoype in Wittenberg 
zufommen ließ, des Inhalts: „ich bin nicht mehr Herr der 
Armee; fie verfagt mir den Gehorfam und hat fich ſelbſt auf- 
gelöft. Nehmen Sie, Herr Commandant, danach ihre Maß— 
regeln.“ An den Kaifer ſchrieb er: „ich bin gänzlich gejchla- 
gen, — und ich weiß nicht, ob meine Armee ſich wieder ge- 
fammelt hat. Ihre Flanke ift entblößt, nehmen Sie fich da- 
her in Acht. Ich glaube es ift Zeit Die Elbe zu werlaffen 
und fich nach der Saale zurückzuziehen.“ 

Der Marſchall ging mit dem aufgelöften Corps von 
Bertrand über Dahme, wo er in der Nacht vom 6. zum 
7, September fein Hauptquartier hatte, nach Torgau zurüd. 
Truppen vom Corps von Bertrand hielten fih in Dahme 
noch bis zum Nachmittage auf. Hier ereilte fie der General 
Wobeſer, von Luckau kommend, nahm, nach einem entjchloife- 
nen Angriff auf das Städtchen und nach hartnädiger Gegen- 
wehr, eine Kanone und machte 2800 Mann, 18 Offiziere zu Oefan- 
genen. Die preußifchen Partheigänger Major Hellwig und Nitt- 
meifter Blankenburg nahmen dem Feinde bei Holzendorf noch 
800 Mann, 100 Pferde und 8 Kanonen ab. Bon preußi- 
jchen und ruffifchen NReiter-Abtheilungen wurden bei der Stadt 
noch 800 Mann gefangen, auch 1 Gefchüt erobert. Die 
Sranzofen waren jo in Schreden, daß fie fich unter den Ka— 
nonen don Torgau noch nicht ficher glaubten. Wiewohl Die 
Berfolgung durch den Kronprinzen, ähnlich wie nach der 
Schlacht von Groß-Beeren, nur jehr lau betrieben wurde, 
und was geſchah, gleichfam nur auf dem Privatwege, auf eigene 
Hand unternommen wurde, fo rückten die Franzoſen Doch noch 
durch dieſe Feftung auf das Linfe Elbufer, und Marſchall Ney 
verfitchte die Trümmer feines Heeres an der Mulde bei 
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Eilenburg zu ſammeln und zu ordnen; es bedurfte aber 
mehrere Wochen, um dieſelben nur einigermaßen wieder jchlag- 
fertig zu machen. 

Auf's Neue hatte Napoleon einen harten Schlag erlitten, 
und jeder Gedanfe an eine Unternehmung auf Berlin und 
die Mark mußte völlig aufgegeben werden. Es war in den 
franzöfifchen Heerberichten die Schlacht bei Groß-Beeren und 
die Vernichtung der Divifion Girard bei Hagelberg unter- 
Schlagen worden; jett durfte das Unglück bei Dennewitz der 
Nation nicht verfchwiegen, ein völliger Schlachtbericht mußte 
befannt gemacht werden. Der Kaifer mochte Die Fehler Ney's 
nicht aufdecken, er wollte auch das matte Benehmen der Ita- 
tiener beim Corps von Bertrand nicht Hffentlich tadeln, am 
wenigften wollte er die Sranzofen jelbit bejchuldigen. ‚Schuld 
an dem Unglück mußte aber doc Iemand fein, und jo wurde 
denn im faiferlichen Hauptquartier ein Schlachtbericht Ney's 
an den Kaiſer dreffirt, in welchem, neben vielen anderen Un- 
wahrheiten, die Schuld auf die Sachjen gefchoben wurde, 
die doch heldenmüthig gegen ihr eigenes Intereſſe gefümpft 
und allein die Ehre des Tages für das franzöjische Heer ge- 
rettet hatten. Der Wahrheit in's Geficht jchlagend, wurde 
behauptet: die Schlacht wäre fehon gewonnen gewejen, aber 
die zwei fächfifchen Divifionen Hätten nachgegeben, wären zurück— 
gewichen und hätten einen Theil des Corps von Dudinot mit 
ſich fortgeriffen. Sp wäre die Lage der Dinge verändert 
und die Schlacht verloren worden. Vergebens veflamirte Ge- 
neral Reynier in einem derben Bericht an den Kaifer die 
Ehre der Sachen, vergebens erklärte Marſchall Ney, daß er 
an diefer Befchuldigung feinen Theil habe; Diefe war einmal 
von höchſter Stelle ausgegangen, und jo etwas läßt ſich äußerſt 
fchwer wieder verwifchen. Die Sachfen ärndteten alfo für ihr 
trenes Aushalten auf Seiten des Unterdrüders von Deutſch— 
land von eben dieſem nichts als Schimpf und Schande. Noth- 
wendig mußte fie Diefes auf Das äußerſte erbittern. Diefer 
aroße Fehler Napoleons und dieſe Unyedlichfeit waren denn 
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auch eine Haupturfache, daß die Gemüther der füchlifchen 
Krieger fich gänzlich von ihm abwandten, daß feine Schmei- 
cheleien fie wieder gewinnen fonnten und fie, zur Verzweif— 
fung getrieben, bei Yeipzig in offener Feldfchlacht zu den Ver— 
bündeten übergingen. 

Was den Kronprinzen von Schweden betrifft, jo hätte 
man doch erwarten jollen, Daß er nach dem glänzenden Siege 
von Dennewiß, wo er feinen Feind mehr vor fich hatte und 
jein Heer durch Zuzug fich noch vermehrte, gar feinen Vor— 
wand mehr auffinden fünnte, unthätig zu jein, und daß er 
num über die Elbe feten und auf Leipzig vordringen werde, 
Allein er jchien jett noch Ängftlicher zu werden, als zuvor. 
Mit dem Uebergang über die Elbe hatte e8 noch gute Zeit 
und es verging noch fast ein Monat, ehe er. fich dazu ent- 
Ichloß, auch that er dies erſt, als ihm die Erfolge Blüchers 
auch den Schatten eines Borwands raubten. - Er verlor feine 
Zeit mit den Belagerungen von Wittenberg und Torgau, und 
ſchien es gefliffentlich Darauf anzulegen, den Krieg in die 
Länge zu ziehen. Sein Hauptquartier rückte gar nicht wor- 
Den 10, September war e8 noch in Jüterbogf, den 12ten 
2 Meilen davon in Seyda, den l4ten in Coswig, den 16ten 
in Zerbſt, wofelbft e8 bis in den Oktober verblieb. Bon 
diefen Orten erließ der Kronprinz noch fieben Bülletins, feine 
Gefechte meldend, fondern nur mit Nachrichten angefüllt*). 
Vom 26. September an hörten dieſe dann aus Mangel an 
Stoff auf. Sein Heer hatte er jo vertheilt, Daß an feine 
ernftliche Unternehmung gedacht werden konnte. 


*) Billow fchrieb damals: Wenn man die Berliner Zeitungen left, 
jo efelt es Einen an, die erbärmlichen Billletins des Kronprinzen zu 
Rena: fie enthalten beinahe nichts wie Lügen ..... (Leben Billow’s 


— 
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Zweite Adtheilung. 


Das Beſtreben der verbündeten Heere, fich in den füch- 
fifhen Ebenen zu vereinigen und die Gefechte bis zur 
Schlacht bei Leipzig. 


Einleitung. 


Troß des Siegsmuths der Auffen, trot der Begeifterung 
und der großen Rraftentwidelung des Preußenvolfes war Das 
Ergebniß in dem Feldzuge vor dem Waffenftillftande nur ein 
nachtheiliges gewejen. Waren auch einzelne Gefechte jtegreich 
und glänzend ausgefallen, jo Hatte doch Napoleon in den 
Schlachten, bei Fügen und Bauten, aufs Neue feine große 
Veberlegenheit in der Kriegsfunft bewährt. Das preußifche 
Volk, bis jegt allein noch für das deutſche eintretend, hatte 
darum feine Urfache zur Freude, viel cher zu großen Beforg- 
nifjen gehabt, und nur die Fülle von Muth und Ausdauer 
fonnte die zuwerfichtlihe Hoffnung zu künftigen Siegen auf 
recht erhalten. 

Jun aber, nachdem der Krieg faum wieder begonnen, war 
eine Siegesbotjchaft über Die andere gefommen. Vom 25. Auguft 
an füllten Die Berichte davon drei Wochen lang die Zeitun- 
gen und erregten im Lande einen wahren Freudentaumel. 
So war denn der große Imperator, der mit feinen unit ber- 
windlichen Kriegern in achtzehn Jahren Europa niedergewor- 
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fen, fo waren feine glänzenden Marſchälle von unferen ein- 
heimischen Kriegern geichlagen! Der ftolze Feind, der fieben 
lange Jahre das Preußenland gefnechtet, ausgejogen, zertreten, 
verhöhnt, floh nun vor unferen Waffen, und es war alle 
Hoffnung vorhanden, daß nach den vernichtenden Schlägen, 
die ihn getroffen, ganz Deutjchland frei werden würde. 

Die Freude war tief und in das Inmerfte dringend. 
Iedes Dorf feierte durch öffentliche Aufzüge den Sieg, welchen 
die Glocken von jedem Thurm verfündeten. Nie find Dank— 
gebete reiner zu Gott aufgeftiegen, als in jenen Tagen. Nie 
hat Deutfchland ſeit den Zügen Kaiſer Friedrich's des Roth— 
bart eine glorreichere Zeit gefehen. 

Nah folhen Erfolgen wurden die Yeiftungen, wo mög— 
ich, noch erhöht. Beſonders ftrahlte die Aufopferungsfähig- 
feit des weiblichen Gefchlechts im fchönften Slanze Was 
Frauen und Iungfrauen in allen Schichten der Geſellſchaft 
damals an kranken und verwundeten Kriegern in Yazarethen 
und in der Privatpflege verrichtet, wird fir alle Zeiten des 
ſchönſten Kranzes werth bleiben. 

Die Bruft jedes Preußen und deutfchgefinnten Deutjchen 
hob fih und der innere Drang fand feinen höchften Ausdrud 
in den Liedern jener Zeit. Die Schlacht bei Culm war faft 
alfein von Ruſſen und ruffifchen Generalen geführt worden, 
die Dichtung befchränfte fich daher nur auf ein Spottlied auf 
den General Bandamme. Dem Sieger von Groß-Beeren 
und Dennewit, General Bülow, jo wie der preußifchen Yand- 
wehr, die jo gewaltig bei Hagelberg Dreingefchlagen, entzog 
der Kronprinz von Schweden durch feine ſehr gefchieften „Bülle— 
tins“ den verdienten Ruhm. Für die glänzendfte Schlacht Des 
Befreiungsfampfes bei Dennewiß tft daher nur das Spott- 
lied auf den Marſchall Ney von Rückert bemerfenswerth: 

Ei, ei, 

Rev, Ney, 

Ei Ney, was haft Du verloren! 
Deinen alten Feldherrnruhm ꝛc. 
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worin ihm jedoch auch Vorwürfe gemacht werden, die er nicht 
verdient, 3. B. über das Gefecht bei Krasnoi in Rußland, 
wo gerade fein Heldenmuth im höchften Glanze ftrahlt. 

Der ganze Enthufiasmus des Volks hHäufte fich auf 
Bücher und das fchlefifche Heer, obgleich hier Die Preußen 
der Zahl nach mur etwas mehr als ein Drittheil betrugen. 
Blücher an der Katzbach! wurde das große Thema des 
Geſanges. Der kräftige Greis war fehon vor dem Kriege 
ein populairer Held; jest nun hatte er im heiligem Zorne 
und mit gewaltiger Kraft die Sranzofen den Felfenrand hinab 
in die rafende Katbach geworfen und fie auf dem Rückzuge 
faft zermalmt. Er hatte felbft den Säbel gezogen und an 
der Spite feiner Reiterei fih in das Gewühl der Feinde ge- 
ftürzt. Auch die mächtige Siegesproflamation Blüchers an 
jein Heer trug wefentlih zu dem großen Auffchwunge bei. 
Darum fang C. M. Arndt in dem befannten Liede: 

Er ift es gewefen, der Kehraus gemacht, 

Mit eifernem Beſen das Land rein gemadt. 
In dem überaus fräftigen, Daneben jedoch etwas ungeheuer- 
lichen Liede von Follenius über die Schlacht an der Katbach, 
worin gleichwohl die ganze Stimmung der Zeit niedergelegt 
ift, wird Blücher fchon „der Marſchall Vorwärts“ genannt 
und der ganze Volkskampf ift in Dem, fchönen Verſe ausgedrüdt: 

Sp hat deutſches Volk gefochten, 

Keine Sklaven, feine Fürften; 

Und was Zwingherrnwitz geflochten, 

Bricht der Freiheit Rachedürften. 
Bon naiv fpottender Form ift das Lied von Rückert: 

Nehmt euch in Acht vor den Bächen, 

Die da von Thieren fprechen ꝛc. 
Außerdem hat Rückert in feinen „geharnifchten Sonetten,“ 
die aber begreiflicherweife nicht ins Volk gedrungen find, dem 
„Marfchall Vorwärts und der Schlacht an der Katzbach“ feine 
Huldigung dargebracht. 

Erregten die Siege der verbündeten Heere in Preußen 
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überall den größten Auffchwung, jo ſchlugen fie Doch auch zu— 
gleich an Die Herzen des ganzen deutſchen Volkes. Wiewohl 
Napoleon, fo weit nur fein Einfluß reichte, eifrig bemüht war, 
die Schlachtberichte der Verbündeten in den Ländern des 
Kheinbundes nicht bekannt werden zu laffen, jo war Dies doch 
nicht ganz zu verhindern, weil jchon die Correſpondenz des 
Heeres mit der Heimath nicht abgefperrt werden fan. Schon 
vor dem Waffenftilfftande hatte der mächtige Aufruf von Ka— 
fh, hatten die vielen Proflamationen von Wittgenftein, 
Blücher ꝛc. lebhaft gezündet; jest gaben Die Siege der Ver— 
bündeten die gegründetfte Hoffnung, daß Die franzöfifchen Adler 
wenigftens über den Rhein zurückgeworfen werden würden. 
Wenn aber das deutſche Volk in feinem Rücken aufftand, To 
hätte Napoleon das Schidfal des Varus erleiden fünnen. 

Die deutſchen Rheinbundfürften theilten aber nicht das 
Gefühl ihres Volkes. In der dreifachen Furcht wor Napoleon, 
vor den Verbündeten, durch welche fie große Einbußen an 
Land zu erleiden beforgten und vor ihren eigenen Völfern, 
Die zur nationalen Sache mit Macht hindrängten, blieben fie 
bei Napoleon fo lange e8 die Umftände nur geftatten wollten, 
und traten auch dann erft zu den Verbündeten über, als ih- 
nen ihr Landbeſitz mit der ſouverainen Gewalt verbürgt war. 
Hierbei bildet auch Baiern kaum eine halbe Ausnahme, denn 
e8 trat fo fpät auf den Schauplab, daß es auf die Befreiung 
des Landes feinen Einfluß mehr hatte. Die Krieger der 
Rheinbundfürften, Dadurch in Die verzweiflungsvolle Lage ge- 
bracht, mit dem Feinde gegen ihr eigenes Baterland zu 
fümpfen, wählten zum Theil das äußerſte Mittel, ihren pa- 
triotifchen Gefühlen genug zu thun, und gingen mit Wehr 
und Waffen zu den Verbündeten über. 

Wir fagten, e8 war die gegründetfte Hoffnung, Daß die 
franzöfifchen Adler über den Rhein zurückgeworfen werden 
würden, und fügen hinzu, Daß Dies auch ohne den Webertritt 
der Rheinbundfürften der Wahrfcheinlichkeit nach gefchehen 
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mußte. Ein Blid auf Die gegenfeitigen Verhältniſſe etwa zur 
Zeit des 10. September wird Dies Deutlich machen. 

Kechnet man die DVerlufte, welche die Franzoſen feit 
dem Wiederausbruch des Krieges in drei Wochen des Kampfes 
erlitten hatten, zufammen, fo hatten fie durch Schlachten, 
Gefechte, Krankheiten und Erſchöpfung gewiß 120,000 Mann 
verloren und überdies 200 Geſchütze eingebüßt. Was im 
freien Felde, größtentheils in Sachen, gegen Die Drei Heere 
der Verbündeten fampffähig noch übrig blieb, kann nicht hö— 
her als auf 180,000 Mann angenommen werden. Dieſe 
Streitmacht war in ihrem inneren Verbande jchwer erjchüt- 
tert und auseinandergeriffen, und fonnte Durch Die nothwen- 
dige nene Zuſammenſetzung nicht jo jchnell geordnet werden, 
wiewohl die Franzofen Darin immer viel größere Yeichtigfeit 
bewiefen haben, als die Deutfchen. Sachjen, der Kriegsfchau- 
plag, war Durch Den Aufenthalt und Durchzug fo vieler 
Heeresmaffen Schon jeit dem April her aufgezehrt, dem fühl 
baren Mangel war durch Herbeifchaffung aus fernen Gegen- 
den nur unvollfommen abzuhelfen, die Truppen waren meijt 
auf Selbfthülfe angewiefen und es mußte bald ein Zuftand 
eintreten, wo die Ernährung nicht mehr möglich war. Es ftellte 
ſich Entmuthigung ein und Das DVerlaffen der franzöſiſchen 
Reihen von deutjchen Truppen wurde häufiger. 

Die Berbündeten hatten in derjelben Zeit etwa 
80,000, Mann und wielleiht 50 Geſchütze verloren; Dies 
machte jedoch bei ihrer großen Ueberzahl wenig aus. Das 
böhmifche Heer kann um diefe Zeit auf 200,000 Wann, das 
ichlefiiche auf mehr als 70,000, das Nordherr auf weniaftens 
eben fo hoch angenommen werden, fo daß die Streitmacht der 
Berbiindeten in freien Felde nahe an 350,000 Mann betrug, 
wobei ein großes Uebermaaß von Geſchütz und Reiterei Schon 
hierdurch ftellte fich Die Streitmacht der Verbündeten gegen 
die der Franzofen wie 2 zu 1. Aber dies war noch nicht 
alles: General Bennigjen war noch mit 60,000 Mann Rück— 
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haltstruppen im nahen Anmarſch, und der Muth der Ber: 
bündeten war Durch die erfochtenen Siege erhöht. 

Obwohl nun das Intereſſe der Koalifirten Fürften jehr 
auseinanderging, obwohl Schwarzenberg mehr Diplomat als 
Feldherr war, der Kronprinz von Schweden nichts that, und 
nur der alte Blücher in vaftlofer Thätigkeit die anderen mit 
fih fortriß, jo war doch durchaus wahrfcheinlih, daß Napo- 
leon trotz feines Genie's und der Einheit feines Befehls der 
Ueberzahl erliegen mußte. 

Nach den erhaltenen harten Schlägen war der franzo- 
ſiſche Kaifer zu Schwach, um auf dem vechten Ufer der Elbe 
noch irgend etwas Erhebliches zu unternehmen. Er Elammerte 
fich jedoch an feine feiten Punkte an dieſem Strome, Dresden, 
Torgau, Wittenberg, Magdeburg an und hielt diefe ftörrifch 
feſt. Auf das Aeußerſte thätig, trieb er abwechjelnd bald 
Truppen des böhmifchen Heeres, bald den ungeftümen Bli- 
cher, den er vergebens zur Schlacht herausforderte, von jeinem 
Stützpunkt Dresden zurüd. So geſchah es, Daß er fich nach 
allen jcehweren Unfällen noch vier ganze Wochen in der Um: 
gebung der füchfiichen Hauptjtadt halten konnte, und daß er 
diefen Centralpunft nur erſt aufgab, als das böhmifche Heer 
in feinem Linksabmarſch über das Erzgebirge nach den füch- 
fiichen Ebenen ſchon bei Chemnitz angefommen war, und Blü— 
cher und der Kronprinz von Schweden auf dem linfen Elb- 
ufer vereinigt am der Mulde ftanden. Auch dann gedachte» 
er noch feinesweges die Elbe aufzugeben, fondern eine Maf- 
regel auszuführen, die feine Feinde in Erſtaunen und Verwir— 
rung bringen follte, an deren Ausführung ihn indeß wegen 
ihrer allzugroßen Kühnheit feine Heerführer hinderten. Billig 
muß man bier den Muth und die Ihatkvaft des Mannes 
bewundern, Der eine Sache, die fait Jedermann verloren gab, 
ganz allein gegen die Meinung feiner Generale und feines 
Yandes aufrecht erhielt. Daß er dies jo lange konnte, feinen 
zahlreichen Feinden gegenüber und gegen die Ueberzeugung der 

Seinigen, wird intmer eines der größten Schaufpiele in der 
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Geſchichte bleiben und zeigt unwiderleglich, was ein glänzendes 
Genie und ein großer Name vermögen. 

Die Verbündeten aber fchloffen fih Durch Verträge noch 
enger aneinander. Nachdem Bandamme bei Culm befiegt, 
nachdem Die großen Ergebniffe des Sieges des fchlejischen 
Heeres befanmt und die Gefahr für Berlin durch Die Tage 
von Groß > Beeren und Hagelberg befeitigt worden, glaubte 
num endlich der zaghafte Metternich, Daß Defterreich Jich ohne 
alle Gefahr Rußland und Preußen völlig und öffentlich 
anfchließen könne. Am 3. September zu Teplis vatificirte 
num Defterreich den bereits früher beſprochenen Neichenbacher 
Traktat und machte dadurch die Sache der Verbündeten zu der 
jeinigen, 

Noch mehr gejchah Dies durch den Traftat von Tep- 
lit vom 9. September. In demfelben ift Schon wieder die 
volle alte, engherzige, altfpanifch-üfterreichifche Politik Metter- 
nichs fichtbar, Die, den Augen der Völker verborgen, im Dun- 
fel der Stabinette waltet. Der Traftat enthielt unwichtige, 
zum Theil unrichtige und im jegiger Lage völlig widerfinnige, 
offene, und ſehr wichtige geheime Artifel. Erftere Tauteten: 
Die drei Mächte (Nufland, Preußen und Defterreich) verbür- 
gen fih den ungejchmälerten Befit ihrer Staaten im alten 
Umfange umd verjprechen, wenn eine von ihnen angegriffen 
würde (fie waren im wüthendften Kriege begriffen!), fich mit 
«je 60,000 Dann beizuftehen (fie hatten Das drei- und vier- 
fache auf den Beinen!). Die geheimen lauteten: 1. Die öſter— 
reichiſche Monarchie foll wiederhergeftellt werden, wie fie vor 
dem unglüclichen Feldzuge 1805, und die preußifche, wie fie 
vor 1806 beitanden. 2. Der Rheinbund joll aufgelöft und 
die zwifchen dem öfterreichifchen und preußiſchen Gebiet liegen- 
den deutſchen Staaten für unabhängig erklärt werden. 3. Die 
Beſitzungen des Haufes Braunfchweig-Lüneburg follen dieſem 
wiedergegeben werden. 4. Das zufünftige Schickſal Des Herzog— 
thums Warſchau foll Durch ein Uebereinfommen der drei 
Möchte geordnet werden. Auch dev Kriegsplan won Trachen- 
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berg wurde von Defterreich adoptirt, und jede der drei Mächte 
machte fich verbindlich, wenigftens 150,000 Mann wolßählig 
im Felde zu erhalten*). 

Zufolge der Traftate von Reichenbach zahlte England an 
Preußen zum Unterhalt für 80,000 Mann im laufenden Jahr 
die Summe von 666,666 Pfund Sterling; an Rußland für 
das Halten von 160,000 Mann 1,333,333 Pfund Sterling 
Subfidien; wobei freilich auffallend bleibt, daß Preußen, wel- 
che8 an 277,000 Mann, mehr als jede andere Macht, im’s 
Feld ftellte, ſich nicht eben fo viel zahlen ließ als Rußland. 
Mit Defterreich in ein engeres Verhältniß zu treten hatte 
das vorfichtige England bisher noch gezögert. Nachdem Defter- 
reich num aber feierlich Durch Die Uebereinkunft zu Teplig am 
9. September folidarifch zu den Verbündeten übergetreten 
var, Fonnte ſich England der Subfidienzahlung an diefe Macht 
nicht füglich mehr entziehen. Indejjen wurde erft am 3. Ofto- 
ber zu Zeplig der Vertrag unterzeichnet, worin auch Defter- 
veich für das laufende Jahr 1,333,333 Pfund Sterling Sub- 
fidien erhielt. | 

So hatte die Koalition von England eine Beihülfe von 
mehr als 23 Millionen Thaler erhalten, wodurch die Krieg— 
führung ungemein erleichtert war, und es war zu ihr eine 
Weltmacht übergetreten, die ihr in unzähliger Hinficht nützlich 
jein konnte. 


1. Uachdem Unpoleon von der Verfolgung des böhmifchen Heeres 
abgelaffen, wendet er ſich gegen Blücher. 

Wir Haben das fchlefifche Heer in dem Augenblick ver- 
laffen, als Napoleon felbft mit beträchtlicher Verſtärkung dem 
Marſchall Macdonald bei Bauten zu Hilfe Fam und zugleich 
bemüht war, den tief gefunfenen Muth von deſſen Truppen 


*) Schloſſer Gejchichte des 18ten Jahrhunderts und des 19tar. 


336 V. Bud. I. Abtheilung. 1. Abſchnitt. 


aufzurichten. In der Hoffnung, Daß er den unternehmenden 
Hufaren Blücher zu einer Schlacht bringen werde, befahl ev 
fogleich wieder worzudringen, woraus zunächſt 


Das Gefecht bei Hochkirch am 4, September 


gegen den vuffiich = preußifchen Vortrab unter Wapiltichifof 
entjtand. 

Am 4. September namlich, früh Morgens um 6 Uhr, 
drang der ruſſiſch-preußiſche Vortrab gegen Bauten vor, Die 
Ruſſen rechts vom Stromberge auf der großen Straße, Die 
Preußen unter Katzeler links vom Pitfchenberge. Immer 
hatte fich der Nachtrab Macdonald's ohne ernftliches Gefecht 
zurückgezogen. 

Als nun Oberſt Katzeler in die bergige durchſchnittene 
Gegend hinter Hochkirch einging, fand er dieſelbe wider Ver— 
muthen von feindlichen Schützen dicht beſetzt, die ein lebhaftes 
Feuer auf ſeine Reiter eröffneten. Er zog Fußvolk und Ge— 
ſchütz nach. Dieſe kamen aber nur bis Hochkirch, indem der 
Feind überraſchend mit 10 Bataillonen vordrang und bald 
mit überlegener Artillerie feuerte. Es mußte ſolcher Uebermacht 
gegenüber der Rückzug angetreten werden. General-Lieutenant 
Waßiltſchikof, der ſich perſönlich bei dem preußiſchen Theil 
ſeines Vortrabes befand, befahl dem Fußvolk der preußiſchen Vor— 
hut unter Major Hiller eine halbe Meile rückwärts den vortheil— 
haften „Pitſchenberg“ zu beſetzen und, wenn der Feind bis 
dahin käme, den Berg aufs Aeußerſte zu vertheidigen. Das 
Gefecht bei Hochkirch dauerte noch eine Zeit lang fort, der 
Feind war aber zu ftark, es mußte ihm auch Das Dorf über- 
(ajfen werden, wiewohl man ihm auch dann noch bis 2 Uhr 
jeden Fuß breit Yandes ftreitig machte. Jetzt verftärkte fich 
der Feind jedoch zufehends. Mit vier Angriffsfäulen und mit 


einer zahlreichen Neiterei, Die man fpäter auf 5—6000 Pferde . 


hätte, Drang er von Hochkirch weiter vor. Oberſt Katzeler 
309 ſich nun nach und nach auf fein Fußvolk beim Pitſchen— 
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berge zurüd. Es ging das Gerücht, daß der franzöfifche 
Kaiſer felbjt beim Heere mit jehr bedeutenden Berftärfungen 
angekommen fei. 

Während des Gefechts der Vortruppen waren die Corps 
ebenfalls im Vormarſch begriffen: das von Saden rechts in 
der Nichtung auf Weißenberg, das von Nord auf der Bautze— 
ner Straße in der Richtung auf Hochkirch, das von Yangeron 
links über Roſenhayn. Als York das Löbauer Waffer paffirt 
und bei Noftit angefommen war, glaubte er wegen des bei 
Hochkirch nicht enden wollenden Gefechts mit feinem Corps 
die Schlachtordmung bilden zu müffen, um Kateler zu unter 
jtügen. Er that dies und meldete e8 dem Ober-General, der 
jein Hauptquartier in Gloſſen genommen. 

Gegen 5 Uhr hatte der Feind vor Hochkirch fo viel Fuß— 
volf, Neiterei und Geſchütz vorgebracht, daß es unzweifelhaft 
Ihien, er rüde zur Schladht an. Da nun auch im Haupt- 
quartier Blüchers durch Meldungen und Spione die fichere 
Nachricht gefommen, daß der franzöfifhe Kaifer felbft das 
Bordringen Leite, jo hatte der Ober-General nun fich zu be- 
jfimmen, ob er Stand halten wolle, wo es dann unfehlbar 
zur Schlacht kam, oder dem Zufammenftoß auszumeichen. Zu- 
folge des Trachenberger Planes wählte Blücher das letere. 
Er gab an alle Corps den Befehl zum allmähligen Rückzuge. 
Das Corps von Mord ging zunächſt wieder über das Yöbauer 
Waffer zuriick und lagerte hinter Gloſſen und Maltitz, Das 
von Saden blieb bei Rothkretſcham, das von Yangevon bei 
Roſenhayn. 

Um 6 Uhr drang der Feind mit vier ſtarken Heerſäulen 
von allen Waffengattungen gegen die immmittelft wor dem Pit- 
jchenberge eingenommenen Stellungen vor und nahm ſie nach 
beftigem Widerftande. Darauf umging ev mit feiner Ueber— 
zahl den Pitſchenberg an beiden Seiten, wobei die preußiſchen 
Truppen der nunmehrigen Nachhut nur mit äußerſter Stör- 
vigfeit nachgaben. Zuletzt griff er den Pitſchenberg ſelbſt 
an, Major Hiller hielt jich bier lange, dev Feind wurbe 
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mehrmals geworfen, und es wurde Abend, eh’ endlih auf 
Befehl der Nüdzug angetreten wurde, Diefer fonnte nicht 
mehr ohne Verluſt ausgeführt werden, denn der Feind war 
in größter Nähe und drängte heftig nach. Oberſt Katzeler 
hatte die Neiterei des Nachtrabes ſchon zum Theil über das 
Löbauer Waffer gehen laſſen, als nun aber Das Fußvolk Das 
Flüßchen paffiren wollte, trachtete Der Feind aus allen Kräf— 
ten, wo möglich eimen Theil abzufchneiden. Sogleich aber 
eilte Oberft Katzeler wieder herbei, hieb mehrmals entjchloffen 
in den Feind ein, das Fußvolk ſelbſt bewahrte die entichlofjenite 
Haltung, und jo gelang e8 ohne namhaften Verluſt über den 
Fluß zu kommen. Doch hatte der heutige Tag der preußi- 
ſchen Nachhut über 400 Mann gefoftet. 

Am folgenden Tage, den 5. September, begab fich Der 
Kaifer Napoleon ſchon früh anf den Gipfel des Pitfchenberges 
und erfundete von Dort die Yage der Dinge Dann befahl 
er die Fortſetzung des Marſches auf Reichenbach und Yöbaı. 
Nach Tetterem Orte richtete er auch Das Corps von Ponig- 
towski und das Neitercorps des. Grafen Valmy (Kelfermann). 
Um 9 Uhr war der Feind in vollem Marſch, um über das 
Löbauer Waſſer zu ſetzen, und man ſchätzte won verbündeter 
Seite das, was von ihm ſichtbar war, auf mehr als 30,000 Mann. 

General Waßiltſchikof hatte früh das Fußvolf des Nach— 
trabes auf Neichenbach zurücgehen laſſen. Die Reiterei hielt 
noch hinter Gloſſen, als der Feind im Anmarſch war. Als 
diefer die Engwege des Löbauer Waſſers zurücigelegt hatte, 
zog ſich auch Die Neiterei auf Neichenbach zurück. Die ganze 
Nachhut von Waßiltſchikof war allmählig in und bei Neichen- 
bach angefommen. Das Fußvolf und die Artillerie nahmen 
Die ſchöne Stellung auf dem Töpferberge jenjeits der Stadt; 
die Neiterei war noch vor derfelben. Gegen dieſe und zwar 
auf Die ruſſiſche des rechten Flügels unter dem General Ema- 
nuel ging Die franzöfifche Neiterdivifion Berkheim, unterftütt 
von drei Kürafjier-Regimentern, vor. Die franzöfiiche Neiterei 
unternahm mehrere Attafen gegen die Ruſſen, wobei e8 zum 
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biutigen Handgemenge kam, welches damit endete, dar 
die Ruſſen zwar Die Oberhand behielten, fich aber dann zu— 
rückzogen. 

Näher vor Reichenbach wurde auch die Reiterei des lin— 
ken Flügels unter Katzeler lebhaft gedrängt. Der ruſſiſche 
General Lanskoi befahl dem Oberſt Katzeler, der ſich ſchon 
auf dem Rückmarſche befand, wieder durch Markersdorf vor— 
zugehen und ſich auf den Feind zu ſtürzen, weil das Heer, 
im Uebergang über die Neiße begriffen, dieſen noch nicht 
vollendet hatte. 

Das erſte weſtpreußiſche Dragoner-Regiment, welches zu— 
nächſt am Feinde geblieben, war das erſte, welches jenſeits 
Markersdorf zum Aufmarſch kam. Es ſtieß auf zahlreiche 
feindliche Reiterei, welche ſich hinter einem quer vorliegenden 
Hohlwege in Linie aufgeſtellt hatte. Als das Regiment im 
Angriff gegen den Hohlweg anprallte, empfing es die feindliche 
Reiterei haltend mit einem heftigen Karabinerfeuer, und gleich— 
zeitig wurde es in der rechten Seite von einer feindlichen 
Batterie beſchoſſen. In dieſem entſcheidenden Augenblick wandte 
das Dragoner-Regiment um und warf ſich in wilder Flucht 
drei nun ankommenden Schwadronen des brandenburgiſchen 
Huſaren-Regiments entgegen. Dieſe arbeiteten ſich mit großer 
Mühe theilweiſe durch das fliehende Dragoner-Regiment zwar 
durch, wurden aber, noch im Aufmarſch begriffen, mit Kar— 
tätſchen begrüßt und von weit überlegener feindlicher Reiterei 
angefallen, ſo daß auch ſie in Unordnung zurückweichen muß— 
ten. Nicht beſſer erging es den anderen ankommenden Re— 
gimentern des Nachtrabes. Das Gefecht, an ſich ſchon un— 
glücklich, hätte noch übler ausfallen können, wenn der Feind 
ſeine Uebermacht mehr benutzt hätte; wenigſtens hätte der 
Rückzug ſehr gefährdet werden können. Daß dieſer noch leid— 
lich am geführt wurde, war das Verdieuſt des Majors v. Knob— 
loch, Befehlshabers der dritten und vierten Schwadron des 
brandenburgiſchen Huſaren-Regiments, der, einer der letzten 
im Vorgehen, ſich rückſichtlos der verfolgenden Reiterei ent— 
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gegenwarf und den übrigen Gefchwabern Luft machte. Doch 
war der preußifche Verluſt beträchtlich. Das zehnte fchlefifche 
Landwehr- Gavallerie-Negiment geriet) im Zurüchweichen auf 
einen Sumpfboden und verlor allein über 100 Menſchen und 
noch mehr Pferde. Immer auf das Heftigfte vom Feinde 
verfolgt, legte die Neiterei des Nachtrabes den langen Eng- 
weg von Markersdorf in beftändigem Trabe zurück. Nur exit 
im Angefiht von Görlitz, auf der Höhe von Rauſchwalde 
wurde wieder Front gemacht, wo damı auch das Drängen des 
Feindes nachließ*). 

Während der Nachtrab von Waßiltſchikof im Gefecht mit 
dem Feinde ſich zurückzog, paſſirte des Heer felbjt Die Neiße. 
Der Befehl zum VBorausfenden der zahlveihen Wagen war 
verfpätet worden, auch hatte man die Ordnung, in welcher 
über die Neiße gegangen werden follte, nicht vecht bejtimmt. 
Alles eilte den drei Mebergangspunften zu: einer Bockbrücke 
dicht oberhalb Görlitz, der Brüde in Görlitz ſelbſt und einer 
Bontonbrüde unterhalb der Stadt. Jeder wollte wo möglich 
zuerft anfommen. Dies führte große Unordnung und ein 
Stopfen an den Brüden bis weit rückwärts herbei. Die 
Reiterei drängte jich ebenfalls herzu, und fo wurde Die Ver— 
wirrung noch größer. Da gab der greife Ober-General ſelbſt 
das Beifpiel, wenigftens für Die Neiterei durch eine Fuhrt 
der Neiße nahe bei der oberen Brüde zu jegen. Mit dem 
lauten Auf: „mir nah!” fprengte er in die Fuhrt und ritt 
ohne die Füße in die Höhe zu heben bis an die Kniee im 
Waſſer durch Die Neiße. Die Neiterei folgte, zum Theil auch) 
ruſſiſches Fußvolk, und der Uebergang wurde Dadurch jehr 


*) Dieſes unglüdlihen Neitergefechts bei Reichenbach iſt weder in 
der font jehr umfangreichen Darftellung in dem betreffenden Beiheft des 
Militaiv-Wochenblatts, noch in Plotho, noch jonft wo genügend erwähnt. 
Es hat aber in der erzählten Art bejtimmt ftatt gefunden. Siehe: Aus 
dem Leben des 8. P. Gen.-Lieutenants Friedrich v. Eohr vom Heraus- 
geber. Berlin 1846, ©. 58 und 89, 
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erleichtert. Zwar famen die preußifchen Brigaden mit den 
Ruſſen von Langeron und Saden etwas durcheinander, aber 
im Ganzen wurde der Uebergang fowohl ven den Corps, 
als auch von dem Nachtrabe glücklich vollführt. Die Corps 
fetten ihren weiteren Marſch fort, Der Nachtrab blieb an der _ 
Neiße dem Feinde gegenüber. 

Die Franzofen folgten mit zahlveicher Reiterei. Das 
Corps von Latour + Maubourg, unter perfönlicher Anführung 
des Königs von Neapel, bewegte jich in einer großen Heer- 
fänle in Negimentsfronten auf Görlitz und gegen die obere 
Fuhrt über die Neiße. Das fchlefiiche Heer hatte feinen Lieber: 
gang vollendet, und e8 war von ihm nichts weiter mehr zu 
erbliken als ein Reiter-Regiment, welches auf den Höhen des 
rechten Ufer die Fuhrt zu bewachen fehien. In -vermeint- 
licher Sicherheit näherte fich Das franzöfifche Neitercorps der 
Fuhrt auf 700 Schritt und machte dann Halt. Der König 
von Neapel ließ zwei veitende Batterieen gegen das verbündete 
Reiter⸗Regiment ihr Feuer eröffnen, doch nach wenigen Schüffen 
fchwenfte das Regiment rechts und links ab, und eine zahl- 
veiche ſchwere Artillerie verfendete ihre Gefchoffe in die Dichten 
franzöfifchen Maffen, in welchen fein Schuß fehl ging, fondern 
fie bis in Die achte Linie blutig Durchfurchte. Bevor die Neiter- 
maffe fich entwickeln konnte, waren über 150 Mann und noch 
mehr Pferde niedergefchmettert, 4 Adjutanten an der Seite 
des Königs gefallen und 2 Kanonen demontirt. Aufgebracht 
befahl der König der Neiterdivifion Bordefoulle durch Die 
Fuhrt zum Angriff auf die fteilen jenfeitigen Höhen vorzu— 
gehen, und nur auf die dringenden Borftellungen dev Generale 
Latour-Manbourg und Bordefoulle ftand er von dieſem un: 
überlegten Befehl ab. Es wurde dann Die Neiterei in größ— 
tev Schnelle aus dev Schußweite entfernt. Gleich darauf 
trafen zwei Divifionen zu Fuß ein, welche dann Görlitz ohne 
Widerftand befegten. 

Der Rückzug Blüchers, wobei die einzelnen Divifionen 
noch immer nicht die rechte Ordnung hatten wiedergewinnen 
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fönnen, ging bis hinter den Dueid. Das Hauptguartier kam 
nach Lauban. Das Corps von St. Prieft, den linken Flügel 
bildend, ging bis Seidenberg zurüd. Auch die öfterreichiichen 
Generale Bubna und Neipperg zogen ſich mehr öftlih, um 
mit dem fchlefifchen Heere in Verbindung zu bleiben. 
Blücher war bei diefem Angriff Napoleons der Meinung 
geweſen, daß er nur gefchehe, um einen Einfall in Böhmen 
zu machen. Im dieſem Falle wollte er fich zwar zurüdziehen, 
aber nahe genug bei der Hand fein, um won ſolchem Marjche 
ſogleich Vortheil zu ziehen. Er wollte Napoleon ziehen laſſen, 
um ihm dann in den Rücken zu fallen. Als nun der fran- 
zöfifche Kaifer den Stoß bis zur Neiße fortjeste, konnte auf 
feinen Marſch nach Böhmen mehr gefchloifen werden. Aber 
nun wollte Blücher nicht weiter als zum Queis zurückgehen, 
wenn er nicht aufs äußerſte gedrängt würde. Dies geichah 
nicht. Der Feind blieb am linken Neiße-Ufer ftehen und 
ftellte die Verfolgung ein. Hieraus entnahm Blücher fogleich, 
daß Napoleon nicht mehr anmwefend fein müffe. Er wäre fo- 
fort wieder vorgedrungen, wenn er um Langeron’s Willen 
nicht ummillführlich am 7. September hätte einen Ruhtag ges 
ben müffen. Yangeron nämlich hatte in übertriebener Borficht 
und in der VBoransfegung, daß der Rüdzug ohne Aufenthalt 
bis Hinter den Bober werde fortgefetst werden, feine Reſerve— 
Artillerie, wie vor der Schlacht an der Katzbach, zurüdge- 
fandt, wodurch der Ober-General, mit Necht erzürnt, veran— 
laßt wurde, ein Schreiben in jehr ernften und ſehr gemejfe- 
nen Ausdrüden von Yauban unterm 7. September an ihn zu 
richten. Blücher Hält ihm vor, daß er ihm fchon vor und 
nach der Schlacht an der Katzbach Unaufmerffamfeit gegen 
feine Anordnungen bewiefen. Er (Blücher) habe geichtwiegen, 
überzeugt, daß Langeron nicht die Abficht haben könne, gegen 
das Interefie ihrer Souveraine zu handeln. Die Rüdjendung 
der Neferve-Artilferie, welche unnütz Lärm in Schlejien ver- 
breitet, feße ihn für heute außer Stand, über das Heer zu 
verfügen und nach der Inſtruktion ihrer Herrſcher zu handeln. 


Napoleon läßt ab; Blücher wieder vor. 343 


Seine Berantwortlichfeit und feine Pflicht erlaubten ihm nicht 
mehr, über einen Gegenftand von fo großer Wichtigkeit zu 
jchweigen. Er müſſe ihn bitten, für die Folge ftreng feine 
Anordnungen (Dispofitisnen) zu befolgen, inden er fich fonft 
nicht nor allen Vorwürfen bewahren fünne und genöthigt jei, 
feine Klagen vor Ce. Mojeftät den Kaifer zu bringen*). — 
Troß diefer jehr ernten Rüge gab Langeron dennoch weitere 
Beramlaffung zur Unzufriedenheit und es fam zu wirklichen 
Befchwerden Blüchers über ihn beim Könige. 

Napoleon hatte in dem Zurücweichen Blüchers bald ein 
planmäßiges Bermeiden der Schlacht erfannt; ein weiteres 
Berfolgen fchien ihm wegen der Entfernung von der Elbe ge- 
führlih. Er fehrte Daher. noch am Abend des 5. September 
mit dem König von Neapel nach Bausen zurück und wies 
den Marſchall Macdonald an, mit der Bober- Armee wenig- 
ftens die Linie der Spree zu behaupten. Der Marfchall be- 
zog ein Lager bei der Landskrone, die beiden Reitercorps 
vechts und links von Görlis, das Corps von Poniatowski zur 
Unterftügung in Yöbaı. Noch in Bautzen erhielt Napoleon 
Nachricht, daß das böhmiſche Heer Miene mache, aufs Neue 
über Das Erzgebirge gegen Dresden vorzubrechen. Er ließ 
nun am 6. September das Corps von Marmont, die Rei— 
terei von Latour-Maubourg und Die Garden wieder nad 
Dresden umkehren, und war an diefem Tage Abends 7 Uhr 
dafelbft wieder angelangt, dem. Marſchall Macdonald über: 
laffend, mit Blücher fertig zu werden, der fich in dieſer Rolle 
ſehr unbehaglich fühlte. 

Es famen im Lauf des 7. September Meldungen genug 
im Hauptquartier des fchlefifchen Heeres an, daß Napoleon 
nicht mehr bei Macdonald und fogar fchon wieder in Dres- 
den fei, mit ihm die Truppen, die ev nach Banken mitge- 


) Die Abfendung dieſes ſehr gemeffenen Schreibens, tm Beibeft 
pro Juli und Auguft S. 229 Anmerkung ie ift unzweifelbaft ev 
folgt; fiche das Leben Yords von Droyſen II, ©. 83. 
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nommen. Daß Macdonald bei Görlitz nicht ftarf fein fünne, 
ging Daraus hervor, daß er gar feine Anftalten machte, weis 
tev vorzukommen. Blücher beichloß daher, fogleich wieder 
porzudringen. Sein Plan war: den Marichall Macdonald 
in der Front zu befhäftigen, ihn mit der Hauptmacht aber 
auf feinem vechten Flügel zu umgehen und mit Bubna’s 
Hülfe ihm in den Rüden zu fallen, wenn er an der Neiße 
Stand halten jollte. 

Am 8. September früh mußte Das Corps won Yangeron 
von Yauban aus links abmarfchiven und ſich auf Oſtritz an 
der Neiße dirigiren. Dort follte e8 eine verdedte Aufitellung 
nehmen, um die Umgehung nicht zu verrathen. Das Corps 
von St. Prieft follte fih nach Bernftadt wenden, -um gleich- 
jan die Vortruppen von Yangeron zu bilden. Yorck mußte 
ih auf Radmeritz (14 Meilen oberhalb Görlitz) richten 
und ſollte fich ebenfalls verdedt halten. Endlich follte Saden 
nahe an Görlitz heranrücken. Die frühere combinirte Borhut 
war aufgelöft und jedes Corps bildete eine neue. Der Bor: 
trab von Katzeler wurde nach Nadmeriß zu Yangerons Corps 
gewiefen, follte ſich aber hier ebenfalls möglichſt verborgen 
und ruhig verhalten. 

Bücher hatte im Sinn, feinem Gegner eine entjcheidende 
Niederlage zu bereiten. Dieſe Energie war jedoch nicht im 
GSeifte Yangeron’s, der bejorgter wurde, je mehr man fich 
Dresden, „der Höhle des Löwen,“ näherte AS Blücher in 
dem neuen Hauptquartier Radmeritz hart an dev Neiße an— 
fam und die Aufftellung des Yangeronfchen Corps Links bei 
Dftriß Deutlich überfehen fonnte, während Die Anord- 
nung befagte, daß ſie werdedt genommen werden jollte, 
wurde er in Betrachtung der zahllofen früheren Ungehörig- 
feiten Langeron's mit Recht jehr aufgebracht gegen ihn, da 
die Abficht zu jehr vworleuchtete, er habe vorſätzlich dem 
Feinde jein Corps präjentirt, um diefen zum Nüdzuge zu 
verinögen und jo einer Schlacht aus dem Wege zu kommen. 
Die allgemeine Anficht im Hauptquartier aing ebenfalls hier: 
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auf hinaus. Als Blücher nun auch noch erfuhr, daß General 
St. Prieft nicht bis Bernſtadt vorgegangen war, zürnte er 
um fo mehr. Er ſchrieb an Yangeron: „Ew. Excellenz wol- 
(en gefälligft den General St. Prieft auffordern, fich ſchrift— 
lich zu erklären, aus welchen Gründen derfelbe der Dispoft- 
tion nicht nachgefommen und nicht bis Bernſtadt vorgerüdt 
ift. Ferner ift e8 meine Abftcht geiwefen, Daß Ew. Exec. fich 
verdeckt diesſeits Oſtritz aufftellen jollten, wie Dies die Die- 
pofition Deutlich befagt; Ihre Stellung ift aber fo gewählt, 
daß man von der Yandsfrone alle ihre Wachtfener fehen kann, 
als worüber ih Ew. Ere. meine Unzufriedenheit bezei- 
gen muß." — Nachdem nun zu beforgen war, Daß General 
Langeron aus Ungehorfam und Mangel an Thatkraft noch 
viele Pläne Blüchers durchkreuzen werde, hielt es Diefer, 
Ichon zu feiner eigenen Rechtfertigung, für nöthig, feine Kla- 
gen über ihn vor die Monarchen zu bringen. Er that dies 
zuerst in einer ziemlich umſtändlichen Befchwerdefchrift an fei- 
nen König, Die noch vorhanden iſt. Von Seiten des Königs 
erfolgte über dieſen zarten Punkt eine Anfrage des Flügel- 
adjutanten Majors v. Thiele beim General Nor fich über 
Langeron zu äußern; was aber weiter gefchehen, ift nicht be— 
fannt geworden*). Yangeron blieb im Commando bis zu 
Ende des Strieges, lernte jedoch mit der Zeit beifer vom 
Dberbefehl denfen und wurde gehorfan. 

Am andern Tage führte der Ober-General feinen Plan 
weiter aus. St. Prieft wurde jchon vor Tagesanbruch um 
4 Uhr in Marſch gefetst, um nicht allein auf Bernftadt, fon- 
dern weiter auf Löbau zu gehen mit dem Befehl, alles anzu— 
greifen und niederzumerfen, was fich ihm entgegenftellen wirde. 
Eine Stunde fpäter mußte Yangeron zur Unterftügung folgen. 
Es war die Abficht, den bei Görlitz aufgeftellten Feind über 
Keihenbah im Rücken anzugreifen. Auch More mußte Yan: 
geron folgen, um auf den Feind an der Yandsfrone loszuge— 


*) Nord von Droyſen II, ©. 87, 88. 
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hen. Nur Saden follte noch vor Görlitz ftehen bleiben. 
Das Heer Macdonald follte hiernach, wenn es nur Stand 
hielte, auf dem rechten Flügel umgangen, im Rüden gefaßt, 
gefchlagen und gegen Nordweſt weggedrückt werden. 

Während Blücher mit jo fühnen Anfchlägen beichäftigt 
war, langte ein Schreiben des Oberfeldherrn Schwarzenberg 
d. d. Teplitz vom 5. September an, welches zeigt, wie alle 
Anordnungen im großen Hauptquartier werfpätet waren. Der 
Fürft zeigt Blücher an, Napoleon marfchire mit aller verfüg- 
baren Macht gegen ihn. Damit er num nicht erdrüdt werde, 
breche er, der Fürft, mit 50 bis 60,000 Defterreichern in 
zwei Säulen auf, um den 13. September bei Zittau zu fein; 
Bubna fei angewiefen, des Fürften Vorhut zu machen. Es 
wurde Blücher leicht Darzuthun: Napoleon fei allerdings ge- 
gen ihn gewefen, aber wieder nach Dresden zurücdgefehrt. 
Er erlaubte fich dann noch, Die Nachtheile des Marſches je- 
ner 60,000 Mann auseinanderzufegen, wonach man ohne alle 
Noth vom Trachenberger Kriegsplan abwich und auf eine 
große Unternehmung nach Sachfen verzichtete, was Doch Das 
hauptfüchlichfte Ziel war. Schwarzenberg hatte wirflih den 
Marſch nach Zittau Hin angetreten, erfuhr dann die Rückkehr 
Napoleons nah Dresden, fehrte wieder um nach Teplitz und 
hatte fo eine wichtige Zeit nußlos verloren, 
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Bücher hatte feinen Grund, feine Anordnungen zu än— 
dern, aber feine Abficht, Macdonald eine große Niederlage 
beizubringen, ging nicht in Erfüllung, denn dieſer zog ſich 
eiligft gegen die Spree zurüd und das Ganze befchränfte fich 
auf ein fehr hitiges Gefecht bei Yöbau. General St. Prieft 
fam nämlich gegen Mittag bei Herwigsdorf in der Nähe von 
Löbau an. Er ftieß hier auf Vortruppen des Feindes vom 
Corps von Poniatowski, welche zurücdgetrieben wurden. Die 
Hanptmacht des Feindes befand fich nahe vor Löbau zwifchen 
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dem Flüßchen, welches das Löbauer Waffer heißt, und dem 
öftlich Davon Tiegenden ziemlich bedeutenden waldigen Löbauer 
Berge. Das vorliegende Dorf Ebersdorf war ebenfalls ftarf 
beſetzt. General St. Prieft griff diefe Stellung und das 
Dorf Ebersdorf wiederholt auf das heftigfte an, der Feind 
war aber fo ftarf, daß er ſelbſt angriffsweife verfuhr. Beide 
Theile erhielten während des Kampfs Verſtärkung, die Polen 
durch Theile des Corps von Yaurifton, Die Ruſſen durch das 
Infanteriecorps von Kapzewitfch vom Heertheil Yangerons. 
Sp nährte fich das Gefecht bis 4 Uhr Nachmittags. Es 
war franzöfifcherfeit8 mm angenommen worden, um dem gan— 
zen Heere Macdonalds Zeit zu verichaffen, den ungeführdeten 
Rückzug bis in die Gegend von Bauten auszuführen. So— 
bald dieſer Zweck erreicht war, zog fih Fürft Poniatowsfi 
aus Löbau zurück und Die Ruſſen beſetzten das Städtchen. 
Bon jeder Seite hatte das Gefecht gegen 500 Mann ge: 
foftet. Den Vortheil hatte Blücher infofern, daß er den 
Feind von den Ufern der Neiße zu denen der Spree zurück— 
mandprirt hatte. 

Am 10. September feste Marichall Macdonald den 
Rückzug, diesmal auf befonderen Befehl des Kaifers in Folge 
der Niederlage bei Dennewis bis auf die leiten Höhen vor 
Bauten, fort. Das Corps von Poniatowsfi nebſt dem Rei— 
tevcorps von Kellermann rückten auf Befehl noch weiter zu: 
rück bis nahe an Bifchofswerda. 

Da Blücher nun die Gelegenheit entgangen war dem 
Feinde einen empfindlichen Schlag zu verſetzen, fo folgte er 
ihm am 10. September nur mit den Bortruppen und 
‚gab dem Heere einen Ruhetag. Sein Hauptquartier verlegte 
er nach Herrnhut, um immer, wie bei dev Neiße gefchehen, 
auf den rechten Flügel der franzöſiſchen Aufftellung wirken 
zu können, 

Waren die VBortruppen immer nah’ am Feinde, ihm feine 
Ruhe laffend, fo drangen Barteigänger mit großer Keckheit 
mitten unter ihn oder hinter feinen Rüden ein, wo fie ihm 
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vielfache Berlufte verurfachten. Ein Major v. Boltenftern hatte 
die Dreiitigfeit fogar die Schanzen am Yilienftein an der Elbe 
anzugreifen und in der füchfifchen Schweiz an vielen Orten 
Schreden und Verwirrung anzurichten. Ein Nittmeifter Graf 
Pückler hatte bei dem Dorfe Schmölfen nahe bei Bilchofs- 
werda einen Courier aufgefangen, der den Bericht des Fürften 
Ponintowsft über das Gefecht bei Yöbau an den Major-Ge- 
neral Berthier überbringen follte. Außer mehreren jchäßbaren 
Nachrichten und Einzelnheiten vom Feinde enthielt diefer Be- 
richt Die wichtige Angabe, Daß ver Kaifer jetst wieder zum 
Angriff gegen Das böhmifche Heer übergehe. 

Erhebliche Nachrichten liefen auch von anderen Orten ein. 
Ein Adjutant des Kronprinzen von Schweden brachte die amtliche 
Anzeige und namentliche Angaben über Die Niederlage der 
Franzofen bei Dennewitz, und der Prinz fügte in feinem 
Schreiben Hinzu: „ich bin im Stande nach den Nachrichten, 
welche ich von Ihrer Seite erhalten werde, entweder gegen 
die Flanke des Kaiſers Napoleon zu marfchiren, wenn er nach 
Schlefien wordringt, oder jelbft die Elbe zu überſchreiten.“ — 
Der General Bennigfen zeigte an, daß am 8. September Die 
Corps von Markof und Dochturof fih auf dem linken Ufer 
der Oder befinden würden. 

Hiernach ftanden die Angelegenheiten wortrefflich. Bei 
fo günftigen Umftänden wollte Blücher denn auch entjcheidende 
Dinge ausführen. Es war fein Plan den Yeind abermals 
auf feinem rechten Flügel zu umgehen, ſelbſt den Fürften 
Poniatowski rechts zu umfaffen und Macdonald, fo wie Po- 
niatowski von dem Stützpunkt Dresden wegzudrängen, indem er 
das franzöfifche Heev gegen Nordweſt, in der Richtung von Ka— 
menz, zu retiriren nöthigte. Um dieſe Abficht auszuführen, 
mußte er fich mehr links fchieben und tiefer in’8 Gebirge ein- 
dringen. Während er Saden und Kaseler nahe an Bauten 
hevangehen ließ, fandte er St. Prieft auf Biſchofswerda, 
Rapzerwitfch gegen Stolpen, Yangeron gegen Neu-Salza vor, 
wobei ihre Vortruppen Die genannten Orte erreichen jollten. 
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Nord wurde auf Numburg gewiefen, und Bubna follte von 
Rumburg auf Schludenau in der Richtung auf Stolpen vor- 
dringen. Nach diefer Anordnung lehnte ſich der linke Flügel 
des Heeres an die Elbe bei Schandau, während der rechte 
jich bei Bausen befand; Die Corps von Nord (Rumburg) und 
von Langeron (Neu-Salza) im Rückhalt und in zweiter Linie, 
Die Märſche wurden ausgeführt, aber Die überaus fchlechten 
Gebirgswege verurfachten fo viele Schwierigkeiten, daß alle 
Heeres-Abtheilungen ſpäter und zum Theil beträchtlich fpäter 
eintrafen, als die Anordnung vorausſetzte. 

Mitten in dieſen Entwürfen und Vorſätzen, am 11. Sep- 
tember Morgens, erhielt Blücher ein Schreiben des Kaifers 
Alerander, Der nicht gerade Oberfeldherr war, aber doch 
eigentlich die Stelle deſſelben vertrat, Datirt Teplitz vom 
9. September, welches alle feine Pläne umzuftoßen drohte 
und das jchlefiische Heer aufs Neue zu einem integrivenden 
Theile des großen böhmifchen machen wollte, wodurch dann 
der Heldengeift des alten Blücher ganz in die lähmenden Ver: 
hältniffe Des vielföpfigen Dberbefehls dieſes Heeres gebannt 
worden wäre, bei welchem nach dem gemeinen Sprüchwort 
die vielen Köche den ganzen Brei verdarben. 

Die Wahrheit war: die Häupter des böhmifchen Heeres 
hatten Durch Die große Niederlage bei Dresden und felbft 
durch den überaus fräftigen Widerftand Vandamme's bei Culm 
einen tiefen nachhaltigen Eindrud erhalten. Wir führten ſchon 
früher an, daß das öfterreichifche Heer in folchem Zuftande Böh- 
men wieder erreichte, Daß es einer völligen Neubildung be- 
durfte; auch daß Das Corps von Kleiſt bei Culm erhebliche 
Einbußen an Heergeräth erlitten hatte. Eigene Angaben der 
Oeſterreicher, Nuffen und Preußen gaben das böhmifche Heer 
an der Eger mit Einfchluß der Divifionen Bubna und Neip- 
perg vor Widereröffnung der Feindfeligfeiten zu 237,000 Strei- 
tern an. Wenn nun auch die Schlachten bei Dresden, Culm 
und die dazu gehörigen Gefechte über 50,000 Mann gekoſtet 
haben mochten, jo mußten wenigftens noch 190,000 Mann 
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übrig geblieben fein, Die fich Durch herbeigezogene Neferven 
der Defterreicher leicht und in kurzer Zeit auf mehr ale 
200,000 Mamı bringen liegen. Aber Diefe ungeheure Streit- 
macht und der Schuts des hohen Erz- und Lauſitzer Gebirges 
ſchien den Kriegshäuptern noch lange nicht ausreichend, wenn 
fie e8 wagen wollten, noch einmal über das böhmifche Ge- 
birge vorzubrechen, obgleich ihnen Napoleon kaum die Hälfte 
entgegenftellen fonnte. Sie glaubten dies nicht anders unter- 
nehmen zu können, als wenn auch noch Das ganze fchlefifche 
Heer zu ihnen in Böhmen ftiege und fich auf ihren rechten 
Flügel feste. Die dadurch entjtehende Entblößung der Lauſitz 
wollten fie durch das im Anmarſch begriffene Reſerve-Heer won 
Bennigſen ausfüllen. 

Diejen Anfichten gemäß war der Plan, den man im 
großen Hauptquartier zu Teplis ausgedacht, der die Geneh- 
migung der Monarchen erhalten und der, vom ruſſiſchen Ge— 
neraladjutanten und Chef des Generaljtabes Fürften Wol- 
konski beglaubigt, Blücher zugefertigt worden. Wenn die Ver- 
einigung mit dem fchlefifchen Heere gefchehen, hätte man ver— 
muthen müfjen, daß Dann mit einer Streitmacht von 270,000 
Mann wenigitens etwas jehr Weitgreifendes und Entjcheiden- 
des unternommen werden follte; allein es war in dent Plan 
nur davon die Nede, die eigenen Verbindungen zu deden und 
fonft eine angriffsweife Bewegung des linken Flügels entfernt 
nur angedeutet, wobei Das Heer Blüchers als Unterftügung 
dienen jollte. 

Es fteht feit, Blücher joll nah Böhmen marſchiren und 
bei Leitmerit fich auf den vechten Flügel des großen Heeres 
feßen. Dazu werden ihm zwei Wege worgefchlagen. Der 
erfte Weg, jcheint es, wurde nur in Anregung gebracht, Damit 
der Marſch Doch nach einiger Dreiftigfeit ausfehen möchte. 
Wenn nämlich Blücher, beißt e8, die Gewißheit hätte, daß 
das Gros des franzöfifchen Heeres und der Kaifer das rechte 
Ufer der Elbe verlaffen Hätten, oder wenn der Kaiſer fich 
gegen den Kronprinzen von Schweden gewandt, foll er über 
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Basen, Neuftadt feinen Marſch nach Pirna oder Königftein 
richten. Die Fortſetzung deſſelben ift dann nicht weiter ange- 
geben, ex joll dann aber wahrfcheinlich über die Elbe und auf 
der Teplitzer Chauffee weiter gefchehen. — Wenn er dieſe Gewiß— 
beit nicht hat, ſoll er fo viel Vortruppen als möglich gegen Dres- 
den richten und unter dem Schuts derfelben und der Divifion 
Bubna feinen Marfch entweder über Rumburg und Kamnitz 
oder über Zittau und Böhmiſch-Leypa nach Leitmeritz bewerk- 
jtelfigen. Es war ihm auch noch aufgegeben, gleich nach Em- 
pfang dieſes Befehls jechs Negimenter Koſakken zum böhmi- 
ſchen Heer abzugeben, und fie auf dem kürzeſten Wege nach 
Leitmerit abgehen zu laffen, von wo fie nach Teplig fommen 
jollten, um fie unter Führung des Generals Thielmann auf 
die feindlichen Verbindungen gegen Yeipzig und Erfurt zu 
werfen. 

Es gehörte moralifher Muth dazu, dieſem Befehl nicht 
zu gehorchen. Bisher waren die Zumuthungen an Blücher 
nur durch Barclay oder Schwarzenberg gefchehen, und der 
alte Hufar Hatte ſich ihnen auf fchlaue Art entzogen. Jetzt 
aber ging der Befehl von drei abjoluten Monarchen aus, 
und der mächtigite Derjelben hatte ihm Diefen zur Befolgung 
zugefertigt! Dennoch war Blücher und fein einfichtsuolles 
Hauptquartier nicht gewillt, ihn zu befolgen. 

Er antwortete fogleich und reichte ein wölliges Memoire 
über Die Kriegszuftände ein. Es ift merkwürdig, wie ev fich 
in der Hauptjache, wie man im gemeinen Leben fagt, Dumm 
anftellt. Nach den im großen Dauptgqnartier zu Teplitz be- 
Ichlofjenen Unternehmungen ift es ganz unzweifelhaft, daß er 
jedenfall8 mit feinem ganzen Heere nach Leitmeritz marfchiven 
joll, um fich auf den vechten Flügel des böhmischen Heeres 
zu fjeßen, und man jchlägt ihm Dazu Die zwei angeführten 
Wege vor. Blücher nimmt aber an, daß bei dem Marſch 
über Pirna oder Königftein gar nicht die Nede davon ift nach 
Leitmerig zu marjchiven, fondern nur gegen die Elbe vorzu— 
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dringen und feine Verbindungen auf füchjischem Gebiet auf- 
zufuchen. Er wagt dies anzunehmen, weil der Befehl zwar 
von Ausführung der Vereinigung Tpricht, glüdlicherweife aber 
nicht gejagt wird, wie der weitere Marfch von Pirna oder 
Königftein nach Leitmerit gejchehen fol. Hat er dies aber 
einmal angenommen, jo kommt ibm jehr zu ftatten, Daß Die 
Berbündeten noch nichts von dem großen Siege bei Dennewit 
wilfen. Er fett voraus, daß Diefer die zu treffenden Maß— 
regeln jehr ändern müſſe. Das Heer des Marfchalls Ney 
jet vollkommen gelähmt, bemerkt er. Dev Kronprinz habe 
ihm angezeigt, daß er im Stande ſei, fich überall hinzuwen— 
den, wo es nüßlich wäre. Der Ober-General habe geglaubt 
ihm antworten zu müſſen, daß ein Uebergang jeinerfeits (des 
Kronprinzen) über die Elbe für den Feind die verderblichiten 
Folgen haben müſſe. In der That, wenn im gegenwärtigen 
Augenblick Das fiegreiche Nordheer die Elbe zwifchen Witten- 
berg und Magdeburg pafjirte und gegen Yeipzig vordränge, 
wäre es jehr wahrfeheinlich, daß der Kuifer Napoleon gezwun- 
gen würde, die Stellung bei Dresden zu verlajfen, um fich 
dem Kronprinzen entgegenzufegen. In diefem Fall würde fich 
das schlefifche Heer bemühen, ohne Aufenthalt gleichermaßen 
die Elbe zwifchen Dresden und Torgau zur überjchreiten, um 
ſich mit dem böhmischen Heer zu vereinigen, welches ohne 
Zweifel feine Streitkräfte nach den Ebenen von Altenburg 
und Leipzig richten werde. 

Blücher kannte bereits durch geheime Mittheilung Die 
jeltene Unthätigfeit des Kronprinzen und alle Einzeluheiten 
beim Mordheere. Er konnte nicht woransfegen, daß man von 
dem wahren VBerhältnig im Hauptquartier der Monarchen 
unterrichtet fei, aber er wagte doch befonders darauf hinzu— 
weifen, Daß der Kronprinz jogleich in eine jehr bemerfeng- 
werthe Unthätigfeit verfallen würde, wenn er erführe, daß 
das ſchleſiſche Heer ſich won ihm auf eine beträchtliche Strede 
entfernt habe, jo daß es wenigſtens ſechs Märſche und zehn 
Tage bedürfe, bevor c8 wieder vor dem Feinde erjcheinen könne. 
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Wenn übrigens Napoleon die Abficht gehabt, auf das böh- 
mifche Heer fich zu werfen, jo werde er nach der Niederlage 
von Dennewis gewiß Davon abftehen. Sollte er ich Dies 
einfallen laſſen, ſo wären ja das jchlefifche und das Nordheer, 
jo wie Bennigjen im Stande ihm entweder in den Nücen zu 
marſchiren, oder die Elbe zu foreiren. 

Die feindliche Streitmacht, welche dem fchlefifchen Heer 
gegenüberftehe, betrage 40— 50,000 Mann; gegen Diefe ge- 
nüge eine Gentralftellung zwifchen Bauten und Schludenau, 
um fie feftzuhalten, bis Bennigſen an der Neiße-Linie ange- 
fommen fet, wo man alsdann wieder zum entfchloffenen An— 
griff übergehen könne. 

Nah alle Diefem hätten Se. Maj. der Kaifer alfer 
Reußen vieleicht die Gnade, zu dem Entſchluß Blüchers feine 
hohe Einwilligung zu ertheilen nicht nach Böhmen zu mar- 
Ichiren, fondern den Feind gegen die Elbe zu drängen. 

Bon dieſem Memoire wurde fogleih eine Abjchrift 
— natürlich mit Hinweglaffung der gravivenden Stellen — 
dem Kronprinzen von Schweden überfandt und diefer einge- 
laden im Sinne des Memoires gemeinfam mit Blücher zu 
operiren. Um den Prinzen dafür geneigt zu machen, erfchöpfte 
ſich Blücher in Höflichkeit, felbft Unterwürfigkeit: „Ich wage 
zu glauben," fagt er, „daß wenn E. K. 9. es jett paſſend 
fünden, mit Ihrem fiegreichen Heere eine Angriffsbewegung 
auf dem Linken Elbufer zu machen, dies die werderblichften 
Folgen für den Feind haben müßte, In diefem Fall wirden 
Sie mic) unendlich verbinden, wenn Sie mich der Gnade 
wirdigten, mich fobald als möglich davon zur benachrich- 
tigen” u. ſ. w. 

An folgenden Tage, den 12. September ging ein Schrei 
ben des Oberfeldheren Schwarzenberg ein, worin dieſer an— 
zeigte, wie Napoleon in vollem Angriff gegen ihn fer. Er 
wünſcht nun ſchnell und beftimmt zu erfahren, welchen Ent- 
ſchluß Blücher „wegen dev Vereinigung” mit dem böhmischen 
Heere genommen. 

Sreiheitäftiege IL. 23 
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Der Ober: General hatte kaum die Antwort abgefandt, 
als am 13ten Morgens ſchon ein neuer Befehl des Kaijers 
Alerander, Datirt Teplig den 11. September, in Herrnhut 
eintraf. Ebenfalls zeigt der ruſſiſche Monarch den Angriff 
Napoleons auf das böhmifche Heer an und bemerkt, daß der 
feindliche Vortrab bereits Nollendorf erreiht Habe. Es ift 
wahrfcheinlich, führt er fort, Daß die Corps von Ney, Lau— 
rifton, Poniatowski und Sebaftiani — alfo alles, was Blü- 
cher gegenüberftand — fich vereinigen und ſich bemühen wer- 
den, den Kaiſer Napoleon über Königftein einzuholen. Blücher 
fönne daher die Strafe über Pirna, welche er ihm vorge— 
ſchlagen, nicht mehr nehmen, fondern müſſe Durch Rumburg 
nach Yeitmerit marſchiren. 

Es ging aus alle Diefem Die ganz außerordentliche Be— 
forgniß und der tiefe Nefpeft hervor, den man vor einem 
Angriff Napoleons hegte. Mit 200,000 Mann und gejchütt 
durch den hohen Wall des Gebirges glaubte man dem gewal- 
tigen Imperator, troß der errungenen Lorbeeren noch nicht 
widerftehen zu können; man wollte auch noch die 70,000 Mann 
des jchlefifchen Heeres dazu haben! Mit Aufgebung aller 
Befonnenheit glaubte man: Napoleon werde jo thöricht fein, 
die ganze Macht, die er Blücher gegenüber habe, wegzu— 
nehmen und fie ebenfalls zu der Unternehmung nad Böhmen 
verivenden! 

Im ſchleſiſchen Hauptquartier aber wich und wanfte man 
feinen Augenblid. Auf der Stelle wurde geantwortet: Der 
Kaifer fei noch nicht von dem großen Siege bei Dennewiß 
unterrichtet und habe das Memoire Blüchers vom 11. Sep- 
tember nicht erhalten. Hiernach müffe er worausfegen, der 
Kaifer werde die Kichtung Ändern, welche er ihm angewiefen. 
Die Streitkräfte, welche ihm (Blücher) gegenüberftänden, wä— 
ven fehr beträchtlich — er hätte fie ſchon früher auf 50,000 
Mann angegeben — , das bei Dennewiß gefchlagene Heer fet 
60— 70,000 Mann ſtark gewefen; hiernach Könnten bie 
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Streitkräfte, welche Napoleon gegen das böhmifche Heer ge- 
richtet, nicht mehr als 100,000 Mann betragen. 

Seine Yebensmittel- und Munitionstransporte wären 
noch nicht die Neiße paffirt, fein Heer befinde ſich in einer 
Ausdehnung von Kamenz bis Schandau; es fei ihm daher 
unmöglich vor dem 19. September nur mit den Spigen 
feiner Truppen in Leitmeritz anzukommen, wo er alsdanı 
dem böhmifchen Heer bei der Dffenfive Napoleons nicht mehr 
nützlich fein könne. 

Von dem bei Dennewitz geſchlagenen Heere Ney's befinde 
ſich übrigens nichts mehr auf dem rechten Elbufer, vielmehr 
ſei dieſes Heer nach Leipzig marſchirt, und der Kronprinz 
von Schweden habe durchaus keine Schwierigkeiten die Elbe 
zu paſſiren, wozu er ihn dringend aufgefordert habe. Bis 
zur Ankunft eines zweiten Couriers von Sr. Maj. werde er 
dem Kronprinzen von einem Marſche ſeinerſeits nach Böhmen 
nicht reden, damit er nicht Veranlaſſung nähme, ſeine Opera— 
tionen einzuſtellen. 

Hiermit glaubte Blücher für ſeinen Plan noch nicht ge— 
nug gethan zu haben, ſondern er hielt erforderlich, eine 
vertraute Perſon, welche über die Verhältniſſe vollſtändig 
unterrichtet wäre, in's große Hauptquartier nach Teplitz 
zu ſenden, um bei den dortigen Kriegshäuptern, beſon— 
ders beim Kaiſer Alexander, die Anſicht des ſchleſiſchen Haupt— 
quartiers mündlich darzulegen und zu verfechten; wobei darauf 
gerechnet wurde, daß ſich mündlich Vieles, beſonders über den 
Kronprinzen von Schweden, ſagen ließe, was ſchriftlich nicht 
wohl anging. 

Dieſe wichtige Sendung erhielt der Major von General- 
ftabe Nühle won Lilienftern, der nach dem Urtheil von Ge— 
noffen in dev Periode nach der Schlacht an der Katzbach, wo 
er nach überftandener Krankheit beim Heere eintraf, gleichſam 
die Seele des Blücherſchen Hauptquartiers gewefen war, fo 
daß ſelbſt Gneiſenau ſich mit Vertrauen feinen Entwürfen 
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überließ*). Diefem ausgezeichneten Offizier gelang es in 
Teplit alle Kriegshäupter fir den Plan zu gewinnen, Daß 
Blücher nicht nad) Böhmen gezogen, fondern Das Reſerve— 
Heer von Bennigfen dazu verwandt wurde, jo wie es an— 
fomme; ferner, daß Blücher einen Rechtsabmarſch vor- 
nehme, zwiſchen Torgau und Wittenberg die Elbe paſſire 
und dadurch den Kronprinzen zwänge aus feiner Unthätig- 
feit, die von den preußifchen Generalen des Nordheeres 
geradezu Verrätherei genannt wurde**), herauszutreten, gleich- 
falls über die Elbe zu fegen und fich mit ihm zu vereinigen. 
Dur feinen Vortrag wurde befonders der Kaijer Alexander 
fir die Anfihten des Blücherfchen Hauptquartiers vollftändig 
gewonnen und war won der klaren überzeugenden Art, wie 
Major Nühle dies herbeizuführen wußte, jo eingenommen, 
daß er denfelben in Gegenwart des Königs von Preußen 
umarmte und dieſem Glück wünfchte, einen folchen Offizier 
in feinem Heere zu beiten. In der That wurde von nun 
an die Anficht des ſchleſiſchen Hauptquartiers die herrſchende 
bei der Heerführung im Großen***). 

Blücher Hatte nun ſchon eine ganze Reihe Befehle oder 
MWeifungen aus dem großen Hauptquartier nicht befolgt. Der 
Erfolg hatte bisher immer fein Verfahren gerechtfertigt, aber 
es blieb Doch in hohen Regionen in Teplis mancher Stachel 
zurüc, und die Eiferfucht wurde fehr rege. Sie mußte da— 
Durch veichliche Nahrung erhalten, daß Fürft Schwarzenberg 
zwar dem Namen nach Generaliſſimus, aber eigentlich nur 
Redakteur der Befehle der Monarchen war; daR Die beiden 


#*) Gen.-Lientenant Rühle von Lilienſtern: Ein biographies Denk— 
mal. Beibeft zum Mil.-Wocdenblatt fir Oftober, November und Dezem— 
ber 1847, ©. 1406 u. fo. 

==) Beiheft von 1844. ©. 249. Anmerkung. 

3#5) Nach dem Feben Yord’s von Droyſen ſchrieb Blücher aus Herrit- 
but unterm 13. September nod) eigenhändig (an den König): ihn vor 
der Vereinigung mit der großen Armee zu bewahren. 
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Monarchen, von Rußland und Preußen, bejonders der er- 
ftere, alle Unternehmungen im Großen leiteten und doch 
wieder nicht eigentlich Den Oberbefehl führten, jo daß taufend 
Einflüffen Thür ımd Thor geöffnet war. Da nun dem alten 
Blücher fehr viel Kühnheit, aber feine ftrategifchen Kenntniffe 
zuzutrauen waren, fo fielen Neid und Haß auf Gneifenau. 
Und nicht allein in Teplig waltete dieſe Stimmung vor, fie 
war im veichem Maaß auch bei den fommandirenden Genera- 
fen des schlefifchen Heeres vorhanden. Die Scheelfüchtigen 
und Neider hielten Gneifenau fir einen chrfüchtigen Verwe— 
genen, der für ſich ſelbſt Ruhm fuche*), wohingegen Doch der 
alte Hufar Blücher täglich Anordnungen zum Angriff von 
ihm verlangte und mit den getroffenen lange noch nicht genug 
hatte. Bei fo verfchiedenen Anfeindungen gehörte Muth dazu, 
jih immer aufrecht zu halten. Sehr bezeichnend ift in dieſer 
Hinficht ein Schreiben Gneiſenau's an den Grafen Münfter, 
datirt Bausen vom 18. September, worin es heißt: „Möchte 
doch Kaifer Alexander felbft den oberften Befehl übernehmen, 
un den zahllofen Divergenzen, Zeitverluften und Eiferfüchte- 
feten ein Ende zu machen. — So wenig ich gemeint bi, 
meinen Herrn und König und Die gute Sache zu verlaffen, 
jo muß ich Doch faft fürchten, daß Undank und Haß mich 
veranlafjen werden, mich zurückzuziehen, jo wie nur die Haupt: 
arbeit gethan ift. Für Diefen Fall nehme ich Ew. ꝛc. Wohl- 
wollen in Anfpruch, mir ein Aſyl zu bereiten, wo ich fo vie— 
ler mir übelwollender Menjchen entbehren kann und nicht 
genöthigt bin, manche Gefichter zu ertragen, die von Schlaff- 
heit oder Schlechtigfeit geftempelt find ꝛc.“**) — Hiebei war 
e8 für Öneifenau ein großer, Doch nicht ganz ausreichender 
Troft, daß er das vollfommenfte Vertrauen feines Ober Ge- 


*) Rang, Reichthum, Familtenverbindungen werden zu jeder Zeit 
von Einfluß fein, errichten aber damals noch ungeſchwächt. Alles die— 
jes fehlte Gneiſenau, der, im März erft zum Generalmajor ernannt, eine 
fo höchſt wichtige Stellung inne hatte, 

**) Lebensbilder aus dem Befreiungskriege IL. Bd. I. Aufl. S. 325. 
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nerals genoß und daß die volfftändigfte Harmonie im Haupt- 
quartier herrichte. 

Durch folche ſehr gewichtige Einwirkungen aus dem gro- 
gen Hauptquartier wurden zunächſt Die eigenen Unterneh- 
mungen Blüchers ſehr gelähmt. Er blieb im Wefentlichen 
in der zulet eingenommenen Bofition mit dem Hauptquartier 
Herrnhut bis zum 15. September. Marſchall Macdonald 
verließ bei der immerhin drohenden Stellung Blüchers Bauten 
und dieſe Stadt wurde von Kateler und Saden befegt. Es 
rücten Die verbündeten Vortruppen auch dem Feinde näher 
auf den Leib nach Bilchofswerda, Stolpen ꝛc., wobei es meh- 
rere zum Theil ernitlihe Borpoftengefechte gab, die jedoch 
bier übergangen werden fünnen. Die Divifion Bubna beſetzte 
Nenftadt, Hohenftein 2. Dadurch wurden Die franzöfischen 
Truppen bis auf einen Marſch von Dresden eingeengt. 

Das gänzliche Zurückweichen des bei Dennewig jo übel 
zugerichteten Heeres von Ney anf das linke Elbufer und nach 
Leipzig, um bier eine völlige Neubildung vorzunehmen, ließ 
die linfe Seite der franzöfifchen Stellung bei Dresden völlig 
entblößt und es ftand ein unwillkommener Befuch der leichten 
Truppen des Nordheers vor den Thoren dieſer Hauptſtadt zu 
erwarten, wenn nicht Vorkehrungen dagegen getroffen wurden. 
Franzöſiſcherſeits wurden daher ſchleunigſt Truppentheile nach 
Großenhain gezogen, um Diele wichtige Seite zu decken. Als 
der Kaiſer von feiner neuen Unternehmung gegen Böhmen 
zurückgekehrt war, winden die Streitkräfte bei Großenhain 
jehr vermehrt und der König von Neapel übernahm darüber 
den Befehl. 

Dies veranlaßte nun auch Blücher, fich wieder nördlich 
zu wenden. Er richtete Daher das Corps von Saden nach 
Kamenz an der Elfter, das von Yangeron und Vord nach 
Bautzen und verlegte am 15. September fein Hauptquartier 
ebenfalls nach Tetterer Stadt. Diefe Veränderung der Fronte 
des Heeres machte auch eine Andersitellung dev VBortruppen 
nöthig, wobei mancherlei Kleine Gefechte worfielen, die jedoch 
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der befonderen Anführung nicht bedürfen. Sie wurden auch) 
dadurch veranlaßt, daß Napoleon in der Ungewißheit über Die 
Stellungen des jchlefischen Heeres mehrere Auskundungen be— 
fahl, um ſich Licht über Diefelbe zu verfchaffen. 

DBlücher nahm die neue Stellung bei Baugen und Ka— 
menz in der gewiſſen Vorausſetzung, daß der Kaiſer Alexander 
jeine Borfchläüge genehmigen werde, dann aber auch um dem 
Kronprinzen von Schweden näher zu fein, der aus der fehr 
ephemeren Truppenanhäufung des Feindes bei Großenhain 
jhon wieder Veranlaffung nahm, in feiner todtenähnlichen 
Unthätigfeit zu verharren und am wenigften an einen Elb— 
übergang dachte. „Sie jehen, mein Herr General," fagt der 
Kronprinz. in einem Schreiben am DBlücher, „wie ſchwer e8 
mir wird, einen Uebergang über die Elbe zu erzwingen, da 
mein linker Flügel fo bedroht iſt“ (nämlich wie er meint 
durch die feindliche Stellung bei Großenhain). Es gelang 
auch nicht, den Prinzen Dadurch in Bewegung zu bringen, daß 
Blücher ihm fogleich antwortete, dev Feind fei von Großen— 
hain nach Dresden zurücgefehrt, Bennigfen fer mit 75,000 
Mann in der Nähe dev Neiße angefommen, die Verhäftniffe 
der Verbündeten ftänden überall im Bortheil und zum Ber: 
derben Napoleons. 

Am 15. September fehrte Major Nühle von Teplik 
zuriick. Er brachte Die Genehmigung aller Vorſchläge Blü— 
chers, alfo auch des Nechtsabmarfches über Die Elbe, um in 
Betracht der Perfönlichfeit des Kronprinzen von 
Schweden Das Nordheer zu entjcheidenden Unter: 
nehmungen mit fortzureißen Das Schreiben, welches 
Major Rühle zu Diefer Ermächtigung mitbrachte, wurde aus 
triftigen Gründen bald nach dem Empfange vernichtet. Es 
bedurfte indeß noch einigen Verweilens Des ſchleſiſchen Heeres 
bet Bautzen, um den Marfch Bennigſens nach Böhmen zu 
deden und zu verbergen. Der eigene Nechtsabmarfch wurde 
vorbereitet, aber ins tiefjte Geheimniß gehüllt. Da alle bes 
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deutenden Vorträge im Hauptquartier nur in Gegenwart 
Plüchers, Gneifenaus und des Oberften Müffling abgehalten 
wurden, jo war es nicht fchwer, daſſelbe zu bewahren. 

Ehe wir aber die Unternehmungen des fchlefifchen Hee- 
res weiter verfolgen, müſſen wir zu der Angriffsbewegung 
Napoleons gegen das böhmifche Heer übergehen, welche in 
Zeplig jo große Beſorgniß verurfacht hatte. 


2. Das Pordringen eines Cheils des böhmiſchen Heeres gegen 
Dresden nöthigt Mapoleon von BPlücher abzulafen und fid gegen 
das böhmiſche Herr zu wenden. 


Das große böhmifche Heer hatte zwar den Sieg bei 
Culm erfochten und fich dadurch vor weiterer Berfolgung 
ficher geftellt, aber die Nachwirfungen der zweitägigen Schlacht 
bei Dresden und des fchredlichen Rückmarfches über das Ge- 
birge waren jo leicht nicht zu verwinden. Ein großer Theil 
der Defterreicher war vorläufig nicht mehr fchlagfertig, ſon— 
dern jo geſchwächt, aufgelöft und Durcheinandergefommen, daß 
er einer Neubildung und anderen Zufammenfegung bedurfte. 
Dan hegte zuerft große Beſorgniß, daß der franzöfifche Kai- 
jer, um den Schimpf von Culm zu rächen, mit verftärkten 
Kräften wiederfehren und verfuchen werde, in Böhmen einzu- 
dringen. Noch lagerte an der nördlichen Seite des Gebirgs- 
kammes bei Altenberg Das Corps des Marſchalls Marmont. 
Auf der Teplitzer Straße von Berg-Gieshübel bis Hellendorf 
ftanden vier Divifionen der jungen Garde unter Mortier. 
Aus den Nejten des Corps von Bandamme hatte der Kaiſer 
fchnell Durch Beigabe von anderen Truppentheilen ein neues 
Corps gebildet, welches ev unter die Befehle feines Adjutan- 
ten, des unerſchrockenen Divifions- Generals Grafen von Lo— 
bau (Mouton) gegeben und bei Berg-Gieshübel aufgeftelft 
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hatte. Endlich ftand noch zur Unterftügung von Marmont 
das Corps von St. Chr bei Yiebjtadt. 

Hiernach fchien die Beſorgniß nicht ungegründet, daß 
Napoleon, um feinen Fehler wieder gut zu machen, mit ver- 
ftärften Kräften einen Einfall in Böhmen unternehmen werde. 
E83 wurden daher eiligft alle Ausgänge am füdlichen Fuß des 
Gebirges, ſelbſt alle Heinen Holzwege, obwohl von Natur jehr 
unwegſam, durch Verhaue unbrauchbar gemacht und an vie 
(en Punkten Schanzen aufgeworfen. Der ganze Rand des 
Gebirges wurde mit ftarfen Abtheilungen befegt und auf den 
Kamm des Gebirges Poſten vorgefchoben. Es vergingen 
mehrere Tage, che Dies alles geordnet und eingerichtet war. 

Man hatte indep bei Culm einen glänzenden Tag ge 
feiert, man hatte von den Siegen bei Groß-Beeren, Hagelberg 
und befonders an der Katzbach vernommen, und es ziemte 
fih, daß man etwas unternahm und, den eigenen Sieg ver- 
folgend, über das Gebirge wieder wordrang, fei es auch nur, 
um dicht am Feinde zu bleiben. Es wurden die am meiften 
Ichlagfertigen Truppen: das Corps von Wittgenftein und die 
beiden öſterreichiſchen Divifionen Fürſt Moritz YLiechtenftein 
und Graf Weißenwolf dazu beftimmt auf das Gebirge wieder 
binaufzufteigen und der unternehmendfte Heerführer beim böh— 
mischen Heere, Wittgenftein, mit dent Befehl betraut. In— 
defien war von dieſem Vorgehen, da es nur mit etwa 
40,000 Mann unternommen werben follte, denen noch eine 
ruffifche Grenadier-Divifion zur Unterftügung beftimmt war, 
nicht viel zu erwarten. 

Wittgenftein wandte fih am 1. September gegen ben 
Marſchall Marmont, welchen ev anf dem Kamm des Gebirges 
bei Zinnwald vermuthete. Er hatte es darauf abgejehen, 
durch Vorgehen in drei Säulen den Marfchall rechts zu 
umgehen und ihm in den Rücken zu füllen. Als er jedoch 
den Kamm des Gebivges erreicht, fand ev Marmont gar nicht 
vor, weil fich dieſer auf Befehl des Kaifers bereits zurück— 
gezogen hatte. 
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Fürſt Schwarzenberg befahl Wittgenftein Darauf, feine 
Heiterei unter Graf Pahlen III. Marmont nachzufenden, auch) 
Die öſterreichiſche Diviſion Yiechtenftein dieſer Neiterei zur 
Unterftitung zu geben, mit allen übrigen Truppen aber auf 
dem Kamm des Gebirges rechts nach Nollendorf zur Tep- 
liter Straße zu marſchiren. Dies wurde am 2. September 
ausgeführt. Bei Nollendorf ftand noch Die preußiſche Bri— 
gade Zieten, zu welcher noch die Brigade Klüx ftieß*), fo 
daß Wittgenjtein ſich noch um ein halbes Korps verftärfte, 
und da man die üfterreichiiche Divifion Weißenwolf wieder 
nach Teplitz umkehren ließ, etwa wieder 40,000 Dann unter 
feinem unmittelbaren Befehl bei Nolfendorf hatte. Wittgen- 
jtein, der durchaus vom Dberbefehl von Schwarzenberg ab- 
hängig war, durfte am 3. September nicht weiter vordringen, 
obgleich der Feind nirgends Stand hielt. Im Yauf des Ta- 
ges erfuhr man dann, daß Der Kaiſer Napoleon mit den 
Garden, der Reiterei von Latour-Maubourg und dem Corps 
von Marmont nach Bauten aufgebrochen fei, um gegen Blü— 
cher zu marfchiven. Wenn fich Diefe Nachricht beftätigte, Hatte 
Wittgenftein nur das Corps von St. Chr und das fchwache 
eben exit gebildete Corps von Yoban gegen fich, welche feinem 
weiteren VBordringen feine großen Hinderniffe entgegenjesen 
fonnten, aber man.bezweifelte noch fehr die Nichtigkeit. Erſt 
am Aten wurde der Abmarfch Napoleons gegen Blücher zur 
Gewißheit. 

Hatte man im großen Hauptquartier zu Teplitz vorher 
für das böhmiſche Heer gefürchtet, ſo fürchtete man nun, daß 
der hitzige Huſar Blücher ſich in Kampf mit den, wie man 
glaubte, weit überlegenen Kräften Napoleons einlaſſen und 
darin erdrückt werden würde. Man beſchloß daher ihm 
50 — 60,000 Dann zu Hülfe zu ſenden, und der Oberfeld— 


r 


herr Schwarzenberg ſelbſt jeßte fih Damit den 5. September 


*) Die Brigaden Pirch und Prinz Anguft vom Corps von Kleift 
waren ing Tepliger Thal hinabgenommen worden, 
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in Marfch, eine Hülfe, die Blücher weder verlangte noch 
bedurfte. Anderentheils erhielt nun Wittgenftein die Ermüch- 
tigung in Sachfen einzurücden und den Yeind im feinem 
Rücken zu bedrohen. Die Offenfive war jedoch nur ſchwach, 
auf fein eigentliches Ziel gerichtet, und die Kraft des böh- 
mifchen Heeres wurde fo an beiden Elbufern unnöthig zer— 
ſplittert. 

Am 5. September Nachmittags unternahm Wittgenſtein 
einen Angriff auf Hellendorf, nachdem Tags vorher die Rei— 
terei von Pahlen, in Verfolgung von Marmont, bis Dippol— 
diswalda gekommen und bis Dresden geſtreift hatte. Um 
dieſen Angriff zu unterſtützen, erſtieg General Barclay, der 
nach dem Abmarſch von Schwarzenberg über die bei Teplitz 
zurückbleibenden Truppen des böhmiſchen Heeres den Befehl 
übernommen hatte, Das Gebirge mit den ruſſiſch-preußiſchen 
Garden und Grenadieren und nahm fein Hauptquartier in 
Nollendorf. Da der Feind fich überall vom Kamm zurück— 
gezogen hatte, erhielten auch Die beiden letzten Brigaden des 
Corps von Kleift — Prinz Auguſt und Pirch — den Befehl 
von Eichwald aufiteigend über Zinnwald nach Altenberg zu 
marſchiren und die Heerabtheilung von Klenau auf dem äußer— 
ften linken Flügel, welche von Konmmotan aus Tags vorher 
das Gebirge erftiegen, wurde angewiefen, in dev Richtung auf 
Marienberg vorzugehen, um die feindlichen Verbindungslinien 
zu bedrohen. Es mochten hiernach am 5. September ohne 
Klenau 80 — 90,000 Mann auf dem Kamm des Gebirges 
jtehen, die, wenn man raſch und emergifch gehandelt hätte, 
mehr als hinveichend gewefen wären, Die franzöfifchen Trup— 
pen des linken Elbufers in die allergrößte Bedrängniß zu 
bringen. 

Bei dem Angriff, den Wittgenftein erft um 5 Uhr Nach 
mittags durch die preußiſche Brigade Zieten gegen das Dorf 
Hellendorf machen ließ, hielten die Franzoſen, nicht abnend, 
daß ihmen eine fo große Macht gegenüberftehe, tapfer Stand 
und verließen das Dorf exit ſpät Abends. Das ruffiiche In— 
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fanteriecorps des Prinzen von Würtemberg war links auf 
Delfa gerichtet worden und vertrieb auch hier den Feind. 
Darauf rückte die Hanptmacht Wittgenftein’8 bis Peters— 
walde vor. 

Marichall St. Cyr überzeugte ſich mun, daß er zu ſchwach 
wäre gegen eine folche Macht Stand zu halten. Am 6. Sep- 
tember befeßte die Brigade Zieten ohne nennenswerthes Ge- 
fecht Berg-Gieshübel, der Prinz von Würtemberg Liebſtadt, 
Graf Pahlen TIL. war von Dippoldiswalda her in Marſch, fich 
mit ihnen in eine Höhe zu ftellen. Die Sranzofen befanden 
fih nur noch in Pirna, Zehift, Dohna, Maren ꝛc. 

Am Teen wurde mur Schlüchtern eine furze Strecke vor— 
gedrungen; auf dem rechten Flügel befette Die Brigade Zieten 
Zehift, der Prinz von Wirtemberg md Die zweite vuffifche 
Grenadier-Divifion lagerten bei Gotta, die Neiterei von Pah— 
fen kam bis Burkerswalde, der Parteigänger Raifarof bis 
Maren. Die beiden Brigaden des Kleiftfchen Corps erreich- 
ten nach einem jehr mühfamen Mari Altenberg. Die Gar- 
den und Neferven unter Barclay marfchirten von Nollendorf 
mm eine Meile vor bis Peterswalde. 

Diefe große Behutfamfeit erklärt fih daraus, daß ein 
Gerücht ausfagte, Napoleon habe won Blücher abgelaffen und 
jei bereits wieder in Dresden angefommen. Weitere Nach- 
richten beftätigten dies, und endlich ging ein Befehl Schwar- 
zenberg’8 an Barclay ein, worin unter Verbürgung diefer 
Thatfache angeordnet wurde: die Streitmacht von Wittgenftein 
ſollte fich nicht Durch weiteres VBorrüden in Gefahren bringen, 
fondern inne halten, auch müßten die beiden Brigaden von 
Kleift von Altenberg wieder zurücgezogen werden. 

Demungeachtet wollte Wittgenftein am 8. September 
noch weiter vordringen, als diefer Abſicht ein Ziel gefetst 
wurde, indem Napoleon bedeutende Maſſen gegen ihn in Be- 
wegung jeßte. 

Wie wir wiflen, hatte der franzöfische Kaifer won Blücher 
abgelaffen, auch feine Abjicht aufgegeben das Heer des Mar— 
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Ihall Ney zu verſtärken und nach Umftänden fich ſelbſt an 
deſſen Spite zu ftellen und Berlin zu evobern, weil er die 
Unternehmung Wittgenftein’s für weit bedeutender hielt, als 
fie war, und er fich nicht denken konnte, daß es bloß auf eine 
eben nicht kräftige Demonftration abgejehen fei. 

Gr war für feine Perfon am 6. September Abends 
7 Uhr in Dresden angefommen. Die Garden und das 
Reitercorps von Latour-Maubourg hatte er direkt nach Dres- 
den umfehren laſſen, wo fie jedoch erft im Yauf des 8. Sep- 
tember ankommen konnten. Das Corps von Marmont, wel- 
ches bei der Unternehmung auf Blücher nur bis Bauten 
gekommen war, hatte ev am 6ten nach Kamenz gewiefen, 
augenfcheinlich um bei dem Angriff Ney's mitzuwirken. Auf 
drohendere Nachrichten vom VBordringen des böhmifchen Heeres 
wurde e8 am Tten nach Pulsnit zurückgenommen, am Sten 
wieder gegen Hoyerswerda gerichtet, dann aber an demſelben Tage 
nach Dresden zurücbefehligt, als Die erften Nachrichten von 
der Niederlage bei Dennewis im faiferlichen Hauptquartier 
eintvafen. Es konnte fomit vor dem 10. September nicht 
zur Verwendung kommen. 

Die Streitkräfte von St. Cyr und Lobau mochten etwa 
32,000 Mann betragen haben. Dazu famen nun die Garden, 
die Neiterei won Latour-Maubourg und das vom rechten 
Elbufer herbeizuziehende Corps von Victor, zufammen etwa 
85,000 Mann. Mit diefen Truppen wollte Napoleon einen 
ſchnellen Angriff unternehmen, wobei ex hoffte, die Verbünde— 
ten noch auf ſächſiſchem Gebiet in Verluſt zu bringen. Ex 
wollte dann zufehen, ob er fie nicht eine Strede in Böhmen 
hineintveiben könne, um ſchnell umkehrend Zeit zu Haben, fich 
auf Blücher und das Nordheer zu werfen. 

Am 8. September waren, wie angeführt, die Truppen 
Wittgenfteins zuerft im VBorrüden. In den Morgenftunden 
griff auf Dem vechten Flügel die Brigade Zieten den Feind 
bei Große und Klein-Sedlig an, um über Heidenau auf der 
großen Strafe nad) Dresden weiter vorwärts zu gelangen. 
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Die Neiterei von Graf PBahlen IH. 308 auf Dohna. Als 
Unterftügung dieſer Vordertruppen folgte die zweite ruſſiſche 
Grenadier-Divifion. Zur Beobachtung der Bergfeftung König— 
ftein, fo wie zur Sperrung der dortigen Elbbrüden war Das 
Infanteriecorps des Fürſten Gortſchakof U. von den Truppen 
Wittgenſtein's entfendet. Das Gros Wtttgenſtein's folgte in 
angemeſſener Entfernung. 

Ber dem Vorrüden der Verbündeten verließ der Feind 
ohne Kampf Die Stellungen bei Groß- und Klein-Sedlig, jo 
wie fpäter bei Heidenau und ging über die Müglitz zurück. 
Er verließ auch das Städtchen Dohna und ftellte ſich auf 
den Höhen von Gamig auf. 

Als es hierüber Nachmittag geworden, nahmen die Sran- 
zofen plöglich überall eine feftere Haltung an und gingen wie— 
der gegen Dohna vor. Das Näthfel Härte fich bald auf, 
denn man fah von den Berghöhen, welche die Verbündeten 
inne hatten, jehr bedeutende Heerfäulen des Feindes von 
Dresden her im Anmarſch. Der franzöfifche Kaifer hatte 
gegen Mittag Dresden verlaffen, war über Lockwitz und Welke 
bei Gamig angefommen und leitete von feinem Standpunft 
in der Pappelallee von Gamig den Angriff auf Dohna, wäh— 
vend er denfelben auch an der unteren Müglitz bei dem Dorfe 
Mügeln eröffnen ließ. Nachdem Kanonenfeuer, Schüßen- 
gefecht und theilweife Angriffe mehrere Stunden fortgedauert 
hatten, ließ Napoleon um 5 Uhr über die Müglig dringen 
und das Städtchen Dohna — welches dabei in Brand ge 
rieth — mit verschiedenen ftarken gefchloffenen Sturmſäulen 
wegnehmen. Mit noch größerem Nachdrud ging fein linker 
Flügel auf Mügeln Los, welches bei dem heftigen Gefecht 
ebenfalls in Flammen aufging. General Zieten mußte das 
Flüßchen, fo wie Heidenau verlaffen und wurde mit Ueber: 
legenheit über Klein» und Groß-Sedlitz fortgetrieben. Die 
Berbündeten räumten die ganze Bergfläche bis zum Seidewig- 
bach und zur Gottleube und ftellten fich bei Pirna, Zehiſt 
und Borna auf, wie Odeleben (evfte Auflage S. 329.) ver- 
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fichert, die umliegende Gegend fürchterlich mitnehmend. Am 
Abend war Napoleons Hauptquartier in Dohna, wo die Gar- 
den lagerten, das von Wittgenftein in Berg-Gieshübel. 

Die Entfaltung fo bedeutender Streitfräfte und die ent- 
ichlojjene Haltung Des Feindes liegen feinen Zweifel, daß Nas 
poleon ſelbſt gegenüber ſei. In dieſem Fall war die Weifung 
Schwarzenberg’s: „auf Der Hut zu fein,” ſchon fo gut als 
ein Befehl zum Rückzuge. Auch hatte man auf der Stelle 
nicht einmal jo viel Streitfräfte, um einen nachdrüdlichen 
Widerjtand zu leiften, denn Die beiden Brigaden von Kleiſt, 
die man Hätte heranziehen fünnen, waren von Altenberg ſchon 
wieder im Nüdmarfch nach Teplit begriffen, Klenau ftand zu 
weit weftlih, und die Garden und Grenadiere wollte man 
doch nicht daranfegen. 

Am Morgen des 9. September hatte Napoleon alle zu 
feiner Unternehmung bejtimmten Truppen — mit Ausnahme 
des Corps von Marmont — beifanmen. In langem Heeres- 
zuge bewegte jich eine zahlreiche Maffe um 9 Uhr über Seide- 
wig auf der Eleinen Strafe nach Böhmen in der Nichtung 
auf Göppersdorf; andere Heerestheile wandten fich über Bur- 
fersrode auf Liebftadt. Zugleich wurde der Kampf vor der 
Front bei Pirna und Zehift erneuert. 

General Wittgenftein war erſt zweifelhaft, ob dieſe Be— 
wegung nur eine einfache Umgehung feines linten Flügels fein 
jollte, oder ob etwas Größeres beabfichtigt fei. Als er wahr: 
nah, daß Napoleon bis Göppersdorf im Marſch blieb, war 
e8 Har, daß er über DBreitenau nach dem Geyersberg auf 
den Kamm des Gebirges zu lenke und wohl gar einen Ein— 
fall in Böhmen beabfichtige, wo er dann den Truppen auf 
der Zepliger Straßen in den Rücken kommen Konnte. 

Sogleih gab Wittgenftein an feine Truppen bei Pirna, 
Zehift ꝛc. Befehl zum eiligen Niückzuge und meldete dem Ge- 
neral Barclay in Peterswalde das Vorgefallene. Yarclay 
ließ fofort die Garden und Grenadiere in’s Thal von Teplit 
zurückmarſchiren mit dem Befehl zwifchen Culm und Teplitz 
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bei dem Dorf Sobochleben, welches dem Geyersberge gegen- 
über liegt, eine Stellung zu nehmen. Die beiden Brigaden 
von Kleift waren von Altenberg noch nicht in's Tepliger Thal 
hinabgelangt und erhielten Befehl auf dem Kamm nach Not 
fendorf zu marjchiren. Die Truppen von Ilenau follten, 
nah Hinterlaffung von leichteren Abtheilungen, vom Kamm 
des Gebirges wieder zurück und im der Richtung nach Brix 
bei Johnsdorf im Thale eine vorläufige Aufitellung nehmen. 
Was im Teplitzer Thal vom böhmifchen Heere übrig mar 
und fich im fchlagfühigen Stande befand, follte eiligft in einer 
Stelfung bei Sobochleben zufammengezogen werden. — Man 
hoffte noch Zeit zu Haben, Gegenanftalten zu treffen und 
vechnete beim Feinde auf die Ausgezehrtheit der Gegend, auf 
die rauhen Gebirgsmwege; auch hielt man es kaum fir mög- 
Yich, daß Napoleon Die VBerwegenheit haben würde, gegen alle 
Kriegsregelm im Angeficht eines ganzen Heeres Den fteilen 
unwegſamen Abhang Des Erzgebirges herabzufteigen, um im 
Thale eine Schlacht zu Kiefern. Indeſſen hatte die Beſorgniß 
doch einen Hohen Grad erreicht — wie dies Die Blücher 
zugefandten Befehle, deren wir früher gedachten, beweifen — 
und fie wurde Dadurch noch befonders vermehrt, daß Schwar— 
zenberg mit den 50—60,000 Mann, mit welchen ev Blücher 
zu Hilfe marfchiven wollte, noch nicht wieder im Teplitzer 
Thale eingetroffen war. 

Inzwifchen rückte das Corps von Victor gegen Altena, 
das von St. Cyr bis Breitenau, Das von Lobau auf der 
Tepliser Straße bis Berg-Gieshübel. Das Hauptquartier 
des Kaiſers war im Schloffe von Liebitadt, einer alten Feſte 
an einem fchroffen Felſen, die düſter auf ein enges, mit Heiz 
nen Bürgerhäuſern befütes Thal Hinabfchaut. Die Gegend 
war durch vielfache Kriegszüge aufgezehrt und Napoleon ließ 
einigen Landleuten, die Alles verloren hatten und feine Groß— 
muth anfprachen, ein beveutendes Geſchenk zahlen. 

Am 10. September feste das franzöfiiche Heer feine 
Angriffsbewegung fort: die Hauptſtärke rückte über Breitenau, 
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Fürftentalde, Ebersdorf auf den Geyersberg zu, Die we— 
nigen vuffischen Truppen unter General Biftram vor fich her- 
treibend. Links (öftlich) bejette eine Divifion Schönwalde, 
vechts wurden ebenfalls Abtheilungen entfandt. Nachmittags 
3 Uhr hatte die Hauptmacht des Feindes Ebersdorf Dicht 
unter dem nördlichen Gipfel des Geyersberges erreicht. Um 
4 Uhr drängte der Feind den General Biſtram den Geyers— 
berg hinab und bemächtigte ſich des Engpaffes und ver 
Straße, die hier ins Thal hinabführt. Etwas jpäter erreichte 
er Ober-Graupen, gelangte bis Therefienfeld hinab und be- 
gann fich in der Ebene anszubreiten, fo daß er nicht mehr 
entfernt von Maria-Schein, eine Stunde von Teplig war. 

Als durch den Marſch nach dem Geyersberg Napoleons 
Abfichten klar wurden, traf General Barclay noch folgende 
nähere Anftalten. Alles, was fich noch im Gebirge auf der 
Tepliger Straße befand, wurde herabgenommen und bei Culm 
aufgeftellt, mit Vortruppen zur Bertheidigung dev Verhaue 
und der Ausgänge des Waldes. Unter diefen Truppen be- 
fanden fich auch die beiden preußifchen Brigaden Zieten und 
Klür. Auf den Höhen von Nollendorf blieben nur zwei Ula- 
nen- und zwei Koſakken-Regimenter. Die beiden preußifchen 
Brigaden Pirh und Prinz Auguft, Die am geftrigen Tage 
nach Nollendorf befehligt waren, hatten diefen Marſch noch 
nicht ausgeführt, der Befehl dazu wurde heute widerrufen 
und fie direkt ins Thal zurüdgenommen, mit dev Weifung, 
fich bei Nofenthal und Maria-Schein aufzuftellen. Alle zer- 
ftreuten Abtheilungen erhielten Befehl, den Kamm des Gebir- 
968 zu räumen. Die Vertheidigung des Fußes vom Geyers— 
berg wurde fpeziell dem ruſſiſchen Grenadier-Corps Najewsti 
übertragen. Alle fonftigen Ausgänge des Gebirges und alle 
Verhaue wurden ſtark befegt. Was noch übrig war, wurde 
in die große Stellung bei Sobochleben gewiejen, welche in 
zwei Treffen gebildet wurde; Barclay ſelbſt befand fich bei 
derfelben. Mit Staunen nahm man wahr, daß der Feind 
die unerhörte Kühnheit zu haben fchten, wirklich vom Gehers— 
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berge herabzufteigen und einen Angriff auf Das Hauptheer im 
Thale zu machen. 

Napoleon war indeß mit feinem Gefolge zu dem exften 
böhmischen Gränzort Ebersdorf gefommen, wo man von den 
daneben liegenden freien Punkten den ganzen Thalkeſſel von 
Tepliß und die daranſtoßende Saater Ebene bis weit in 
Böhmen hinein überfehen konnte. Er war überrafceht und 
erftaunt. Zweitaufend Fuß unter ihm breitete fich die Thal- 
ebene aus und gerade gegenüber, nur etwa 2 Meilen entfernt, 
fohlugen ihm die mächtigen vielfachen Spiten des Mittel— 
gebirges entgegen, von deſſen höchftem Gipfel, dem Mille— 
ſchauer, eine dicke Rauchſäule aufftieg, zum Zeichen, daß der 
Feind herannahe. Ihm gerade gegenüber tief unten im Thale 
ftand ein mächtiges Heer in zwei Yinien aufgeftellt; Das war 
das Thal und das Heer, welche einen feiner tapferiten Feld— 
herrn den Untergang gebracht! Meberaus fteil jenfte ſich der 
dichtbewaldete Abhang, wie in einen Schlund, hinab und 
halsbrechende Wege waren zurüczilegen, ehe man hinabge- 
langte. Trotzdem war fein Fußvolk Hinabgeftiegen und kämpfte 
am Fuß mit den Berbündeten. Es war vielleicht möglich, 
Geſchütz Hinabzubringen und in der Ebene jich auszubreiten. 

Mittlerweile hatten Die Franzoſen in der Ebene bereits 
Boden gewonnen, als das ruffifche Grenadiercorps von Ra- 
jewsft am Fuß des Geyersberges anlangte. Es trieb in kur— 
zev Zeit die Sranzofen in den Wald zurück. Die Ueberlegen- 
heit Diefes ruſſiſchen Corps fteigerte ſich Dadurch, daß es 
möglich wurde, eine ziemliche Anzahl Geſchütz wirken zu laſſen, 
während es den Franzofen auf dem ſehr fchlechten und zum 
Theil verftopften Wege nicht möglich gewefen war, auch nur 
eine einzige Kanone herabzubringen; fie wurden in Unord— 
nung nach den Geyersberger Engpaß zurüdgemworfen und c8 
wurde ihnen nicht möglich, auf diefer Stelle vorzufommen. 

Napoleon bemerkte diefe Vorgänge von feinem Stand- 
punft. Er wollte Gewißheit haben, ob die Paſſage für Ger 
ſchütz durchaus nicht möglich ſei und fandte feinen Artillerie: 
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General Drouot tief hinab, um aus eigener Anſchauung ihm 
Bericht zu erſtatten. Die Antwort lautete: es ſei unmög— 
lich und die Unternehmung müßte an dieſer Stelle aufge— 
geben werden. Der Kaiſer war ſelbſt davon überzeugt und 
es galt nun, eine andere Stelle zum Eindringen in Böhmen 
aufzuſuchen. Wählte Napoleon dieſe weiter weſtlich, ſo ent— 
fernte ihn dies zu weit von Dresden und die Gebirgswege 
wurden vielleicht noch ſchlechter, vielmehr ſchien es allein aus— 
führbar, daß ein Verſuch auf der Teplitzer Straße angeſtellt 
wurde, was er denn auch beſchloß. Da es ſchon ſpät ge— 
worden, war für heute nichts mehr zu unternehmen. Alle 
Truppen wurden von dem Gebirgsabhange nach dem Kamme 
zurücbeordert, wo fie in Diefer falten, ganz wüften und vein 
ausgeplünderten Gegend ein Lager bezogen. Der Kaifer war 
fichtlich Höchft verjtimmt, daß ex feine Unternehmung aufgeben 
mußte, um fo mehr weil ex ſelbſt dadurch, daß er die Be— 
Schaffenheit der Gegend nicht gekannt und erkundet hatte — 
was ihm früher kaum begegnet war — einen großen Theil 
der Schuld trug. Ueberhaupt hatte (mach Ddeleben) feine 
Haltung an diefem Tage das Gepräge einer feltfamen Unbe- 
ftimmtheit, die man fonft nie an ihm bemerkte. Er mochte 
aber auch wohl hinlänglich in Sorgen fein. Ohne Zweifel 
hatte er inzwischen den ganzen Umfang der Niederlage erfah— 
ven, die fein „tapferſter“ Marſchall bei Dennewitz erlitten; er 
hatte wahrjcheinlich auch bereits erfahren, daß Blücher ſchon 
wieder umgefehrt fei und Macdonald zurückdränge; es mochte 
ihm vielleicht auch eine Kunde von dem Herannahen Bennig- 
fens zugefommen fein. Dies alles mochte ihn bedenklich 
machen, ob ein, wenn auch nur Furzes, Eindringen in Böhmen 
überhaupt rathſam ſei. Dazu fam die Unwegſamkeit und die 
gänzliche Aufgezehrtheit dev Gegend, in der die Dörfer bis 
auf dürftige Auinen verwüftet waren. Alle Anordnungen 
fchienen ihm ſchwer zn werden. Erſt wollte er in Ebersdorf 
bleiben, dann eine Stunde rückwärts in Fürftenwalde, endlich 
ging er bis Breitenau zurüd, wo er in dem guößtentheile 
24* 
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zerftörten Dorfe mit Mühe in der verlafjenen Pfarrwohnung, 
aus der erſt der Pferdedünger weggejchafft werden mußte, ein 
Unterfommen fand. 

General Barclay war an dieſem Tage, befonders vom 
Nachmittage an, in der größten Beſorgniß gewefen, da Schwar- 
zenberg von feinem unnützen Marſche noch nicht zurück war 
und erſt am folgenden Tage eintreffen konnte. Wie rafend 
auch das Beginnen erfchien, den Abhang des Gebirges mit 
jeinen faſt unüberfteiglichen Hindernijjen mit einem Heere im 
Angeficht des wohlgeordneten Feindes hinabzuftürzen und Die- 
fen anzugreifen, man fonnte einem Napoleon doc dieſe Ab- 
ficht zutrauen, Die ſogar ſchon in der Ausführung begriffen 
Ichien, da die Franzoſen bereits auf Maria-Schein und auf 
die Ebene losdrangen. Wie groß die Beforgniß geweſen, 
fann man Daraus jchliefen, daß noch am anderen Tage, als 
Schwarzenberg jchon wieder beim Heere eingetroffen war, der 
Befehl an Blücher abging, dem böhmifchen Heere fogleich 
über Rumburg zu Hülfe zu marfchiren. Am 10. September 
hatte das ganze Heer in Waffen geftanden, des Herabfom- 
mens und des Angriffs gewärtig, Doch war der Tag — bis 
auf das Gefecht am Fuß des Geyersbergs — ohne Kampf 
porübergegangen. Um das Heer noch größer 'erjcheinen zu 
Laffen, als e8 ohnehin fehon war, ließ Barclay in der Nacht 
noch eine große Zahl überflüffiger Wachtfeuer anzünden. 

Am folgenden Tage ftanden wieder alle Streiter im 
Thale unter den Waffen, um den Feind zu empfangen, wenn 
er herabfteigen follte. Auch Schwarzenberg traf mit den ent- 
jendeten 60,000 Mann beim Heere wieder ein, wodurch Dies 
um wenigftens 100,000 Mann dem Feinde überlegen wurde. 
Wider Erwarten blieb Diefer jedoch fowohl auf dem Geyers— 
berge, als bei Nollendorf den ganzen Vormittag und bis 
5 Uhr Nachmittags völlig ruhig, und feine ganze Unterneh- 
mung beſchränkte fich auf eine Beſitznahme der Poſition von 
Nollendorf, die man ohnehin aufgegeben hatte und auf eine 
nicht ernſte Demonftration auf das Eulmer Thal. 
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Der Marfch der Franzofen, um von der Tepliger Straße 
aus den Angriff zu unternehmen, erklärt Diefe Verzögerung. 
Napoleon begab fich von feinem Hauptquartier Breitenau am 
Morgen auf jchwierigen Seitenwegen nach Hellendorf. Er 
fand hier das Corps von Lobau, dem er den Befehl gab, 
gegen Nollendorf vorzugehen. General Lobau fand auf dem 
Wege nur die zwei Ulanen- und zwei Koſakken-Regimenter. 
Die preußifche Neiterei wurde angegriffen und erlitt eine 
Schlappe. Ungehindert gelangte das Corps von Lobau nach 
Nollendorf, aber e8 wurde doch 5 Uhr Nachmittags, ehe es 
fich hier feftgefett und aufgeftellt Hatte. Die Kanonen don— 
nerten dann mit vielfachen Echo’8 in das Thal gegen Culm 
und Auffig hinab, auch rücte ein Theil Des Fußvolks bis 
zum erften Berhau hinunter und ein jehr heftiges Gewehr: 
feuer dauerte hier bis in die Nacht hinein. 

Napoleon hatte fein Hauptquartier in der Pfarrwohnung 
von Peterswalde genommen, Er ernenerte am 12. Septem: 
ber den Angriff nicht, weil er es Doch für zu gefährlich hal— 
ten mochte, gegen jo große Uebermacht auf einer Strafe 
vorzudringen. Zufrieden, fih dev Päſſe Böhmens wieder be- 
nreiftert zu haben, ließ er die alte Garde nach Pirna zurück— 
marjchirven, wohin er am Abend auch fein Hauptquartier zu— 
rückverlegte, beorderte auch die junge Garde nach Pirna zurück 
und war am 13. September ſchon wieder in Dresden, wo 
ihn Gefchäfte die Flle erwarteten. 

Das Ungewitter, das über dem Tepliser Thal gejchwebt 
hatte, war worüber, wenn auch Die donnertragenden Wolfen 
noch auf dem Gebirge lagerten. Die Bangigfeit, die den 
Berbündeten die drohende Haltung des gewaltigen Mannes 
über ihren Häuptern eingeflößt hatte, Shwand. Es wäre ehr 
intereffant, wenn uns die Gefchichte charakfteriftiiche Züge Des 
perfönlichen Berhaltens der Monarchen und Kriegshäupter 
im großen Hauptquartier zu Teplitz aufbewahrt hätte, Leider 
fehlt e8 an folchen gänzlich, Wir wilfen nur, daß am 
11. September Abends die Nachricht von dem glänzenden 
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Siege bei Dennewitz eintraf, daß man denſelben am fol- 
genden Tage durch ein Danffeft feierte und Durch ein allge 
meines Victoria Schießen des ganzen Heeres, was furchtbar 
in den Bergen wiederhalfte und den Feind ftugig machte. 
Daß man Blücher nun geftattete, nicht nach Böhmen zu 
marfchiven, fondern feinen Nechtsabmarjch über die Elbe 
auszuführen, haben wir bereits erzählt. Zufolge des Trachen- 
berger Kriegsplanes ftand es beveits feft, Daß auch das böh— 
mifche Heer einen großen Linfsabmarfch über Chemnig in 
die ſächſiſchen Ebenen unternehmen ſollte. Man hielt aber 
hierzu im großen Hauptquartier das böhmifche Heer noch zu 
ſchwach und wollte erſt die Vereinigung mit den 60,000 Mann 
des Generals Bennigſen abwarten, worüber noch einige Zeit 
hingehen mußte. Was inzwilchen gefhah, waren nur De— 
monftrationen, die aber bei den ungeheuren Kräften, über 
welche man zu gebieten hatte, Dennoch won Gewicht wurden. 


Am 12. September fchon hatte man den ruffischen Partei- 
gänger Kaiſarof rechts von der Tepliser Chauffee iiber Königs— 
wald nach dem Schneeberge entfandt, um Nachrichten über Das 
Berhalten und den Stand des Feindes einzuziehen. Cine an— 
dere Ausfundung durch Partifane wurde links der Tepliter 
Shauffee auf und über den Gebirgsfamm ausgefchidt. Als 
diefe den theilweifen Nüczug des Feindes und Die Rückkehr 
Napoleons nad) Dresden meldeten, wurden auf der Tepliger 
Strafe ſelbſt die Vorpoften des Feindes bis zum Nolfendorfer 
Berge hinanfgetrieben, und gerade nördlich von Teplitz erſtieg 
die preußiſche Brigade Prinz Auguft den Geyersberg und rückte 
bis gegen Ebersdorf vor. Am I18ten beſchränkte fich Die 
Thätigfeit auf eine Vorbereitung, um die Vortruppen wieder 
auf den Kamm des Gebirges vorzufchieben und eine große 
Ausfundung des Feindes zu unternehmen. 

Auskundungen (Rekognoscirungen) find von Alters her 
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eine Krankheit der öfterreichifchen Generale*). Die folgende 
Unternehmung war num freilich etwas mehr und eigentlich ein 
Ueberfall des Schwachen, kaum 10,000 Mann ftarfen Corps 
von Lobau bei Nollendorf, Peterswalde und Hellendorf mit 
mehr als Doppelt fo ftarfen Kräften. Die Anordnung und 
Ausführung wurde wieder dem General Wittgenftein über— 
tragen, und die Monarchen von Rußland und Preußen, fo 
wie der Oberfeldherr Schwarzenberg befanden ſich perfünlich 
dabei. Die vorbereitenden Märſche wurden fchon den 13. Sep- 
tember ausgeführt, indem es auf beiden Seiten des Feindes 
auf eine weite Umgehung abgejehen war, um wo möglich einen 
Theil abzufchneiden. 

General Wittgenftein hatte Die ihm überwiefenen Streit: 
fräfte in drei Säulen getheilt, wovon Die beiden erften — bei 
weiten Die Mehrzahl des Ganzen — rechts der Tepliter 
Straße, den linken; die Dritte viel fchwächere, links der Tep- 
liter Straße den rechten Flügel des Feindes umfafjen follte. 
Die erfte Säule unter Graf Pahlen IU., etwas über 
9000 Mann ftarf, marichirte fhon am 13. September nach 
Königswald im Bodenbachthale, welches oberhalb Tetſchen in 
die Elbe ausmindet. Die zweite Säule unter dem Prinzen 
Eugen von Wiürtemberg, ebenfalls über 9000 Mann ſtark, 
bei welcher ein bedeutender Theil Neiterei und Geſchütz, mar- 
fchirte am 13ten nach Zucdmantel im Südoſt von Nollendorf. 
Die dritte Heerfünle unter dem ruffischen General Rüdiger, 
etwa 2000 Mann mit 4 Kanonen, evftieg Durch den Grund 
von Hinter Tellnit den fteilen Rand des Gebirges, um fich 
dann weiter nach Streckenwalde zu begeben. Zur Unterſtützung 
diefer drei Heerfünlen rückte Das Anfanteriecorps des Fürſten 
Gortſchakof HI. vor Culm, wohin auch noch die Heerabtheilung 

*) Als Sonwarof 1799 in Italien die Defterreicher befebligte, war 
er entrüftet über ihre Sucht zu Austundungen „Man braucht fie nicht,‘ 
eiferte ev, „man findet den Feind immer, wenn man ihn nur finden will‘ 
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des Feldzeugmeifters Colloredo, bisher in Auffig, gezogen wurde. 
Auch war dem Corps von Kleift aufgegeben, den Feind bei 
Ebersdorf fleißig zu allarmiren, um ihn dort feftzuhalten. 
Bei fo großem Aufwand von Kräften, wobei auch noch 
das Partifancorps von Kaiſarof mitwirkte, fonnte Die Unter: 
nehmung nicht mißlingen. Da am 14. September fehon mit 
Tagesanbruch der weitere Umgehungsmarfch angetreten wurde, 
jo fam man troß der fehr fchwierigen fteilen Gebirgs- und 
Waldwege bis in den Rücken des franzöfifchen Corps. Die 
Abtheilung von Pahlen kam zuerft zwifchen Nollendorf und 
Peterswalde hervor. Die Franzofen erfannten zu ihrem 
Schreden, daß fie überfallen wären und flohen in Eile nad) 
Peterswalde zurück. Graf Bahlen hatte aber auch chen 
4 Bataillone zur weiteren Umgehung nach Hellendorf gefandt. 
Zugleich hatte die Heerfäule des Prinzen von Wiürtemberg 
von Knienitz aus den Nollendorfer Berg erftiegen, und die 
vorderen Truppen vereinigten fich mit Denen won Pahlen. Der 
Feind wurde mit Gewalt Durch Peterswalde nach Hellendorf 
getrieben. Schon in Berwirrung, wurde er hier Durch zwei Regi— 
menter vuffifcher Neiterei angegriffen und 700 Mann, worunter 
10 Stabsoffiziere von der Divifion Dumongent, gefangen. 
Während dieſes Gefechts war die ruſſiſche Streiffchaar von 
Kaifarof noch weiter rechts angefommen. Sie ftürzte fich mit 
einer großen Zahl Schüten, die in vollem Yauf herbeirannten, 
anf die feindliche Nachhut, machte eine bedeutende Zahl nieder 
und fprengte den Reſt auseinander. Graf Yobau fette eiligjt 
jeinen Rückzug fort und machte erſt vor Berg-Gieshübel Halt, 
um feine Streitkräfte wieder in Ordnung zu bringen und 
Widerftand zu leiſten. Alle franzöfiichen Truppen auf dem 
Gebirgskamm bei Schönwalde, bei Ebersdorf ꝛc. waren Durch 
dies Gefecht in Allarm gefommen. Es hatten nun aber, 
außer den drei Säulen Umgehungstruppen, auch noch Die 
Corps von Gortſchakof und Colloredo das Gebirge erjtiegen, 
und e8 war bei Nollendorf und Peterswalde eine überflüfjige 
Macht beifammen die Franzoſen faſt bis Dresden zurückzu— 
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treiben. Fürſt Schwarzenberg jedoch unterfagte ein weiteres 
Borgehen, und das Gefecht hatte ſomit ein Ende. 

Wenn gleich diefe Unternehmung, zu der man mehr als 
50,000 Mann in Bewegung gejett hatte, Dem Corps von 
Lobau 20 Dffiziere, über 800 Gefangene und eben fo viel an 
Todten und Verwundeten foftete, fo erjcheint fie Doch — wenn 
man die Berhältniffe im Ganzen in's Auge faßt — nutzlos, 
ja ſogar nachtheilig. 

Es war nämlich ſchon am 13. September im Kriegs- 
rathe zu Teplitz befchloffen worden, mit den Defterreichern 
und den ruſſiſch-preußiſchen Garden und Reſerven einen Links— 
abmarſch auszuführen, um in der Richtung über Chemnitz zc. 
eine entjcheidende Bewegung auf die HDauptverbindungslinien 
des Feindes zu unternehmen. Es waren in Beziehung darauf 
Befehle und meitläufige Inftruftionen erlaffen. General 
Barclay follte mit den Korps von Kleift und Wittgenftein 
im Thale von Teplig zurückbleiben und die Engpäffe des 
Gebirges vertheidigen, was troß der Weitläuftigkeit deffelben 
ohne großen Kraftaufwand möglich ſchien, da alle Wege auf 
dem Gebirge durch Verhaue unwegſam gemacht worden waren. 
Während Barclay das Gebirge bewachte, wollte der Ober- 
feldherr Schwarzenberg ſich links wegfchieben, jo daß am 
17ten das große Hauptquartier in Brix, den 18ten in Kom— 
motau fein follte, von wo man das Gebirge erfteigen wollte. 
Barclay follte fein Hauptquartier in Brie nehmen, wo das 
ruſſiſche Grenadiercorps zu feiner Unterftügung bereit fein 
würde. Wenn er mit überlegenen Kräften angegriffen würde, 
jolite er ſich bis Bilin zurüchiehen und die Engpäffe der 
Diela fo lange behaupten, bis Schwarzenberg, wieder vom 
Gebirge herabfteigend und zurückmarſchirend, der Sache eine 
andere Wendung zu geben im Stande wäre. Es follte dann 
das Mittelgebirge nachdrücklich vertheidigt werden, wobei auf 
die Ankunft won Bennigjen und fehlimmften Falls auch auf 
die von Blücher gerechnet wurde. Man ficht, troß der großen 
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Truppenmaffe war immer das Hauptaugenmerf auf die Ber: 
theidigung gerichtet. 

Wenn mun bei aller VBorficht dieſes Planes doch dev Grund: 
gedanke Deffelben der Linksabmarſch nach Sachjen blieb — der 
ſchon längſt Hätte erfolgen können; jo mußte die Ausführung deſ— 
jelben Durch jenen Angriff auf der Tepliser Straße verzögert, 
wenn nicht gar gefährdet werden, da man vorausfehen fonnte, 
daß man fih Dadurch Napoleon jelbft wieder auf den Hals 
ziehen würde. In der That warf dieſer ſehr bald das böh— 
mifche Heer vom Kamm des Gebirges wieder in’s Thal zu— 
rüd, worauf man denn im großen Hauptquartier nun um jo 
weniger Luft hatte, vor der Ankunft von Bennigfen etwas zu 
wagen, da das Heer von dem ewigen Hin- und Herziehen 
matt und müde geworden war und dringend der Erholung 
bedurfte. 

Der franzöfifche Kaiſer war-erft einen Tag in Dresden, 
als die böfe Zeitung von dem Unfall einlief, der einen feiner 
unerſchrockenſten Generale betroffen hatte. Er beſchloß ſogleich 
fich wieder an die Spitze einer bedeutenden Truppenmacht zu 
ſtellen und gab die vorläufigen Befehle. Schon am andern 
Tage ließ er die alte Garde wieder nach Pirna marjchiven. 
Die junge Garde ftand noch bei Cotta. Das Corps von 
Pobau war bei Verg-Gieshübel und das von St. Chr, nad) 
dem Rückzuge vom vorigen Tage, rechts bei Borna und Herz 
bergen, mit Vortruppen in DBreitenan. Das Corps von 
Bictor war noch weiter vechts am Urfprung dev Flöhe. 

Napoleon fuhr am 15ten früh nah Mügeln, exhielt 
dort die näheren Meldungen und machte von hier aus feine 
Einleitungen zum VBordringen. Auf feinem linken Flügel hatte 
fich der Parteigänger Kaiſarof gezeigt; ev ordnete Daher eine 
Umgehung links über Marfersbach gegen Hellendorf an und 
hielt Diefe jo wichtig, daß er in Perfon fich über Pirna und 
Lang-Hennersdorf fortbegab, um fie zu leiten. Auf der Tep- 
litzer Strafe mußte Graf Yoba gleich wieder vorgehen und 
rechts won ihm der Marfchall St. Chr gleichen Schritt hal- 
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ten. So ging es auf diefem ausgezehrten wüften Gebirgs- 
boden wieder vorwärts. Nachmittags 2 Uhr wurde General 
Raifarof bei Markersbach angegriffen und zurückgeworfen. 
Sfeichzeitig wurden alle Bortruppen der Ruſſen auf der Tep- 
liger Straße zur Rückkehr genöthigt. Bei Hellendorf ftand 
die ruſſiſche Divifion des Generals Mefenzof, um den Ueber: 
gang über den dortigen Grund ftreitig zu machen. Ihr zur 
Unterftütung ftand ruffiiche Neiterei und die preußifche Bri- 
gade des Prinzen Auguft, Die won Ebersdorf über Schönwalde 
nach Peterswalde marfchirt war. Diefe Truppen waren vor- 
läufig an den Befehl des ruffischen Generals Grafen Bahlen IIL 
geiwiefen. Die ruſſiſchen Divifionen Fürft Schachowskoi und 
Helfreich won Wittgenfteins Corps waren, als durch die Preu— 
gen abgelöft, im Rückmarſch begriffen. Die Franzofen griffen 
bei Hellendorf heftig an und verftärften fich immer mehr. 
Die Divifion Mejenzof reichte nicht aus, es wurde die ruf- 
fifche Reiterei herangezogen, die fehr glückliche Attafen unter— 
nahm, und zulest Fam noch per größte Theil der Brigade 
Prinz Auguft zur Verwendung. Die Franzofen gaben fich 
alle Mühe weiter vorwärts zu fommen, fanden aber fo zähen 
iderftand, daß fie davon abftanden. Während dieſes Ge- 
fechts wurde die durch den oben erwähnten allgemeinen Kriegs: 
plan der Verbündeten bedingte Ablöfung fortgeſetzt. Wittgen- 
jtein z0g feine Truppen bis Nollendorf, Feldzeugmeifter Col 
(ovedo bis Kulm zurüd. 

Napoleon Hatte Helfendorf nicht mit Gewalt fortzumehmen 
vermocht, weil die Maffe feiner Truppen noch nicht hevan- 
gekommen war. Es gefchah dies erſt im Yauf des Abends 
und in den Frühftunden des folgenden Tages. Am Morgen 
des 16. September befanden ſich dann auf der Toplitzer 
Straße dicht hintereinander: Das Corps von Lobau, die 
junge und alte Garde, die Neiterei von Latour-Maubourg 
und das Corps von Marmont; vechts davon in der Nichtung 
zum Gehersberg das Corps von St. Chr und weiter rechts 
das Corps von Victor, zuſammen etwa 95,000 Mann, Das 
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Heranziehen und Ordnen der Streitkräfte auf der Teplitzer 
Straße hatte bis gegen 11 Uhr gedauert, Dann gab Napoleon 
Befehl zum allgemeinen Vorrüden. 

BerbündeterfeitS wurde an dieſem Tage die Ablöfung 
der Truppen Wittgenftein’8 durch das Corps von Kleift 
weiter ausgeführt, denn zufolge der neuen Anordnung follte 
letsteves den rechten Flügel einnehmen und die Teplitzer Straße 
vertheidigen; deßhalb jollten auch die Brigaden von Kleift, Die 
in der legten Zeit vertheilt gewejen waren, wieder zuſammen— 
ftoßen. Die Brigade Prinz Auguft befand fich fchon bei 
Peterswalde; dazu famen nun die Brigaden Zieten und Pirch, 
Die von Klür war beftimmt noh im Thale zu bleiben, um 
die Zugänge zu dem Paß von Graupen und dem Gehers- 
berg zu beobachten; ebenfo blieb Die Neferve - Artillerie bei 
Teplitz ſtehen. Den Oberbefehl führte jegt der General 
Lieutenant Kleift, obaleich Die Ablöfung noch nicht völlig ge— 
ichehen war, denn es befand fich bei der Brigade Prinz 
Auguſt noch Die ruſſiſche Neiterei non Graf Pahlen III. und 
Die ruſſiſche Divifion Mejenzof. Die VBertheidigung von Hel- 
(endorf hatte man aufgegeben, als der Feind ich hier zu jehr 
anhänfte Die Brigade Prinz Auguft ftand bei Peterswalde 
mit dem rechten Flügel an dieſes Dorf; vor demfelben hielt 
die Neiterei von Graf Pahler III., rechts davon das erite 
ichlefifche Hufaren-Negiment. Die ruffiiche Divifion Meſen— 
zof ftand als Unterftügung hinter dem Dorfe. 

Um 11 Uhr ließ Napoleon feine gefammelten Maffen 
von Helfendorf gegen Peterswalde vorgehen, es waren zahl- 
veiche Colonnen Fußvolk, überlegenes Geſchütz und nah an 
4000 Pferde. Als General Kleift dieſe gewichtige Macht, die 
ein mächtiges Feuer eröffnete, auf fich eindringen ſah, befahl 
er den Rückzug, wobei die ruſſiſche Neiterei die Nachhut zu 
bilden angewiefen wurde Auf dieſe ftürzte der Feind Log, 
und fie hatte alle Mühe fich aufrecht zu erhalten. Unter be- 
ſtändigen Angriffen erreichte man den Wald, der zwifchen 
Peterswalde und Nollendorf Liegt. Hier entließ General Kleift, 
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in Folge des Befehls der Ablöfung, auch noch die ruffiichen 
Truppen und blieb aljo mit einer Brigade (Divifion) und 
etwas Neiterei dem ganzen Stoß des weit überlegenen Fein— 
des ausgejeßt, denn die übrigen Brigaden feines Corps hat- 
ter den Nollendorfer Berg noch nicht erftiegen, und von den 
anfommenden und zurüdmarfchivenden Truppen und ihrem 
Troß war der Engpaß verftopft. Während nun die ruffifche 
Keiterei abzog, kam öftlih von Peterswalde eine Wolfe pol- 
nifcher Neiterei auf das erfte ſchleſiſche Hufaren » Negiment 
herangeftürzt. Dieſes jagte zwar entgegen, wurde aber von 
der Uebermacht geworfen, und es gerieth Dabei der Befehls— 
haber dejjelben, Oberſt-Lieutenant Blücher, Sohn des Ober- 
Generals des jchlefifchen Heeres, ſchwer verwundet in feind- 
liche Gefangenschaft. 

General Kleift fette feinen Nüczug bis Nollendorf fort, 
hart gedrängt vom Feinde, der in großer Zahl fich vor feiner 
Front entwidelte. Er hatte nur die Brigade Prinz Auguft 
bei ſich; die Brigade Zieten exftieg eben erft die Höhe von 
Nollendorf, und die Nuffen und Defterreicher waren im Hin- 
abmarfch begriffen. Dort oben lange Stand zu halten, hielt 
General Kleift nicht für vathfam, weil der nothwendige un- 
freiwillige Nüdzug den fteil abfallenden Gebirgsrand hinab 
in mehrfacher Hinficht befonders auch deshalb ſehr gefährdet 
werden fonnte, weil die Chauffee auf dem Abhange viele 
Krümmungen macht und durch Das weftlich anliegende Tell— 
nig-Thal auf kürzeren, wenn auch befchwerlichenm Wege eine 
Umgehung möglich ift, wodurch ein großer Theil der auf der 
Chauſſee Marfchivenden in Gefahr gerathen mußte, abge 
Ihnitten zu werden. Der General wollte daher auf der 
Höhe nur jo lange Stand halten, als erforderlich war, um 
den rückmarſchirenden Truppen Zeit zu verfchaffen, ihren 
Rückmarſch auszuführen. 

Indeß blieb General Kleiſt mit der Brigade Prinz Au— 
guft nicht allein. Die Brigade Zieten hatte fich glücklich 
Hinaufgearbeitet und marjchirte bei Nollendorf auf. Von der 
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ebenfalls mit der Spitze angelangten Brigade Pirch beſetzten 
zwei Bataillone die Anhöhe rechts von der Nollendorfer 
Kirche und ein Bataillon derſelben wurde links in das Tell— 
nitzthal geſandt, um die linke Seite der Brigade Zieten zu 
ſichern. Mit Ausnahme dieſer Brigade, der noch zwei ruſ— 
ſiſche Reiter-Regimenter beigegeben wurden, kehrten alle Bri— 
gaden des Kleiſtſchen Corps um und marſchirten nach 
Culm zurüd. 

Generab Zieten, der allein noch die Stellung bei Nollen— 
dorf behauptete, wurde bald auf beiden Flügeln und in der 
Front angegriffen. Er hielt ſich, nicht ohne Verluſt, ſo lange, 
bis die Chauſſee von den zahlreich rückmarſchirenden Truppen 
in jo weit frei war, Daß auch er feinen Rückzug antreten 
fonnte, bei welchem ihn das trübe Wetter begünftigte, Da es 
den heftig andringenden Feind verhinderte, mit feinen Ge— 
ſchoſſen wirkſam zu zielen. Es lag an jenem Tage auf dem 
Thale ein fo dicker Nebel, Daß auf eine äußerſt geringe Ent- 
fernung fein Gegenftand erkannt werden konnte. Sp war 
gleichzeitig eine Ablöſung und ein Nüdzug ziemlich glüclich 
vollzogen. 

Napoleon z0g an diefem Tage alle feine Truppen vor- 
wärts von Peterswalde, wo er von den Garden umgeben 
fein Hauptquartier nahm. 

Bon Seiten der Verbündeten glaubte man, er beabjich- 
tige eine Schlacht, indem er über Culm worbrechen wolle und 
man bereitete fi Darauf vor. Fürſt Schwarzenberg entwarf 
feine Anordnungen für den folgenden Tag. 

Die Bertheidigung des Culmer Thales wurde Dem 
Corps von Kleift übertragen. Davon befette Die Brigade 
Zieten Culm, mit Bortruppen weiter aufwärts bei Tellnit, 
die übrigen Brigaden bezogen dahinter eime Stellung bei 
Dorn. Die Auffen unter Wittgenftein und die Defterreicher 
unter Colloredo mußten vechts auf den Höhen von Striefo- 
wit Stellung nehmen. Die öfterreichiiche Heerabtheilung von 
Meerfeldt wurde befehligt, von Aufjig nordwärts bis in Die 
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Höhe von Culm zu rücken, mit dem linken Flügel an Aufchine; 
an diefe eben jollte die Heerabtheilung von Colloredo lehnen. 
Die Truppen des linfen Flügels, nämlich die Heerabtheilung 
von Gyulai, Die öfterreichifchen Truppen des Rückhalts, fo 
wie die ruſſiſch-preußiſchen Garden mußten zum Theil von 
Brix oder doch von Dur über Teplitz herbeieilen, um das 
Durchbrechen des Feindes in die Ebene um jeden Preis zu 
verhindern. Mit Ausnahme der Heerabtheilung von Klenau 
und den Divifionen von Bubna und Neipperg war das ganze 
böhmifche Heer, etwa 160,000 Mann, beifammen. 

Am 17. September Morgens war Napoleon bei guter 
Zeit an der Kapelle des Nollenberges, um von hier aus, Die 
Gegend und den Feind befichtigend und Meldungen empfan- 
gend, feine Anordnungen zu treffen. Es war jedoch, wie am 
vorigen Tage, fo trübe und neblig, daß fich nichts von der 
Schlahtordnung der Verbündeten erkennen ließ. Später lief 
er einige Bataillone auf der Straße hinabriden und andere 
feitwärts in die Gebüfche verbreiten. Gegen Mittag”) wur- 
den die VBordertruppen von Zieten bei Tellnit heftig ange- 
griffen. Sie vertheidigten jich Hinter dem Verhau länger als 
drei Stunden auf das hartnäcdigfte, mußten jedoch Der Ueber- 
macht weichen und zogen fich Fechtend nach Culm zurück. Der 
Feind drängte nun mit Macht nach, entwickelte mehrere Bri— 
gaden Fußvolk mit Geſchütz und der Keiterei der Garde, 
während die übrigen Truppen zahlreich vom Nollendorfer 
Berge nachdrangen. Die franzöfifchen VBordertruppen gelang: 
ten bis in die Ebene am Fuß des Gebirges und bis in Die 
Nähe von Culm. Napoleon ſelbſt vitt bis zu dem erſten 
Dorfe Tellnig herab. Der Himmel hatte fich etwas aufge- 
Hart, Doch waren Die eigentlichen Maſſen der Verbündeten 
nicht genau zu unterfcheiden; erkennbar vagte nur die Kapelle 
von Culm auf dem Horka-Berge hervor, wiewohl auch diefe 


*) So nad Plotho; nad Odeleben wäre der Angriff der Franzoſen 
ſchon nad 8 Uhr erfolgt, 
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oft in Nebelfchleier gehültt. Napoleon hatte nach und nad 
fo viel Truppen ins Thal herabgezogen, daß fie Die Dörfer 
Arbeſau, Delitſch, Knienig und Johnsdorf beſetzten und fich 
in der Ebene auszubreiten begannen. 

Die Verbündeten Hatten dies Herabfommen des Feindes 
nicht wefentlich geftört und das Feuer von beiden Seiten war 
darum noch mäßig geweſen. Die Urfache war, daß die Ver- 
bündeten mit ihren Anftalten noch nicht ganz zu Stande wa- 
ven. Jetzt aber war Doch nicht Länger zu jüumen Die 
öfterreichifche Heerabtheilung vou Colloredo war fo weit 
heran, um den Linken Flügel des Feindes von Knienitz bis 
Arbeſau zu faſſen, und Kleift und Wittgenftein waren feit 
einiger Zeit bereit, in der Front von Culm her anzugreifen. 
Es erhob fich ein Kampf, der zu den heißeften gehört. Faſt 
Diefelben Berge, die VBandamme den Untergang gebracht, 
fprühten mit einem Male Tod und Verderben auf die Fran- 
zojen. Das Getöfe machte im Thale eine erfchütternde Wir- 
fung; der vielfache Widerhall verſtärkte, brach, verlängerte 
den Donner des Gefchütes. Als nach einiger Zeit auch das 
verbündete Fußvolk den Franzoſen von mehreren Seiten ent- 
gegenrücte, gejellte fich ihm das vielfuche Knattern Des Ge- 
wehrs. Befonders läſtig wurde dem Feinde das zahlreiche 
Geſchütz der Heerabtheilung von Colloredo auf feiner linken 
Seite, welches zulett jo überwälügend war, daß das franzö— 
ſiſche ſchweigen und fich zurückziehen mußte. Napoleon befahl 
der Reiterei der Garde unter Nanjouty darauf loszuftirmen. 
Mit großer Verwegenheit ftürzte fich Die franzöfifche Reiterei 
auf das öfterreichifche Geſchütz und es gelang ihr auch einen 
Theil dejjelben wegzunehmen. Aber die preußifche Reſerve— 
Neiterei von Röder vollführte eine mächtige Attafe auf das 
franzöfifche Fußvolk, welches feiner Reiterei gefolgt war, 
brachte e8 in Unordnung, und als auch das öfterreichiiche 
Fußvolk vorrücdte, war der Feind gezwungen, Die öfterreichi- 
chen Gejchüte wieder fahren zu laffen und fich zurüdzuziehen. 
Diefes Vorgefecht war das Signal zu allgemeinem VBorrüden. 
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Die Truppen von Colloredo drangen fturmend auf das Dorf 
Arbefau los und eroberten e8. Wittgenftein und vom Corps 
von Kleiſt die Brigade Zieten ftürmten von Culm heran). 
Der Feind gerieth überall in Unordnung und wurde bergan 
bis zum Berhau von Tellnit zurückgetrieben. 

Während Diefes Kampfes war eine Truppenfäule von 
Colloredo auf Knienitz angerüct, welches Links tief im Rücken 
der franzöfifchen Stellung lag und von den Franzofen wohl 
verhältnißmäßig nur Schwach befett fein mochte. Mean hörte 
num bei Arbefau den Kanonendonner in der Nichtung auf 
Knienig. Wurde diefes Dorf von den Defterreichern genom— 
men, fo fonnte der Rüdzug der Franzoſen ernftlich gefährdet 
werden. Napoleon erfannte Dies; er fprengte ſpornſtreichs 
den Abhang hinauf und eine noch auf dem Gebirgsfamm als 
Reſerve ftehende Divifion ward ſchnell auf Knienitz gerichtet, 
welche noch früh genug ankam, um fich bleibend des Dorfes 
zu werfichern. Auf der Straße jelbft befahl Napoleon wieder 
vorzudringen. Es geſchah auch, aber als nun der Nebel fich 
in einen gewaltigen Platregen verwandelte, wurde die Gegend 
fo verfinftert, daß Fremd und Feind nicht mehr zu unter- 
feheiden war. Das Gefecht mußte Daher, etwa um 5 Uhr, 
ein Ende haben. Im Ganzen waren die Franzofen im Nach- 
theil geweſen; man machte werbiündeterfeits 500 Gefangene, 
darunter den Brigade-General Kreuzer, nahm drei Kanonen und 
einen Adler. Es war fein Durchbruch der Aufftellung erfolgt, 
die Abficht des Feindes war vereitelt. 

Napoleon fühlte, Daß es nicht möglich fein werde nur 
auf einer Straße, ohne auf einer andern eine Umgehung 
auszuführen, in Böhmen einzudringen; daß jelbjt, wenn Dies 
zu erzwingen möglich, e8 zu viel Opfer koſten mußte, Die er 
nicht bringen konnte. Aber jelbit abgejehen hiervon, durfte 
er fich nicht weit von Dresden entfernen, da Blücher nur 
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zwei Märfche von diefer Stadt ftand, und der Kronprinz von 
Schweden fat feinen Feind mehr vor fich hatte. Er gab 
daher einen Einfall in Böhmen auf und blieb nur noch vor— 
läufig in der Stellung, Die er gerade inne hatte. 

Fürft Schwarzenberg dagegen hielt die Gefechte Diejes 
Tages nur für die Einleitung zu einer großen Schlacht am 
folgenden Zage, wo Napoleon den Durchbruch mit großen 
Kräften verfuchen würde. Er gab daher eine neue Gefechts- 
anordnung und eine überaus weitläuftige Unterweifung, wo 
jeder Brigade, felbit einzelnen Negimentern, ihr Standpunkt 
bezeichnet war. Die meisten Truppentheile mußten ihre Stel- 
ungen verändern und einen Theil der Nacht benugen, um die 
neuen einzunehmen. 

Am 18. September war das ganze vwerbündete Heer 
von früh an im fehr unruhiger Bewegung unter den Waf— 
fen, von Stunde zu Stunde des Angriffes gewärtig. Es 
erfolgten auch Vorpoſten- und Schütengefechte, aber nirgends 
ein ernfter Kampf. Die beiden Monarchen und der Fürft 
Schwarzenberg waren den ganzen Tag zu Pferde, um noch 
immer Anordnungen zu treffen und Das fchon Eingeleitete zu 
verbejlern, aber der erwartete Angriff blieb aus. 

Napoleon befchränfte fi) nur auf Ausfundungen, in- 
dem er die bemerfenswertheften Punkte beftieg. Auf einer 
Höhe bei Knienitz fonnte er mit Hülfe des Fernrohrs einen 
ziemlichen Theil der feindlichen Schlachtordnung überjehen. 
Es liefert einen Beweis, wie er auch feine nächſten Umgebun— 
gen täufchen konnte, Daß er in gleichgültigem Tone, als wenn 
es gar nicht dev Mühe werth wäre den Feind im Thale an- 
zugreifen, zu Berthier äußerte: „alles, was ich ehe, find un- 
geführ zwei Corps von 60,000 Mann, fie brauchen mehr als 
einen Tag, um fich zu wereinigen und anzugreifen.“ Ueberzeugt 
daß ein Einfall in Böhmen für ihn nicht ohne die größte Ge— 
fahr möglich, und daß ſein erfchöpftes Heer fich auf dieſem 
aufgezehrten und kritiſchen Boden nicht halten fünne, nahm 
er die Garden und das Corps von Victor zurüd und begab 
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fih jelbft auf den Heimweg. Von nun an hat er feine 
Adler nicht mehr auf böhmischen Boden getragen, fondern 
fih nur auf die engeren Umgebungen von Dresden befchräuft, 
bis er durch die Greignifje auch von hier vertrieben wurde. 

Das böhmische Heer hatte feit dem Iten — die Corps 
von Wittgenftein und won Stleift feit Dem 1. September — 
angeftrengte Märſche und vielfache Gefechte gehabt. Das Heer 
hatte zwei Mal das fteile Gebirge erftiegen und war wieder 
zurückmarſchirt, was mit Neiterei, Gefhüt und Troß unend- 
liche Schwierigkeiten gehabt hatte. In der letzten Zeit hatten 
fih die Märſche, oft auf fehr rauhen Gebirgspfaden, ganz 
befonders gehäuft. Es wurde auch Die DVBerpflegung eines 
fo überaus zahlreichen Heeres, welches bereits feit Dem Mai 
in Nordböhmen ftand, fehwierig, und e8 war ſchon mehrmals 
Mangel eingetreten. Dazu fam in leßterer Zeit das beſtän— 
dige Negenwetter. Biel weniger durch die Gefechte, die im 
Berhältnig zu der Stürfe des Heeres unbedeutend waren, als viel- 
mehr durch das immerwährende Hin- und Herziehen, Durch Man— 
gel und üble Witterung waren die Truppen auf Das Aeußerſte 
ermüdet. Sie hatten wenig an Todten und Berwundeten, aber 
viel an Kranken verloren. Deshalb und weil bejchloffen war, 
bis zur Ankunft von Bennigfen nichts zu unternehmen, gab 
der Oberfeldherr dem ganzen Heer bis dahin Ruhe. Die 
Reiterei und ein Theil der Artillerie wurde jogar rückwärts 
nad) Böhmen hinein verlegt, wo es leichter war Futter für 
die Pferde zu erhalten, Der Linksabmarſch nach Sachen 
wurde fo abermals verfchoben, und Napoleon erhielt Zeit 
feinen Aufenthalt bei Dresden zu verlängern, 
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3. Der Finksabmarſch des böhmifchen Heeres über das Erzge- 
birge in der Wichtung auf Leipzig. Marſch des Heeres von 
Bennigfen gegen Dresden. Freiſchaarenzüge. 


Das ruſſiſche Nückhaltsheer, genannt das „polniſche,“ 
nicht weil es ans Polen beftand, fondern weil e8 in Polen 
gefammelt war, unter dem General der Kavallerie, Baron 
von Bennigſen, welches in dieſer Darftellung öfter erwähnt 
worden ift, hatte am 8. September die Oder bei Breslau ꝛc. 
überjchritten. Am 17. September kam e8 bei Haynau an, 
feßte in vier Heerfüulen feinen Marſch über den Bober, den 
Queis und die Neiße fort, überftieg hinter dem jchlefifchen 
Heere weg und Durch diefes gedeckt, das Lauſitzer Gebirge und 
rüdte über Gabel und Zittau in Böhmen ein, wo es, nach 
vielen Durch beftindigen Negen und grundlos gewordene Wege 
entftandenen Mühjeligfeiten, mit den Spiten der Heerjüulen 
am 25. September zu Leitmerit anlangte und den 28. Sep- 
tember in das Yager vor Teplitz einrückte. Die Stärke von 
57,329 Mann und 195 Geſchützen (73 Bataillonen, 67 Schwa— 
dronen, 11 Koſakken-Regimentern und 17 Batterien), in der 
e8 hier anlangte*), erſetzte alle feit der Dresdener Schlacht 
erlittenen. Verluſte des böhmischen Heeres. 

Es waren jeßt fo viele Streiter im Thale von Teplis 
verfammelt, Daß fie fich hier jelber im Wege ftanden, und 
man dachte nunmehr im großen Hauptquartiere ernftlich Daran, 
den lang beabfichtigten Linksabmarſch nach den ſächſiſchen 
Ehenen endlich auszuführen. Das Heer von Bennigfen, ver- 
ftärft Durch Die öſterreichiſche Heerabtheilung von Colloredo 
und die Divifion Bubna, jollte Diefe Bewegung deden, die 
Gebirgspäffe und Böhmen ſchützen. Man behielt dann im- 
mer noch eine Macht von 150,000 Mann wenigitens übrig. 

Den 27. und 23. September erfolgte die Ablöfung der 
ruſſiſchen, preußifchen und öfterreichifchen Truppen auf dem 
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Gebirgsfamm und im Thale duch die Truppen Bennigfens, 
und vom 27ften an begann der Linksabmarſch, indem zuerft 
der linfe Flügel etwas weftlich rücte. Der March geſchah 
in der Ordnung, daß die Defterreicher die Spitze nahmen, 
dann Wittgenftein, dann Kleift und endlich Die Garden und 
Reſerven folgten. Die Bewegung erfolgte außerordentlich 
langſam, wobei freilich nicht vergejfen werden Darf, daß fo 
zahlreiche Kriegsnölfer, jo viel Neiter, Geſchütz und Troß der 
Borbereitung bedurften, um über ein unwegfames Gebirge 
einen weiteren Marſch anzutreten. Während die exften Ab- 
theilungen den 27ſten aufbrachen, erfolgte der Aufbruch von 
Kleiſt erft den 3Often; am Diefen Tage aber war Die sfter- 
reichiſche Heerabtheilung von Meerfeldt noch in Auffig und 
machte fich num erjt in der Nichtung nach Teplig auf. Den 
30. September war das große Hauptquartier erſt in Brix, 
zwei Meilen von Teplig, nachdem Doch Der Marſch des Hee- 
res fchon vier Tage gedauert hatte. Es blieb Dort wieder 
mehrere Tage und jollte am 4. Detober erſt wieder zwei 
Meilen weiter in Kommotau und den sten in Marienberg 
eintreffen. Auf der Zeplisier und Saatzer Ebene bei Kom: 
motau bot das Terrain fir einen Heeresmarfch Feine Schwie- 
vigfeiten, dennoch ging Das Ablöfen, Zufammenziehen Der 
Truppen und das Bilden der Marſchſäulen jo außerordentlich 
langſam. Die hauptfüchlichiten Schwierigkeiten begannen erſt 
von Kommotau aus mit dem Anfteigen des Gebirges und dem 
Marſch über Sebaftiansberg (Bäsberg), Marienberg, Zſchopau 
auf Chemnitz. Die üfterreichifche Heerabtheilung des Feld- 
zeugmeifters Klenau, welche immer auf dem äußerſten linken 
Flügel geftanden, ohne einen Feind vor fich zu haben als in 
weiterer Ferne das Corps von Victor, befand ſich ſchon in 
Marienberg, als die Bewegung begann. Dabin gelangte Die 
vordere marjchivende Heerabtheilung von Gyulai erſt den 
1, October, und das Corps von Wittgenftein war an Diefem 
Tage erft in Kommotau, Das von Kleift im Marſch dahin; 
die Garden und Reſerven fanden auch noch am 2, October 
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unverändert in ihren Kantonirungen bei Brir. Die öfterrei- 
hifche große Artillerie - Neferwe follte am 5. Detober erſt 
Kommotau paffiren und die ruffisch-preußifche ihr am bten 
nachfolgen *). 

Diefe außerordentliche Langſamkeit verſchaffte dem fran- 
zöfifchen Imperator vollkommen hinreichende Zeit feine Vor- 
fehrungen zu treffen. 

Nach feinem letzten Zuge gegen Böhmen hatte er fein 
Heer von dem Gebirgsfamme ziemlich weit zurücgenommen, 
ſchon deshalb, weil e8 Dort nicht zu ernähren war. Das 
Corps von Lobau ftand bei Berg-Gieshübel, das von St. Cyr 
mit der Hauptftärfe bei Dippoldiswalde, beide mit einigen 
Bortruppen; das Corps von Victor hatte fich fogar bis Frey— 
berg zurücgewandt, mit VBortruppen an der oberen Flöhe der 
öfterreichifchen Heerabtheilung von Klenau gegenüber. Als 
num Napoleon den Linksabmarſch des böhmischen Heeres er- 
fannte, feine Bober- Armee gegen Blücher fich eines Theils 
nicht mehr halten fonnte und auf dem rechten Elbufer fchlecht- 
hin nichts mehr zu leben hatte; jo Löfte er dieſe auf und zog 
die Corps von Lauriſton und Poniatowski auf Das linke 
Elbufer. ES wurden die drei Corps von Victor, Yaurifton 
und Poniatowski, Das Neitercorps von Sebaftiant und etwas 
Keiterei der Garde unter den Oberbefehl des Königs von 
Neapel gegeben, mit dem Auftrage: Das böhmifche Heer fo 
lange als möglich abzuhalten, in die ſächſiſchen Ebenen vor— 
zudringen, — ein fehwieriger Auftrag, mit. 37,000 Wann 
einem Heere von 150,000 Mann zu widerftehen! Bon diefen 
franzöfifchen Corps ftand am 3. October das von Victor bei Frey— 
berg, das von Yaurifton in Mittweida, das von Poniatowsfi 
auf dem rechten Flügel bei Srohburg; die Neiterei, bei wel- 
cher fich der König won Neapel jelbit befand, vorläufig hinter 
dieſer Aufſtellung und Vortruppen gegen das Gebirge. Auf 


*) Plotho die einzige Quelle. Kriegsgefhichtlih genommen ift ge- 
vade hier diefe Quelle mangelhaft. 
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Diefe geringe Streitmacht ftieß Das böhmifche Heer, als es 
fich anſchickte, das Erzgebirge herniederzufteigen. 

Das Borrüden dejjelben ging, wie wir gefehen haben, 
überaus langfam und bei großer Vorſicht fand der Oberfeld- 
herr noch nöthig endlofe Unterweifungen an die einzelnen Ge— 
nerale zu erlaffen. Als feine äußerſten Vortruppen anf den 
Feind ftießen, glaubte er irrig, wie das erfte Mal als er das 
Erzgebirge vor der Unternehmung auf Dresden überfchritt, 
die Hauptmacht des Feindes concentrire fich bei Yeipzig. Jetzt 
hielt er das Vorgehen in einem großen Heereszuge für fehr 
gefährlich und begann fich auf dem Gebirge auszußreiten, wo— 
durch abermals viel Zeit verloren ging. Cr wählte dann Die 
beiden Haupttraßen über Zwidau und Chemnit, ja die 
leichte öſterreichiſche Divifion Moritz Liechtenftein jandte er 
jogar nach Gera, um, wie er in dem Befehl fagte, den auf 
der feindlichen Kommunikation jtreifenden Partheigängern mehr 
Haltbarkeit zu geben. Wenn der Oberfeldherr früher hinter 
dem Schuß des hohen Gebirgswalles mit einem überlegenen 
Heere nicht ohne große Beforgniffe geblieben war, fo ift er- 
Elärlich, Daß er noch viel größere Beſorgniß hatte, feinem ge- 
waltigen Gegner auf den freien Ebenen Sachſens entgegen zu 
treten. So wie er auf dem Abfall des Gebirges nur in die 
Höhe von Dresden gelangt-war, fürchtete er auch wieder fr 
feinen vechten Flügel, weil er Doch nicht ficher war, wo die 
eigentliche Hauptmacht des Feindes ftehe und er nun geneigt 
war anzunehmen, Diefe müſſe noch in Dresden fein. So be- 
wegte er fich zögernd und ſchwankend hin und her und Fam 
eine Zeit lang fait nicht von der Stelle. Die am 5. Okto— 
ber anlangende Nachricht von Blüchers Sieg und Uebergang 
über die Elbe bei Wartenburg forderte ihn dann gebieterifch 
zu einiger Regſamkeit auf. Blücher hatte die Kühnheit ge- 
habt mit einem faft Drei Mal fchwächeren Heere als Das 
böhmifche den Uebergang über den breiten Elbftron durch eine 
ftegreiche Schlacht zu erzwingen; es war zu erwarten, daß er 
im Derein mit dem Nordheere nun auf Leipzig vordringen 
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werde; es war alfo zufolge des Trachenberger Kriegsplanes 
eine Nothwendigfeit geworden, mit dem böhmifchen Heere 
auch gegen Leipzig vorzurücken, wenn der Oberfeldherr auch 
tanfend Beforgniffe deshalb Haben mochte Was ihm den 
Entſchluß einigermaßen erleichterte, war Die als zuverläßig 
angenommene, aber verfrüh'te Nachricht: Napoleon habe mit 
feiner Hanptmacht Dresden und die Elbe verlafien. So gab 
er denn Befehl zum weiteren Bormarfh. Am 6. Dftober 
waren Die öfterreichifchen Heerabtheilungen von Klenau und 
Gyulai bei Chemnit angelangt, Das Corps von Wittgenftein bei 
Zwidan, Die Heerabtheilung von Meeerfeldt und die öſterrei— 
hifche Neferwe unter dem Erbprinzen von Heſſen-Homburg in 
Marienberg, Kleift bei Schneeberg; die ruſſiſch-preußiſchen 
Garden und Grenadiere marfchirten exit nach Kommotau, wo— 
hin an diefem Tage das große Hauptquartier Fam, welches 
auch den folgenden Tag noch Dort verblieb und aljo zehn 
Tage nach dem erften Aufbruch nur vier Meilen weiter gerückt 
und noch nicht einmal Die Saatz-Teplitzer Ebene verlaffen 
hatte! Der Vormarsch des böhmischen Heeres am 6. und 
7. Dctober war auch nicht beträchtlich und befchränfte fich nur 
auf Heranziehung der Maffen. Co häuften ſich Die öſterrei— 
hifchen Abtheilungen von Klenau, Gyulai und Meerfeldt in 
der Gegend von Chemnitz und die VBordertruppen von Klenau 
nahmen Penig. Die Corps von Wittgenftein und Kleiſt wa— 
ven im Marfch von Zwickau nach Altenburg. Merkwürdiger— 
weife erlitten die Defterreicher am Tten jogar eine Niederlage. 
Der König von Neapel ſah wohl ein, Daß er fich gegen eine 
vierfache Vebermacht nur Dadurch) eine Kleine Weile halten 
fonnte, wenn er fich rückſichtslos auf Die VBortruppen ftürzte. 
Er griff darum die VBortruppen von Gyulai unter dent Feld— 
marschallLieutenant Grafen Mohr auf der Straße von Chem: 
nig nach Freyberg bei dem Ort Flöhe mit dem Corps von 
Victor und einer beträchtlichen Neiterei, wie e8 in dem öfter- 
veichifchen Bericht heißt „mit jehr überlegener Macht” an und 
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warf fie mit Verluſt über den Fluß Flöhe, jo daß fie fich 
über eine Meile weit zurücdzogen. 

Am 8. October kam endlih Fürft Schwarzenberg per: 
ſönlich in Chemnig an. Zu feiner Beſchämung erfuhr er hier 
die Niederlage feiner Vortruppen und beſchloß, den König 
von Neapel auf dev Chemnit-Freyberger Straße (zwifchen 
Zſchopau und Flöhe) anzugreifen. Er fette große Maffen in 
Bewegung; als dieſe aber der Feind hervor marjchiven jah, 
wartete er den Angriff nicht ab, fondern zog fich nach Fran— 
fenberg, Franfenftein und Mitweida zurüc, fo daß die Stadt 
Dederan von den Defterreichern bejetst werden fonnte, Mit— 
ten im Vormarsch hatte Der Oberfeldherr jedoch wieder Be— 
denflichfeiten, er hielt inne und gab auch Wittgenftein und 
Kleift Befehl, im Marfch einzuhalten, Die darum Alten- 
burg nicht erreichten. Er hatte Die Nachricht erhalten, Daß 
der Kaifer Napoleon mit den Garden und großer Heeres: 
macht fih won feinem rechten Flügel über Wurzen in der 
Nichtung von Leipzig bewege, als wenn er fich zwifchen ihn 
und Blücher werfe; überdies marfchirte das feindliche Neferve- 
corps des Marfchalls Augereau über Weimar und Naumburg 
heran, wodurch er auch für feinen Linfen Flügel beforgt 
wurde, Der Feind vor feiner Fronte machte ſich Diefe 
Schüchternheit fogleich zu Nuß. Das Corps von Ponia- 
towsft drang won Srohburg vorwärts und nach einem hefti- 
gen Gefechte wurden die Defterreicher aus Penig wieder her- 
ausgetrieben. Am 9. Detober ging danır die fichere Nach: 
richt ein, daß Napoleon fich zwifchen Elbe und Mulde ab: 
wärts bewege und fich alfo von dem böhmifchen Heere ent: 
ferne. Schwarzenberg gab nun Befehl zum VBorrücen bis 
Frohburg, für Wittgenftein und Kleift bis Altenburg, wie ev 
denn auch Die noch weit zurückſtehenden Nefervetruppen näher 
heranzog. Wiewohl nun am 9. October das große Haupt: 
quartier fürmlich nach Chemmit verlegt wurde, um welches 
herum Die Heerabtheilungen won Meerfeldt, Gyulai, Helen - 
Homburg und Klenan (letsteve bei Penig) fanden, und Witt: 
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genftein und Kleift Altenburg in Beſitz genommen; fo hatte 
der Oberfeldherr doch immer noch Bedenken, einen Dreiften 
Schritt zu wagen und um 5 Meilen bis auf das Schlacht- 
feld von Yeipzig zurüczulegen, gingen noch ſechs Tage hin. 
Die Entfernung von Kommotau nach Yeipzig beträgt nur 
16 Meilen; Fürſt Schwarzenberg bewegte fich darauf mit 
einem jo zahlreichen Heere, daß er alles wor fich her zermal- 
men konnte; er bedurfte aber nicht weniger als achtzehn Tage, 
diefe Strede zurüdzulegen und er hatte won einer verhältniß- 
mäßig winzigen Schaar bei feinen Vortruppen fogar Nieder- 
lagen erlitten. 





Als durch Schwarzenberg der Linksabmarſch nach Sach— 
jen angetreten wurde, blieb das fogenannte polnische Heer 
unter Bennigfen im Tepliser Thale mit Bortruppen auf Dem 
Gebirge zurüd. Bei diefer Gelegenheit trennten fich Die 
Monarchen. Der König von Preußen blieb beim Heere Ben- 
nigſens, Die Kaiſer won Defterreich und von Rußland Tchlofjen 
fi) dem von Schwarzenberg an; jedoch war von den leßteren 
nur der Kaiſer Alexander immer im großen Haupguartier 
gegenwärtig und nahın, feiner Neigung zufolge, an allen krie— 
gerifchen Entfchlüffen Theil; Kaifer Franz, der Dazu feinen 
inneren Beruf fühlte, blieb in ziemlicher Entfernung zurüd, 
verweilte längere Zeit in Kommotau, folgte dem Hauptquar— 
tiev gewöhnlich einen Marſch rückwärts und war nur bei 
Leipzig am zweiten Schlachttage Nachmittags auf ein Paar 
Stunden bei dem Kampfe gegenwärtig®). 

Das Heer von Bennigfen war noch nicht für hinlänglich 
ftark erachtet worden, Böhmen und die Päſſe über das Ge- 
bivge zu ſchützen, es war — wie bereits bemerft — noch die 
öfterveichifche Heerabtheilung won Colloredo dabei zurückgelaſſen 
worden, fo daß die Streitfraft 70,000 Mann, und wenn 
noch die Divifion Bubna hinzugerechnet wird, nahe an 
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80,000 Mann betrug. Diefe wäre allein hinreichend gewe— 
fen, volfftändigen Widerftand zu leiften, wenn Napoleon auch) 
einen neuen Berfuch gemacht hätte, in Böhmen einzufallen. 
Eine Angriffsbewegung der Franzoſen aber fand nicht mehr 
ftatt. Napoleon machte noch einen wenig fräftigen Ausfall 
gegen Blücher, war dann genöthigt, Vorkehrungen gegen den 
Linksabmarſch Schwarzenbergs zu treffen und endlich, wegen 
der Forcirung der Elbe bei Wartenburg durch Blücher, ge 
zwungen Dresden zu verlaffen. 

Das polnische Heer bedurfte nach dem weiten Marfche 
einigermaßen Zeit zur Erholung und zur Orientirung auf 
dem ihm fremden Boden; won feiner Seite gefchah Daher 
eine ganze Zeit hindurch nichts Nennenswerthes. Auch Tag 
es zunächſt durchaus nicht in der ihm überwiefenen Rolle, 
angriffsweife zu verfahren, wielmehr nur einen Angriff, wenn 
ev erfolgte, abzumweifen. Die gegenfeitigen Borpoften ftanden 
daher bis zum 8. Detober, wo Bennigfen mit feiner ganzen 
Macht vorwärtsrücte, ruhig einander gegenüber. 

Dhne Zweifel hatte man im Hauptquartier von Ben— 
nigjen erfahren, daß der Feind das ganze rechte Elbufer ge- 
räumt hatte; daß das Corps von Bictor fich weit zurückgezo— 
gen; daß Blücher fchon auf dem linken Ufer der Elbe ftehe 
und vermuthlich mit dem Nordheere vereint jei. Es mochten 
auch wohl Gerüchte eingegangen fein, daß die franzöfifchen 
Garden von Dresden über Meißen abmarfchivt waren («8 
geſchah am Sten), wielleicht daß auch der Kaiſer mit dem 
größten Theile feiner Macht Diefe Hauptftadt verlaffen (am 
Tten Morgens). Es war alfo worherzufehen, daß der Feind, 
den man wor jich hatte, wenig zahlveich fein wiirde und leicht 
bis Dresden zurüczudrücden fei. 

Diefe Nachrichten und Betrachtungen führten zu einer 
Auskundung des Feindes am 8. October, in Folge deren nach 
Umftänden weiter verfahren werden follte. Sie wurde in 
vier Heerſäulen nach vier verfchiedenen Nichtungen unternoms 
men: Durch den General Paskiewitſch (Den nachherigen Fürſten— 
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Feldmarſchall) gegen Berg-Gieshübel; den öſterreichiſchen Feld— 
marſchall⸗Lieutenant Grafen Hardegg gegen Breitenau; den 
General Kreuz gegen Liebſtadt und durch den General Knor— 
ring ſogar gegen Freyberg. Der König von Preußen befand 
ſich mit dem General Bennigſen bei der Heerſäule auf der 
Teplitzer Straße. Wie ſtark dieſe Auskundungstruppen gewe— 
ſen, wird nicht angegeben. Der Feind hielt nirgends Stand 
und zog ſich nach unbedeutenden Complimenten zurück. Man 
erreichte am Abend auf der Teplitzer Straße jenſeits Gies— 
hübel die Höhen von Cotta, auch die übrigen Heertheile konn— 
ten ſo weit vordringen, als ſie wollten. Nach dieſen Ergeb— 
niſſen ließ Bennigſen auch die übrigen Truppentheile aus dem 
Teplitzer Thal nachfolgen. 

Am 9. October wurde die Verfolgung fortgeſetzt. Wieder 
wich der Feind — es waren nur die ſchwachen Corps von 
St. Cyr und Lobau — überall zurück und ſetzte ſich erſt bei 
Dohna zwiſchen dieſem Städtchen und Klein-Sedlitz, in 
welche Stellung er ſeine vorher zerſtreuten Streitkräfte, kaum 
20,000 Mann, zufammenzog*). General Bennigſen übernahm 
in Perfon die Leitung des nun beginnenden Gefechts, um den 
Feind aus feiner Stellung zu entfernen und näher gegen 
Dresden zurückzuwerfen. Cs fam zu einem größeren Treffen 
des rechten ruſſiſchen Flügels unter dem General Bulfatof 
gegen Klein-Sedlig und des Iinfen Flügels unter dem Gene: 
val Baskiewitfch gegen Dohna, wobei die Sfterreichifche Colonne 
unter Hardegg in den rechten Flügel des Feindes zur Um— 
gehung gefandt wınde. Das Gefecht war zäh und hartnädig, 
befonders bei Dohna, wo der Feind nur durch Die von den 
Defterreihern ausgeführte Umgehung und Durch mehrere At- 
tafen ihrer Reiterei gezwungen werden fonnte das Städtchen 
und die Höhen von Gamig zu räumen. Etwas leichter wurde 


*) Plotho giebt fie zwar zu 25,000 Mann an; Schwarzenberg jelbft 
Yaßt fie aber in feinem Heerbefehl wom 10ten nur 15— 20,000 Mann 
ſtark fein. 
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die Wegnahme won Klein-Sedlit, da auch die öfterreichifche 
Divifion Bubna auf dem rechten Elbufer bei Lohmen ange- 
kommen war und den Feind im feiner linken Seite auf das 
Lebhaftefte beſchoß. Die Verbündeten waren dem Feinde 
überhaupt, befonders aber an Gefchüt überlegen, und fo muß 
er einen anjehnlichen Verluft erlitten haben. 300 Mann ver- 
lor er allein an Gefangenen; und daß das Gefecht blutig 
gewefen fein muß, geht Daraus hervor, Daß allein die Divi- 
fion Pastiewitih 800 Mann an Todten und Verwundeten 
einbüßte. 

Der Feind zog fih in der Nacht gegen Dresden zurüd, 
und am Morgen folgte ihın das polnische Heer faft bis in 
die Umgebungen der Stadt. Das Hauptquartier Bennigfens 
kam nach Yocwiß, eine Meile von Dresden, das des Königs 
von Preußen nach Zehiftz Die nachrüdenden Truppen befeßten 
Dohna, Maren, Dippoldiswalda ; die Streiftruppen des linken 
Flügels Freyberg. Man war jeßt vor dem gefürchteten 
Dresden, von wo die Blite des feindlichen Imperators aus- 
gegangen waren; aber die Verhältniffe auf dieſem Kriegs— 
Ichauplat hatten ich bedeutend geändert; Napoleon hatte 
Dresden aufgegeben und war, unter Hinterlaffung won zwei 
Ihwachen Corps — St. Cyr und Lobau — mit alfen übri- 
gen verfügbaren Streitkräften elbabwärts abmarſchirt. Auch 
der König von Sachſen Hatte, feinem Proteftor folgend, 
Dresden verlaffen. Auf Diefe Meldungen Bennigfens an den 
Dberfeldherrn Schwarzenberg erhielt er von dieſem den Bes 
fehl, mit feinem Heere nebft der Divifion Bubna, nach Hin- 
terlaffung eines DBeobachtungscorps vor Dresden, in der 
Richtung von Rochlitz nach Leipzig anfzubrechen. 

Wenn wir gefehen haben, daß das böhmifche Heer bei 
jeinem Linksabmarſch nach Sachſen unverhältnißmäßig viel 
Zeit bedurfte, nur äußerſt ſchüchtern vordrang und in feinen 
Bortruppen gegen den viermal fehwächeren Feind fogar Nie- 
derlagen erlitt, fo find defto mehr Erfolge von den Partheis 
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gangern und Partifanen zu melden, Die ausgejandt wurden, 
um die franzöfifchen Berbindungen mit dem Innern zıts unter- 
brechen. Site geben den Beweis, wie viel im Ganzen und 
Großen Hätte geleiftet werden können, wenn der Krieg energi- 
ſcher geführt worden wäre. 

Am 2. September wurden Dem früher jächjischen, jetzt 
ruffifchen General Thielmann von preußifchen, ruſſiſchen 
und öſterreichiſchen Truppen 8 Eskadrons, 3 Kofaffenpulfs, 
zufammen 1500 Pferde und 2 Kanonen untergeben, um auf 
dem linken Flügel des böhmifchen Heeres über Kommotau 
hinaus nach den Voigtlande und im Altenburgifchen im 
Rücken des Feindes Streifzüge zu unternehmen. General 
Thielmann fam am 11. September bei Weißenfels an, wo 
ſich 4000 Mann feindliches Fußvolf und gegen 500 Mann 
Keiterei befanden, welche einem Transport mit Munition und 
Mehl bis nach Leipzig zur Bededung dienen follten. Er 
überfiel Weißenfels bei Tagesanbruch und machte einen Bri- 
gade-General, einen DOberften, 28 Offiziere und 1254 Mann 
zu Gefangenen.' 

Am 12. September ergab fi die Stadt Naumburg 
durch Kapitulation an den preußifchen Nittmeifter Grafen 
Wartensleben. ES wurden 400 Franzofen zu Gefangenen 
gemacht; 600 Kranfe worgefunden. 

Am 18. September griff General Thielmann die 
Stadt Merſeburg an und eroberte fie. Es befand ſich im 
derfelben eine Befasung von 700 Mann mit 1500 Unbe- 
waffneten und 2000 kranke Gefangene der verbündeten Deere. 
Hierauf marjchirte er gegen Naumburg zu, um fich mit Dem 
öfterreichifchen Streifcorps des Oberften Grafen Menns— 
Dorf zu vereinigen. Beide hatten dann Die Keckheit, eine 
feindliche Abtheilung Gardetruppen des Generals Lefebvre— 
Desnouettes von 4000 Mann anzugreifen, wobei fie wenig— 
ftens nicht den Kürzeren zogen. 

Bei Köfen an der Saale erreichte General Thielmann 
am 20. September einen Transport feindlicher Bagage und 
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200 mit Reiter-Effekten beladener Wagen, zeriprengte die Be- 
deckung, hieb 400 Mann nieder und nahm 4 Offiziere umd 
200 Mann gefangen. — Faſt täglich machte er fich fo im 
Rücken des Feindes furchtbar, nahm Zufuhren weg, fing 
Couriere, wichtige Depefchen auf, machte Gefangene, fandte 
gute Nachrichten ꝛc. 

Der Oberft Mennsdorf überfiel am 20. September 
in der Gegend von Lützen eine Abtheilung feindlichen Fuß— 
volks und befreite 600 öſterreichiſche und ruffische Gefangene. 

Man wurde endlich im Hauptquartier des franzöfifchen 
Kaifers Diefer empfindlichen Verlufte im Rüden müde und 
fendete den Divifions - General Yefebore - Desnouettes mit 
8000 Mann auserlefener Gardetruppen, größtenteils Nei- 
terei, mit drei reitenden Batterieen ab, um diefem Unweſen 
ein Ende zu machen. Anderentheils ſah man im böhmijchen 
Hauptquartier die großen Vortheile dieſer Partheigängerei ein, 
und e8 wurde am 22. September noch der Koſakkenhetman 
Graf Platof mit 1800 donifchen Kofaften und 10 Ge— 
Ihüßen doniſcher reitender Artillerie, jo wie preußijcherfeits 
der Major v. Colomb und der Nittmeifter Graf Püdler 
als Bartifane ausgefendet. 

Am 23. September wurde der General Lefebure - Des- 
nouettes in der Gegend füdlich von Altenburg von Schaaren 
des Hetmans Platof auf das heftigfte angefallen und ges 
nöthigt ſich auf Zeig zurüczuziehen, da ihm von anderen 
Schaaren die Nichtung auf Leipzig abgefchnitten war. Bei 
Zei aber erwarteten ihn die Reiter von Thielmann und 
Mennsdorf, und die gefammte Neiterei von Platof folgte 
ihm unmittelbar auf Den Ferſen. Es kam zu neuen heftigen 
Neiterfämpfen und Kanonaden. Der Feind wurde in großer 
Unordnung in die Stadt Zeitz geworfen und dort nach ver 
zweifelter Gegenwehr eine große Zahl niedergemadt. Was 
entkam, Yangte am 29. September in der fchredlichiten Ver— 
wirrung (nach einem zehnftündigen Gefecht) in Weißenfels au. 
Die Trophäen beftanden in 5 Kanonen, 3 Standarten der 


400 V. Bud. I. Abtheilung. 4. Abſchnitt. 


Garde-Neiterei, 400 Beutepferden; gefangen wurden ein Oberft, 
55 Offiziere und 1380 Mann. Der fonftige Verluſt des 
Feindes war ſehr beträchtlich. Unter den Todten war auch 
der Brigade-General Kraſinski. 

Man fieht, dieſe Partifangefechte waren höchſt bedeutend, 
und wenn die Unternehmungen des Hauptheeres ihnen nur 
entfernt ähnlich gewejen, — wenn die zahllofe Neiterei des 
böhmischen Heeres nicht nußlos bei den Abtheilungen des 
Fußvolks zerſtreut geblieben und Diefen dort mehr im Wege, 
als nütlich gewefen wäre, fo hätte der Krieg viel fchneller 
beendigt werden fünnen. Wir werden beim Noröheere noch) 
bedeutendere Bartifan-Unternehmungen fennen lernen, in Denen 
überhaupt ein Theil des Glanzes der Befreiungs-Kämpfe beruh't. 


4. Napoleon wendet ſich, nad dem zweiten mißglücten Verſuch 
auf Böhmen, wieder gegen Blüder. 


ſachdem Napoleon bei dem zweiten mißglückten Verſuch 
es aufgegeben in Böhmen einzudringen, wırde der Raum fehr 
enge, auf welchem ihm Unternehmungen zu wagen verftattet 
war, denn es war zu erwarten, daß das böhmifche Heer bald 
wieder gegen Dresden vorkommen würde; Blücher ftand in 
einer Entfernung von faum zwei Märſchen öftlich won feinem 
Stützpunkt; Nichts hinderte das Nordheer über die Elbe zu 
fegen, und im Rücken richteten die Bartifane der Berbündeten 
große Verwirrung an. Es war nothiwendig, um jeden Preis 
aus Diefer trüben Lage zu fommen und eimen Hauptichlag 
irgendwohin zu führen, der feine Angelegenheiten herftellte 
und feinen Gegnern wieder Achtung einflößte. So beabjich- 
tigte er denn (nach General Pelfet) über Pirna auf den lin— 
fen Flügel des fchlefifchen Heeres zu fallen, es zu Schlagen, 
fih mit dem König von Neapel bei Großenhayn und dem 
Marſchall Marmont, der jchon wieder nach Königsbrüd beor- 
dert war, zu vereinigen, den Marſchall Ney über Torgau 
heranzuziehen und fich jo mit weit überlegenen Kräften dem 
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Nordheer entgegen zu werfen. Die Corps von Lobau, Victor 
und St. Cyr mit dem Nüchalt des in letter Zeit ftarf be- 
fejtigten Dresden hielt er für hinlänglich, eine Zeit lang dem 
ganzen böhmischen Heere zu widerftehen. Auf Diefe Weife 
jollte die, Verlegung des Meittelpunkts aller Unternehmungen 
auf Torgau durch einen großen Schlag eröffnet werden. Nas 
poleon befand fich auf der Rüdkehr von Böhmen am 21. Sep: 
tember in Pirna, als er vom Marfchall Ney aus Torgau 
vom 20ften um 9 Uhr Abends die Meldung erhielt, Daß das 
Nordheer die Elbe mit 80,000 Mann bei Noslau und 
Acken überfchreite, Daß bereits 15,000 Dann bei Defjau ftän- 
den und in zwei Tagen bei Leipzig fein fünnten, und daß 
eine dritte Brüde an dev Mindung der Elfter erbaut werde. 
Dieſe Nachricht, welche (nach Odeleben) Beftürzung im fran- 
zöfifchen Hauptquartier verbreitete, forderte um jo mehr zum 
ungefäumten Handeln auf. Die Ausführung des von Napo- 
(eon gefaßten Planes wurde indeß für den nächiten Tag Durch 
entjetliche Negengüffe und jo trübe Witterung, daß fie jede 
Umficht auf geringe Entfernung verbot, unmöglich gemacht. 
Dann kamen Nachrichten, welche eine ganz neue Auffaffung 
der feindlichen Zuftände hevworbrachten, jo daß Der gefaßte 
Plan wieder aufgegeben wurde Marſchall Macdonald, Be— 
fehlshaber der Bober-Armee meldete fälſchlich, daß ein ganzes 
Corps des fchlefifchen Heeres auf feinem äußerſten linken 
Flügel die Elbe abwärts rüde, der König von Neapel, daß 
der Feind von Großenhayn fich von allen Seiten zurüdziehe. 
Napoleon fürchtete nun, daß Blücher wirklich elbabwärts mar- 
fchire, um fich mit dem Kronprinzen von Schweden zu ver- 
einigen, ex wurde beforgt und eilte nach Dresden zurüd, um 
fich zu überzeugen, ob das ſchleſiſche Heer wirklich in Bewe— 
gung gegen Die untere Elbe ſei. Durch das Zuſammenkom— 
men faljcher Nachrichten und widriger Umftände wurde aus 
dem gutgefaßten Plan eines ſtarken Angriffes nur eine Aus- 
fundung gegen Blücher und ein wenig geführlicher Stoß. 

In Folge der legten Beſchlüſſe befahl al dem 
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Marſchall Macdonald am folgenden Tage den 22jten mit 
feiner ganzen Macht das fchlefiihe Heer auf allen Punkten 
anzugreifen und fo weit worzudringen, bis er e8 in der Heer- 
ftellung finde eine Schlacht anzunehmen. Geſchehe Diejes, fo 
werde der Kaifer zur Unterftüßung bereit fein. Dem Mar- 
Schall Ney gab er auf mit den Corps von Bertrand und 
Reynier bei Wittenberg eine Stellung zu nehmen, um das 
Nordheer zu verhindern über die Elbe zu ſetzen. Marſchall 
Macdonald erhielt den Befehl erit den 22jten Vormittags 
+10 Uhr und erwiederte fogleich, daß er den befohlenen An— 
griff erft den folgenden Tag. ausführen fünne, indem Die 
vielen Abtheilungen, die nach Lebensmitteln ausgejandt wären, 
erit ſpät zurückkehren würden. Zufolge diefer Nachricht begab 
fich Napoleon den 22ften erft um Mittag zu feiner Bober- 
Armee. Es iſt nicht ganz gewiß, ob er Diefer auch Verſtär— 
tungen zugeführt hat, Doch ift Dies nicht wahrjcheinlich, er 
ſcheint vielmehr nur 1 Bataillon alter Garde, 1 Esfadron 
Chaſſeurs und 60 Gensd’arınes d' Elite*), die zur Bedeckung 
des Faiferlichen Hauptquartiers und zu perfönlihem Schut 
des Kaifers erforderlich waren, mit fi geführt zu haben. 
Demnach war es auf etwas Entjcheidendes nicht abgejehen, 
fondern nur auf eine große Auskundung des Feindes, bei 
welcher es allerdings zu einigen untergeordneten Gefechten bei 
den Bortruppen kommen konnte, 





Wir verliefen das Hauptquartier des fehlefiichen Heeres 
zu Pausen am 18. September, als Major Nühle von Tep- 
lit zurücgefehrt war und Blücher die Erlaubniß zu feinem 
Rechtsabmarſch und Elbübergana zwifchen Torgau und Wit- 
tenberg brachte. Diefer Rechtsabmarſch verzögerte fich indeß 
noch eine Woche. Zunächft mußte Blücher bei Bauten fo 
lange Stand halten, bis dev Marſch Bennigfens nah Böhmen 


*) So das Beiblatt zum Militair- Wochenblatt, geftütst auf Die ge- 
wichtigften franzöfiichen Angaben. Odeleben fagt: nur ein Theil der Gar- 
den war ihm gefolgt. 
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hinein beendigt war, um dieſen zu decken und die Kenntniß 
davon dem Feinde zu verbergen. Ferner hatte Napoleon, in 
Folge der Niederlage bei Dennewitz, eine bedeutende Truppen— 
macht unter dem König von Neapel bei Großenhayn aufge— 
ſtellt, wahrſcheinlich einen Theil der Garden, das Corps von 
Marmont, die Reiterei von Latour-Maubourg ꝛc. Dieſe 
Truppen, die man auf 50,000 Mann ſchätzte, waren nach 
ſpäteren Nachrichten zwar plötzlich nach Dresden wieder um— 
gekehrt, als Napoleon den zweiten Zug nach Böhmen antrat, 
indeſſen waren doch noch 10,000 Mann, größtentheils Rei— 
terei, unter dem König von Neapel bei Großenhayn zurück— 
geblieben, welche bei den ſchnellen Anordnungen Napoleons 
leicht vermehrt werden konnten. Blücher wollte aber bei dem 
Marſch, den er vorhatte, keine feindlichen Truppen in ſeiner 
linken Seite oder im Rücken dulden; deshalb war es ſein 
Entſchluß, dieſe vorher anzugreifen, zu zerſtreuen und, wenn 
möglich, ſogar von Dresden abzuſchneiden. 

Hierbei führten ihm die Umſtände eine ſehr erwünſchte 
Verſtärkung zu. Der General Tauentzien von Nordheere 
hatte ſich in ſeiner Verzweiflung über die Unthätigkeit des 
Kronprinzen von Schweden an Blücher gewandt und ihm 
geradezu geſtanden, daß es ſein ſehnlichſter Wunſch ſei, ſich 
mit ihm zu vereinigen. „Aus unſeren Operationen, — hatte 
er bemerkt, — ift nicht Flug zu werden, wir verlieren Zeit 
und thun nichts." Blücher ergriff dieſe Gelegenheit mit bei- 
den Händen, theilte Tauentzien die Stellung des fchlefischen 
Heeres mit, fagte (ev werfchwieg den vorhabenden Nechtsab- 
marſch), daß er vorhabe, den vor ihm ftehenden Feind bei 
Großenhayn anzugreifen und forderte ihn zu der Erklärung 
auf, ob er dazu mitwirken wolle, und im Fall er dies wolle, 
wann er in der Gegend ankommen fünne, wo das fehlefifche 
Heer jetzt ſtehe. Tauengien antwortet fogleih, Daß er gern 
mit feinem ganzen Corps zu ihm ftoßen möchte; daß er 
dem Kronprinzen folche Vorjchläge gemacht, um, aufer den 
gerade bei jich habenden Truppen wenigftens noch die Divi— 
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fion Wobefer loszubekommen. Wenn aber der Kronprinz auf 
feine Borfehläge nicht eingehe, blieben ihm nur 10 — 11,000 
Mann zur Verfügung, welche er ihm über Elfterwerda und 
Ortrand zuführen werde. Indeſſen mangele es ihm an Rei— 
terei und noch mehr an Geſchütz, womit er ihn zu verjehen 
bitte. Blücher fichert ihm Diefe zu und bemerkt, daß er fie 
auf dem halben Wege von Effterwerda nach Großenhayn an— 
treffen werde. Blücher werde überhaupt ein ganzes Corps 
von Königsbrüd gegen Großenhayn dirigiren, mit welchem 
er fich vereinigen möchte. Er hoffe, daß, wenn der Feind bei 
Großenhayn Stand hielte, e8 möglich jein werde, ihn von 
Dresden abzufchneiden. Um das öffentliche Aergerniß zu ver- 
meiden, Daß ein ganzes Corps mit dem fommandirenden Ge- 
neral an der Spike vom Nordheere abfiel und fich unter den 
ſchleſiſchen Heerbefehl ftellte, muß man jich Damals wohl mit 
einem einigermaßen ftichhaltigen Vorwande gewaffnet haben. 
Für's Erfte hatte Blücher die Mitwirkung von wenigjteng 
10,000 Mann gewonnen, und das war für feinen Zwed 
fehr wichtig. Um den Send nun noch glauben zu 
machen, daß ein neues ruſſiſches Corps aus dem Rück— 
halt das fehlefifche Heer verſtärke, jchrieb er dent General 
Bennigfen: er überlaffe es feiner Einficht, ob zur Täuſchung 
des Feindes es nicht - gut wäre, wenn ein Kirgifen= oder 
Baſchkiren-Regiment (kräftiger konnte der Ruſſicismus nicht 
ausgedrüdt werden!) auf feinem (Blüchers) rechten Flügel 
erichiene und überall für das Heer von Bennigfen Verpfle- 
gungen ausjchriebe, was ihm der ruſſiſche Feldherr auch 
zufagte. 

Hierauf traf Blücher feine näheren Anftalten den Feind 
bei Großenhayn anzugreifen. Es konnte Dies nur mit dem 
rechten Flügel, mit dem Corps von Soden  gejchehen, 
mit dem fich die 10—11,000 Mann von Tauentzien vereini— 
gen folkten; Die übrigen Corps mußten der franzöfichen Bober- 
Armee unter Macdonald gegenüber ftehen bleiben. Wir über- 
gehen Dabei vielfahhe Bewegungen der Vortruppen und deren 
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Gefechte mit dem Feinde, die faft immer zum Vortheil der 
Verbündeten ausfielen. Man erfuhr dabei den traurigen Zu— 
ftand des franzöfifchen Heeres, das Mißvergnügen, welches 
überall herrfchte, und baute Darauf jeine Hoffnungen. 

Mitten in Diefen Anordnungen und Ausführungen wurde 
nun Plücher durch den neuen Angriff Napoleons überrajcht. 
In dieſem Augenblick war -Die gegenfeitige Stellung folgende: 
Das Hauptquartier Blüchers war in Bauten, 65 Meilen 
oder zwei Mörfche von Dresden. Das Corps von Nord 
ftand ſüdlich von Bauten bis zur oberen Spree, das von 
Langeron bei Bauten felbft, das von Saden bei Kamenz. 
Durch dieſe Stellung war das frühere Verhältniß der Corps 
geändert, indem jest Mord auf den Kinfen Flügel, Yangeron 
ins Centrum gefommen war. Den Raum vom linfen Flügel 
Nord bis zur Elbe nahmen die öfterreichifche Divifion Bubna 
bei Neuftadt und Hohenftein und das ruffische Corps von 
St. Prieft bei Putzkau nahe bei Bifchofswerda ein. Wenn 
ſchon durch die Anfftellung der Hauptmaffen der Feind bis 
auf höchſtens zwei, theilweife aber nur auf einen Marjch von 
Dresden zuriicigedrängt war, fo nahmen die zahlreichen Vor— 
truppen der Verbimdeten noch einen beträchtlichen Raum 
vorwärts in Anspruch, jo daß die franzöfifche Bober - Armee 
von Macdonald in der That mur auf einen Marjch von 
Dresden eingeengt war. Dazu hatten die Verbündeten ein 
großes Uebermaß von Reiterei und leichten Truppen, und 
waren aus Inſtinkt und Neigung im Fleinen Kriege aufßeror- 
dentlich vegfam, wohingegen die Franzofen abgefagte Feinde 
diefer immerwährenden PBladereien find, die ihnen jehr läſtig 
wurden und die fie verhinderten, irgend etwas Zuverläffiges 
von Dem - feindlichen Hauptheere zu erfahren. Die große 
Einengung der Franzofen hatte zugleich den wejentlichen Nach- 
theil, daR fie an Allem den bitterften Mangel litten, wohin- 
gegen die Verbündeten troß der Ausgezehrtheit des Landes 
fih Doch noch immer zu helfen wußten und nur das Futter 
für die Pferde fehr knapp wurde. Wenn trotzdem berichtet 
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wird*), daß man auch bei den Verbündeten Bataillone ſah, 
in welchen die Hälfte der Leute barfuß ging (Ende Septem- 
ber), daß nicht wenige Truppentheile völlig marodirende, ab- 
gefommene Banden hatten, daß die Koſakken vaubten, plün- 
derten, verwüfteten und alle Pferde, Zugvieh ꝛc. wegnahmen; 
wenn Jedermann auf öffentlicher Straße der Beraubung aus: 
gefeßt war; fo kann man fich denfen, wie e8 beim Feinde 
ausjah **). 

Die Aufftellung der Franzofen nahm fich gegen Die der Ver— 
bündeten ſehr befcheiden aus. Das Hauptquartier des Ober- 
befehlshabers der Bober-Armee, des Herzogs von Tarent 
(Macdonald), war in Fiſchbach nur 24 Meilen von Dres- 
den; vorwärts auf der Bautzener Straße bei Hartha umd 
vechts und links derfelben ſtanden die jehr zuſammengeſchmol— 
zenen Corps von Yanrifton, Macdonald und Souham, Die 
Bortruppen etwas weiter vor; bei Stolpen das Corps von 
Poniatowsfi gegen Bubna; linfs bei Nadeberg das Corps 
von Marmont. Bon Neiterei befanden ſich auf dieſer Seite 
die Corps von Sebaftiani und Kellermann. Der König von 
Neapel war noch immer mit 10,000 Mann größtentheils 
Neiterei (Katour-Maubourg) bei Großenhapn. 

Napoleon fuhr zu Wagen ins Hauptquartier von Mac— 
Donald nach Fischbach. Er befichtigte hier mehrere Bataillone, 
bewilligte Orden, ertheilte mit den gewöhnlichen großen Feier- 


*) Mord von Droylen IH, ©. 91. 

**) Weil Die ganz eigenthiimliche Art Blüchers daraus erfannt wer- 
den fann, jo mag Die folgende Anführung, welhe Müffling „aus feinem 
Leben” ©. 39 u. 40 Anmerkung mittheilt, verziehen werden. 

Im Bivouaf bei Bauten hatte ein Commandeur jämmerlich geklagt, 
daß ſein Regiment jeit zwei Tagen nichts zu leben habe. Blücher unter- 
jucht dies perfönlih, indem er im Lager des Negiments hinter der 
Front herumterreitet. Darauf fagt er dem vor die Front gerufenen Com: 
mandenr: er (Blücher) habe hinter der Front gejetste Haufen von ſolchem 
Umfang und folder Höhe gefunden, daß das befte Pferd nicht ohne zu 
ftolpern durchkommen könne. Hiernach wäre jede weitere Unterſuchung 
überflüſſig und er müſſe ſich ſolche ungegründete Anzeigen verbitten. 
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lichfeiten dem 49. Negiment eine Fahne, — Anzeichen, daß 
e8 einen heißen Tag geben werde. Bon da ftieg er zu Pferde 
und ritt auf den Kapellenberg wor Klein-Hartha, wo der erſte 
Angriff nach 2 Uhr eingeleitet wurde. Das Gefecht begann 
mit einigen Eskadrons und einem Bataillon, welche von Har- 
tha gegen Goldbach vorgingen und die Poften des Oberjten 
Katzeler zurüddrängten. Die weiteren Vorbereitungen verzö— 
gerten den eigentlichen Angriff noch zwei Stunden und exit 
gegen 4 Uhr ftiegen auf franzöfifcher Seite auf mehreren 
Punkten Feuerſignale auf, worauf die franzöfifchen Maſſen 
hinter dem Kapellenberge Hervorbrachen und Gefchüßfener laut 
wurde. Oberſt Katzeler fo wie der anweſende Befehlshaber 
der Vorhut von St. Prieſt General Emanuel befchloffen fich 
gegen den überlegenen Feind hier in fein Gefecht einzulaffen, 
fondern erſt hinter Bifchofswerda an dem hinter der Stadt 
beginnenden Walde, Widerftand zu leiten. Die preußifche 
Borhut wich in Ordnung bei guter Zeit über Goldbach zu- 
rück, es war aber bis zum Waldrande von Bilchofswerda 
mehr als eine halbe Meile zurückzulegen und dies führte zu 
Gefechten, Die nicht ohne Verluſt abgingen. 

Der Feind folgte ſchnell und drang befonders auf feinem 
linken Flügel gegen eine Waldfpise vor. Diefe war von 
preußiſchem Fußvolk der Borhut bejetst, welches ſich hartnäckig 
wehrte. Da der Feind zugleich auf Das Heftigfte und mit 
bedeutenden Maſſen gegen Bifchofswerda eindrang und Oberft 
Katzeler ſein Fußvolk im Walde nicht in Gefahr bringen 
wollte abgejchnitten zu werden, jo jah er jich genöthigt, wider 
feinen Willen, noch vor Bilchofswerda Widerftand zu leiften 
und es kam zu einer kurzen hitzigen Kanonade und Kartätich- 
feuer. Die große Weberlegenheit des Feindes gebot indeß 
Ichnell den weiteren Nüczug anzutreten und während num die 
Borhut Durch Bifchofswerda zurückging, drängte der Feind fo 
heftig nach, Daß ex faft mit den legten Schützen und Kofakten 
in die zerſtörte Stadt einbrach. Nach einer kurzen Beſchießung 
derjelben und Bewerfung mit Granaten ſtürmte er in Maſſe 
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darauf Ins und nach einem lebhaften Straßengefecht wurde 
das preußische Fußvolk aus den Ruinen hinausgeſtoßen. 
Hierauf verſuchte der Feind noch die preußiſche Vorhut gegen 
den Wald zurückzuwerfen, hier aber ſcheiterten alle ſeine An— 
ſtalten an der ſchnell gebildeten Kampfſtellung der Preußen 
und an dem ſehr wirſam aufgeſtellten Geſchütz Die Dunkel— 
heit brach herein, ſo daß das weitere Gefecht ein Ende haben 
mußte, welches der preußiſchen Vorhut Doch 13 Dffiziere und 
239 Mann gefoftet hatte. 

Gleichzeitig mit dieſem Angriff auf der Bausener Straße 
hatte Der Feind am anderen Ufer der Wesnitz die Vortrup- 
pen von St. Prieft bei Bühlau angegriffen und fie geuöthigt 
in die Gehöße von Drebnit zurüczumweichen; Dagegen war Die 
Divifion Bubna von dem Corps von Poniatowsft nicht beun— 
rubhigt worden. Napoleon befand jich während des Gefechts 
bei einem großen Wachtfeuer auf dem Kapellenberge und ritt 
zur Nacht nach Groß-Hartha. Das Corps von Laurifton 
war rechts gegangen und lagerte bei Yauterbach und Drebnitz, 
die Corps von Souham und Macdonald Tagerten hinter 
Biſchofswerda. 

Der Angriff anf Die Vortruppen war dem Ober-General 
der Verbündeten ganz unerwartet gefommen. Diefer war mit 
jolchem Nachdrud und mit fo zahlreichen Kräften unternom- 
men, daß er fehon daraus Ichließen mußte, der Kaiſer fer per- 
jönlich anwefend. General Yangeron, welcher von den Ber: 
gen bei Bühlau auf nahe Entfernung den Angriff des Fein- 
des hatte überfehen können, meldete, daß ex deſſen Stärfe auf 
30,000 Mann ſchätze. Durch fichere Nachricht erfuhr man 
dann Die wirkliche Anwefenheit Napoleons. Es mußte ange 
nommen werden, Daß er am folgenden Tage einen Angriff 
mit verjtärften Kräften beabfichtige; treu dem Trachenberger 
Kriegsplan beſchloß Blücher diefem abermals auszumweichen. 
Er ſchrieb Saden, daß die Unternehmung auf Großenhayn 
aufgegeben jei, befahl den Vortruppen von York und Yangeron, 


Gefecht bei Roth-Nauslitz und Gödau. 409 


wenn fie gedrängt würden, fich auf ihre Corps zurückzuziehen 
und war entfchloffen im Nothfall wieder bis hinter die Neiffe 
zurückzuweichen. 

Napoleon ſeinerſeits hatte zu wenig Kräfte bei ſich, um 
etwas Ernſthaftes unternehmen zu können. Das ſchwache 
Corps von Poniatowski war gegen Bubna nothwendig; Die 
Pober-Armee — die Corps von Lauriſton, Souham und Mac— 
donald — war fchwerlich viel über 40,000 Mann ſtark und 
wenn auch noch das Korps von Marmont zugezogen wurde, 
fo war diefe Macht immer noch nicht dem fchlefifchen Heere 
geivachfen. Ueberdies durfte ſich Napoleon nicht mehr weit 
von Dresden entfernen. Er ſah den tramrigen Zuftand feiner 
eigenen Truppen, überzeugte fich, daß die verwüſtete und aus— 
gezehrte Gegend feine Nahrungsmittel mehr darbot; die vor— 
gerückte Jahreszeit, die gerade jetst fich in einer empfindlichen 
Kälte zeigte, mahnte ihn, daß der Winter herannahe; fo hatte 
er denn fchon bei fich befchloffen, mit allen Streitkräften das 
rechte Elbufer zu räumen Dennoch jchien ihm Dies jehr 
ſchwer zu werden und er brachte den ganzen Vormittag des 
23. September (nach Ddeleben) in bemerfenswerther Unent- 
ichloffenheit zu. Er befahl dam auf der Bautzener Strafe 
ein weiteres VBordringen, um wenigftens bis an die Haupt: 
ftellung Blüchers zu gelangen und deſſen Truppen weit genug 
von jich zu entfernen, um binlängliche Zeit zum Paſſiren der 
Elbe zu erhalten. Hierdurch entjtanden dann die Gefechte 
bei Noth-Nauslig und Gödau. 

Den 23. September um 11 Uhr fetten fich die franzö— 
jifchen Maſſen auf ver Bautzener Strafe auf drei Punkten 
in Bewegung. Der rechte Flügelzug, bei welchem viel Ge- 
ſchütz und Reiterei, ging durch Biſchofswerda, der mittlere, 
lauter Fußvolk, drang zwifchen der Stadt und Geismanns— 
dorf vor, der linfe, von allen Waffen, won Geismannsdorf 
her. Die Bortruppen von Katzeler wınden in den Wald von 
Biſchofswerda zurücgeworfen. Der linke Flügelzug des Fein- 
des von Geismannsdorf her, dev einen kürzeren Weg hatte, 
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nöthigte dann auch den Rückzug durch den Wald fortzuſetzen. 
Da die verfolgenden Kräfte des Feindes nicht deutlich zu 
überſehen waren, und man auch nicht nutzlos das Feld räu— 
men wollte, ließ Oberſt Katzeler in der Höhe von Wölkau 
und Thumitz am jenſeitigen Waldrande einige Bataillone ſei— 
nes Nachtrabes wieder Front machen und ein Bataillon in 
den Wald vorgehen. Dieſes Bataillon wurde aber bald von 
feindlichen dichten Schwärmerlinien auf beiden Flügeln um— 
gangen und mußte fich, abwechjelnd bald mit dem erften, bald 
mit dem dritten Gliede fenernd und mit dem Bajonet ftür- 
mend, rückwärts Bahn machen. 

Der Feind hatte nach einiger Zeit den Ausgang des 
Waldes erreicht und drang nun mit Mafjen vor. Dberft 
Katzeler wartete ein Zufammentveffen nicht ab, fondern befahl 
den weiteren Rückzug bis auf die Höhen von Klein-Praga, wo 
die Vorhut des Langeronfchen Corps unter Rudzewitſch zur 
Aufnahme bereit ftand. Der Feind folgte in jehr beträchtli- 
hen Schwärmerlinien, wozu ganze Bataillone aufgelöſ't zu 
jein fehienen, bis über Roth-Nauslitz hinaus, bejette Das 
Dorf, welches nur mit feinen letzten Häufern vechts (von 
franzöfifcher Seite genommen) an die Straße ftößt, und ſchien 
fich rückwärts zwifchen Wölfen und Thumitz in Schlachtord- 
nung ftellen zu wollen. Diefen Moment glaubte Oberft Kate 
fer zu einem Angriff ſehr günstig, General Rudzewitſch ſtimmte 
ihm bei und er wurde fogleich ins Werf geſetzt. Neun Eska— 
drons von der Vorhut von Kaßeler, zwei Esfadrons Kiew- 
Dragoner, die ukrainiſchen Koſakken, zuſammen wenigjtens 
funfzehn Esfadrons Reiterei, die gefammten Schügen und Jäger 
beider Vorträbe, fo wie einiges ruſſiſche Fußvolk rückten ver- 
det zum Gefecht zufammen. Die Neiterei, welche den Grund, 
den das Schwarzwaſſer bildet, ſchon paſſirt hatte, fehrte wie- 
der um, und fo wie ein Negiment über den Engweg hinüber 
und aufmarfchirt war, ftürzte es fich in vollem Yauf auf Die 
feindliche Schwärmerlinie, während die andere Neiterei und 
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das Fußvolk eiligft nachfolgten. Die feindlihe Schwärmer- 
linie zerftob plößlih wor dem Anlauf dieſer Daherbraufenden 
Keitergefchwader, ein Theil lief zufammen und fuchte Knäuel 
zu bilden, ein anderer trachtete jich Durch eiligfte Flucht zu 
retten; aber es gelang nur einer mäßigen Anzahl ſich athem— 
[08 in das Dorf Roth-Nauslit zu werfen, der übrige Theil 
wurde niedergehmten oder gefangen. Diefer Angriff war nur 
von wenigen Esfadrons unternonmmen worden, die zuerit über 
den Engweg des Schwarzwaſſers gefommen waren. Die nach- 
folgenden Negimenter jagten dann in vollem Lauf Roth-Naus— 
litz rechts vorbei und ftürzten auf drei Negimenter feindlicher Rei- 
tevei, die ruhig vor ihrem Fußvolk hinter einem tiefen Hohl- 
wege hielten. Sie glaubten jich hinter demſelben ficher in 
der Meinung er fei nicht zu paffiren, aber die Preußen und 
Ruſſen zeigten, daß fie beſſer reiten fünnten. Der größte 
Theil kam hinüber und es war auch noch einer preußifchen 
Schwadron gelungen eine Umgehung vechts auf den linken 
Flügel des Feindes zu machen. So wurde denn die franzö— 
fische Neiterei in Unordnung auf ihr Fußvolk zurücgetrieben. 
Jetzt aber eilten drei neue feindliche Neiter- Regimenter aus 
dem Walde hervor. Auch der Sieg bringt Neiterei in Unord- 
nung, Daher war es dringend nothiwendig Die Ordnung herzu- 
jteffen. Es wurde Appell geblafen, Die verbündeten Geſchwa— 
der zogen fich wieder über den Hohlweg zurüc, ordneten fich 
ichnell, Die noch nicht im Gefecht geiwefene und nun angekom— 
mene Neiterei reih’te fich ein. Zufammen unternahm man eine 
neue Attafe, im welcher die feindliche Neitevei abermals ge- 
worfen wurde. Diefer zweite Angriff machte einen folchen 
Eindrud, daß man hart vor der Front des Feindes Halt 
machen und unter feinen Augen fo lange halten bleiben konnte, 
bis auch Die preußischen Schützen heran waren und Daß man Zeit 
hatte, alle gemachten Gefangenen in Sicherheit zu bringen, Erft 
dann zog man ſich langſam bis zur Stellung bei Klein-Praga 
zurück. Das Feld war mit Todten und Schwerverwundeten 
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bededt und man hatte dem Feinde 10 Dffiziere und 320 Mann 
an Gefangenen abgenommen. 

Nach dieſer ſcharfen Yeftion wagte der Feind erſt nach 
geraumer Zeit wieder vorzudringen. Er pafjirte Dann eben- 
falls den Engweg des Schwarzwaſſers und fanonirte Die 
Stellung beider Vorträbe bei Stlein-Praga. Katzeler und 
Rudzewitſch hielten Diefe eine Zeit lang und zogen ſich Dann 
hinter Gödau zurück. Katzeler wollte Diefes Dorf vertheidigen 
und es fam auch zum Gefecht; als aber der Feind daſſelbe 
mit Granaten in Brand ftecte, hielt er e8 Doch bei der ein— 
getretenen Dumfelheit fir das Sicherfte fich weiter nach Bauten 
zu in die Hauptſtellung Des Corps von York zurüdzuziehen. 
Die Gefechte Diefes Tages hatten den Verbündeten 6 Offi— 
zieve, über 200 Mann und 40 Pferde gefoftet, wobei aber 
nur 33 Mann auf Seiten der Ruſſen. 

Die Corps von Yangeron und Hord waren bisher we- 
gen des längeren Aufenthalts in der Umgegend von Bauten 
und wegen der ſchon rauhen Jahreszeit in enge Kantonne- 
ments verlegt worden. Auf den Lärm, Den dieſer neue An- 
griff machte, mußten fie ausrüden und fih in Marſchſäulen 
aufftellen. Der Ober-General glaubte indeffen aus dem we— 
nig lebendigen Vorgehen und aus der im Ganzen geringen 
Macht der Franzofen wahrnehmen zu müffen, daß der Kaifer 
bei der Bober-Armee nicht mehr anweſend fei. Er dachte 
nun nicht nur nicht an ein weiteres Zurückgehen, fondern ex 
befahl ſogar dent General Saden durch einen nächtlichen An- 
griff gegen Die Preis gegebene linfe Seite des Feindes los— 
zugehen und ihn zum eiligen Nüczuge zu nöthigen. General 
St. Prieft wurde aufgefordert Durch Beichäftigung Des rech- 
ten Flügels der Franzofen Diefe Abficht zu begünftigen. So 
wenig war der alte Blücher Durch Diefen Anfall Napoleons 
ivritivt worden. General Soden unterließ den nächtlichen 
Angriff, was ihm in Betracht jeines bisherigen tapferen Ver— 
haltens nachgejehen wurde; e8 war aber überhaupt nicht mehr 
nöthig auf Die Vertreibung des Feindes bedacht zu fein, denn 
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bald räumte er das rechte Elbufer freiwillig. Napoleon er- 
hielt nämlich am 24. September, als ev noch in Hartha ver- 
weilte, vom Marihall Ney aus Düben die Meldung: „daß 
die Brüde über die Elbe an der Mündung der Elfter auf 
Befehl des Kronprinzen von Schweden beendigt fei, Daß Die 
Bereinigung des Nord- und fchlefifchen Heeres über Noslau 
und Wartenburg in jedem Augenblid erwartet werden könne, 
wodurch der Marichall fürchten müffe von Torgau und Dres: 
den abgefchnitten zu werden." — Marfchall Macdonald mel- 
dete: „er habe die Stellung der verbündeten VBortruppen hin— 
ter Gödau gegen Bauten felbft in Augenfchein genommen, er 
jet Dabei überzeugt worden, daß er das ganze fchlefische Heer 
fampfbereit vor fich und. ein Corps (Saden) in der Iinfen 
Seite habe." Der Kaifer fand hiernach die Haltung des 
Ichlefifchen Heeres jo drohend, daß er jogar einen Angriff be- 
jorgte, der ihm unter den jeßigen Umſtänden durchaus nicht 
wünjchenswerth war. Um ſich näher zu unterrichten vitt ex 
jelbft bis Biſchofswerda vor. Nachdem er fich überzeugt, 
daß wenigitens für heute fein Angriff zu beforgen fei, kehrte 
er nach Hartha zurüd. 

Er war inne geworden, daß es nöthig wäre, auf alle 
Unternehmungen auf dem rechten Elbufer zu verzichten. Seine 
Streitkräfte waren durch Hunger, ſchlechte Witterung und un— 
ausgeſetzte Anftvengungen auf eine Schreden erregende Weife 
geſchmolzen und befanden fich in einem Zuftande, der jede ge 
wagte Unternehmung ausfchloß. Auf dem vechten Elbufer 
gab es schlechthin nichts mehr zu leben und es war auch zu 
erwarten, daß die Unternehmungen der Verbündeten eine grö- 
ßere Macht auf dem Linken Elbufer nöthig machen wirden, 
Er gab daher die Weifung, daß alles Kriegsmaterial, alle bei 
den Einwohnern noch vorhandenen Vorräthe won Lebensimit- 
teln und Vieh*) vom rechten auf das linke Elbufer geſchafft 


*) Opeleben führt an: Napoleon habe au die Corpsbefehlshaber den 
unmenſchlichen Befehl ergehen lafjen, die Wälder zu verbrennen, bie 
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werden follten, ertheilte an alle feine Truppen den Befehl 
auf Dresden, an den König von Neapel nach Meißen zurüc- 
zumarfchiven und langte am 24. September Abends wieder 
in der ſächſiſchen Hauptftadt au. 

Am folgenden Tage meldeten alle VBortruppen Blüchers 
den Abzug des Feindes. Bon dem Heere Bennigfens waren 
am 25. und 26. September die lebten Truppen durch Zittau 
gegangen, mithin war die Zeit gekommen, wo der Ausführung 
des beabjichtigten Nechtsabmarfjches nichts mehr im Wege 
ftand. Für dieſes Vorhaben war jogar das zweitägige an- 
grifisweife Verfahren des Feindes vortheilhaft, indem es die— 
fen Abmarfch verdedte. 


5. Der Rechtsabmarſch Blüchers. Elbübergang und Schlacht bei 
Wartenburg. Vereinigung des fchlefifchen und Wordheeres an 
der Mulde. 


Der Rechtsabmarſch Blüchers und der mit Gewalt er- 
zwungene Uebergang feines Heeres bei Wartenburg gaben 
dem ganzen Kriege erft den rechten Schwung. Blücher riß 
Dadurch die anderen, immer zögernden und zügernden Heere 
mit fich fort und führte die Möglichkeit einer Vereinigung 
bei Zeipzig herbei, welche das wefentliche Ziel des Trachen- 
berger Kriegsplans gewefen war. In der That war es drin- 
gend nothiwendig, Daß wenigitens Einer der Feldherrn der 
drei großen Heere fo unternehmend und fühn war wie Blü— 
cher, denn wäre dies nicht gewefen, jo hätte ſich Napoleon, 
troß Der ungeheuren Ueberlegenheit der Streitkräfte der Ver— 
bündeten wohl noch einen Monat länger an der Elbe halten 


Fruchtbäume und andere Nahrungsquellen zu zerftören, überhaupt das 
Land in eine Wüfte zu verwandeln. Diejer Befehl, wenn ex überhaupt 
gegeben worden, ift wenigftens nicht ausgeführt worden, 
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fünnen, e8 wäre feine Bereinigung und feine Schlacht bei 
Leipzig gefchehen, alles hätte einen kleineren Maßſtab erhalten 
und es ift gar nicht abzufehen, was der Verlauf des Krieges 
geivorden und wie Die Gefchide fich geftaltet hätten. 

Der Marſch und die Unternehmung Blüchers war fühn. 
Der Kronprinz von Schweden hatte zwar bei Elſter ſchon 
eine Brücke über die Elbe jchlagen laſſen, man mußte aber 
noch nicht, ob man fie werde benugen fünnen. Wenn man 
aber auch dieſen Vebergang wählte, weil er viele Vortheile 
bot, fo war eine Brüde nicht genug, man mußte noch eine 
Sciffbrüde hinzufügen. Es galt alfo eine oder zwei Brüden 
über einen breiten Strom zu fehlagen, wo die Stelle des 
Uebergangs in der vollen Beobachtung des Feindes lag, mit 
dem Heere überzugehen, wo der Feind leicht eine überlegene 
Macht verfammeln fonnte, um dieſen Uebergang zu verweh- 
ven; endlich Fonnte, wenn der Vebergang auch gelang, Das 
Ichlefifhe Heer Hart am linken Ufer der Elbe mit weit über- 
legenen Kräften angefallen werden und in eine werzweifelte 
Lage kommen. 

Major Nühle wurde im Geheimen vorausgefandt, um einen 
pallenden Mebergangspunft über Die Elbe zwifchen Torgau und 
Wittenberg auszufuchen, wo man mit den Pontons, die das 
Heer mit fih führte, eine Brücde bauen könne, ohne auf die 
Beihilfe von Schiffen und Flößen zu rechnen. Außer dieſem 
Uebergangspunft follte er einen zweiten Punkt auswählen, 
welcher die Vortheile eines Brückenkopfs in der Art gewährte, 
daß ein Heer von 50,000 Wann, mit beiden Flügeln an Die 
Elbe gelehnt, eine Schlacht gegen eine dreifache Macht mit 
Bortheil annehmen könnte. Es war in feiner Unterweifung 
darauf hingedeutet, daß die Krümmungen der Elbe der Elfter 
gegenüber die meiften Vortheile in dieſer Dinficht zu vereini— 
gen fchienen. Wenn die Sehne der Elbkrimmung bier 
6— 7000 Schritt ausmachte, würde in der Mitte Diefer 
Sehne eine große Batterie für 50 Zwölfpfünder und zwifchen 
diefev und der Elbe auf jeder Seite je abermals eine von 


416 V. Bud. I. Abtheilung. 5. Abſchnitt. 


25 Zwölfpfündern dergeftalt anzulegen fein, daß fie ftarfe 
Profile und ein gutes Glacis hätten. Auf Diefe Art würde 
zwifchen diefen Schanzen ein freuzendes Kartätſchfeuer bewirkt 
werden fünnen. Außer dieſen Batterieen müßten Schulter- 
wehren für bewegliche Batterien angelegt werden, welche das 
Gefecht einleiteten und Die Aufmerffamfeit des Feindes von 
den großen Batterieen abzögen. Für das Fußvolk bedürfe es 
nichts anderes, als eine Art Yaufgräben, um fie gegen Die 
Wirkung des feindlichen Feuers zu hüten. Da der Feind, 
im Befiß won Torgau, leicht auf Dem rechten Elbufer hinun- 
termarfchiven fünne, fo erfordere es die Vorficht, auch auf 
diefer Seite Werfe anzulegen, in welchen fih 20,000 Wann 
mit Vortheil gegen überlegene feindliche Sträfte Schlagen könn— 
ten. Der Einfluß der Elfter in die Elbe ſchiene auch Die 
Anlage eines folchen verſchanzten Lagers zu begünftigen. In 
fünf bis ſechs Tagen müßten die ſämmtlichen Verſchanzungen 
fo weit vollendet fein, daß man die Schlacht darin annehmen 
fünne. — Außer diefem rein Friegerifchen Auftrage erhielt 
Major Nühle noch einen perfünlichen von der höchſten Wich- 
tigfeit. Mean kannte im Hauptquartier des ſchleſiſchen Heeres 
die Berhältniffe beim Nordheere genau genug, um zu willen, 
daß auf den Kronprinzen im feiner Art zu vechnen ſei. Nun 
war die vorhabende Unternehmung gefahrvoll und man fonnte 
in eine verzweifelte Yage kommen, darum ſchien es nothwen— 
Dig, ſich der preufßifchen Generale Bülow und Tauengien und 
ihrer Truppen zu verfichern, um fie auch gegen den Be— 
fehl des Kronprinzen zur Unterftügung zu haben. Major 
Kühle erhielt daher den Auftrag, nachdem er den Uebergangs- 
punkt crmittelt, ſich fogleich zu den genannten Generalen zu 
begeben, um zu exrforfchen: ob fie entfchlofien fein würden, 
der Bewegung des fchlefifchen Heeres über die Elbe ſelbſt— 
ftändig au ohne die Genehmigung des Kronprin- 
zen zu folgen. Das öffentliche Aufjehen und das Zermwürf- 
niß, das dadurch entjtehen mußte, wenn alle Preußen jich dem 
Befehl des Kronprinzen entzogen, hielt man im Hauptquartier 
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Blüchers für weniger wichtig, als das Unglüd, wenn die 
Unternehmung mißlänge. — Wären die preußifchen Generale 
allzu bedenklich, jo ſollte Major Kühle fich mwenigftens ihre 
fräftigfte Mitwirkung zur Ausführung der Schanzarbeiten 
erbitten. 

Die Anftalten beim Heere ſelbſt betreffend, fo wollte der 
Dber-General fein Hauptquartier vorerft in Bauten noch be- 
halten, um den Feind Durch Veränderung dejjelben nicht auf- 
merffam zu machen. Die Divifion Bubna wurde angemiefen, 
bei Neuftadt zu bleiben, die Straße über Rumburg zu decken 
amd die Verbindung mit dem böhmifchen Heere zu unterhal- 
ten. Zum Zurücbleiben auf dev Baugener Strafe wurde 
das fechste ruffifche Infanteriecorps unter dem General-Lieu— 
tenant Fürſten Tſcherbatof von Langeron’s Heertheil beftimmt, 
mit fünf Esfadrons Linien-Neiterei und verjchiedenen Koſak— 
fen-Xegimentern, zuſammen einfchließlich der Offiziere fait 
10,000 Mann. Dem ruffifchen General wurde eine weit: 
läuftige Unterweifung gegeben, worin ſelbſt auf ein etwaniges 
Zurüdweichen bis zum Bober Rüdficht genommen war. Alle 
Befehle wurden ausgefertigt, um am 26. September früh den 
Rechtsabmarſch beginnen zu Können. 

Diefer war, wiewohl längſt beichloffen, Doch im Haupt: 
quartier jo geheim gehalten worden, daß der Eindrud fehr 
überrafchend war, als die ertheilten Befehle am 25ften Die 
Abfiht des Dber- Generals enthüllten. Es gab gewichtige 
Stimmen, welche es für höchit gefährlich und unverantwort— 
lich hielten, Die Verbindung mit Schlefien aufzugeben und Die 
ſchleſiſchen Feſtungen bloßzuftellen. Einer der höheren Offi— 
ziere veichte dem Dber- General ein Memoire ein, worin er 
alle die Nachtheile auseinanderfeßte, welche aus Diefer Rechts— 
bewegung entjtehen könnten. Der ins Hauptquartier komman— 
dirte ruffiihe General Graf Thuyl, fonft Blücher langjährig 
befreundet, machte feine Stellung als Commifjarius des Kai— 
jers von Rußland geltend und proteftivte feierlich gegen die 
beabfichtigte Unternehmung. Es war als wenn Niemand 
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einfehen wollte, daß die an Kräften bereits jo ſchwachen 
Franzofen nicht nach Schlefien laufen würden, wenn Die Ver— 
bündeten auf Leipzig operirten. Blücher ließ fich jedoch Durch 
Nichts irre machen. General Thuyl insbefondere wurde ernft 
bedeutet, daß er aus der ihm übertragenen Nolle trete, und 
der Ober-General fchloß etwas aufgeregt Die desfallfige Be— 
ſprechung kurz mit den Worten: „Kriegsrath Halte ich nicht! “ 

Die Stärke des fchlefiichen Heeres, mit welcher der 
Marſch nad) der Elbe angetreten wurde, betrug einjchlieglich 
des Corps von St. Prieft: 2511 Dffiziere und 67,227 Strei- 
ter, alfo faft 70,000 Mann, worumter einjchlieglich der Ko- 
faffen 15,000 Mann Neiterei*). 

Am 26. September früh brachen alle Corps des ſchle— 
fifchen Heeres in der Richtung nach Nordweit elbabwärts auf, 
wobei wieder die alte Schlachtordnung angenommen wurde, 
daß das Eorps von Saden den rechten Flügel, das von Nord 
das Centrum und das von Langeron den linken Flügel ein- 
nahın. Bei dem Nechtsfortfchieben Fam Das Corps von 
Sacken an die Spite, Damm das von Nord und zulekt das 
von Langeron. Die Vortruppen mit der Front gegen die 
Elbe ſchoben ſich ebenfalls vechts fort. Die Nachhut bildete 
das Corps von St. Prieft und die änßerſte Nachhut der vuf- 
fiiche General Rudzewitſch, bisheriger Führer der Borhut von 
Langeron. Sacken rückte am 26ften auf den halben Weg von 
Kamenz nach Königsbrück, Nord nach Kamenz, Yangeron nach 
Mariaftern. Den 27ften marfchirte Saden bis auf den hal- 
ben Weg von Großenhayn nach Königsbrüd, Nord bis Kra- 
fau, Langeron bis Köntgsbrüd, wohin an dieſem Tage das 
Hauptquartier des Ober-Generals kam. Die Vortruppen be- 
wegten ſich links in ungefähr gleicher Höhe mit den Corp. 

Es ſtand ziemlich feft, bei dem Einfluß der ſchwarzen 

*) Beiheft zum Militair-Wochenblatt September und October 1844 
©. 284; wie überhaupt bei Darftellung der Ereigniffe beim ſchleſiſchen 
Heere dieſe erſchöpfenden Beihefte zum Grunde gelegt find. 
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Elfter bei dem Dorf Effter, gegenüber von Wartenburg, über 
die Elbe zu gehen, weil hier der Strom einen, zu einem 
erzivungenen Uebergang jehr wortheilhaften weiten eingehenden 
Bogen macht, und weil auf Befehl des Kronprinzen Dort 
bereits eine Brücde über die Elbe erbaut worden war. In 
letzterer Hinficht fand fi der Ober-General jedoch fehmerzlich 
getaufcht, denn es ging in Königsbrüd ein Schreiben vom 
General Tauentien aus Liebenwerda ein, worin Ddiefer im 
bitterften Unmuth jagt: „Der große Feldherr auf dem rechten 
Flügel der Kronprinz von Schweden) operirt auf eine Weife, 
daß es Gottes Wille fein muß, daß die Sachen noch fo gut 
ſtehen Ich erhielt ſo eben ein Schreiben vom Ge— 
neral Borſtell, laut welchem er mir anzeigt, daß er Befehl 
erhalten, die bei Elſter mit ſo vieler Mühe geſchlagene Schiff— 
brücke wiederum abzubrechen, weil einige feindliche Bataillone 
gegen Anlegung eines Brückenkopfs ſich aufgeſtellt und wider— 
ſetzt haben. Durch das Abbrechen der Brücke bei Elſter wer— 
den nunmehr alle Offenſiv-Operationen gehemmt, und die zur 
Erbauung der Brüde erforderliche Zeit ift verloren." Er fügt 
hinzu: „Ich werde bier die Pofition Hinter der Elfter fo 
lange halten, bis ich in Uebereinfunft mit Ew. Ere. 
Armee zu größeren Zweden etwas beitragen kann“ *). 
Hiernach konnte man zwar auf die Mitwirkung von den 
31 Bataillons, 26 Esfadrons, 40 Geſchützen und 3 Koſakken— 
pulfs des Generals Tauentzien mit Zuverficht vechnen, aber 
die Abtragung der Brüde bei Elfter machte es nun nöthig 
einen andern Uebergangspunkt aufzufuchen. Der geeignetfte 
fchien nun Mühlberg, wo der eingehende Bogen der Elbe 
faft Diefelben VBortheile gewährte, als der bei Elfter; allein 
Mühlberg Liegt zwifchen Meißen und Torgau, alfo dem Feinde 
näher, der über die Brüde von Meißen eine gefährliche Di: 
verfion machen Fonnte. Wenn man Mühlberg zum Ueber: 


*) General Tauentzien hatte bereits eine Untervebung mit dem Ma— 
jor Rühle gehabt. 
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gange wählte, war es umungänglich nöthig, Die Brüde: bei 
Meißen vorher zu zerftdren. Der Dber-General wählte dieſen 
Punkt und gab darum für den 28. September Saden Be- 
fehl gegen Meißen worzuricden, was vom Feinde wor ihm 
ſtehe zurüczuwerfen und alles anzuwenden die Brücke zu zer 
ftören. Die übrigen Corps follten ihren Marſch fortſetzen, 
und zwar das won Nord auf Elfterwerda, das von Yangeron, 
einfchließlih St. Prieft, auf Ortrand. Ber diefem Marſch 
jollten Die bisherigen Vortruppen Hinter den Corps bleiben, 
und zwar Kabeler bei Großenhayn, Nudzewitfch bei Königs— 
brüd, fo daß fie die Nachhut bildeten. Durch den Marjch 
von Saden auf Meißen wurde Die weitere Nechtsbewegung 
des fchlefifchen Heeres verborgen und zugleich Der beabfichtigte 
Uebergang bei Mühlberg gefichert. Man erfvente fich hierbei 
auch der vollen Mitwirkung von Tauengien, der am 28. Sep- 
tember bei Liebenwerda und Uebigau ftand und von hier 
6 Bataillone abfandte fi des Uebergangs bei Mühlberg zu 
verfichern, auch felbft dahin abging. Die Corps des fehlefi- 
ſchen Heeres waren am 29ften in vollem Marſch auf Mühlberg. 

Als Blücher fo alles worbereitet hatte Dort überzugehen, 
und er auch von den auf der Bautener Straße zurücdgelaf- 
fenen Truppen die beruhigendjten Zuficherungen empfangen, 
erhielt ev am 29. September Morgens ein Schreiben Des 
Kaifers Alexander, Datirt Tepli den 2dften, welches einen 
gewöhnlichen Feldheren wohl wieder wanfend gemacht haben 
würde. Die Ermächtigung für Blücher, über die Elbe zu 
feten, den Kronprinzen von Schweden mit fich fortzureißen 
und mit ihm vereint bei Yeipzig einzutreffen, ſcheint hierin 
vein vergeffen. Da man felbjt im Begriff ift mit 150,000 
Mann den Linksabmarſch über das Erzgebirge nach Sachjen 
anzııtreten, jo athmet Das Schreiben große Beſorgniß für den 
mit 80,000 Mann in Böhmen zurückgelaſſenen General Ben: 
nigfen. Obgleich nun alle drei Heere, etwa 290,000 Man, 
im Begriff find die Ebenen von Yeipzig im Rüden des Yein- 
des zu gewinnen, jo wird doch für ſehr wahrfcheinlich ange: 





1 


Abweichende Anweiſung aus dem großen Hauptquartier. 421 


nommen, daß Napoleon ſich auf den General Bennigſen in 
Böhmen ftürzen werde. Dann foll Blücher fih in Napoleons 
Rücken werfen, und e8 wird fogar der Punkt Pirna ge 
nannt, wo er über die Elbe geben könnte. In dem Fall 
werde dann auch Die große Armee nach Böhmen zurückkehren. 
Wenn Napoleon über Freyberg das böhmifche Heer bet feinem 
Linksabmarſch angriffe, fo ift Blücher zwar erlaubt die Elbe 
zu pafjiren, wo er e8 am vortheilhafteften findet; er fan, 
wenn zugleich der Kronprinz tiber die Elbe gegangen wäre, 
anf der Chauſſee von Wurzen feinen rechten Flügel bis Leipzig 
ausdehnen, aber fein linfer Flügel ſoll fi mit dem General 
Bennigfen verbinden, um im Rücken Napoleons zu wirken. 
Endlich foll Dann Dresden biofirt, und, wo möglich, erobert 
werden. 

Dan fieht, wie fehr wenig hoch der Muth im großen 
Hauptquartier ftand, und wie man eigentlich, immer in Be— 
ſorgniß vor einem Angriff Napoleons, nur bemüht war, Diefen 
mit Herbeiziehung ungeheurer Kräfte abzuwehren, wobei man 
den Trachenberger Kriegsplan immer wieder aus den Augen 
verlor. Glücklicherweiſe entnahm Blücher aus dieſem Schrei: 
ben, daß die Meldung von ſeinem begonnenen Rechtsabmarſch 
im großen Hauptquartier noch nicht eingetroffen war. Außer— 
dem enthielt es die Schmeichelei, er ſolle nur fortfahren wie 
bisher. Er glaubte darum, ihm bleibe freie Hand, und 
fand daher auch keine Urſache, an den gegebenen Befehlen zu 
ändern. Für jetzt war beſchloſſen bei Mühlberg überzugehen, 
und da dies einige Vorbereitungen erforderte, ſo wurde dem 
Heer für den 30. September ein Ruhetag gegeben. 

Der Ober-General hatte in allen ſeinen bisherigen Schrei— 


ben an den Kronprinzen die Angelegenheiten der Verbündeten 


immer in möglichſt gutem Licht Darzuftellen gefucht, um ihn 
zum Handeln anzufpornen. Da Dies nichts half, fo näherte 
er fich ihm mit dem Heere, um ihn auf eindringliche Art zu 
veranlafien, mit ihm vereint Die Elbe zu paffiren. Nach allen 
Mittheilungen, die ihm geworden, mußte ex fehr viel böfen 
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Willen bei ihm vorausfeßen, und wir haben gejehen, wie 
Bücher im äußerſten Fall fih der Generale Tauengien 
und Bülow verfichern wollte, auch ohne und gegen des Kron— 
prinzen Befehl mit ihm vereint zu handeln; Doch war freilich 
eine ſolche Auflöfung der Bande des Gehorfams immer ein 
Aergerniß und auch wohl von Blücher nur für den Außerften 
Nothfall aufgefpart. Als num Diefer ſich dem Nordheer näherte, 
forderte er den Prinzen fürmlich auf, mit ihm über die Elbe 
zu gehen, er fagte aber noch nicht, Daß er dies auch ohne 
ihn thun würde, um fih nicht zu binden. Ein glüdlicher 
Umftand hatte indeß dem Major Nühle Gelegenheit verfchafft, 
mit dem Prinzen eine perfünliche Unterredung zu Halten, und 
hier hatte er ihn von dem ganzen Vorhaben Blüchers in 
Kenntniß gefeßt. Gedrängt vom großen Hauptquartier, auf- 
gefordert durch die Kühnheit Blüchers und Die wachjende 
Unzufriedenheit feiner Generale fürchtend, erklärte der 
Prinz: ebenfalls die Elbe zu überfchreiten und fich mit dem 
fchlefifchen Heere zu vereinigen. Die Nachricht Davon hatte 
Major Nühle vorläufig ſchon dem General Gneiſenau am 
29ften zufommen laffen, und fie war die Urfache, daß Tau— 
entien gehorchte, als er durch Befehl des Prinzen von Mühl- 
berg abgerufen und in Eilmärfchen nach Jeſſen und Schwei- 
nit dirigirt wurde; worauf Mühlberg durch Truppen von 
Nord bejett werden mußte. X 

Major Rühle nämlich kehrte am 30. September von 
feiner Sendung zurück. Er hatte in Liebenwerda beim Ge— 
neral Tauentzien die größte Bereitwilligteit gefunden, dem 
chlefifhen Heer auf das linke Elbufer, jelbft gegen den Be— 
fehl des Kronprinzen, zu folgen. Bon Liebenwerda war er 
nach Elfter gereift. Er fand die dortige Brüde wirklich ab- 
gebrochen, aber die Dertlichfeit zu einem Stromübergange fo 
vortheilhaft, daß er an das dortige Commando vom Bilow- 
ſchen Corps fogleih den Auftrag ertheilte, alles zum Wieder- 
bau der Brücke vorzubereiten. Er verfügte fih dann in’s 
Hauptquartier des General Bülow nach Nudersdorf vor Wit- 
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tenberg. Er fand diefen, dem Hauptquartier des Kronprinzen 
in Zerbſt näher und mehr von defjen Befehlen abhängig, nicht 
fo unbedingt gefügig als Tauentzien, zu fo auffallenden Schrit- 
ten die Hand zu bieten; indefjen verpflichtete er fich dennoch 
zu der möglichften Mitwirkung bei dem Vorhaben Blüchers, 
fo weit e8 feine untergeordnete Stellung nur irgend 
verftatten würde*). Bilow, dem die Sache fonft genug 
am Herzen lag, der aber das Aeußerſte vermeiden wollte, 
rieth nun dem Major Rühle, den Berfuch zu machen, den Prinzen 
durch Mittheilung von der Abficht Blüchers gleichfalls über Die 
Elbe zu ziehen. Major Nühle, welcher feinen Auftrag hatte 
mit dem Prinzen zu unterhandeln, war anfänglich in Ver— 
fegenheit, auf welche Weife ev fich bei demfelben einführen 
follte, wurde aber derfelben entriffen, als ein Feldjäger mit 
einem Schreiben Blüchers an den Prinzen vom 27jten Durch 
Nudersdorf ging, welches feinen Marſch elbabwärts anzeigte 
und die Urfachen des Schritts Darlegte. Major Nühle nahm 
dem Feldjäger das Schreiben ab und eilte Damit nach Zerbit, 
wo er nach einigem Aufenthalt bei dem Kronprinzen vorge 
laſſen wurde, dem er bereitd aus dem Feldzuge von 1809 
befannt war. As der Prinz von dem Schreiben Kenntniß 
genommen, erlaubte Major Niühle fich in Bezug auf den In— 
haft defjelben die Frage: was der Prinz nach feinem erleuch- 
teten Ermeſſen feinerfeits zu thun beabfichtige? Nach einigem 
Bedenken und nach vielen Schmeicheleien auf Vlücher äußerte 
der Prinz: er wolle mit dem General vereint handeln, und, 
obgleich er von den Monarchen die Zuficherung erhalten, Daß 
alle in feiner Nähe befindlichen Corps feinen Befehlen unters 
geordnet fein follten, fo wollten ev und Blücher doch als gute 


*) Beiheft zum Militaie- Wochenblatt November und Dezember 18144 
©. 295 und General- Lieutenant Nühle von Lilienftern. Ein biograph. 
Denkmal (Beiheft zum M.-W.- Bl. October bis Dezember 1847, ©. 149.) 
Nach dem Leben Yords von Droyfen II, ©. 94 mißbilligte es der Kö— 
nig, wenn Blücher die Generale des Kronprinzen von Schweden au ſich 
ziehen wollte, Auch nach dem Leben Billows von Varnhagen v. E. ©. 204, 
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Kameraden neben einander Fechten. Major Nühle hatte won 
einem Elbübergang gefprochen. Als der Prinz ihn fragte, 
mit wie viel Truppen Blücher wohl über die Elbe zu gehen 
gedächte, etwa mit 30,000 Mann? und als der Major nun 
damit vorkam, daß er mit dem ganzen Heere übergehen wollte, 
war er auch fogleich entjchloffen mit Dem Nordheer ebenfalls 
überzugehen. Er bezeichnete den Punkt von Effter als den 
günftigften zum Webergang fir das ſchleſiſche Heer und ver- 
ſprach zur Ablenlung der Aufmerffamfeit des Feindes ernft- 
hafte Demonftrationen von Noslau und Acken aus unternehmen 
zu wollen. Es wurde ausgemacht, daß Blücher nach dem 
Uebergange fogleich die ſchöne Stellung bei Wartenburg ver— 
ſchanzen laſſen folle, um nöthigenfalls die Schlacht anzunehmen, 
da man vorausſetzte, daß Napoleon ſich alsbald auf Die über- 
gegangenen Heere werfen wiirde; Der Stronprinz wollte dann 
mit allen Kräften zur Unterftütung herameilen. 

Es waren dies ganz Schöne Verfprechungen, — allein der 
Prinz hatte es an dieſen nie fehlen laffen, und nachher war 
Doch nichts zur Ausführung gefommen. Darum blied Major 
Kühle jo lange in Zerbit, bis er von dem Prinzen Schwarz 
auf Weiß erhalten Hatte, was verhandelt worden war, Damit 
man fich wenigftens darauf berufen könnte. 

Auch jett traute man ihm noch nicht, daß es mit dem 
 Elbübergang Ernſt ſei. Es waren ſchon früher an ihn drin- 
gende Aufforderungen aus dem großen Hauptquartier der 
Monarchen ergangen, die Elbe zu überjchreiten und feine 
Vorhut auf Leipzig worzufchieben, aber er hatte fich nicht be— 
wegen laſſen, eine bejtimmte Antwort Darauf zu geben. Darum 
fand es der preußifche General Kruſemark, der in’s Haupt» 
quartier des Kronprinzen fommandixt war, nothwendig ein 
befonderes Schreiben an Blücher zu richten und ihm zu em— 
pfehlen ſelbſtſtändig Den Uebergang zu unternehmen, un dem 
Prinzen Dadurch jeden Vorwand zum Zurückbleiben abzufchneiden- 

General Tauentien war fortwährend feft entfhloffen in 
Uebereinftimmung mit Blücher zu handeln, und es ſcheint aus 
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einem Schreiben, welches Bülow unter dem 1. October an 
Blücher richtete, hervorzugehen, daß es auch ihm Leid that 
zu gehorfam geweſen zu fein und nicht entfchiedenere Zufiche- 
rungen gegeben zu haben. Er jchrieb: „Sind es politifche 
Gründe oder andere, kurz fein (des Prinzen) Syſtem ift 
Nichtsthun, und nur anf eine gewaltfame Weife fonnte man 
das herbeiführen, was gefchehen. So bin ic am 5. Sep- 
tember von Marzahne ohne feine Befehle abmarſchirt und 
habe am Gten ohne feinen Befehl bei Dennewitz gefchlagen; 
derfelbe Fall war bei Groß-Beeren. Der Kronprinz, der fich 
gern ficher ftellt, wird nun fuchen, unter dem Schuß von 
Ew. Ere. Armee die Elbe zu paffiven (Die wir fchon längſt 
hätten pafjiren follen) und jo bei allen Gelegenheiten durch 
Sie gedeckt zu operiren; ich hoffe indefjen zu Gott, daß fich 
eine Gelegenheit finden wird, ihn mit fortzuziehen, und kann 
es nicht anders gefchehen, fo werde ich mich nicht Durch 
die Furchtſamkeit und die egoiftifche Politik eines 
Fremdlings abhalten -Laffen, mit meinem Corps für 
das allgemeine Beſte mitzuwirken, und fönnen Ew. 
Ere. auf mich und meine ehr braven Truppen rech- 
nen.“ Hiernach konnte Blücher im äußerften Fall auch auf 
Billow zählen. 

Die Mittheilungen des Majors Nühle und das Schrei- 
ben des Kronprinzen veranlaßten den Ober-General den Ueber: 
gang bei Mühlberg aufzugeben und ihn bei Elfter auszuführen. 
Das Heer brach den 1. October wieder auf und marfchivte 
dieſen und Den folgenden Tag über Herzberg nach Jeſſen, wo— 
hin am 2. Detober das Hauptquartier fan. Auch das Corps 
von Sacken marfchirte von” Meißen, wo der Feind die Brücke 
jelbft zerftört hatte, nach Herzberg, und die Truppen der Nach- 
hut (früher Borhut) folgten Diefer Nichtung. Es war alles 
vorbereitet, den Uebergang bei Elfter am 3. Oftober in’s Wert 
zu richten. 

Den Bau der Brüden anlangend, fo hatte Major Rühle 
denjelden Schon wieder aufnehmen laſſen und die Aufficht 
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dem Hauptmann v. Löllhöfel vom Generalftabe übertragen. 
Später kam auch noch der Pionier-Hauptmann Modrach und 
Ingenieur » Hauptmann Zaborowsfi, jo wie eine preußiſche 
Pionier-Compagnie dafelbft an, dev noch zwei ruſſiſche Pionier— 
Compagnieen folgten. Zur Bedeckung der Arbeiten waren 
anfangs einige Bataillone unter dem Oberftlientenant von 
Schon von Bülow's Corps, fo wie einige Artillerie herbei- 
gezogen, ſpäter wurden noch drei Bataillone vom Yordjchen 
Corps, eine veitende und eine Fuß-Batterie hinzugefügt. Da 
zwei nene Brücken herzuftellen waren, eine Schiffbrüde für 
Geſchütz und Troß und eine Pontonbrüde für das Fußvolf, 
fo war bei der vielfachen Arbeit, troß des größten Eifers, 
Gefahr vorhanden, daß das Schlagen einen ganzen Tag län— 
ger dauern würde, als beabfichtigt war. Es fehlte na- 
wmentlih auch an Fuhren zur Herbeilchaffung des Mate— 
rials und General Nord befahl Daher alle nur irgend 
verfügbare Wagen bei den Brigaden abladen und fie nach 
Stifter abgehen zu laſſen. Der General Oneifenau und 
der Oberſt Müffling langten ſchon am 2. Dftober Nach- 
mittags in Elfter an, um den Bau dev Brüden möglicht zu 
befchleunigen, welcher auch mit Anbruch des folgenden Tages 
beendigt wurde. 

Ch der Uebergang und der Kampf bei Wartenburg 
erzählt werden kann, ift es nöthig, einen vorläufigen Blick auf 
die Verhältniffe des feindlichen Heeres zu werfen, auf Das 
wir ſpäter ausführlicher zurückkommen werden. 

Wir erinnern uns, daß Die Corps von Oudinot, Reynier 
und Bertrand nach der Schlacht von Dennewitz bei Torgau 
über die Elbe gingen und nach» Leipzig marfchirten. Sie 
waren durch die Schlacht bei Groß-Beeren, durch Die jchwere 
Niederlage bei Dennewit und durch mehrere nachtheilige Ge— 
fechte taftifch fo zevrüttet und evfchüttert, Daß fie einer völligen 
Neubildung bedurften. Am wenigften hatte unter Diefen Das 
Corps von Oudinot, ganz aus Franzoſen beſtehend, gelitten, 
da es weder bei Groß-DBeeren noch bei Dennewiß in den 
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eigentlichen Kampf gefommen war; diefen Umftand benuste 
Napoleon, den anderen erfehütterten und unficheren Truppen- 
theilen mehr Halt zu geben. Das Oudinotſche Corps wurde 
als folches aufgelöft und die Truppentheile theils den Corps 
von Neynier und Bertrand einverleibt, theils zur Beſatzung 
von Dresden herangezogen. Die polnische Divifion Dome 
browsfi, mit welcher das Heer Ney's, als dieſer zur Schlacht 
von Dennewitz auszog, verſtärkt worden war, jo wie eine 
Divifion des Neitercorps des Herzogs von Padua waren 
gegen die immer bedenklicher auftretenden Bartifanen der 
Verbündeten im Rücken des franzöfifchen Heeres verwandt 
worden. 

Demnach beftand das Heer des Marfchalls Ney nur 
aus zwei Corps: dem des Generals Bertrand — eine Divifion 
Franzofen, eine Italiener und eine Würtemberger, eine Reiter- 
Brigade von zwölf Esfadrons, Weftphalen und Würtemberger, 
zufammen faum 15,000 Mann — und dem Corps von Ney- 
nier — zwei Divifionen Sranzofen, eine Divifion Sachſen (Ze- 
ſchau, zwölf Batailfone), die ſächſiſche Neiterbrigade Lindau, zehn 
Esfadrons, zufammen etwa 15,000 Mann. Dazu kam das 
Neitercorps des Herzogs von Padua, nach Entjendung einer 
Divifion ſchwerlich mehr als 4000 Pferde ſtark. Die beiden 
Corps mit der Neiterei betrugen Daher höchftens 34,000 Mann, 
wovon nicht voll die Hälfte wirkliche Sranzofen waren, und 
diefe follten im gegenwärtigen Augenblid zwei großen Heeren 
widerstehen, welche zufammen eine Stärfe von faft 150,000 
Mann hatten! 

Auf Grund der Anftalten zum Elbübergang des Kron- 
prinzen, der bei Aden, Roslau und Elfter Brüden hatte 
Schlagen laſſen, zog der Marſchall Ney fein Heer bei Schmiede- 
berg und Kemberg zufammen, und ließ am 25. September 
eine Abtheilung des Corps von Bertrand auf Wartenburg 
rücen, welcher das Corps folgte, wodurch der Kronprinz fich 
veranlaßt fand, die Brüde bei Elfter wieder abzubrechen, Das 
Material theils zu verſenken, theils anderweitig zu bergen. 


428 V. Bud, I Abtheilung. 5. Abſchnitt. 


Während nun das Corps von Bertrand vorläufig zwifchen 
Wartenburg und Pretſch ftehen blieb und dieſen Theil der 
Elbe beobachtete, wandte fich Der Marſchall Ney mit dem 
Corps von Reynier gegen Deffau, um Die Brüden von Acen 
und Roslau in's Auge zu fasten. Der Marſchall hatte nicht 
die geringfte Ahnung von dem Herannahen Blüchers und 
alaubte es bloß mit dem Nordheere zu thun zu haben. Auch 
im faiferlichen Hauptquartier zu Dresden ahnte man nichts 
von dem Marche Blüchers; Bubna, Tfcherbatof, Die Neiterei 
und die leichten Truppen unter Nudzewitih, Kateler und 
Waßiltſchikof verbargen ihn vollftändig. Zu dieſer Täufchung 
des Feindes trug wefentlih noch Die Sendung Saden’s auf 
Meißen bei, Die nicht auffallen fonnte, da Napoleon feine 
ganze Macht vom vechten auf das linke Elbufer zog; ja, 
Blüchers Anftalten bei Mühlberg überzugehen, fonnten ganz 
fglich für eine bloße Demonftration gelten. Nun fam noch 
ein Umftand hinzu, ver fehr günftig file den Uebergang bei 
Elfter wurde. Es war dem Friegerifchen Blick der Franzofen 
nicht entgangen, welche VBortheile für die Verbündeten der 
Uebergang bei viefer Elbkrümmung darbot. Man wußte auch, 
daß der Kronprinz hier eine Brücke Hatte ſchlagen laſſen. 
General Bertrand hatte perfönlich die Dertlichfeit genau aus— 
gekundet, aber er fand die Halbinfel zwifchen Wartenburg und 
Elfter fo überſchwemmt, ſumpfig, von Lachen durchzogen und 
von Gehölz fo durchwachſen, daß er fie fir völlig ungangber 
und eine Stellung hinter den Elbdämmen von Wartenburg 
und Bleddin für Hinveichend hielt, „um dem Feinde die Luft 
zu benehmen, bier überzugehen.“ In diefer Ueberzeugung 
hatte er auch unterm 23. September an den Kaifer berichtet. 

Alfe diefe Vortheile famen Blücher bei feinem Unter: 
nehmen zu Gute. 

Werfen wir einen Blick auf die Vertheilung der übrigen 
franzöfifchen Streitmaffen zu diefer Zeit, jo war allein nur 
noch das Corps von Macdonald auf dem rechten Elbufer in 
der ganz nahen Umgebung von Dresden; die Corps von Lau 
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rifton und Poniatowski, das Reitercorps von Kellermanı, 
nebft dem Corps von Victor und einem Theil der Garde— 
veiterei waren unter dem Oberbefehl des Königs von Neapel 
nach Freyberg und Oederan gezogen, um dem Linksabmarſch 
des böhmifchen Heeres zu begegnen; die Corps von Yobau 
und St. Cyr ftanden dem Heere Bennigjens entgegen. Die 
Truppen, die bei Großenhayn geftanden, jo wie die Corps von 
Marmont und Souham waren bei Meißen über die Elbe gegangen. 
Der Kaifer mit ver alten, einem Theil der jungen Garde 
und der Neiterei von Sebaftiant war in Drespen; zwei Divi— 
fionen der jungen Garde waren in Tharandt. 


Uebergang und Schlacht bei Wartendburg am 3. Detober. 


Wenn ein Heer über einen Strom fegen will, an deſſen 
anderem Ufer der Feind fteht, jo wird die Stelle dazu die 
vortheilhafteite fein, wo der Strom einen beträchtlich einge- 
henden Bogen bildet. Es wird dann leicht, an beiden Sei— 
ten Diefes eingehenden Bogens eine Menge fchweren Geſchützes 
aufzupflanzen, welches einen Feind, Der den Uebergang verhindern 
will, auf beiden Flügeln wernichtend beſchießt und einen angemeſſe— 
nen Raum am jenfeitigen Ufer zum Uebergange frei Hält. Solche 
Bortheile bot der Uebergang bei Elfter. Die Krümmung der 
Elbe ift hier jo groß, daß Die Dadurch entjtehende Landzunge 
oder Halbinjel von Wartenburg bis zum Elbufer eine halbe 
Meile lang ift und der Bogen ift zugleich jo ausgefchweift, 
daß die Sehne deſſelben, wo die Halbinfel fich mit, dem weit: 
lich anliegenden Lande verbindet — nördlich von Wartenburg 
über diefes Dorf ſüdlich bis Bleddin — ebenfalls eine Aus: 
Dehnung von einer halben Meile hat. Ein großer Vortheil 
für den Uebergang vom vechten Ufer her Liegt noch in der 
Ueberhöhung Diefes vechten Ufers, wodurch die Wirkung des 
Geſchützes ſehr begünftigt wird, fo daß unter dem Schuß 
einer angemefjenen Artillerie dev Uebergang ſelbſt gar nicht zu 
verwehren iſt. 


430 V. Bud. I. Abtheilung. 5. Abſchnitt. 


Indefjen wurden dieſe Vortheile Durch die damalige Be— 
ihaffenheit dev Halbinfel faft wieder aufgewwogen. Diefe bil- 
det eine nur wenige Zoll über den mittleren Elbjpiegel erha- 
bene Niederung, von Lachen, todten Armen und Sumpf- 
ftellen durchſchnitten. Die Niederung wird jährlich mehr: 
mals unter Waſſer gefetst und hat, je nach der Jahreszeit, 
ein ſehr werjchiedenes Anfehen. Damals befand fich die Halb- 
infel fo zu fagen noch im Naturzuftande. Das Dichte Ge- 
hölz, mit dem fie bedeckt ift, erfchwerte jede Umficht und bei 
der anhaltenden Näffe, Die den Herbft über jtattgefunden hatte, 
war ein großer Theil überſchwemmt, Das ganze Erdreich über- 
haupt fehr erweicht, was den General Bertrand zu der irri- 
gen Annahme veranlaßt hatte, Die ganze Halbinfel ſei ungang- 
bar. Jetzt ift diefelbe Durch Abholzung, durch Anlage von 
Dämmen und feften Wegen jehr verändert. 

Der Elbbogen wird weftlih won einem Damme abges 
ſchnitten, der nördlich won der Elbe, an Wartenberg vorüber, 
ſüdlich nach Bleddin wieder zur Elbe führt und, durch vor— 
gelegene todte Flußarme gededt, eine natürliche ftarfe Befefti- 
gung mit dem Kernwerf Wartenburg bildet, welche die An— 
näherung für Fußvolf auf das Aeußerſte erfchwert, für Ge- 
ſchütz und Neiterei faft unausführbav macht und Feine Einficht 
in die DVertheidigungsanftalten und die Stärke des Feindes 
geftattet. Die Aufgabe des jchlefischen Heeres am 3. Dftober 
beftand alſo nicht darin, einen Flußübergang unter feindlichen 
Feier zu erzwingen, fondern nach dem Uebergange den Feind 
aus einer feftungsähnlichen Stellung, der man fich nur nach 
Ueberwältigung von ſehr bedeutenden Hinderniffen nähern 
fonnte, zu vertreiben, um auf dem linfen Ufer feiten Fuß zu 
faſſen. 

General Bertrand bei Wartenburg wußte, daß wieder 
eine Brücke über die Elbe bei Elſter geſchlagen würde und er 
hatte Vorpoſten auf der Halbinſel bis zum” Uebergangspunkte 
hin; aber ex hatte immer noch nicht Die geringfte Ahnung von 
der großen Nühe des fchlefifhen Heeres und glaubte, daß nur 





Schlachtfeld von Wartenburg. 431 


etwa eine Nebenfolonne des Nordheeres übergehen, oder 
daß der Bau einer Brüde hier eine bloße Demonftration 
fein ſollte. Er wußte auch nicht, daß hier jet zwei Brüden 
gebaut wirrden, denn feine Boften waren Durch das preußifche 
Geſchütz weit vom Ufer vertrieben worden. Hätte ev es ge- 
wußt, fo würde er doch auf größere Anftalten des Yeindes 
geichloffen haben und aufmerffam geworden fein. In der 
fortwährenden Meinung, Daß ev es höchſtens nur mit einem 
Seitenforps zu thun habe, hielt er die Aufftellung hinter den 
Elbdämmen von Wartenburg und Bleddin für vollfommen 
ausreichend um eim übergegangenes Corps wieder zurückzuwei— 
jen. General Bertrand hielt auf feinem linken Flügel mit 
der Divifion Morand (Branzofen) Wartenburg, fowie nörd— 
ih und füdlich Davon den vorliegenden Damm befett. Die 
Artilferie Hinter dem Damm und auf dem erhöhten Exdreich 
nördlich Des Doris beherrjchte die vorliegende Niederung und 
beftrich die offenen Räume zwifchen den Waldparthieen und 
den bebufchten Gräben. Die würtembergiiche Divifion Fran— 
quemont hatte ev rechts bei Bleddin aufgeftellt, mit der Wei- 
fung, den dortigen Elbdamm und die Elbinfel „den Holzanger“ 
zu beobachten. Die italienische Divifion Fontanelli war zwifchen 
Slobig und Wartenburg und die Neiterbrigade Beaumont 
vor Globig in Reſerve aufgeftellt. Das ganze Corps war 
nur etwa 12,000 Mann ftark. 

Die wirtembergifche Divifion hatte in dev Schlacht bei 
Dennewit ungeheure Verluſte erlitten und beftand nur noch 
aus vier Schwachen Bataillonen oder 1500 Mann und 6 Ge: 
hüten. Mit diefer geringen Macht follte General Franque— 
mont die einzige einigermaßen zugängliche Stelle der fonft fo 
ftarfen Stellung vertheidigen, die ev nach einer forgfültigen 
Auskundung viel zugänglicher fand, als der kommandirende 
General es angenommen hatte. Er machte demfelben Vor— 
ftellungen, erhielt aber zur Antwort: „er (Bertrand) werde 
es ſchon zu verhüten willen, daß dev Feind fich mit Macht 
an Wartenburg vorüber auf Bleddin wende." Wahrſcheinlich 
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wünſchte er ſogar, der Feind möchte auf Bleddin vorbringen, 
um ihn dann von Wartenburg her abzufchneiden. — General 
Franguemont ftellte 2 Bataillone und 4 Gefchüge etwa 1200 
Schritt vorwärts von Bleddin auf einer ziemlich ausgedehn- 
ten Lichtung, „ver Schüßberg” genannt, auf und ſchob Poften 
bis gegen einen todten Arm, „die Kleine Streng” genannt, vor, 
der in Dichter Holzung befindlich iftz Die anderen beiden Ba— 
taillone und zwei Geſchütze hielt er hinter Bleddin in Neferve. 

Der Ober-General des jchlefifchen Heeres hatte das 
Corps von Nord bejtimmt, zuerft den Uebergang auszuführen, 
um den Feind fo lange als möglich glauben zu machen, daß 
er Truppen von Bülow oder Tauengien vor ſich habe. Die- 
ſes Corps brach noch in völliger Dunfelheit aus der Gegend 
von Jeſſen auf, paffirte die Elfter bei Hemfendorf und langte 
bei Tagesanbruch bei den Brüden an. An der Spite befan- 
den fich die Brigaden Prinz von Mecklenburg und Steinmet. 
Der Prinz, Führer ber beiden Brigaden, meldete fich im 
Dorf Elfter beim General Gneifenau, denn Blücher und Nord 
waren noch nicht eingetroffen. Beide Brüden waren noch 
nicht ganz fertig, wınden e8 aber in Kurzem. Gueiſenau er— 
theilte dann dem Prinzen die Weifung mit der vorher ſchon 
da gewefenen Bededung von 3 Bataillonen unter dem Oberft- 
Lieutenant von Siöholm und 4 Gefchügen überzugehen und 
Wartenburg, welches man nur ſchwach befetst glaubte, zu neh— 
men. Sobald dies gefchehen, folle er berichten, indem dann 
erft die anderen Truppen ficher würden folgen fünnen. Es 
war ein freiwilliger Jäger ermittelt, der die Gegend genau 
fernen follte und der dem Prinzen als Führer überwiefen 
wurde. Es fand fich aber, daß der Jäger nur wenig Beſcheid 
wußte, Daher dev Prinz einige Bauern aus Elfter mitnahm. 
Um 6+ Uhr — e8 war an einem Sonntag — wurde dann 
der Marſch über die Brüden angetreten und man gelangte 
in kurzer Zeit an’s linke Ufer dev Elbe. 

Die vorausgehende Schwärmerlinie ſtieß bald auf feind- 
liche Poften, welche Feuer gaben und ſich zurüczegen. Nach) 
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dem Krachen diefer erften Schüffe hörte man ein anhaltendes 
Geſchrei aus der Richtung von Wartenburg her, woraus man 
ſchloß, daß der Feind ftärfer fein müfje als man anfangs ge 
glaubt; das Dorf felbft war Durch den vorliegenden Wald 
verdedt. Die jehr bufchige, verwachjene und mit Wafferlachen 
durchzogene Gegend, in welche man einging, ließ den Prinzen 
erfennen, daß er mit drei Bataillonen nicht ausreichen würde, 
er machte daher Halt und ließ den General Yorck erfuchen, 
mehr Truppen übergehen zu Laffen, welcher inmittelft einge- 
troffen, auch noch fünf Bataillone nachſandte. Nach Bildung 
von zwei Treffen und mit verftärkter Schwärmerlinie ging es 
dann in der nun immer bufchiger werdenden Gegend vor— 
wärts. Man ftieß auf feindliche Tirailleurs, auf welche der 
Prinz die unfrigen mit Hurrah vorgehen ließ, wobei etwa 
40 Gefangene gemacht wurden. Dann gelangte man an eine 
Reihe quer vorliegender Waſſerlachen, welche dem weiteren 
Bordringen ein Ziel fetten. 

Die Bauern verficherten, e8 fei unmöglich, auf der Front: 
jeite in Wartenburg einzubringen, weil breite Wafjerlachen 
fih an dem Elbdamm Hinzögen, der Feind die darüber hin- 
gehenden Brüden gewiß abgeworfen haben würde und weil 
der Wald dort zu Dicht verwachfen wäre. Dagegen würde 
e8 weiter links möglich fein, wo man dann das Dorf von der 
rechten Seite her angreifen könne. Der Prinz hielt e8 für 
rathſam, fi dem Ausfpruch der Bauern zur fügen. Ex Tick 
von den acht Bataillonen, Die er bei fich hatte, vier auf dem 
geraden Wege von Elfter nad Wartenburg unter Befehl des 
Oberſt⸗Lieutenant Siöholm mit der Weifung, den Feind mög⸗ 
lichſt in der Front durch die vorbefindliche Schwärmerlinie zu 
beſchäftigen; mit vier Bataillonen und vier Geſchützen wandte 
er ſich links vorwärts, fand aber nach vielem Hin- und Her— 
ziehen den Wald fo feucht und fo verwachſen, daß er felbft 
mit dem Fußvolk nicht durchdringen Konnte, die Geſchütze zum 
Oberft-Lieutenant Siöholm zurücfandte und endlich ganz umkeh— 
ven mußte. Die Bauern verficherten, daß e8 nicht anders gehen 
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werde, als wenn er ſich ganz links bis an’s Ufer ver Elbe 
wende und der Prinz überließ fich num ganz ihrer Führung. 

Es war indejjen der Reſt der Brigaden Steinmeß und 
Prinz von Meclenburg über vie Elbe gezogen worden und 
der General Mord hatte fih in Perfon bei diefen Truppen 
eingefunden. Vor übertrug dem Oberft Steinmeß den Be— 
fehl in der Front gegen Wartenburg, fo daß auch die bereits 
unter Siöholm geftellten Truppen beider Brigaden unter fei- 
nen Befehl traten. Die Schwärmer des erjten Treffens, ver— 
ftärft durch einige Schütenzüge, waren bis unter den durch 
todte Elbarme gefiherten und mit Geſchütz bepflanzten Damm 
vor Wartenburg gedrungen. Hier kamen fie aber in den 
höchſt wirkſamen Bereich des feindlichen Kartätſch- und Ge— 
wehrfeuers, gegen welches fie nichts wermochten, da der Feind, 
hinter Dämmen und Bäumen gar nicht fichtbar, ungeftraft 
Tod und Berderben auf fie ſchleudern konnte. Dberjt Stein- 
metz ftellte die Maſſen feiner Bataillone möglichſt geſchützt am 
Rande des Eichbuſches auf und verſtärkte von hier die vor— 
ſtehende Schwärmerlinie, welche großen Verluſt erlitt. Be— 
ſonders unbequem wurde eine Batterie von nur einigen Ge— 
ſchützen einige hundert Schritt nördlich von Wartenburg hinter 
dem hohen Elbdamm, von wo aus ſie die diesſeitigen Wieſen 
auf das allerwirkſamſte beſtrich. Außerdem hatte der Feind 
ſehr umſichtig auf den Sandanhöhen 7— 800 Schritt im 
Nordweſt von Wartenburg eine ſchwere Batterie aufgepflanzt, 
welche ihre mächtigen Eiſenballen auf die Brigade Steinmetz 
mit großem Erfolg ſchleuderte und ſie mit Granaten bewarf. 
Dieſem mörderiſchen Feuer konnte Oberſt Steinmetz nur mit 
großer Mühe nach und nach neun Geſchütze entgegenſetzen, 
welche lange vor den Bäumen und örtlichen Hinderniſſen kei— 
nen Ort zur Aufſtellung finden konnten; auch tödtete der Feind 
in kurzer Zeit ſo viel Mannſchaft, daß zur Bedienung In— 
fanteriſten herangezogen: werden mußten. 

Auf ven linken Flügel wurde der Prinz von Medlen- 
burg von den Bauern durch mehrere Lachen geführt — Die 
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Heine Streng und andere durch Regengüſſe überſchwemmte 
Stellen — und fam endlich in eine freie Gegend, den früher 
genannten Schüßberg, wo er auf würtembergiſche Schüten 
jtieß, die er in das freie Feld gegen Bleddin zurückwies. Er 
ließ bier zwei Bataillone ftehen und mit den anderen zwei 
Bataillonen wandte er fich rechts, um nun gegen Warten- 
burg vorzudringen. Die Bauern fagten ihm warnend, er 
werde auch von diefer Seite nicht in Wartenburg hinein- 
fommen, denn evft jenfeit Bleddin fände ſich freie Ebene und 
dann fein Hinvderniß mehr. Der Prinz glaubte aber mit fei- 
ner geringen Macht ohne Keiterei und Geſchütz fich nicht auf 
einem jo großen Umwege in die Ebene wagen zu dürfen. Er 
wollte werfuchen, ob er nicht vielleicht von ver vechten Seite 
in Wartenburg eindringen könne. Sonach ſetzte er fich mit 
zweit Bataillonen gegen Die dortigen Obftplantagen in Bewe— 
gung. Bald fah er aber ein, daß er zuwiel übernommen. 
Bon Wartenburg und Bleddin aus heftig beſchoſſen, von ven 
Wirtenbergern links angegriffen, trat ev den Rückzug an. 
Ueberzeugt, daß ohne Geſchütz und Verſtärkung an Fußvolk 
und Reiterei nichts auszurichten fei, 309 er feine vier Ba— 
taillone an der Eleinen Streng zufummen und meldete dem 
General York den Stand ver Dinge. 

Die eriten Poften, welche won den Preußen zurückgetrie— 
ben worden, waren von der Aufitellung bei Wartenburg gewe— 
jen. General Bertrand erfuhr durch fie den Uebergang eines 
preußifchen Corps. Er theilte dies dem General Franque— 
mont mit und befahl ihm: ex folle fich vein vertheidigungs- 
weile halten; im Fall aber ver Feind drängte, feine Stellung 
bei Bleddin aufs Hartnädigfte vertheidigen. Als num die 
Schwärmer Franguemonts am Elbdamme immer ftärker ans 
gegriffen wurden, zog er noch ein Bataillon aus dem Rück— 
halt und verftärkte feine Schwürmer, wodurch ſich ein lang— 
anhaltendes Schütengefecht entſpann. 

Als General Nord, der fich bisher bei den Truppen von 
Steinmetz befunden, fah, daß der Angriff in der Front feinen 
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Fortgang fand und nur großen Menjchenverluft herbeiführte, 
vom Prinzen von Meclenburg auch noch nichts zu hören war, 
ritt er felbjt gegen Wartenburg wor bis an die Schwärmer- 
linie, welche man des großen Berluftes wegen etwas zurüdge- 
nommen hatte, um fich perjönlich von der Lage der Dinge zu 
überzeugen. Das feindliche Kartätſchfeuer jchlug in fein Ge— 
folge, verwundete einen Adjutanten und tödtete das Pferd des 
Artilleriechefs des Corps, Dberft-Lieutenant Schmidt. Gene: 
ral York ließ ich Dadurch nicht abhalten die Schützenlinie zu 
perftärfen, Diefe wieder gegen den Damm vorgehen zu laſſen 
und fich jelbft bis in ihre Reihen zu verfügen. Cr überzeugte 
fih hier, daß ein Angriff erfolglos fei, befahl die Schüßen 
aus dem mörderifchen Feuer mehr zurückzunehmen, und ritt 
zum Oberſt Steinmets zurüd, dem ex befahl, fich bloß auf Die 
Bertbeidigung zu bejchränten. Er ſah ein, daß hier gegen 
die Stellung des Feindes gar nichts auszurichten fein würde, 
wenn e8 nicht möglich wäre, fein mörderifches Geſchützfeuer 
zu mäßigen und zu theilen. Die einzige Art aber, wie die— 
ſem beizufommen, war bei der ftarfen Krümmung des Stro— 
mes von rechten Elbufer her, wo es möglich fein konnte, 
Geſchütz jo aufzuftellen, daß es den Kinfen Flügel feiner Stel- 
Yung befhoß. Dherftlieutenant Schmidt erhielt den Auftrag, 
nach Elſter zurückzureiten und mit einer ſchweren Batterie zu 
verfuchen, das Feuer der feindlichen Artilferie auf den Sand- 
böhen zum Schweigen zu bringen. Diefer Offizier that fein 
möglichites, allein es wollte lange nicht gelingen, einen Plat 
zur Aufftellung des Gefchütes aufzufinden, weil das bewal- 
dete linke Elbufer überall die feindliche Artillerie verbarg. 
Während nun vorn der Kampf wogte und der Kanonen— 
Donner frachte, gingen auch die Brigaden Horn und Hüner- 
bein über die Brücken und bildeten jenfeits dichte Heerfäulen. 
Der alte Ober-General hatte fich ebenfalls bei guter Zeit 
eingefunden, hielt mit feinem Gefolge bei den Brüden, Tief 
die Truppen vor fi) worübermarfchiren und ermunterte 
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fie auf alle Weife Durch Fräftige Anreden im populärſten 
Style*). 

As General Nord vom Prinzen von Medlenburg Die 
Meldung erhielt, daß er Wartenburg auch in der rechten 
Seite nicht angreifen fünne, wohl aber eine Umgehung über 
Bleddin ausführbar fei, fobald ihm nur Verftärkungen, befon- 
ders an Gefchüt und Neiterei zugehen würden, befahl er dem 


*) Blücher, Der, feines hohen Alters wegen, in eine ferne Zeit vagte, 
wo der Unterricht fehr dürftig gewejen, redete die Sprache des mittleren 
Bürgerftandes damaliger Zeit. Um eine Probe feiner Sprachweife zır 
geben, ſetze ich hier mit diplomatiſcher Genauigkeit einen Ausſpruch won 
ihm her, welchen er am 8. Auguſt 1814 auf dem Balle that, den bie 
Bürgerfchaft von Berlin ihm zu Ehren gab. Er wurde hier gefragt, wie 
fih denn die Landwehr im Kriege benommen habe und er antwortete: 
„sn der Ehrfcht (in der Erſt, zuerft) da wart man jo, (er dachte ver— 
muthlich an das Gefecht bei Goldberg und an die Auflöſung der ſchleſi— 
ihen Landwehr nach der Schlacht an der Katzbach), aberft hernach, da 
hab’ ik feenen Unterſchied mehr geſpürt zwiichen die alten Patteljons und 
die Landwehr-Patteljons.“ 

Ein Vorfall, der anf die Schlacht bei Wartenburg Bezug hat und den 
der nachherige Fürſt und Feldmarfchall ſelbſt dem Dichter Fouqué er- 
zählte, aus deſſen Munde ihn der Verfaſſer hat, mag hier noch feine 
Stelle finden. Blücher erzählte fie mit der Bemerkung: wie man zuwei— 
len jelbft „einen dummen Streech“ (Streich) machen könne. Ein Land: 
wehr- Bataillon, welches bei Elfter über die Brücke gehen ſollte, jehr zer— 
lumpt vom bisherigen Feldzuge und nicht im Der beften taktiſchen Ord— 
nung, konnte mit dem Uebergange aus Mißverſtändniß oder zufälligen 
Urſachen nicht jogleich fertig werden. Auf der Stelle fuhr nun Blücher 
auf daffelbe 108: „Ihr Sıh..... zeug, Ihr jeheint keene Luft zu haben, da 
drüben anzubeißen, aber Euch joll das Donnerwetter regieren; wenn Ihr 
nicht fortmacht, Laß’ ik Feuer uf Euch geben.” — Das Bataillon bededte 
fi in der Schlacht mit Auchm. Als mm am anderen Tage der fieg- 
reihe Feldherr fi) wor der Front der Truppen zeigte, jubelte ihm Alles 
entgegen, nur dies Bataillon allein blieb ftumm. Blücher fühlte, daß 
eine Neparation nothwendig war. Er wendete wieder zu dem Bataillon 
um und jagte: „Aberſt Kinder, fein Doch feene dumme Deuwels nic, 
un globt, Dat ik dat geftern im Ernſt gemeent babe; it weeß, dat Ihr 
alle düchtige Kerls feid, it habe ja man geſpaßt.“ Ein fchallendes Hur— 
rah und unmäßiger Jubel war dann die Antwort, 
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Reſt der Brigade des Prinzen und der Neiterei der Brigade 
Horn zu ihm (dem Prinzen) zu ſtoßen und die ganze Infan- 
terie der Brigade Horn ftellte er hinter ihn zur Unterftügung. 
Während die Brigade Steinmes den Feind unausgeſetzt im 
der Front befchäftigte, follte der Prinz, alles vor fich nieder: 
werfend, raſch auf Bleddin vordringen und nach der Erobe- 
rung des Dorfes den Feind in der rechten Seite umgehen. 
Wenn die Umgehung des Prinzen gelungen, jollte Warten» 
burg auch von vorn angegriffen werden, wozu auch die Bri- 
gade Himerbein bereit gejtellt wurde. 

Gleih nachdem der Prinz von Medlenburg den Angriff 
auf die rechte Seite von Wartenburg aufgegeben und fich zu— 
rückgezogen, ließ ex e8 fich angelegen fein, Wege für Gefchüt 
und Reiterei Durch Die Feine Streng bereiten zu laffen, eine 
Arbeit, Die mehrere Stunden fortuahm, während welcher Zeit 
die Schüten in ununterbrochenem Fenergefecht mit den Wür— 
tembergern blieben. Die Verſtärkung langte endlich an, zus 
erft zwei Bataillone, fieben Schwadronen und von der Bri- 
gade Horn fünf und dann noch acht Geſchütze. Diefer Ver— 
ftärfung folgte die Infanterie der Brigade Horn, hier nur 
acht Bataillone und drei Geſchütze, welche ſich hinter der Flei- 
nen Streng verdedt aufftellte.e Sie fandte zwei Bataillone 
gegen den hohen Damm ſüdlich von Wartenburg, gegen den 
fogenannten „Sauanger” vor. Die Brigade Hünerbein rüdte 
nüher heran. 

Während dieſer mehrftündigen Anftalten blieb die Bri- 
gade Steinmes dem überaus mörderifhen Fener des Feindes 
ausgefett und litt außerordentlih. Mean bielt es nicht für 
rathſam, auch mur einen Schritt vorwärts oder rückwärts zu 
thun und die Schwärmerlinie mußte darum beſtändig verftärkt 
und mit Mumitton verfehen werden. Erſt fpäter, als es ge- 
{ungen war, vier fchwere Gefchüße auf dem rechten Elbufer, 
gegenüber dem linken feindlichen Flügel aufzuftellen und Die 
verheerende Batterie auf den Sandbergen auf einige Zeit 
zum Schweigen und Abfahren zu bringen, trat für kurze Zeit 
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einige Erleichterung ein; aber der Feind machte gleich andere 
Anftalten und zwang die preußifchen Gefchüte durch überle- 
genes Feuer wieder abzufahren. 

Sp wie der Prinz von Mecklenburg nac langem Auf- 
enthalt nur die erſten Gefchüge durch die Feine Streng ge 
bracht hatte, rückte ev auf einen gleichzeitig von Ober» Gene- 
ral eingetroffenen Befehl zum Angriff gegen Bleddin vor. 
Es geſchah mit ſechs Bataillonen ſtaffelmäßig vom linken 
Flügel, gleich hinter dieſen die ſiehen Eskadrons. Die Ar— 
tillerie war voran und ſeitwärts und feuerte im Vorgehen. 

Als General Franquemont dieſe Macht aus dem Walde 
hervorbrechen ſah und wahrnahm, daß auch noch Fußvolk 
(von der Brigade Horn) durch die Obſtplantage gegen War— 
tenburg vordrang, wurde es ihm völlig klar, daß der Feind 
einen Uebergang mit großen Kräften verſuche und daß er an 
ſeinem Theile viel zu ſchwach ſei, auf die Dauer Widerſtand 
zu leiſten. Er hatte verſucht, die im Kampf befindlichen 
Truppen aus ſeinem Rückhalt zu verſtärken; als er ſah, daß 
dies lange nicht genügte, zog er ſich in Ordnung nach Bled— 
din zurück. Zugleich ließ er den General Bertrand dringend 
um Unterſtützung bitten, erhielt aber zur Antwort, daß er 
dazu keine Kräfte habe, aber gegen die im Centrum vordrin— 
genden Preußen die im Rückhalt geweſene Diviſion Fontanelli 
vorrücken laſſe. General Franquemont that nun was er 
konnte, er ließ Bleddin durch den Reſt ſeines Rückhalts be— 
ſetzen und befahl, die Preußen ſo lange aufzuhalten, bis die 
zurückziehenden Truppen eine neue Aufſtellung rückwärts des 
Dorfes genommen haben würden. 

Die bisherigen Anftalten und Gefechte hatten von Z7 Uhr 
Morgens bis 32 Uhr Nachmittags gedauert, als man end- 
lich zur Eroberung von Bleddin übergehen Konnte. Die 
Uebermacht der Preußen war bier jo groß, daß das Dorf 
ſchon unt 2 Uhr in ihre Gewalt kam, wobei einige Gefangene 
gemacht wurden. Der Feind verfuchte etwa 800 Schritt 
hinter dem Dorfe eme Aufftellung zu nehmen, man ließ ihm 
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aber keine Zeit dazu, indem alles im Vorgehen blieb und die 
Artillerie, ſo wie ſie nur vorkommen konnte, auf ihn los— 
feuerte. So ſetzte er denn den Rückzug, gedeckt durch ſeine 
Reiterei, bis vor Globig fort. Es war zu lockend, ihn noch 
weiterhin zu verfolgen, und Oberſtlieutenant Lobenthal erhielt 
mit zwei Bataillonen und der vorhandenen Reiterei vom 
Prinzen den Befehl dazu. Als der Feind dieſe Streitkräfte 
auf ſich zueilen ſah, bemüh'te er ſich was er konnte das Dorf 
Globig zu erreichen, aber ehe ihm dies gelang, ſprengte die 
preußiſche Reiterei auf die würtembergiſche ein und vernichtete 
ſie faſt gänzlich. Gegen 200 Mann wurden gefangen, viele 
niedergemacht. Eine ſpäter eingetroffene preußiſche Eskadron 
warf ſich auf die feindliche Artillerie und erbeutete fünf Ka— 
nonen und vier Munitionswagen. Eine Vereinigung Fran— 
quemonts mit Bertrand war nicht mehr möglich. 

Das Fußvolk von Lobenthal war durch die falſche Nach— 
richt aufgehalten worden, der Feind rücke von Torgau her 
heran; es kam nun vom Ober-General, der bis auf die freie 
Stelle des Schützberges vorgeritten war, der Befehl, ſchleu— 
nigſt und um jeden Preis Wartenburg im Rücken zu nehmen. 
Der Prinz hatte augenblicklich nur dieſe beiden Bataillone 
von Lobenthal und neun Geſchütze zur Verfügung, er ließ ſie 
jedoch ohne Bedenken rechts ſchwenken und gegen Wartenburg 
anrücken. Dann ſandte er mehrere Adjutanten aus, ſeine 
Reiterei zurückzuholen, dieſe war jedoch in Folge ihres Sie⸗ 
ges zu ſehr aufgelöſt, als daß auf ihre Unterſtützung ſo bald 
zu rechnen war. 

Während dieſer Vorfälle bei Bleddin hatten die zwei 
von der kleinen Streng vorgeſandten Bataillone der Brigade 
Horn zwiſchen dem Prinzen und dem Oberſten Steinmetz den 
Kampf gegen den Damm des Sauangers ſüdlich zunächſt an 
Wartenburg eröffnet. Es ging hier ſehr heiß her, der Feind 
machte ſogar einen Ausfall und ſuchte die preußiſchen Ba— 
taillone zurückzutreiben. Es wurde noch ein Bataillon zur 
Unterſtützung geſandt; darauf gingen noch zwei Landwehr— 
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Bataillone unter dem Oberften Weltien vor; endlich erhielt 
der General Horn felbft den Befehl, den Damm mit Sturm 
wegzunehmen, während die Brigade Himerbein zur nahen 
Unterftügung heranrüdte. Immer lauter und heftiger wurde 
das Gefecht, immer exbitterter drangen die Preußen an, im- 
mer hartnädiger ſtemmte fich der Feind, um fich feinen Vor— 
theil entreigen zu laſſen. 

Es war indeß das ganze Corps von Yangeron nebit dem 
von St. Prieft über die Elbe gegangen und in Heerfüulen 
aufgeftellt. Da die Entjcheidung fich verzögerte und Der große 
Berluft bedenklich wirde, fo befchloß der Ober- General, mit 
einem Theil über Bleddin den Prinzen von Mecklenburg zu 
folgen, mit dem anderen Theil Wartenburg auf der rechten 
Seite anzugreifen, um fo Durch überlegene Kräfte die Ent- 
Scheidung zu erzwingen. Da er diefe alfo in Die Hände Der 
Nuffen legen wollte, jo jchien es ihm nothwendig, fie vorher 
durch einige Worte zu erwärmen. Er ritt an die Maſſen 
heran, forderte den ruffischen General Kern auf, feine Worte 
zu verdolmetjchen und rief ihnen zu: „Ihr alten Mosfowiter, 
Ihr habt Even Feinden noch nie den Rüden gekehrt — 
(gewaltiger Iubel) — ich werde mich an Eure Spite fegen 
— Ihr follt die Kerls, die Franzoſen da angreifen; ich weiß, 
Ihr werdet ihnen auch heute nicht den Rücken zeigen — 
Paſcholl! (Marſch).“ Mit unbefchreiblicher Begeifterung ſetz— 
ten fih Die Truppen in Bewegung, als die Meldung Tan, 
der General Horn habe den Damm bei Wartenburg erſtürmt, 
worauf natürlich die Bewegung der Nuffen unterblieh. 

Der Sauanger füdlih von Wartenburg ift von einem 
doppelten Damm eingefaßt, fo Daß wenn auch der vordere 
verloren ift, Hinter dem zweiten noch Widerftand geleiftet wer- 
den kann. Die Vertheidigung war hier mit wenig Verluſt 
wie hinter dem Walle einer Feftung auszuführen, wohingegen 
Die Preußen dem ganzen mörderifchen Feuer von Dichten 
feindlihen Schütenlinien, denen ihre Bataillone unmittelbar 
zur Unterftügung ftanden und dem Sartätfchfener des Ge— 
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ſchützes ausgefett waren. General Yord hatte darum noch 
die Brigade Hünerbein in den Kampf zu führen befohlen, 
Diefe hatte fih auch zur Unterftügung von Horn in Bewe— 
gung gefett, der Offizier, der fie führte, hatte ſich jedoch ver— 
irrt und die Brigade Himerbein ftatt auf den linfen Flügel 
von Horn rechts auf die Brigade Steinmet gebracht, wodurch 
es gefchah, daß fie nicht mehr in Wirkfamfeit kam. 

General Horn war hiernad) bei Eroberung des Sau- 
angers nur auf die Kräfte feiner Brigade angewiefen geblie- 
ben. As er perfünlich dem vorderen Damm defielben nahe 
gekommen, hatte ex feine eigenen vorderen Bataillone in dem 
alferheftigiten Schütengefecht begriffen gefunden. Er hatte 
bald erfannt, daß Diefer Kampf völlig fruchtlos bleiben müßte, 
fo lange man nicht — was freilich Fehr gefährlich ſchien — 
die vor dem Damm fich hinziehenden Yachen zu überfchreiten 
wagte. Glücklicherweiſe waren an einer Stelle Die verjchie- 
denen Lachen mur durch einen tiefen fumpfigen Verbindungs— 
graben verbunden. Dorthin lenfte General Horn die zulett 
mitgebrachten Bataillone. So wie er fih nur dem Graben 
näherte, empfingen dieſe Bataillone fogleich Das heftigite Heuer 
und das zweite Bataillon vom Yeibregiment, welches Davon 
zuerſt zu leiden hatte, konnte fich nicht enthalten, Das Feuer 
zu erwidern. General Horn erfannte, daß hier mit Feuern 
nichts auszurichten fei, Daß, wenn etwas bewirkt werden ſollte, 
ein allgemeiner Sturm verfucht werden müßte, e8 möchte auch 
fallen und ſtecken bleiben, was da wolle. Der heldenmüthige 
General wußte, Daß noch die Brigade Himerbein befehligt 
worden, ihn zu unterftügen, allein er glaubte dieſe nicht ab- 
warten zu dürfen. Er fette fih vor das zweite Bataillon 
des Leibregiments und rief: „Ein Hundsfott, wer noch einen 
Schuß thut! zur Attafe Gewehr rechts!“ Sogleich ſchlugen 
die Tamboure diefes Bataillons den Sturmmarfch*), die der 


*) Der ſonſt im Lobe überaus farge und harte Yord ehrte am fol- 
genden Tage dies Bataillon auf höchſt ſchmeichelhafte Weiſe. Als es vor 
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anderen Bataillone, als fie es hörten, thaten es gleichfalls, 
die Nefte der unmittelbar bisher im Kampf gewefenen Ba— 
tailfone fchloffen fih an und mit einem ungeheuren Hurrah 
ftürmte Alles Durch den Sumpfgraben, zum Theil bis an den 
Gürtel und tiefer im Schlamm und den gleich Dahinterliegen- 
den Damm hinauf. Die feindlichen Tirailleure, welche ein 
jolches Weberjchreiten der Yachen und des Sumpfgrabens für 
unmöglich gehalten hatten, wichen beſtürzt zurück, aber auch 
die Dahinter befindlichen Bataillone verloren die Faffung und 
tiefen hinter den zweiten Damm, womit der Sauanger eins 
gefaßt ift, fogleich won einem Theil der Brigade Horn ver- 
folgt, um zu verhindern, daß fich der Feind Dort feftfege. 
Auf dem rechten Flügel, welcher dem Dorf zunächit war, 
ſtürmte das Yandwehr-Bataillon Sommerfeld, nachdem es un- 
tev großem Verluſt den Danım erftiegen, in Wartenburg hin- 
ein, mußte e8 aber wieder verlaffen, da der Feind mit Macht 
ans dem Dorfe hervorfam. Es waren indeR auch die Drei 
noch übrigen Geſchütze der Brigade Horn herangefommen 
(fünf waren an den Prinzen von Mecklenburg abgetreten). 
Da der Sturm gelungen war, jo fihien in der Siegesfrende 
nicht8 zu ſchwer zu fein und vereinte Kraft machte fich daran, 
die Gefchüte Durch den Sumpfgraben zu fehaffen. Es gelang 
wirklich mit einen Geſchütz, welches auch glücklich den Damm 
in die Höhe gezogen wurde. Sogleich fenerte Diefes in größ— 
ter Nähe und mit ungeheurer Wirkung mehrere Rartätfchla- 
gen ab, wodurch Der Feind gensthigt wurde, wieder im 
Dorfe Schuß zu fuchen. Unterdeß hatte Oberft Weltien 
jeine beiden Yandivehr-Bataillone (Sommerfeld und Kottu- 
linski) einigermaßen wieder geordnet; zu Diefen ſtießen Die 
vier Schüßenzüge vom erſten Bataillon des Leibregiments 


ihn vorbeimarſchirte, zog er bei Annäherung des erften Zuges den Hut 
und behielt ihn jo lange in der Hand, bis der letzte Zug vorbei war, 
indem er zur feiner Umgebung fagte: „Dies ift das brave Bataillon, vor 
dem die ganze Welt Refpeft haben muß.‘ 
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unter Hauptmann v. Holleben, denen Dies Bataillon ſelbſt 
folgte. Mit unibertrefflihen Muthe ftürmten dieſe Tapfern 
von Neuem in das Dorf ein und behaupteten fich Darin, fo 
vielfache Anftrengungen Die Sranzofen auch machten, fie dar- 
ans zu entfernen. Nachdem der Elbdamm verloren war, 
konnte Wartenburg nicht mehr gehalten werden, es wurde 
nach hitsigem Kampfe der Divifion Morand entriffen. Wäh- 
rend dieſes Angriffs auf Wartenburg hielt der Feind den 
füdlihen Theil Des Sauangers feit und vertheidigte hier Den 
Damm mit eigenthümlicher Zähigkeit. Dex linfe Flügel der 
Brigade Horn hatte hier viel größere Schwierigfeiten im 
Paſſiren des Sumpfgrabens und der Waſſerlachen. Dieſe 
wurden jedoch ebenfalls überwunden, der vordere Elbdamm 
erftiegen und zwei feindliche Bataillonsmaffen waren im Be- 
griff, über den Sauanger nach dem zweiten Damm zurückzu— 
fommen, als General Horn, der mitten im Kampf überall 
eingriff, Dies bemerkte. Sogleich nahm ex die nächſten beiden 
Landwehr-Bataillone, ſchwenkte links und ftürzte won der 
Seite her auf den Feind, während diefer zugleich von vorn 
(vom Damme her) angefallen wurde. Die beiden feindlichen 
Bataillonsmaſſen ftänbten auseinander, am ein Halten des 
zweiten Dammes war nicht zu denfen und das ganze anſto— 
ßende Feld bedeckte fich mit Flüchtlingen. Das Dorf War— 
tenburg jo wie der wichtige Sauanger waren erobert. 
Sobald Oberft Steinmes ſah, welchen Fortgang der 
Angriff der Brigade Horn hatte, befahl er ebenfalls vorzuge— 
ben, die Lache vor Wartenburg zu überfchreiten und Das 
Dorf von der linken (feindlichen) Seite anzugreifen. Die 
Dertlichfeit bot hier weit mehr Schwierigkeiten. Es dauerte 
fange, eh’ man die fünftlichen Hindernifjfe, Die der Feind ge— 
ſchaffen, überwand, die Lache paffirte, den Damm eritieg und 
Das Dorf erreichte, das eben vom Feinde verlaffen wurde, 
Dberft Steinmetz brachte mit Mühe jeine jehr geſchmolzenen 
und erjchöpften Bataillone in das freie Feld nördlich von 
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Wartenburg, wo er noch einen Theil des Feindes vertrieb 
und ihn nach Kräften verfolgte. 

Der Prinz von Medlenburg hatte den ihm befohlenen 
Marih von Bleddin auf Wartenburg fortgefest und fich der 
feindlichen Aufftellung beim Sauanger genähert, als ihm ein 
regellofer Haufe von mehreren Taufenden feindlichen Fußvolks 
— die italienifche Divifion Fontanelli — von Geſchützen und 
Munitionswagen gefolgt, von vechts her worüberftäubte. So 
wie er die Preußen bemerkte, bog er nordweftlic in Der 
Richtung zur Elbe aus. Alles vief jetzt laut nach Reiterei 
und gewiß hätten wenige Schwadronen den größten Theil 
gefangen nehmen köunen; aber die Neferve-Reiterei, die man 
auf dem bededten und überaus durchſchnittenen Boden nicht 
brauchen zu fünnen gemeint, paſſirte jett erſt die Elbbrücken 
und Die fieben Schwadronen des Prinzen won Mecklenburg 
waren noch nicht wieder zurüd, e8 wurde aber hingefandt, 
ihre Rückkunft zu befchleunigen. 

Sp wie der vaftlofe General Horn*) Wartenburg völlig 
genommen Hatte, ordnete er feine DBataillone mit möglichfter 
Schnelligkeit, verließ den hinteren Damm des Sauangers, 
Ihwentte vecht® und Drang gegen die Höhen nördlich von 
Wartenburg vor, wo General Bertrand unter dem Schuß 
ſeiner raſtlos fenernden Artillerie die Divifion Movand ſam— 
melte und Halt machte, um die Flüchtlinge der Divifion 
Fontanelli an fich zu ziehen. Es konnte ihm nicht mehr in 
den Sinn kommen, wirklich Widerftand zu Leiften, fondern fo 
wie er nur nothdürftig Die meiften Kräfte beifammen Hatte, 
jetste ev in Eile, abwärts längſt der Elbe, in zwei Heerſäulen 
feinen Rückzug fort, wobei ihm die preußischen Kanonen das 
Geleit gaben. 


*) Die Tapferkeit Horn's am heutigen Tage imponirte felbft Yord 
jo jehr, daß er äußerte: „gegen ihn (Horn) fei ſelbſt Bayard nur ein 
Lump geweſen.“ — Hort war groß, kräftig obwohl ſchlauk, derb. Schaf 
im Dienft, theilte er doch die geringften Verrichtungen mit feinen Trup— 
pen, ſorgte aufs befte fir fie, war ſehr beliebt und fehr populär. 
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Mittlerweile war Die Neiterei Des Prinzen von Medlen- 
burg zurücgefehrt und ging fogleich zur Attafe vor. Der 
Prinz und fein Gefolge konnten fich nicht enthalten, in der 
allgemeinen Siegesfvende den Angriff mitzumachen. Die 
meclenburgifchen Hufaren brachen in Die links zurückweichende 
Heerfänle ein und nahmen vier Gefhüte und mehrere Mu- 
nitionswagen heraus; das feindliche Fußvolk Tief ohne zu 
Schießen auseinander. Der Prinz und feine Offiziere waren 
plötzlich mitten unter italtenifchen Soldaten und Jeder mußte 
den Degen ziehen und einbauen. Die fchwarzen Hufaren un- 
ter ihrem tapferen Führer Major Stößel, welche mehr links 
gingen, wo fie weniger auf Fußvolk als auf Die zurückgehende 
Wagenfolonne ftießen, nahmen noc eine Kanone und eine 
Menge Munitions>, Proviant- und andere Wagen. Es fehlte 
nur an hinlänglicher Neiterei, um Zaufende von Gefangenen 
zu machen. Jeder berittene Offizier, jede Ordonnanz machte 
mehrere. Auch Die vechte zunächſt Der Elbe abziehende Heer- 
fänfe der Franzoſen kam nicht ohne DVerluft Davon; uneriwar- 
tet wurde fie hiev vom anderen Elbufer aus der jogenannten 
„Gallienſchen Henigte” von vier fehr glücklich aufgeftelften 
Geſchützen der reitenden Artillerie unter Lieutenant Senichen 
mit Kartätſchen begrüßt und genöthigt, fi mehr links 
zu werfen. 

Es war endlid) die Reſerve-Reiterei des Corps herbei- 
gekommen, aber die naffe mit Gräben und Gebüſch durchſetzte 
Niederung längst dev Elbe, durch welche Der feindliche Rück— 
zug jetzt fortgeſetzt wurde, geftattete feine Verfolgung Durch 
Keiterei. Nur die Schüben des erften Bataillons des Leib— 
vegiments unter dem Hauptmann Holleben, Die beiden frei— 
willigen Dügerabtheilungen dieſes Regiments, jo wie noch an— 
dere freiwillig ſich anſchließende Schützenzüge verfolgten den 
Feind, unter längerer Beſchießung durch preußiſche Artillerie 
vom rechten Elbufer her, zulett bis unter die Kanonen Des 
Brüdenkopfs von Wittenberg, wobei fie noch eine Kanone 
und drei Munitionswagen nahmen und 80 Gefangene machten. 
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Auf Ummwegen wurde dann auch die angefommtene Xeiterei 
von Katzeler bis gegen Wittenberg, die Neiterei von Lange— 
ron's Corps gegen Kemberg, andere ruffische Reiterei elbauf- 
wärts gegen Pretſch und Schmiedeberg gefandt, um rings Die 
Gegend aufzuklären. — Die Corps von Nord und Yangeron 
blieben bei Wartenburg. Das Corps von Saden langte exit 
am Abend und zum Theil in der Nacht bei Elfter an, um 
am folgenden Tage nach Wartenburg überzugehen. Das 
Hauptquartier won Blücher, York und Yangeron war in 
Wartenburg. Der große Plan des Elbübergangs war glän- 
zend gelungen. 

Drei preußifche Brigaden (Divifionen) hatten den Kampf 
gegen drei feindliche Divifionen, wovon die eine jedoch fehr 
ſchwach war, geführt, fo daß anzunehmen ift, daß die Fran- 
zofen etwas ſchwächer waren als die Preußen. Dagegen hat: 
ten die Franzofen alle Bortheile der Stellung fin, die Preu— 
Ben alle Nachtheile gegen fih. Die größere Tapferkeit war 
daher unbezweifelt auf Seiten der Preußen. In Rückſicht 
der preußifchen Führung wird nicht abgewiefen werden kön— 
nen, daß große Opfer erfpart worden wären, wenn man won 
Haufe aus auf die Umgehung über Bleddin mehr Werth 
gelegt umd dahin mehr Kräfte als gefchehen in Bewegung 
geſetzt hätte. 

Der Berluft des Nordichen Corps war fehr beträchtlich. 
Er bejtand an Todten und Verwundeten in 67 Offizieren, 
1545 Mann und 113 Pferden. Einzelne Bataillone, befon- 
ders von den Brigaden Steinmetz und Horn, hatten mehr 
als den dritten Theil ihrer Mannfchaft eingebüßt (das Leib— 
Füfilier-Bataillon 282 Mann). Der Berluft des Feindes an 
Zodten und Verwundeten muß beträchtlich geringer gewefen 
jein, da er überall durch Dümme, Bäume und Häufer ge: 
Ihüst war, dagegen verlor ev gegen 1000 Mann an Gefan- 
genen, 11 Geſchütze, 70 Munitions> und andere Wagen. 
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Ein wichtiger Schritt zur Vereinigung der Drei großen 
Heere der Verbündeten bei Leipzig war gefchehen: Das ganze 
Ichlefifche Heer ftand am 4. Detober fampfbereit 
am linfen Ufer der Elbe. 

Das Erfte und Nächfte fiir Diefes Heer war num, fich 
auch unter allen Umftänden, und wenn auch felbit Napo- 
leon mit überlegenen Kräften andränge, auf Diefem Ufer zu 
behaupten. Um dies zu können, war es nöthig, fich eine 
verſchanzte Stellung bei Wartenburg zu bereiten, in welcher 
man es jchlimmften Falls mit einer dreifach überlegenen 
Macht aufnehmen könnte. Schon am Schlachttage felbft traf 
man im Hauptquartier die vorläufigen VBerabredungen und 
am anderen Morgen beritten Gneifenau, der Ingenieur-Ge- 
neral Rauch, Obarft Müffling, Major Rühle ꝛc. Die zu ver- 
Ihanzende Gegend. Man beabfichtigte im Allgemeinen drei 
gefchloffene Werke auf den Höhen des rechten Flügels, ferner 
Batterieen von 50 Kanonen vor Wartenburg und von 100 
Kanonen links zwifchen dieſem Dorf und Bleddin zu erbauen. 
Die Ausführung wurde dem General Rauch übertragen und 
ihm aufgegeben, vie Arbeiten mit der vaftlofeiten Schnelfe 
vorzunehmen. Sie follten unausgeſetzt Tag und Nacht ftatt 
finden, mit drei Ablöfungen, von denen jede vier Stunden 
arbeiten und dann acht Stunden ruhen ſollte. Es wurden 
dem General dazu 1300 preufifche und. über 3000 Mann 
ruffifche Truppen, wobei 178 preußiſche und über 300 ruſ— 
fifhe Pioniere überwiefen. Es follte von ihm abhängen, 
außer Diefen Truppen durch ein ihm zugetheiltes Kommando 
Keiterei fo viel Arbeiter und Handwerker vom Yande herbei- 
treiben zu laſſen, als ev irgend anftellen könne. Schließlich 
wurde ihm noch die Vollmacht ertheilt, jede Anftalt zu treffen, 
welche zur ſchnelleren Vollendung des verfchanzten Lagers 
anf irgend eine Art beitragen könne. General Rauch machte 
fich ungeſäumt an die Arbeit, es fand ſich aber, daß von Der 
ihm überwiefenen Mannfchaft, nach Abzug von vielen Kom— 
mandirten zum Transport von Gefangenen, Verwundeten und 
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Kranken, nur etwa 3000 Mann zur Arbeit übrig blieben, 
und auch dieſe waren durch Strapasen und Mangel an Ye- 
bensmitteln entkväftet, Die Yandwehren bei der fchon rauhen 
Witterung überaus fchlecht befleidet; Dazu kam noch, daß nur 
auf 1000 Mann Arbeitszeug vorhanden war. Es wurden 
Ausschreibungen zur Geftellung von Arbeitern, uhren und 
Schanzzeug erlaſſen; indejfen war die Mehrzahl der Einwoh— 
ner der Umgegend geflohen und man fonnte nur Weiber, 
Kinder und reife erhalten. Dadurch wurde leider die Ar- 
beit nicht jo gefördert, als es nöthig war. 

Wenngleich Die Errichtung eines verfchanzten Yagers bei 
Wartenburg durch die angeführten Hinderniffe länger verzö— 
gert wurde, als man erwartet hatte, jo war doch auch anzu— 
nehmen, daß etwas Zeit verging, bis Napoleon den Ueber— 
gang erfuhr und abermals Zeit, bis er jeine Maßregeln traf 
und ausführte, bis wohin man fchon ziemlich weit mit den 
eigenen Einrichtungen gekommen fein mußte. Jedenfalls war 
der Ober-General feft entjchlojfen, nicht wieder auf das an- 
dere Ufer zurüdzufehren und durch verzweifelten Widerjtand 
es auf das Aeußerſte ankommen zu lafjen. 

Diefes Aeußerſte war aber nicht oder in viel geringe 
vem Maßſtabe erforderlich, wenn der Kronprinz fich nun eben- 
falls entjchloß, mit dem Noröheere über die Elbe zu gehen 
und fich mit Blücher zu vereinigen. Das fchlefifche Heer 
zählte nach Zurüclaffung der Arbeiter bei Wartenburg, ohne 
die Offiziere, zum Kampf im freien Felde noch 60,000 Strei- 
ter, und das Nordheer konnte nach Abgabe der nothwendigen 
Deobachtungstiuppen vor Magdeburg und Wittenberg mit 
wenigftens 70,000 Dann an der. Mulde erfcheinen. Beide 
vereinigt bildeten dann ein Heer von 130,000 Mann kampf— 
begieriger auserlefener Streiter, welche mit Einficht und Kraft 
geleitet jelbft den gewaltigen Frankenkaiſer nicht zu fürchten 
hatten, der Dagegen nicht mehr als 100,000 Mann ermatte- 


ter und von Niederlagen entmuthigter Truppen aufbieten 
Freiheitstriege II. 29 
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fonnte. Es wird fich aber in Folgenden zeigen, daß auf den 
Kronprinzen nicht im Mindeſten zu zählen war. 

Wie wir uns erinmern, hatte der Kronprinz Blücher 
Schriftlich zugefichert, wenn diefer über die Elbe gehe, Dann 
ungeſäumt ebenfalls Diefen Strom zu überjchreiten. Es ift 
indeß hinlänglich ermittelt, daß der Prinz glaubte, Blücher 
werde nicht Die Berwegenheit haben, dies Fir fich allein zu 
tun. Ms er nun Doch die Berwegenheit hatte (die Nach- 
richt wurde gleich nach Der Schlacht dem Prinzen auf einem 
mit DBleiftift gejchriebenen Zettel Durch einen in fein Haupt- 
quartier nach Zerbſt rückkehrenden Offizier angezeigt), fiel der 
(ette Grund, jeinen eigenen Uebergang zu verzögern, fort, 
wenn jein VBerbleiben bei der Koalition nicht unhaltbar wer- 
den follte. Er zog Daher feine abfichtlich ſehr zeritreut auf- 
gejtellten Streitfräfte zufammen. Am 4. Dftober ging das 
ruffifhe Corps von Winzingerode bei Aden über die Elbe, 
blieb aber unfern des Uebergangs und nur die Vortruppen 
rückten bis Köthen. An eben dieſem Tage marjchirten Die 
Schweden über die Brüde von Noslau und nach Defjau, 
wohin das Hauptquartier des Prinzen fam. Mit Ausnahme 
der Brigade Thümen, die vor Wittenberg blieb, der Divifion 
Wobefer, die Torgau auf dem rechten Ufer einjchloß, und der 
Abtheilung des Generals Hixfchfeldt, Die den Brüdenfopf von 
Roslau bewachte, gingen am folgenden Tage den Sten die 
Corps von Bülow und Tauengien bei Roslau über die Elbe 
und zwar marſchirte erfteres in der Nichtung nach Zörbig 
bis Hinsdorſ und Mleilendorf, letzteres blieb am rechten Ufer 
der Mulde bei Pötnitz unweit Deſſau. Der Elbübergang 
des Nordheeres war nun wohl gefchehen, aber der Kronprinz 
machte auch feine Anftalten weiter zu fommen Das Haupt- 
quartier blieb fortwährend in Deſſau, und nur die Vortrup— 
pen ftreiften bis zur Saale und bis Landsberg und Delitich. 

Biel regſamer zeigte ſich Blücher, obgleich er dem flam- 
menfprühenden Kreife Napoleons viel näher war. Er machte 
noh am 4. Dftober einen halben Mari in der Nichtung 
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auf Kemberg und den Sten rückte er gegen die Mulde vor, 
wobei jeßt Nord auf dem rechten Flügel, Yangeron im Centrum 
und Saden auf dem linken Flügel war. An diefem Tage 
fam Nord nah Gräfenhainchen, Langeron bis Tornau und 
Söllihau nahe bei Düben, Saden bis in die Höhe von Dom- 
mitfch bei Dahlenberg 2c. Die Vorträbe waren an und über 
der Mulde von Raguhn bis Eilenburg, das Hauptquartier 
des Ober-Öenerals vor dem Gros feines Heeres in Düben. 

Ein großes Reſultat des Feldzugs war gewonnen: der 
Elbübergang des jchlefifchen und Nordheeres und ihre Ver— 
einigung war gefchehen. Beide waren in einem Tage zufam- 
menzuziehen und fonnten ſelbſt wohl dem franzöfischen Meifter 
der Schlachten einen Damm entgegenjegen, den er nicht zu 
überwältigen vwermocht haben würde, wenn ein einheitlicher 
entjchloffener Befehl über fie geherrjcht Hätte. 

Gegen eine folche Macht konnte die ſchwache franzöſiſche 
unter dem Marfchall Ney nicht anders als auf ihrer Hut 
fein. Noch an demfelben Tage erfuhr Marſchall Ney bei 
Deſſau die Borfülle bei Wartenburg. Er mußte fürchten, von 
Blücher in den Riten genommen zu werden, wenn er länger 
bei Deſſau verweilte. Darum brach er noch in Derfelben 
Nacht auf und marfchirte ohne Aufenthalt bis in die Gegend 
von Delitih. Auf dem Wege dahin wereinigte ev fich bei 
Raguhn an der Mulde mit dem gefchlagenen Corps von Ber- 
trand. Alle Brücken über die Mulde wurden nach dem Ab— 
zuge zerſtört. Marſchall Ney war nur beforgnißvoll bemüht, 
durch Zufammenhalten feiner Streitkräfte und durch Heran- 
ziehung neuer fich zwifchen der Mulde und Leipzig zu halten. 
Das nächſte franzöfiiche Corps, von dem er Verſtärkung er- 
halten Tonnte, war das von Marmont bei Wurzen. 

Auf die dringende Aufforderung von Ney fandte Mar- 
ſchall Marmont eine Divifion feines Corps nebit zwei Neiter- 
Divifionen von Yatonr-Maubourg auf dem vechten Ufer der 
Mulde nah Wöllaune im Südoft von Düben und die bei- 
den anderen Divifionen ſeines Corps zog er bei Eilenburg 

29* 
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zufammen,. Es waren hiernach won Eilenburg bis Delitſch 
unter dem Dberbefehl von Ney die Corps von Reynier, Ber— 
trand, Marmont, die polnifche Divifion Dombrowski, die 
Neiterforps Des Herzogs von Padua und von Latour-Mau— 
bourg (lettere nicht einmal vollftändig) beifammen, eine Macht 
von etwa 50,000 Mann, nicht hinlänglich, un allein nur dem 
Heere Blüchers Widerſtand zu leiften; das Nordheer hatte 
weit und breit feinen Feind wor fich. 


6. Rückblich auf das Verhalten des Wordheeres, Ünterneh- 
mungen von Partheigängern des Wordheeres: Marwitz, 
Tſchernitſchek. 


Obgleich nach der Dennewitzer Schlacht der Kronprinz 
von Schweden am rechten Ufer der Elbe gar keinen Feind 
mehr vor ſich hatte, indem dieſer am linken bei Leipzig ſeine 
empfangenen Wunden auszuheilen ſuchte, ſo verſtand er doch 
die Kunſt einen ganzen Monat lang Nichts zu thun und die 
preußiſchen Generale ſo in Verzweiflung zu bringen, daß der 
eine geradezu ſich unter die Befehle Blüchers zu ſtellen beab— 
ſichtigte (Tauentzien) und der andere (Bülow) geneigt war, 
dies bei der erſten günſtigen Gelegenheit zu thun. Der 
Prinz gab vor, daß er den Uebergang über die Elbe nicht 
eher bewerkſtelligen könne, als bis er wenigſtens in den Beſitz 
von Wittenberg gelangt wäre. Zu den Ende hatte er dem 
General Bülow die Eroberung diefer Feftung übertragen. Er 
wußte wohl, Daß Dies hinlänglic) lange dauern mußte, dem 
eine Feſtung erobert ſich nicht fo jchnell, wenn fie nur von 
einer Seite angegriffen werden kann, wenn es an Belage- 
rungsgefchüg fehlt, und wenn fie, wie hier in dem General 
Lapoype, einen entjchlojfenen umfichtigen Kommandanten hat. 
Während nun Bülow die Belagerungsarbeiten betrieb, waren 
die anderen zahlreichen Theile des Nordheeres zur müßigen 
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Beobachtung an der Elbe von Torgau bis Magdeburg auf 
einen Raum von fechzehn und mehr Meilen Front vertheilt, 
und es famen blos einige nicht nennenswerthe Diglofationen 
bei denjelben vor. Seit Mitte September ließ der Prinz an 
drei Brücken über die Elbe, bei Acken, Noslau und Eljter ar- 
beiten, die um den 21. September beendigt waren. Wir ha— 
ben geſehen daß er dann die Brücke bei Elfter auf die An— 
näherung des Corps von Bertrand wieder abbrach, ohne ein- 
mal einen Berfuch zu ihrer Erhaltung zu machen, worüber 
die preußifchen Generale ganz untröftlich waren. 

Während hiernach bei dem Hauptheere des Kronprinzen 
nichts irgend Erhebliches gefchah, war es Partheigängern vor- 
behalten das ephemere Königreich Weltphalen, welches der 
Auflöfung jo zu jagen entgegenharrte, um und um zu rütteln; 
jo daß vom Nordheere felbft nur ein geringer Stoß erforder: 
lich gewejen wäre, e8 ganz über den Haufen zu werfen. 

Am 22. September ging der preußifche Oberſt-Lieutenant 
von der Marwiß mit nur vier fchwachen Esfadrons fur- 
märfifchev Yandwehr-Neiterei, etwa 400 Pferden, bei Verch- 
land, zwei Meilen oberhalb Tangermünde, über die Elbe, um 
im Königreich Weſtphalen nach Umſtänden Fänge zu machen 
und wo möglich eine Unternehmung auf Braunfchweig, Die 
dritte Stadt des damaligen Königreichs Weftphalen *), auszufüh- 
ven. Er erfuhr, Daß der größere Theil der weſtphäliſch-franzöſi— 
ichen Truppen aus Braunfchweig nad Wolfenbüttel abmar- 
Ichiven wolle und hielt e8 für günftig nach deren Ausmarſch 
einen Weberfall zu machen. Den 25. September mit Tages- 
anbruch war er in der Nähe DBraunfchweigs angekommen 
und, nachdem ev den Abmarjch erfahren, leitete er fogleich 
den Weberfall ein. Den Hauptangriff richtete er auf Das 
Fallerslebener Thor, indeſſen ſandte er Abtheilungen auch 
nach allen übrigen Thoren, um die Wachen zu überrumpeln 
und gefungen zu nehmen. Der Anfchlag gelang vollkommen: 


*) Die drei größten Städte Caffel, Magdeburg, Braunſchweig. 
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alles in der Stadt befindliche Militaiv wurde entweder gleich 
an den Thoren oder vor der Kaſerne nah kurzem Wider- 
ftande gefangen genommen und entwaffnet. Der große En- 
thufiasmus der Einwohner von Braunfchweig, welche die 
Preußen als Befreier aufnahmen, ließ an gar feinen ernftli- 
hen Widerftand denken. Als dies jo gut gelungen, fandte 
Dberft-Lientenant Marwitz den nach Wolfenbüttel abmarfchir- 
ten Truppen unter dem weitphäliichen General von Klöfterlein, 
welche etwa 600 Mann ftark fein mochten, einen Theil feiner 
Reiterei unter dem Yieutenant Grafen von Finfenftein nad, 
welche fie bei dem Dorfe Halchter einholten. Der General 
jteffte feine Truppen hinter einer Brücke auf, um Widerftand 
zu leiten. Lieutenant Sinfenftein und feine Reiter viefen je- 
doch den Weftphalen zu: fie würden Doch nicht auf ihre deut— 
jchen Brüder fchießen! Die deutſche Mahnung fand damals 
ein williges Ohr, ein beträchtlicher Theil legte die Waffen 
nieder und’ der weftphälifche General mußte nur froh fein 
durch eiligen Abmarſch den größeren Theil zu retten. Hier 
und in der Stadt waren 25 Offiziere ımd 350 Soldaten zu 
Gefangenen gemacht oder diefe waren vielmehr zur deutſchen 
Sache übergetreten. Viele nämlich nahmen jogleich preußiſche 
Dienfte, es bildete fich fogar bei den Neitern von Marwit, 
dem vierten kurmärkiſchen Landwehr-Cavallerie-Regiment eine 
freiwillige Jägerabtheilung von beträchtlicher Stärke, worüber 
der Rittmeiſter Claufins den Befehl erhielt. Reich an Ge- 
winn und Hoffnung fehrte Oberſt-Lieutenant Marwis nach 
einigen Tagen über Burgftall und Grieben nach der Alt 
marf zurüd. 

Ungleich bedeutender war der Zug des ruffiichen Gene- 
rals Tihernitfhef nah Caſſel, eine der kühnſten und 
glänzenditen Unternehmungen, die je von Partheigängern aus— 
geführt worden jind. 

General Zichernitichef erhielt „in Anbetracht, daß das 
Gelingen einer folchen Unternehmung den franzöfifchen Ein- 
fluß in Nord-Deutfchlaud jehr erichüttern müfje” die Geneh- 
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migung des Kronprinzen von Schweden unter der Bedingung, 
fich binnen zwei Wochen wieder bei dem Nordheere einzufin- 
den. Der ruffifche General unternahm den Zug mit 2000 Rei— 
tern, ‚größtentheils Kofaffen, und ſechs Geſchützen von Aden 
an der Elbe aus mitten durch Feindesland auf eine Direkte 
Entfernung von 25 bis 30 Meilen, die durch nothiwendige 
Umwege beträchtlich verlängert wurde. In fünf Tagen hatte 
er diefe bedeutende Strede, die feindlichen Truppen Flug ver- 
meidend, zum Theil auf ſehr befchwerlichen Gebirgswegen zu— 
rücgelegt und am 28. September Morgens umzingelte er be- 
reits die weitphälifche Hauptitadt. So jehr hatten die Siege 
der Verbündeten und die Sympathieen für Die deutfche Sache 
gewirkt, daß König Hieronymus in feiner eigenen Hauptftadt 
jih vor der Keiterei eines bloßen Bartheigängers nicht mehr 
jiher glaubte. Zwei Stunden eh’ die Schaaren Tſchernit— 
ſchef's die Stadt umgaben, verließ er eilig feine Nefidenz und 
floh unter Bededung von zwei Bataillonen Garde, acht 
Schwadronen und verhältnißmäßigem Geſchütz auf der Straße 
nach Frankfurt, nachdem ev feinem Divifions= General Alix 
die Bertheidigung von Caſſel und den Oberbefehl über die 
zuriichgebliebenen Truppen anvertraut hatte. Hieronymus war 
ein junger Mann, der als See-Dffizier und als Divifions- 
General Proben von Muth abgelegt hatte und ein entfchloffe- 
ner Reiter; er war troß feiner Frivolität, Die man übrigens 
übertrieben hat, für feine Perfon nicht gerade unbeliebt in 
Caſſel, jo daß fein Abzug als eine Webereilung erfcheint. 
General Tſchernitſchef theilte feine Neiter in drei Ab- 
theilungen. Die erfte, 1000 Koſakken und zwei Gefchüte un- 
tex dem Oberſten Benfendorf ſollte oberhalb Caffel Durch Die 
Fulda Schwimmen und auf der Strafe nach Frankfurt vor- 
gehen; Die zweite zwei Eskadrons Hufaren und zwei Koſalken— 
pulfs, etwa 800 Pferde, nebſt zwei Geſchützen unter dem 
Dberften Bedräga follte das Dorf Bettenhaufen vor Caſſel 
am vechten Ufer der Fulda angreifen, welches mit zwei Ba- 
tailfonen und ſechs Geſchützen vertheidigt war; die dritte Ab- 
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theilung, 200 Pferde und der Reſt des Gejchütes, blieb als 
Rejerve. 

Bettenhauſen wurde zuerft angegriffen, wobei Oberſt Be- 
dräga feinen Tod fand. Die Kofakfen, durch Dichten Nebel 
begünftigt, ftürzten mit Wuth auf das eine weftphälifche Ba— 
taillon ein, umvingten es und nahmen es gefangen, worauf 
auch das Geſchütz in ihre Hände fiel. Das andere Bataillon 
floh dann nach Caſſel zurücd, werrammelte Thor, Straße und 
Brüde über die Fulda mit Fuhrwerf, ftellte zwei Geſchütze 
auf und umterhielt ein Feuer aus den umliegenden Häufern. 
Die Ruſſen fuhren dagegen ihr Gefhüt auf und es gelang 
ihnen eins der feindlichen Geſchütze unbrauchbar zu machen; 
dann brachen die Koſakken vor und behaupteten jogar einen 
Theil der Stadt, wo ihnen von den Einwohnern allerdings 
viel Vorſchub geleiftet wurde. 

Anzwifchen war Oberft Bentendorf mit feinen Kofakfen 
durch die Fulda gefest und dem fliehenden Könige Hierony- 
mus nachgeeilt. Ex holte die Bedeckung ein, ftürzte auf die 
Schwadronen der Nachhut, nahm ihr 10 Offiziere und 250 
Mann als Gefangene ab und eroberte fogar einen Theil des 
föniglichen Gepädes. Mit Mühe rettete fich der König nach 
Marburg. 

Die Nachricht von Diefem Erfolge war für den General 
Tichernitfchef zwar fehr ermuthigend, aber in feinem Rücken 
nah’te jest der weitphälifche General Barftineller von Melfun- 
gen her und es wurde dringend nöthig, gegen Diefen fich ficher 
zu ftellen. Der ruffifche General befahl dem Oberſten Ben— 
fendorf von der Seite von Marburg her näher an Gafjel 
zu rücken und die Stadt zu befchiegen. Am rechten Ufer der 
Fulda blieb eine Abtheilung mit 2 Gefchüten, um durch An— 
griffe Die Beſatzung dev Stadt in beſtändigem Athen zu er— 
halten. Mit allem was fonft erübrigt werden fonnte, wandte 
jich General Tichernitfchef in der Nacht vom 28. zum 29. Sep— 
tember über Kaufungen nach Melfungen, dem General Bafti- 
nelfer entgegen. Diefer, won dev Flucht des Königs unter- 
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richtet, wartete am 29ſten den Angriff der Koſakken nicht ab, 
ſondern wandte ſich nach Rothenburg. Seine ganze Mann— 
ſchaft war nicht geneigt gegen die Ruſſen zu fechten, ein gro— 
ßer Theil ließ ſich freiwillig gefangen nehmen, der andere zer— 
ſtreute ſich; ſeine zwei Kanonen wurden von der Mannſchaft 
den Ruſſen überliefert. Ueber 300 Weſtphalen nebſt den 
zwei Geſchützen verſtärkten ſogleich die Reihen der Koſakken 
und mit ihnen kehrte General Tſchernitſchef nach Caſſel um. 

In der Stadt war inzwiſchen der weſtphäliſche General 
Zandt mit Verſtärkung auf der Göttinger Strafe eingetroffen, 
und e8 wären im Finzer Zeit vielfach überlegene Streitkräfte 
vorhanden gewejen, um die Kofakfen wie Spreu zu zerjtäu- 
ben, wenn nicht Jedermann Parthei fir fie ergriffen hätte, 
Wahrhaft ernftlich aber meinte e8 nur der Divifiong-General 
Alix, der entjchloffen war, jih in den Straßen von Eaffel zu 
Ichlagen, der darım Barrifaden und Leichte Verſchanzungen 
in der Stadt errichtet hatte, und es aufs Aeußerſte anfom- 
men laffen wollte. 

Inzwiſchen hatte Dberft Benkendorf e8 in kurzer Zeit 
möglich gemacht aus Ueberläufern, Gefangenen, Studenten und 
Freiwilligen. ein ganzes Bataillon zu bilden, Diefes einem Ma- 
jor von Dörnberg, dem Bruder des bekannten Generals in 
ruſſiſchen Dienften, zu übergeben und fehlagfertig aufzuftelfen. 
Bon der Seite von Bettenhauſen nah’te num General Tſcher— 
nitſchef mit nicht weniger als acht eroberten und vier eigenen 
Geſchützen, jo wie mit beträchtlicher geworbener Mannfchaft. 
Sp wurde denn die Stadt Caſſel am 30. September eine 
Zeit lang aus 15 Geſchützen auf das heftigfte befchoffen. Das 
neu errichtete Fußvolk von Tſchernitſchef ſtürmte das Leipziger 
Thor, eroberte das hier aufgeftellte Geſchütz und drang in 
die Vorftadt ein. Die überhand nehmende Gährung in der 
Stadt nöthigte Dann den General Alix zu Fapituliven. Die 
Beſatzung, 2700 Mann ftarf, überließ dem Sieger noch) 
22 Kanonen, eine Kriegsfaffe von 79,000 Thaler ꝛc. und zog 
in Folge der abgefchloffenen Kapitulation mit Waffen und Ge: 
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päck Durch Das Frankfurter Thor ab, wobei ihr Kojaffen 
friedlich das Geleit gaben. 

Am 1. Dftober hielt General Tſchernitſchef einen rau— 
ichenden jubelvollen Einzug in Caſſel und erklärte im Namen 
feines Kaifers und des Kronprinzen von Schweden das Kö— 
nigreich Weftphalen fir aufgelöft. Jedoch konnte er fich, in- 
dem er fich jo weit vorgewagt, natürlich nicht lange halten. 
Nachden er das Zeughaus geleert, alles königliche Eigenthunt, 
alle Kriegsporräthe mit fich genommen, zog er am 3. Okto— 
ber reich beladen und mit vielen Hunderten von Freiwilligen 
wieder ab, um zur Elbe zurüczufehren*). 

Der Fang war außerordentlich groß und der Eindrud 
im deutſchen Publikum fo bedeutend als eine gewonnene 
Schlacht. Ohne Zweifel war dieſer entjchiedene Eindrud 
mit eine Urfache, daß Napoleon feine Stellung bei Dresden 
nun völlig aufgab. Hieronymus zog noch einmal in Cafjel 
ein und — was ihm jehr zur Ehre gereicht — beftrafte den 
Abfall von ihm an feinen Beamten nicht; aber die Schwäche 
feiner Herrfchaft war zu ſehr ans Tageslicht gefommen, feine 
Tage in Caſſel waren gezählt **). 


7. Unternehmungen des abgefonderten &heils des Wordheeres 
an der Wieder-Elbe unter dem General Wallmoden gegen den 
Marfchall Davouft. Gefecht an der Göhrde. Tettenborns 
Streißug nach Bremen. 


Zum Nordheere und alfo dem Oberbefehl des Kronprin- 
zen von Schweden untergeben gehörte auch Das Corps des 


*) Milttair- Wochenblatt vom Jahr 1832, Nr. 834. Plotho II, 
©. 311, 312. Sporſchill's Chronik. 

*#) Napoleon äußerte fcherzend: „Les plaisanteries du Royaume 
de Westphalie seront bientöt finies.” 
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General=Lientenants Grafen Wallmoden-Gimborn an der 
Nieder-Elbe gegen die franzöfifche Streitmacht des Marſchalls 
Davouft; weshalb hier der paffendte Ort ſcheint, Die weite— 
ven Unternehmungen von da, wo wir fie zu Anfang Diejes 
Buches gelaffen, nachzutragen, che wir die Begebenheiten bei 
den Hauptheeren wieder aufnehmen. 

Wir berichteten, daß der Marſchall Davouft den Auftrag 
gehabt, die Unternehmung des Marſchalls Oudinot gegen 
Berlin auf das Fräftigfte zu unterftügen, Daß er aber durch 
unbegreifliche Yangfamfeit zu ſpät kam oder vielmehr lange 
nicht weit genug vordrang, obwohl.er es fonnte, und nad) 
der unglüclichen Schlacht bei Groß-Beeren und der Nieder- 
lage der Divifion Girard bei Hagelberg fih langſam wieder 
in feine Stellung hinter der Stedenig zurückzog; worauf ihm 
dann General Wallmoden wieder folgte. 

Dieje ungewohnte, mit feiner bisherigen Thatkraft in 
grellem Contraſt ſtehende Langſamkeit bei einem Feldherrn, 
der eine Hauptſäule der Macht Napoleons bildete, iſt Kriegs— 
kundigen ein Räthſel geblieben und noch nicht aufgeklärt. 
Aber faſt eben ſo räthſelhaft iſt ſeine nachherige Unthätigkeit. 
Er rührte ſich nicht bei der zweiten Unternehmung gegen 
Berlin durch den Marſchall Ney und blieb auch noch Mo— 
nate lang hinter der Steckenitz ſtehen, ohne irgend etwas 
zu wagen. 

Seine Stellung war durch den Fluß, Durch Seen und 
jumpfiges Uferland, ſelbſt Durch hinzugefügte Befeftigungen 
jehr ficher, und da er mit den Dänen vereint ftärfer war 
als Wallmoden, jo konnte diefer nicht daran denken, ihn mit 
Gewalt Daraus zu entfernen. Es fonnten daher nur gegen: 
jeitige Beobachtungen und Vorpoftengefechte ftatt finden. Auch 
lag es durchaus nicht in der Abficht des Kronprinzen von 
Schweden, daß das Corps an der Niederelbe irgend angriffe- 
weiſe verfahren follte. 

Ein günftiges Geſchick jedoch fette den General Wall— 
moden in den Stand, eine glänzende Waffenthat auszuführen, 
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Man fand nämlich bei einem gefangenen franzöfifchen Artil- 
lerie-Dffizier ein Dienftichreiben, woraus hervorging, daß der 
Marſchall Davonft die Divifion Pecheux auf das linfe Elb— 
ufer gefendet habe, man erfuhr auch, Daß Dort Die Verpfle- 
gung für ein marfchivendes Corps von 10,000 Mann aus- 
gefcehrieben fei. Es war hiernach Gelegenheit gegeben, einen 
abgefonderten Truppentheil des Feindes mit überlegener Macht 
anzufallen; allein e8 war ein gewagtes Unternehmen. Mean 
mußte dem ohnehin überlegenen Feinde gegenüber die eigene 
Macht bedeutend ſchwächen, über den Elbftrom feßen und 
mehrere Märfche zurücklegen, welche einem wachfamen Feinde 
nicht verborgen bleiben konnten. General Wallmoden wagte 
die Unternehmung im Vertrauen auf die bisherige große Un— 
thätigfeit Davouſt's, Die an Zaahaftigfeit gränzte, und in der 
Betrachtung, daß doch auch die Macht des Feindes auf dem 
rechten Ufer nun um eine Divifion vermindert war. 

Nachdem er 14,000 Mann in der Stellung gegen den 
franzöfischen Marfchall zuvicgelaffen, brach er mit 16 Ba- 
taillonen, 3 Koſakkenpulks, 20 Schwadronen und 28 Ge 
Ihüten, zufammen wenigftens 12,000 Mann, den 12. Sep— 
tember auf, ging den 14ten Abends über die Schiffbrüde bei 
Dont und marfchirte auf Dannenberg, wo ev den nächjten 
Tag lagerte. General Tettenborn, welcher die Vorhut befeh- 
figte, ging zum Göhrder Walde vor und fandte Ausfundun- 
gen und Streifparthieen aus. Am 16ten rückte General 
Wallmoden jelbjt bis an den Göhrder Wald vor. 

General Pecheux war erft den 14ten beim Zollenjpiefer 
auf Das linke Ufer der Elbe übergegangen. Seine Macht 
beftand nur aus zwei Negimentern zu Fuß oder ſechs 
Bataillonen, einer Schwadron Chaſſeurs, und fechs oder 
acht Geſchützen, zuſammen  jchwerlih mehr ale 4500 
Mann, wiewohl Berichte der DVerbündeten fie zu 8000 
Mann angeben. Pecheux, ein umfichtiger und tapferer Ge 
neral, rücte über Yineburg und ftieß am 15ten bei Dah— 
fenburg auf 100 Koſakken. Durch die Gefangenen, die er 
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machte, erfuhr er Die Nähe einer bedeutenden Streitmacht der 
Berbündeten. Er meldete feine Beſorgniß dem Marſchall 
Davouft, wurde aber hart angelaffen und ihm befohlen, ſei— 
nen Auftrag auszurichten, welcher vielleicht darin beftand, auf 
Magdeburg zu marfchiven. Er ging darauf bis Dfldendorf 
nahe am Göhrder Walde vor, bezog in der hügeligen Gegend 
eine fehr vwortheilhafte Stellung und jandte Bortruppen und 
Schwärmer in den Wald vor, die das Jagdſchloß, genannt 
„Die Göhrde,“ befesten. 

General Wallmoden glaubte in der ſtark hügeligen und 
bufchigen, Gegend feinen Marſch dem Feinde gänzlich verbor- 
gen zu haben und wartete am 16ten am Waldrande verdedt, 
daß der Feind vorfommen werde, allein er wartete bis Mit- 
tag vergebens. Um nicht umfonft eine jo weite Unterneh- 
mung gethan zu haben, befchloß er nun jelbit den Angriff. 
Sechs Bataillone, ein Hufaren-Kegiment und zwölf oder ſechs— 
zehn Geſchütze unter dem Oberften Pfuhl fandte er links durch 
den Wald, um dem Feinde in die rechte Seite und den Rüden 
zu fommen. Diefe Macht follte einen Vorſprung gewinnen 
und brach um 12 Uhr auf. Eine Stunde jpäter fette fich 
der Bortrab des Gros unter Tettenborn, drei Koſakkenpulks, 
zwei Bataillone, vier Schwadronen und vier Gefchüte auf der 
grogen Straße zum Jagdſchloß Göhrde in Bewegung, dem 
das Gros unter dem englifehen General Siv Edmund Lyons 
und die Neiterei unter dem General Dörnberg folgte. Bei 
dem Gefchüt befand fich auch eine halbe Nafetenbatterie. 

Der Bortrab war ſchon im Gefecht mit dem Feinde, als 
man vom rechten Ufer her aus der Gegend von Boitenburg 
Kanonendonmer hörte, ein Beweis, daß Marſchall Davouſt 
hier angegriffen haben müffe. Wie miflich im gegenwärtigen 
Augenblid nun auch Die geringe Stärke der Verbündeten auf 
dem rechten Elbufer fein mochte, jo war darin jett doch nicht 
zu helfen, c8 mußte um jo mehr beim Angriff bleiben, da ein 
jolher auf dem linken Ufer jedenfalls den Verbündeten auf 
dent anderen als Diverfion nüßlich werden mußte: 
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Die Koſakken von Tettenborn drangen zahlveih in Den 
Wald ein, umfaßten die Flügel des Feindes, bedrängten ihn 
auch in der Front und preußifche Jäger rüdten nah, um 
mehr Nachdruck zu geben. Der Feind fühlte fich bald zu 
jchwach und wich bis am den jenfeitigen Rand des Waldes 
zurück. An demfelben lief der Graben hin, dev den ganzen 
Wald umſchließt. Hier fette fich der Feind, der Berftärfung 
erhielt und von mehreren Dertlichfeiten begünftigt wurde. Es 
entſpann fich ein ſtundenlanges heftiges Schütengefecht, wel- 
ches damit endete, Daß der Feind gezwungen wurde, fich auf 
feine Hauptftellung zurüdzuziehen. General Tettenborn kam 
fo weit, dieſe vollftändig zu überjehen. Sie befand jih an 
der Straße nad) Yüneburg auf dem Höhenzuge hinter dem 
Göhrdener Walde, hatte vor der Front ein tiefes Bruch), 
deifen Abfluß zwifchen Hügeln rechts zur Elbe ausging, vor 
dem linken Flügel Yüben, hinter dem rechten Ofdendorf. Auf 
dem rechten Flügel ftanden zwei, auf dem linken fünf Ge- 
Ihüte, eine Haubite in der Mitte auf der Straße, die 
Chaſſeur-Eskadron vorläufig wahrjcheinlich im Nücdhalt. So 
wie die Truppen Tettenborns fich im Freien zeigten, eröffnete 
der Feind fogleich ein möglichſt munteres Kanonenfeuer. 

Oberſt Buhl war links am Waldrande noch nicht an— 
gefommen, weil er einen weiteren Weg zurüdzulegen hatte. 
Fürs Erfte hatte man aber auch Damit zu thun, ich zum 
Gefecht zu ordnen. General Tettenborn 309 feine vier Ge- 
jchüße vor, um das Feuer des Feindes zu erwidern, auch noch 
fehr wirkſam die rücfehrenden feindlichen Tirailleure zu be— 
Ichießen. Bald langte auch die Artillerie der Hauptmacht an, 
wodurch Das Feuer der Verbündeten ſehr überlegen wurde. 
Das Fußvolk der Vorhut und des Gros ordnete fich, Die 
Koſakken und das Neiterregiment ftellten ſich verdedt auf, um 
jeden Augenblid zur Attafe vorgehen zu fünnen. Die neum 
Schwadronen von Dörnberg waren jhon vom Jagdſchloß 
Göhrde rechts abgebogen, um auf Ummegen dem Feinde Die 
linfe Seite und den Rüden abzugewinnen. 
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Es ift gewiß, daß ſchon die verbündete Macht am Wald- 
rande zu beiden Seiten der Lüneburger Straße allein voll 
kommen hinreichte, den Feind in die Flucht zu fchlagen, allein 
man hatte doch von einer ganzen Divifion und 10,000 Mann 
gehört und wollte nicht fo ohne Weiteres darauf losgehen. 
Es ſchien daher nothwendig zu fein, Die Umgehungsjäule links 
unter dem Oberft Pfuhl abzuwarten. Diefe wollte ſich noch) 
immer nicht zeigen, und jo lange dies nicht geſchah, blieb Der 
Feind in fefter Haltung und feuerte nach Kräften. Es neigte 
fich bereits zum Abend, als plötzlich links am Waldrande Ka— 
nonendonner die Ankunft Pfuhls verkündete. 

Kurz vorher war die Neiterei des Generals Dörnberg 
aus dem Walde gegen den linken Flügel des Feindes vor— 
gefommen. General Pecheux ſah nun, daß er von weitüber- 
(egener Macht bedroht fei, brach feine Reihen und wollte den 
Rückzug antreten. Als er dies ausführen wollte, brach num 
Oberſt Pfuhl gegen feinen rechten Flügel los und nahm ihm 
im Nüden Oldendorf. So in beiden Seiten und im Rüden 
gefaßt, blieb ihm nur Ergebung oder ein verzweifelter Wider- 
ftand übrig. General Pecheux wählte heldenmüthig das let- 
tere. Burchtbar umarmt von einer beinahe dreifachen Ueber— 
macht, befonders an Neiterei und Artillerie, wehrte ev fich bis 
alle feine Gefchüge genommen, fein Fußvolk zerſchmettert, 
durchbrochen und von der übermächtigen Neiterei niederge- 
hauen war. Insbeſondere verbreiteten die Kongrevefchen 
DBrandrafeten, Die hier zum exjten Male in dieſem Kriege 
angewendet wurden, Schreden beim Feinde. Die Finfternif 
machte, Daß noch ein Theil in der waldigen Gegend entranı. 
Der Divifions-General Pecheux rettete ſich nur mit weniger 
Mannſchaft (etwa 2000 Mann, die ich nur allmälig dort 
einfanden) nach Lüneburg. Dem General war die Flucht nur 
zu Fuße gelungen. 8 Gefchüge, 15 Munitionswagen waren 
genommen. 500 Feinde: waren todt auf dem Plate ge 
blieben, 800 verwundet, die gefangen wurden, außerdem 
wirden noch über 1000 Mann und 100 Offiziere zu Ges 
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fangenen gemacht. Auch die Sieger zählten nicht weniger als 
1000 Mann an Todten und VBerwundeten, ein Beweis der 
muthigen Gegenwehr des Feindes*). 

Der Angriff, welchen der Marſchall Davouft am rech— 
ten Elbufer gemacht hatte, bejtimmte den General Wallıno- 
den Schon am folgenden Tage, den 17. September, bei Dö— 
mit auf daſſelbe zurückzukehren. Auf dem linfen ließ er nur 
die Koſakken von Tettenborn, Die Yübower, das Bataillon 
Reiche und vier veitende Gefchüte mit dem Auftrage, den 
kleinen Krieg zu betreiben. 

Der Kronprinz tadelte das Gefecht an der Göhrde ge- 
rade nicht, aber für feinen Zwed war e8 ihm viel Lieber, 
wenn General Wallmoden feine Unternehmungen auf Die 
Steckenitz-Linie vichtete und vor allem vwerfuchte, feine (des 
Prinzen) befondere Feinde, die Dänen, von den Franzofen zu 
trennen, eine Forderung, die nicht wohl auszuführen war. 
Marihall Davouſt wurde noch unthätiger als vorher und 
feine zahlreichen Streitfväfte hatten weiterhin auf den Krieg 
feinen anderen Einfluß, als daß ſie Das ſchwächere Corps 
feines Gegners bejchäftigten. 

Im Dertrauen auf diefe Trägheit des feindlichen Feld— 
herrn extheilte General Wallmoden Tettenborn die Erlaub- 
niß zu einem Zuge nach Bremen, weil der Eindruck einer 
fo fühnen That auf die Gemüther der Menfchen groß fein 
mußte und weil dadurch die leiste Verbindung dev Franzofen 
in Hamburg mit Frankreich abgejchnitten wurde, 

Der Zug Tettenborns nach Bremen war glänzend und 
bildet ein Seitenftüd zu dem Zuge Tfchernitichefs auf Caſſel, 
wie fi) denn überhaupt der Feldzug von 18513 durch fühne 
Partheigängerzüge auszeichnet. 





*) Sporſchill's Chronik I, S. 609. In dieſem Gefecht ftarb auch 
Eleonore Prochaska, freiwilliger Jäger der Lützower Freiichaar, 21 Jahr 
alt, nachdem fie unter den Borderften muthig gefämpft. Ihr Gefchlecht 
wurde erft jet belannt. 
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Am 9. Dftober verfammelte Tettenborn am linken Elb— 
ufer bei Bledede ſüdlich von Boitenburg 800 Kofaffen, 440 
Mann Linien-Reiterei, 330 Mann Fußvolk der Lützower Frei- 
Ichaar, das Reicheſche Jäger-Bataillon und vier (hanfeatifche) 
Geſchütze, zufammen etwa 2000 Mann. Die Entfernmg von . 
der Elbe bis Bremen betrug 20 Meilen und da Umwege nö— 
thig waren, ein gutes Theil mehr, mitten durch Feindesland, 
von wo die Befatung von Hamburg ihre Zuzüge erhielt. 
Die alte Hanfeftadt war damals mit Wall und Graben um- 
geben und hatte fefte Durch Pallifaden verwahrte Thore. 
Außerdem lag zwifchen Bremen und Saarburg der befeftigte 
Zwifchenpoften Rothenburg. Wenn es nun auch gelang, bis 
Bremen vorzudringen, fo war zu beforgen, daß Marfchalt 
Davouft Kunde davon erhielt und den Rückzug verlegte. 

Strengfte Geheimhaltung und möglichte Verhinderung, 
daß nach Hamburg, Bremen oder anderswohin Nachrichten 
gelangten, war hier Die Hauptſache, und in letzterer Hinficht 
hatten die Stofakfen eine große Fertigkeit, auf allen Wegen zu 
ſchwärmen und jeden Verdächtigen feſtzunehmen. Tettenborn 
wandte fich in der Richtung auf Verden und fandte den Ober- 
ften Pfuhl mit Jägern und Koſakken auf Rothenburg, um 
diefen Poften wo möglich Durch Meberrafhung zu nehmen. 
Am 12. Dftober Abends langte Tettenborn in Verden an, 
jete die Nacht daran, Die vier Meilen bis Bremen zurück— 
zulegen und evjchien am 13ten Morgens 7 Uhr vor der 
Stadt. Da auf ein muthiges Drauflosgehen alles anfanı, 
jo ließ Tettenborn jogleich Die VBorftadt angreifen. Der Feind 
hatte gerade nur fo viel Kunde erhalten, um fich bier und 
in dem fehr nahe gelegenen Dorf Hoftädt zu verſammeln und 
MWiderftand zu Leiten. Es war Schweizer Fufvolt, Mit 
äußerſter Dreiftigleit angegriffen und aus einer Kanone be- 
Ichoffen, glaubten Die Schweizer nicht anders, als es mit 
einem weit überlegenen Feinde zu thun zu haben und begaben 
fich auf den Rückzug. Kaum hatten fie Diefen jedoch ange 
treten, als die Kofaffen mit Wuth über fie herftürzten, fo daß 
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fie nur mit Verluſt von 300 Mann das Ofterthor erreichen 
fonnten, um hinter den Wällen der Stadt Schuß zu fuchen. 
General Tettenborn beſetzte num die öftlichen Vorſtädte, be- 
ſchoß Durch zwei ſehr wortheilhaft aufgeftellte Kanonen Die 
nahen und befetten Wille durch Kartätfchen und bewarf durch 
feine zwei Hanbigen die Stadt mit Granaten, wodurch 
- an mehreren Orten Feuer ausbrach. Er hoffte, daß Das 
Bolt fich erheben und Die Ihore von innen gewaltjam er— 
brechen werde. Der entjchloffene franzöfiiche Kommandant 
Dberft Thuillier wußte dies jedoch Durch energiſche Maßre— 
geln zu verhindern. Es verging dev Tag, ohne daß Zetten- 
born feinen weiteren Zwed erreichte. 

Am Morgen wurde das Kanonenfener fortgefest und 
ein wirffames Klein-Gewehrfener hinzugefügt. Der Kom— 
mandant Oberſt Thuillier fiel. Im Laufe des Tages traf 
auch der Oberft Pfuhl mit feiner Mannfchaft von Rothenburg 
ein, welchen Ort ev freilich vergebens angegriffen hatte. Man 
bereitete num alles vor, um in dev Morgendämmerung des 
nächftfolgenden Tages. einen allgemeinen Sturm zu wagen. 
Es erſchien aber noch an Diefem Tage ein Offizier, Der 
eine Kapitulation antrug. Sie kam zu Stande, die Unter- 
zeichnung aber wurde vom Feinde an Diefem und noch im An— 
fange des folgenden Tages wahrſcheinlich in Hoffnung auf 
Entſatz Hingehalten. Da ließ denn Tettenborn feine Sturm— 
fünlen anrücken und erklärte, wem binnen einer Stunde die 
Kapitulation nicht unterfchrieben wäre, den Sturm beginnen zu 
loffen. Die äußerſte Aufregung in der Stadt zwang nun 
den franzöfifhen Befehlshaber fich zu fügen. Die Befatung 
zog noch denfeldben Tag, den 15. Oftober, mit allen Kriegs- 
ehren ab unter dem Verſprechen, ein Jahr lang nicht gegen 
die Verbündeten zu dienen und über den Rhein zurückzugehen. 
Alle Kaſſen, Kriegsvorräthe, 16 Gefchüke zc. ꝛc. wurden den 
Siegern überliefert: Tettenborn hielt dann einen eben fo 
jubelvollen Einzug in die alte Hanfeftadt ‚wie Tichernitichef 
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in Caſſel. Noch war zu erwarten, daß von mehreren Seiten 
der Feind Verſuche machen würde, ſich Bremens wieder. zu 
bemächtigen; es wurden Daher nach allen Nichtungen Abthei- 
lungen gefandt, um früh genug Nachricht zu erhalten und 
Gegenvorfehrungen zu machen. 

ZTettenborn fand e8 nicht für rathfam, in Bremen wie 
vorher in Hamburg die alte Berfaffung wieder herzuftelfen, 
um die Einwohner bei der Rückkehr der Franzofen nicht einer 
ähnlichen Rache auszuſetzen; ev ſchützte wielmehr die franzöſi— 
ſchen Beamten, welche bei dem allgemeinen Volkshaß die Au- 
ßerſte Angft ausgeftanden. Ueberhaupt hielt ev die Eroberung 
von Bremen nur für das was es war, für den Handftreich 
eines Partheigängers. Nach verſuchter Schleifung eines 
Theils der Wälle, nach Wegſchaffung des Gefchütes und der 
Beute, verlegte ev am 18ten fein Quartier nach Berden an 
der Aller, um ſich im zwei Eilmärſchen wieder mit Walfıno- 
den vereinigen zu können. Bremen blieb mm Durch ein 
Koſakkenregiment beſetzt. Am 22ften wurde Bremen dann 
wieder von 1500 Franzofen unter dem General Laubardière 
auf furze Zeit in Defib genommen, denn das Eintreffen der 
Nachricht von der großen Niederlage bei Yeipzig machte, daß 
alle Sranzofen hier über die Wefer zurückwichen. 

In der Yage des Generals Wallmoden änderte fich 
durch Die Leipziger Schlacht wenig. Marſchall Davouſt 
machte feine Anftalten, nad Frankreich abzuziehen. Die 
Berbachtung des Feindes mußte darum fortgefeist werden, 
wobet nichts won Bedeutung mehr vorfiel. So blieb es bis 
der Kronprinz von Schweden von Hannover her bei Hamburg 
anlangte, wovon fpäterhin Die Nede fein wird. 
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8. Sage Wapoleons. Er giebt Dresden auf und will fid mit 
aller nur verfügbaren Macht auf das fhlefifhe und das 
Wordheer werfen. Blüder weicht zur Saale aus und zieht 
den Aronprinzen mit fih. Wapoleons kühner Plan, fid mit 
allen feinen Streitkräften auf dem rechten Uler der Elbe 
aufzuftellen Front gegen Srankreicd, mit dem Wücen gegen 
die Oder. Er foheitert an dem Widerwillen aller feiner 
Heerführer. Wapoleon zieht darauf fein Heer zum Entfchei- 
dungskampf bei Seipzig zufammen. Blücder und der Aron- 
prinz von Schweden. Vorrücken des großen böhmiſchen 
Heeres. Gefecht bei Fiebertwolkwitz. 


Nach dem Wiederausbruch der Yeindfeligfeiten war es 
dem franzöfifchen Imperator nicht gelungen, aus dem Centrum 
feiner Stellung heraus mit Weberlegenheit auf eines der ver- 
bündeten Heere zu fallen. Er fette gleich anfangs falſch an, 
indem ev beobachtend an der Laufig herumfühlte, ohne in 
Böhmen einzudringen, wo er auf Das 100,000 Mann ftarfe 
ruſſiſch-preußiſche von Schlefien zur Eger marjchivende Heer 
von Barclay geftoßen wäre. Indem er jo Zeit verlor, wurde 
er unvermuthet ſelbſt angegriffen, zuexrft Durch Blücher, dann 
Durch Das böhmische Heer. Er wehrte den Angriff Des letz— 
teren auf Dresden glänzend ab, benutzte aber feinen Sieg 
nicht und opferte einen feiner muthigften Heerführer durch 
läſſige Verfolgung. Durch Ungeſchick und widrige Zwifchen- 
fülle waren feine Marſchälle dev Tapferkeit von Blücher und 
Bülow erlegen. Ungeheure Streitkräfte waren ihm dadurch) 
abgeftoßen und der Kreis feiner Bewegungen eingeengt wor— 
den. Vergebens Hatte er zweimal in Böhmen einzu— 
dringen, vergebens zweimal Blüher zur Schladht zu brin— 
gen werfucht. Bisher war fein Rücken nod) frei gewejen; 
mm aber war das böhmifche Heer links abmarſchirt, 
un die Ebenen von Sachſen zu gewinnen und Hatte be= 
veits feinen vechten Flügel umfaßt. Auch fein linfer Flügel 
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an der Elbe war — wovon er aber erjt fpäter Wilfenjchaft 
erhielt — bereits umgangen, indem das fehlefische und Nord- 
heer vereinigt an der Mulde ftanden. Sein Rüden war fo 
wenig ficher, daß kühne Partheigänger feine Zuzüge in Sach— 
fen aufhoben und mißhandelten, das Königreich Weftphalen 
um und um fehrten und Bremen eroberten. Dazu fam die 
Stimmung der deutfchen Völker, welche ihre Fürften zum 
Abfall von der franzöfifchen Sache mit auf die Dauer unwi— 
derftehlicher Gewalt zu nöthigen anfingen. — Das aufgezehrte 
Sachſen bot feine Nahrungsmittel mehr, der Zuftand feines 
eigenen Heeres war der der Erſchöpfung und die Stimmung 
jeiner Heerführer die der Hoffnungslofigfeit. Daß überdies 
fein eignes Neich, Frankreich, fehnfüchtig nach Frieden harrte 
und es feinem Ehrgeiz Schuld gab, Daß ein folcher nicht zu 
Stande gekommen, haben wir früher mehrmals zu bemerfen 
Gelegenheit gefunden. Aber es lag noch eine andere Gefahr 
fir ihn darin, daß je mehr feine Macht zu wanfen jchien, 
eine fast vergeffene Parthei in Frankreich, Die royaliſtiſche, von 
feinen Feinden begünftigt, ihr Haupt erhob, Die, obgleich Fein 
an Zahl, mit der Zeit beunruhigender wurde. Endlich — 
was er jetst freilich noch nicht ahnte — war er bei feiner 
eigenen Familie vor Verrath nicht ficher, denn ſchon jest hatte 
der König von Neapel, fein Schwager, Einleitungen getroffen, 
mit den Feinden des Imperators feinen Frieden zu machen. 
Nie hat auf den Schultern eines Mannes größere Laft 
gelegen, nie Einer größere Thätigfeit entwidelt, eine Thätig— 
feit und Spanntraft, die — wenn wir Blücher ausnehmen 
— fehr gegen die der verbündeten Feldherrn abjtach. 
Napoleon täufchte ſich im Allgemeinen nicht über feine 
gefährliche Lage. Nach Dem, wie ev fich jpüter Darüber aus: 
gefprochen, ſah er Schritt für Schritt die entſcheidende Ka— 
taftrophe herannahen und ev fühlte, daß er auf der Schärfe 
eines Scheermefjers einhergehe; aber er war auch feit ent: 
ichloffen, feinerfeits allen Gefahren die Stirn zur bieten. Er 
war bereit, den veränderten Umſtänden gemäß, große, ſehr 
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große Opfer zu bringen, aber er wollte dieſe erft anbieten, 
wenn er jich Dich einen namhaften Sieg in eine beilere Lage 
verfegt hätte. So geführlih die Sachen ftanden, hatte er 
dazu die Hoffnung noch nicht aufgegeben. 

Der Kaifer war von der leßten Diverfion gegen Blücher 
am 24. September Abends wieder nach Dresden zurückge— 
fehrt. Er blieb fortan zwölf Tage ununterbrochen in Diefer 
Hauptſtadt, von hier die Bewegungen feiner Maſſen und feine 
Angelegenheiten lenkend. Nach feinen nüchjten Anordnungen 
mußte man glauben, ev denke nicht Daran, Dresden zu ver— 
laſſen, denn e8 wurde unabläffig daran gearbeitet, e8 zu einer 
volfftändigen Feftung zu machen. Aber er ſpäh'te umher, ob 
er bei den Unternehmmmgen feiner Feinde wicht irgend einen 
Schwachen Punkt, eine falfche Bewegung entdeden fünnte, um 
dann gleich über fie herzufallen. In feinem Hauptquartier 
berrfchte ein Dumpfes Schweigen, alle Vorhänge in feinen 
Zimmern waren niedergelaffen. Mean jah ibn wenig öffent 
lich, und während er felbft von tiefen Sorgen gequält war, 
verbreitete. er außerhalb bei den Einwohnern — Die mit Ber 
ſorgniß ihren König völlig in feiner Gewalt fahen — die 
größte Anaft vor nenen fürchterlichen friegerifchen Scenen. 

Napoleon hatte am 2. Dftober und in der Nacht zum 
sten die erften Nachrichten von den Bewegungen Blüchers in 
der Nichtung auf Großenhayn erhalten, indeffen hatte er Die 
Abficht Davon nicht durchdringen können. Um darüber Licht 
zu erhalten, befahl er dem Corps von Souham am Sten eine 
Auskundung nach mehreren Richtungen vorzunehmen. Dieſe 
verfehlte aber ihren Zweck, weil Die Franzojen von der zahl- 
reichen verbündeten Neiterei mit Verluſt zurücgeworfen wur— 
den. In der Nacht vom 3. zum 4. Oftober erhielt der Kai— 
fer weitere Meldung von der Kanonade bei Mühlberg und 
jandte num neue Befehle nach allen Richtungen, um fich einem 
etwanigen Webergange bei Mühlberg zu widerſetzen, indem er 
mit Recht befürchtete, daR die Macht von Ney Dadurch von 
Dresden getrennt werden fünnte. Indem er fo einen Elb— 
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übergang Blüchers wohl bejorgte, aber eben nicht jo nahe 
hielt und in jedem Fall Dagegen noch hinlängliche Gegenan— 
jtalten treffen zu können alaubte, vernahm er dann zu feiner 
Berwunderung in der Nacht vom 4. zum 5. Dftober, Daß 
der Mebergang unter ſehr nachtheiligem Kampf gegen Ber: 
trand bei Wartenburg bereits gefchehen fe. Er mußte fol 
gern, daß nun der Uebergang des Nordheeres entweder 
ebenfalls Schon gefchehen ſei oder fogleich erfolgen werde. 

Diefe inhaltfchwere Zeitung, verbunden mit den Nach- 
richten won dem Bordringen Schwarzenbergs und der Hiobs- 
poft, welche won Caſſel über die Flucht feines Bruders ein- 
lief, ließ ihn die Ueberzeugung gewinnen, daß er in und 
bei Dresden nicht länger verweilen dürfe und es trat nun 
das ein, was Blücher den hohen Herren im großen Haupt: 
quartier längſt vorausgefagt hatte. — Napoleon erfannte als 
das erjte Erfordernig feiner Yage, Daß das fchlefiiche und Das 
Nordheer wieder auf Das rechte Elbufer zurückzuwerfen jeien 
und um deswillen dev Außerfte Kampf gewagt werden müſſe. 
Zu diefem Zweck bejchloß er alle verfügbare Macht zufanı- 
menzunehmen und zunächſt Blücher auf den Hals zu geben. 
Noch in derjelben Nacht ftellte ev Die Corps von Marmont, 
Souham und Die Neiterei von Latour-Maubourg unter Die 
Befehle Ney's und ließ fie dieſem entgegenmarfchiven. Das 
Heer dieſes Marjchalls erlangte Dadurch eine Stärke von 
vier Infanterie= und zwei Neitercorps. Das Beobachtungs- 
corps bei Leipzig mußte fich fogleich des Muldeüberganges 
bei Wurzen verfichern, In und bei Dresden follten bloß Die 
beiden Corps von St. Cyr und Lobau bleiben; alle übrigen 
erhielten Befehl, ihren Marſch auf Wurzen zu richten, wohin 
auch Die großen Artillerie-Parks abgingen. Das Nejervecorps 
von Augereau, welches bereits in Naumburg angekommen war, 
mußte nach Yeipzig rücken. In und bei Wurzen, wohin fich 
auch dev Marfchall Ney von Delitfch her zurücdgezogen hatte, 
jollte eine große Vereinigung der franzöfischen Streitkräfte 
itatt finden, 
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Napoleon nebſt der alten Garde verließ Dresden am 
7. Dftober früh um 6 Uhr, nachdem er die ganze Nacht mit 
feinen Getrenen beim Schein von vielleicht zwanzig Kerzen in 
feinen Kabinet gearbeitet hatte. Die Abveife war fehr ge— 
heim betrieben worden und die Einwohnerfchaft erfuhr fie 
erst, nachdem fie gefchehen war. Die Reife ging über Wile- 
druf nach Meißen und ven dort weiter auf der Straße nach 
Oſchatz, an diefem Tage bis Seerhauſen. Dem König von Sad)- 
jen blieb nichts übrig, als zu folgen, Da er nichts Dabei gewinnen 
fonnte, in der Feftung Dresden zurüczubleiben, Die in kurzer 
Zeit einer Belagerung entgegenfah. Dieſer unglückliche Fürft 
war dazu beſtimmt, vollftändig Die bittere Frucht feiner un— 
deutſchen verderblichen Politik zu ernten: die tranrige Verödung 
feines Landes, den Abfall des Reſtes feiner Truppen, Gefan— 
genſchaft, Verluſt ſeines Königreichs, von dem er nur — bei 
großem Glück und in Folge der gegenſeitigen Eiferſucht der 
Großmächte — die Hälfte wie durch ein Wunder wieder 
zurückerhielt. 

Am 8. Oktober kam Napoleon in Wurzen an. Hier, 
und links nach Leipzig, rechts nach Torgau hin, ſo wie vor— 
wärts über Eilenburg hinaus, hatte er nun den größten Theil 
ſeines Heeres vereinigt: Fünf Corps zu Fuß und drei zu 
Pferde), nebft der alten und jungen Garde, eine Maſſe von 
beinah 120,000 Mann, welche, obwohl jehr bedeutend, Doc) 
kaum dem vereinigten Nord» und jchlefiihen Heer gemachjen 
war, wenn Vlücher den alleinigen Oberbefehl darüber geführt 
hätte. An dieſem Tage waren die beiden Hauptquartiere von 
Napoleon (Wurzen) und Blüher (Düben) nur einen Marſch 
(vier Meilen) von einander entfernt und die Bortruppen hart 
gegenüber. 


*) Die Infanterie-Corps von Neynier, Bertrand, Marmont, Sou— 
ham und Macdonald; die Keitercorps von Latour-Maubourg, Sebaftiant 
und Arrighy, Herzog von Padua. 
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Während Napoleons Heer gegen Norden Front machte, 
war der König von Neapel nah Süden hin genöthigt, 
das Bordringen des böhmijchen Heeres abzuwehren. Mit 
den Corps von Victor, Yaurifton und Poniatowski, dem Rei: 
tercorp8 von Kellermann (Grafen von Balmy) und einer 
Keiter-Divifion von Latour-Manbourg, von Freyberg bis Al 
tenburg aufgeftellt, war er bemüht, die Ausgänge des Erzge- 
birges nach den jächjischen Ebenen gegen jo große Ueberzahl 
nach Kräften zu vertheidigen. Die Aufſtellung diefer Streit: 
kraft von 35— 837,000 Dann war nur fechs bis acht Meilen, 
alfo zwei Märfche, von dem Heere Napoleons bei Wurzen 
entfernt und eine Vereinigung, wenn ſie zu irgend einem 
Zwecke ſtatt haben ſollte, Leicht auszuführen. Alle dieſe Streit— 
kräfte, mit Einſchluß des Corps von Augereau, machten die 
170,000 Mann aus, als mit welcher Stärke das franzöſiſche 
Heer in der nachherigen Schlacht von Leipzig von verbündeter 
Seite angegeben wird. 

Kriegskundige haben es vielfach getadelt, daß Napoleon 
durch Zurücklaſſung der Corps oon St. Cyr und Lobau in 
Dresden ſich ſelbſt zu dem letzten Entſcheidungskampfe der 
Mitwirkung von 30,000 Mann beraubte. Gewiß iſt, er ſah 
ſeine Yage fin vortheilhafter an, als fie wirklich war. Er, 
hatte auf die Befeſtigung von Dresden ſehr viel Fleiß und 
Mühe verwandt, es lagen dort noch immer Tauſende von 
Berwundeten und Kranken, und eine große Maſſe Kriegsma— 
terial 20.5; auch der Königstein und dev Sonnenſtein bei Pirna 
ftanden Dort zu feiner Verfügung. Er ſträubte fich dagegen, 
dies alles Preis zu geben. Es lag in feiner Natur eine Zä— 
higfeit, die ihm guößtentheil® zum Vortheil, aber auch nicht 
jelten, wie hier, zum Nachtheil geweſen if. So gab er fo: 
gar St. Cyr den Befehl, die Stellung an der Müglitz bei 
Pirna und Dohna gegen Das Heer von Bennigſen zu behaup- 
ten, wodurch das heftige Gefecht bei Dohna am 9. Oftober 
veranlaßt wurde. Ein Paar Tage fpäter war er, bei der 
großen Wichtigkeit der heranrückenden' Entſcheidung, drauf und 
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dran, Dresven Preis zu geben, als ev — zu feinem Unglück 
— wieder davon abging. Wie er fpäter feinen Irrthum ein- 
ſah, fandte er Boten über Boten nach Dresden, um St. Cyr 
und Yoban heranzuziehen, es war aber zu ſpät, Die Boten 
wurden ſämmtlich Durch Koſakken aufgefangen. 

Napoleon bei Wurzen an der Spitze von beinah 120,000 
Dann, hatte die Wahl fich entweder gegen Das böhmifche oder 
gegen das vereinigte Heer Blüchers und des Kronprinzen zu 
wenden. Er hielt die Anwejenheit des letzteren auf Dem lin— 
fen Elbufer, indem es feine Linie durchbrochen, mit Necht für 
das gefährlichere und beſchloß, fih auf daſſelbe, welches er 
im Marſch auf Yeipzig wähnte, wodurch es aber noch feine 
Berbindung mit dem böhmifchen Heer erlangt haben fonute, 
mit aller Macht zu flürgen. Sp gab ev denn dem Könige 
von Neapel die Weifung, den Marſch des böhmischen Heeres 
auf Yeipzig möglichſt aufzuhalten. Blücher und ver Kronprinz 
follten nach heftigen Schlägen wieder über Die Elbe zurückge— 
worfen werden; wenn dies gelungen, wollte er umfehren und 
jeine ganze Kraft gegen das böhmiſche Heer richten. 

Im Yauf des 8. Dftober wurde er darüber aufgeklärt, 
daß Blücher und der Kronprinz nit im Marſch auf Yeip- 
zig wären, fondern daß Blücher mit etwa 60,000 Mann 
bei Düben und der Kronprinz, zufolge franzöſiſcher Schätzung, 
mit 40,000 Mann, bei Deffau ftehe. Es wurden Deshalb 
andere als die ſchon getwoffenen Anordnungen und theilweis 
andere Märfche der Truppen nöthig, womit der 8. Dftober 
verging. Für den Iten erfolgten dann Befehle an alle Trup— 
pentheile zum weiteren Vormarſch. Dieſer geſchah in drei 
großen Schlachthaufen, wovon den rechten der Marſchall 
Macdonald, den mittleren der Marſchall Ney und den linken 
der Marichall Marmont befehligte. Die beiden eriten mar— 
jcehirten zwifchen Mulde und Elbe. Das ganze Heer rüdte 
fo auf Düben zu, um Blücher zu jchlagen und Wittenberg 
zu entſetzen. 

Deftlich in geringer Entfernung von Eilenburg bei dem 
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Dorfe Költſchau machten ſämmtliche Truppen des Centrums 
Halt, in gefchloffenen Brigademafjen geordnet. Um 10 Uhr 
traf der Kaifer von Wurzen her ein und wurde mit dem ge— 
wöhnlichen Vive l’Empereur, fobald er ſich den einzelnen 
Brigaden näherte, begrüßt; nur die Sachfen des Corps von 
Reynier empfingen ihn lautlos. Napoleon hatte Die Sachfen 
auf das bitterfte Durch feinen amtlichen Bericht über die 
Schlacht bei Dennewitz gekränkt, worin er, wie wir uns ers 
innern, dev Wahrheit ins Geficht gefchlagen. Er wollte nun 
verfuchen, fie wieder zu verſöhnen, ließ die Offiziere und 
Unter-Dffizieve des ganzen Corps wor der Front der füchfifchen 
Divifion verfammeln und richtete feine Anrede, welche der 
Großſtallmeiſter Caulincourt verdeutſchen mußte, allein an Die 
Sachſen. „Er wijfe wohl, fügte er, wie viel Unfälle das fie- 
bente Corps betroffen hätten; er jei gelommen, dieſe Wider- 
wärtigfeiten wieder gut zu machen, inden er fih an ihre 
Spiße ftelle, um den Feind wieder über die Elbe zu werfen. 
Es fei die Abficht der Preußen, ſich Sachfens zu bemüchtigen, 
er werde es aber nebſt dem König, feinem treuen Bundesge— 
nofjen, ſchützen. Es folle übrigens Jedem freiftehen, den 
Dienft zu verlaffen, wenn ev nicht länger fir feine Sache 
jechten wolle. Das möchten fie nur alle ihren Untergebenen, 
die ihn wicht hören könnten, bekannt machen." Napoleon, der 
jich ſchuldig fühlte, ſprach weitjehweifig und gezwungen und 
unglücklicherweiſe überſetzte auch Caulincourt fehlechter als ge— 
wöhnlich. Die Rede brachte feine Wirkung hervor. Die 
Kränkung blieb. Ueberdies waren die Sachſen, über welche 
jich Die Franzoſen noch obenein auf allen Märſchen, in Quarz 
tier und Yager Vorrechte anmaßten, e8 nun endlich müde ge 
worden, für die franzöfiihe Sache zu fechten. Der höhere 
Ruf „Deutjchland vom franzöfischen Ioche zu befreien” ſchlug 
nun endlich überwältigend an ihr Herz und fie waren ent- 
Ichloffen, fich bei der nächſten Gelegenheit öffentlich won der 
franzöſiſchen Sache zu trennen. Es wurden vom Kaifer Be- 
förderungen verfügt und Orden verliehen, aber — als die frau— 
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zöfischen Offiziere und- Unter» Dffizieve den Schluß der Rede 
mit vive ’Empereur begleiteten, entfernten fich Die ſächſiſchen 
ernft und ftill. 

Der Marſch auf Düben wınde um Mittag fortgeſetzt. 
Das franzöfifche Heer hatte von Eilenburg dahin noch zwei 
Meilen zurüczilegen und man hoffte bald auf Bortruppen 
Blühers zu ftoßen. Mit Berwunderung fam man immer 
näher, ohne etwas vom Feinde gewahr zu werden. Nur ein 
einziges Kofalfen= Regiment vom Nachtrabe Yangerond wurde 
diesſeit Düben fichtbar und verfchwand, von der franzöfifchen 
Reiterei verfolgt, in den Wäldern, die am rechten Ufer der 
Mulde vor diefem Ort ihren Anfang nehmen. Die Maſſe 
der franzöfifchen Neiterei des Vortrabs erreichte, ohme auf 
dem rechten Mulde-Ufer irgend einen Feind zu finden, Die 
Stadt Düben. Die ganze Gegend war vom ſchleſiſchen Heere 
geräumt und der franzöfiihe Vortrab ftieß Hinter der Stadt 
mm auf das Ende des Langeronfchen Corps, einen Theil des 
zehnten Infanterie- Corps von Kapzewitfch nebſt der Neferve- 
Artillerie, der jo eben den Ort verlaffen hatte. 

Napoleons Abficht Blücher anzugreifen war demnach ver- 
eitelt, dDiefer war ihm über die untere Mulde hin ausgewichen. 
Er erfuhr mit Beftimmtheit, daß die Corps von York und 
Langeron auf Jeßnitz und Raguhn gezogen; von dem linken 
Flügelkorpo Saden wußte er es noch nicht und glaubte e8 
abgefchnitten zu haben, aber es ergab fich ſchon am folgenden 
Tage, daß auch dieſes Durch angeftrengten Marſch über bie 
Mulde ihm entjchlüpft und daß die ganze Unternehmung, von 
der er fo viel gehofft, nur ein Stoß in Die Luft gewe- 
fen war. 

Wir verlaffen hier das franzöfifche Hauptquartier und 
begeben uns in das des fchlefifchen Heeres zurüd, welches 
Blücher — wie wir uns erinnern — am 5. Oftober nach 
Düben verlegt Hatte. 

An der Mulde angefommen und hinter fich Das Nord- 
heer, war für Blücher die Frage entftanden, welches jetzt Die 
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zwedmäßigfte Aufgabe für das fchlefifche Heer ſei? Durch 
eine wortrefflihe Neiterei, wobei die vaftlofen Schaaren der 
Kofaffen gewiß nicht Die unbvauchbarften waren, hatte man 
von vornherein ein Webergewicht in weiter VBorgreifung über 
den Gegner, man fonnte daher früh genug von alfem unter 
richtet fein, was der Feind vornahm und feine Gegenanftalten 
treffen, e8 war darum zumächft nicht zu bejorgen, daß man 
in Verlegenheit fan. Man hatte Dabei ein weit werbreitetes 
Syſtem des DVerftändniffes im Lande und eine geordnete Ver: 
bindung mit den Hauptquartieren des böhmischen und Nord— 
beeres*). Die großen Erfolge von Tichernitfhef und Mar: 
wis gegen das Königreich Weftphalen jchienen zu entjchloffe- 
nem Wagen aufzufordern. Es war auch eben feine große 
Sache mit 60,000 Mann den Lebergang über die Mulde 
gegen den jett nur halb jo ftarfen Marſchall Ney zu erzwin— 
gen und auf dem großen Rendez-vous bei Yeipzig anzukom— 
men. Aber man wußte, daß das böhmifche Heer noch tief 
in den Thälern des Erzgebirges ſteckte und noch viel Zeit und 
Ueberlegung brauchen würde, um nach den Ebenen Sachjens 
vorzufommen und dann war es mehr als zweifelhaft, ob der 
Kronprinz feine Natur fo verleugnen wiirde, Daß er es wagte, 
wenn auch mit Blücher vereint und von ihm gededt, den 
Weg nach Leipzig zurückzulegen, da ev fich der Gefahr aus: 
fegte, „eine Schlacht mit Napoleon” beftehen zu müjfen. 
Man bejchloß Daher im genaueften Zufammenhange mit 
den Nordheere zunächit an dev Mulde ftehen zu bleiben, um 
dem böhmifchen Heere Zeit zur gönnen aus den Thälern des 
Erzgebivges weiter vorzufommen, und Die Vereinigung aller 
Heere bei Yeipzig leichter herbeizuführen. Es war nun zwar 
voranszufehen, daß Napoleon mit maſſenhaften Angriffsbewe: 
gungen nicht lange auf ſich warten laffen winde Er konnte 


*) Man fand zu dieſer Correfponbenz, befonders mit dem böhmi— 
hen Heere Kofaffen-Offtziere mit einiger von ihrer Mannſchaft am 
brauchbarften, 
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fich dam aber nur entweder auf das böhmifche Heer werfen, 
um es im feinem noch umentwieelten Zuftande Das Gebirge 
hinaufzutreiben, Dann wollte Blücher ihm wenigftens mit dem 
ichlefifchen Heere in den Rüden fallen; oder er fonnte mit 
dem Hanpttheil feiner Kräfte auf das vereinigte fchlefiiche 
und Nordheer eindringen, dam wollte man ihm über die 
Mulde, vielleicht über die Saale ausweichen, ihn hinter fich 
berziehen und Dem böhmifchen Heere Zeit verfchaffen, Die 
fchwierigen Gebirgsthäler zuriidzulegen und in den Ebenen 
bei Leipzig anzukommen. 

So blieb denn Blücher mit der Hauptimacht in einiger 
Entfernung vom rechten Ufer der Mulde — Nord bei Grä- 
fenhainchen, Langeron bei Tornau und Söllichau eine Stunde 
nordoftwärts von Düben, und Saden auf der Mitte zwifchen 
Düben und der Elbe — ftehen, während feine Vortruppen 
und deren Reiterei weit ausgriffen, um den Feind zur beun— 
ruhigen und Nachrichten einzuziehen. Bei dieſem Herum— 
ſchweifen der leichten Truppen und Koſakken fonnte man Die 
Bemerkung machen, daß die feindlichen Truppen ſehr über- 
müdet und abgeftumpft jein mußten, weil wenige Neiter oft 
‘eine beträchtliche Zahl Gefangener machten. In einem Block— 
Haufe zu Siptit nahe bei Torgan kapitulirte eine ganze Com— 
pagnie Würzburger nur gegen eine Keine Abtheilung des Vor— 
trabs von Saden. Die Streifereien gingen hier bis Meiſſen, 
von den Vortruppen von Yangeron über Eilenburg nad Wur— 
zen und jenfeits dev Mulde bis Delitih; vom Corps von 
Por weit über die Mulde hinaus. 

Bei fo weitgreifenden Beobachtungen fonnte ein Anmarſch 
von nur irgend bedeutenden feindlichen Kräften ſchon gleich 
beim Anfang dev Bewegung nicht verborgen bleiben. So wie 
am 7. Dftober die feindlichen Heeresmaſſen in Den Richtun— 
gen auf Torgau, Schilde, Oſchatz und Wurzen vorfamen, 
wurden fie fogleich bemerit und Meldungen davon ing Haupt 
quartier gemacht. Alles veutete auf eine entjcheidende Unter— 
nehmung und e8 war nun nothwendig, in genauer Weberein- 
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ftimmung mit dem Nordheere zu handeln. Blücher glaubte, 
Daß dies am beften Durch eine perfönliche Unterredung mit 
dem Kronprinzen zu erreichen fei- Zu mehrerem Gewicht 
und zu Blüchers eigener Nechtfertigung erfuchte er den Prin- 
zen Wilheln, Bruder des Königs, ihn zu begleiten, auch) 
wurde der Oberſt Müffling als Dolmetjcher mitgenommen, 
da der alte Ober-General der franzöfifchen Sprache nicht 
mächtig war. Die Unterredung fand in Mühlbeck, eine 
Stunde öftlich won Bitterfeld, am Abend des 7. Oftober ftatt. 
Merkwürdigerweife war der Prinz mit allem einverftanden, 
was ihm preußiſcherſeits worgejchlagen wurde. Wiewohl aus 
feinen Reden hervorging, wie er vor Allem auf Vermeidung 
einer Schlacht bedacht war, jo fan man doch überein, am 
Sten beide Heere „in ſich“ zu werfammeln und am Iten ge 
gen Leipzig aufzubrechen. Hiebei verfprach der Prinz noch 
mit feiner Neiterei eine große Bewegung gegen Eilenburg zu 
befehlen, um auf dieſem Marſche Blüchers linke Seite zu 
deden. Mit einander völlig einig, fehied man, dev Kronprinz 
nach feinem Hauptquartier Zehbit unweit Radegaſt, Blücher 
nach) Düben. 

Als der. leßtere hier angefommen war, fand er weitere 
Meldungen vor, die das Herbeifommen des Feindes in Maſ— 
jen in den vorhin genannten Richtungen weiter anzeigten. Es 
war alfo nothwendig, mit dem Marfche nach Yeipzig nicht zu 
zögern. Für den 8. Oktober wurde dann das Heer hart an 
die Mulde herangenommen: Nord nah Mühlbeck bei Bitter- 
feld, Yangeron nach Düben, beide mit ihren Vortruppen auf 
der Strafe nach Yeipzig, Sacken nah Mockrehna mit den 
Bortruppen gegen Eilenburg. Von der Mulde follte dann 
am Iten der weitere Marſch nach Leißzig in vier großen 
Säulen angetreten werden. 

Wen auch beveits bedeutende Feindesmaſſen von Dresden 
aus in Bewegung waren, fo war der Zweck derfelben bis 
jest Doch noch nicht zu erkennen, und es Fonnte vecht wohl 
auf eine Unternehmung/gegen das böhmifche Heer abgejehen 
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ſein, wobei dann der eigene Marſch auf Leipzig durchaus 
zweckentſprechend war. Nun aber gingen ſchon am Morgen 
des 8. Oktober Meldungen ein vom Vorkommen ſehr ſtarker 
Truppenmaſſen über Schilda hinaus gegen Schöna und über 
Oſchatz nach Wurzen, es wurde die Beſetzung von Eilenburg 
gemeldet, und der fortdauernde Marſch von nachfolgenden 
unabſehbaren Maſſen, ſogar an beiden Ufern der Elbe, ſo 
daß angenommen werden mußte, der größte Theil des ganzen 
franzöſiſchen Heeres bewege ſich auf Leipzig zu. Das wich— 
tigſte aber war, daß man ganz beſtimmt erfuhr, der franzö— 
ſiſche Kaiſer befinde ſich ſelbſt dabei, indem er Meißen paſſirt, 
wo man ihn deutlich auf der Schiffbrücke bei Nieder-Fehr 
erkannt hatte. 

Dieſe Nachrichten veränderten nun allerdings den Stand 
der Sachen. Die beiden vereinigten Heere würden bei dem 
Marſch auf Leipzig, allem Anſcheine nach, mit den Haupt— 
kräften der franzöſiſchen Macht zu thun bekommen haben, 
bevor eine Vereinigung mit dem böhmiſchen Heere möglich 
geweſen wäre, und da auf den Kronprinzen gar kein Verlaß 
war, ſo kounte Blücher dies nicht wünſchen. Der Marſch 
auf Leipzig mußte daher aufgegeben werden. Was war dann 
aber ſonſt zu thun? Es war nicht leicht darüber klar zu 
werden, nur das war ummmgänglich, daß man ſich ohne Zeit— 
verluft zum Handeln entjchliegen mußte. Man überlegte. 
Noch war die Abficht Napoleons nicht klar. Er fonnte fich 
von Wurzen und Yeipzig aus gegen das böhmifche Heer 
wenden, dann brauchte man von Düben nicht zu weichen, 
fondern man marfchirte ihm in den Rücken; er fonnte zwijchen 
Saale und Mulde gegen das Nordheer vordringen, dann 
brauchte man ebenfalls nicht zu weichen, fondern es ergab fic) 
von jelbft in feine vechte Seite und in feinen Rücken zu fal- 
Yen; ev Konnte endlich zwiſhen Nulderund Elbe auf Das 
fchlefifche Heer losgehen. Für tiefen letzteren Fall war Das 
verſchanzte Yager bei Wartenburg zu bauen befohlen, in wel- 
chem man gegen eine große Uebermadt ſchlagen wollte, Es 
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wollte aber dem alten Blücher gar nicht behagen fich dahin 
zurüdzuziehen. Einmal war der Bau Diefes Lagers noch 
nicht weit worgerüdt. Dann entfernte man fich beinahe zwei 
Märſche nach Norden hin, und eine Vereinigung mit dem 
böhmischen Heeve wurde umficherer. Man hatte in dieſem 
Fall nur einen geringen Glauben an die thätige Mitwirkung 
des Kronprinzen, und endlich ſagte Diefe worfichtige Art und 
Weiſe dem kühnen Charakter Des alten Ober- Generals über- 
haupt nicht zu, dev mit dem Rüden an die Elbe gelehnt, auf 
einen feſten Raum gebannt, eine Vertheidigungsichlacht liefern 
joltte, wo er feinen Gebrauch von der zahlreichen ſchönen 
Keiterei machen fonnte. Man war Daher geneigt, wenn auch 
noch nicht endgültig entjchlojfen, jo wie man bei Dem Nechts- 
abmarfch nach Wartenburg alle Verbindungen mit Schlefien 
aufgegeben, jest auf's Nene alle Verbindungen mit Dev Marf 
aufzugeben und fich mit dem Heere über die Mulde hinweg 
gegen die Saale hinzuziehen. 

Es wurde jett vorzüglich nöthig, über die weiteren Be— 
wegungen jich mit dem Kronprinzen zu verjtändigen, Daher 
wurde der Major Mühle in's Hauptquartier deſſelben nach 
Zehbitz abgefertigt. Der Major erreichte Dafjelbe erſt ſpät 
und fand den Prinzen ſchon im Bette, wurde aber Doch jo- 
gleich vorgelaffen. Die folgende Unterredung ift jo merkwür— 
dig, daß wir fie bier nach Der Ueberlieferung fait unverfürzt 
aufnehmen). 

As der Major feinen Auftvag ausgerichtet, erklärte der 
Prinz: „er könne fich wicht in Den Verſchanzungen von Roslau 
aufftellen (wie Blücher bei Wartenburg) und darin den An— 
griff Napoleons abwarten, jondern ev werde fich bei Roslau 
und Aden über die Elbe ziehen, die Brüden aufnehmen und 
das Weitere abwarten; es febeine ihm Das Geeignetite, Blü— 


*) Beiheft zum Mil.«W.Blatt. Januar, Februar, März und April 
1545. ©. 341. 
Breibeitsfriege IL. al 
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i 
cher thäte ein Gleiches bei Wartenburg, um fo den Stößen 
Napoleons zu entgehen und Berlin zu decken.“ 

Major Nühle, in der vollen Ueberzeugung, Daß bei einem 
Rückzuge des Nordheeres über Die Elbe auch für das jchlefifche 
Heer feines Bleibens auf dem Linfen Ufer und vollends von 
einer vechtzeitigen Vereinigung mit dem böhmifchen Heer auf 
den ſächſiſchen Ebenen nicht mehr Die Rede jein könne, wollte 
dies große Unglück, wodurch der ganze Krieg zum Nachtheil 
der Verbündeten entfchieden worden wäre, abwenden und 
erklärte ohne Umſchweif: „fein Ober-General werde nimmer— 
mehr wieder über die Elbe zurückgehen.“ Auf die Frage des Prin- 
zen, woher er das wilje, antwortete er, daß der Ober-General 
ihm Dies allerdings nicht gefagt habe, Da derſelbe ja die Ent- 
ſchließung des Prinzen nicht gefannt, daß er aber den Cha- 
vafter des Ober » Generals Hinlänglich kenne, überdies Das 
Heer auf dem rechten Elbufer nichts zu leben habe. — „Aber 
was kann denn der General Blücher Anderes thun?“ fragte 
wie verwundert der Prim. „Er weicht über die Saale 
aus,” erwiederte fehr glücklich Major Rühle. Der Prinz 
war fichtlich betreten, fahte aber den Gedanken endlih auch 
auf und ſagte: „Gut, ich gehe auch über die Saale, der 
General fett ich auf meinen linfen Flügel, uud went Napo- 
(con folgt, ſo gehen wir bei Ferchland (oberhalb Tanger— 
münde, wo feit dem 1. Oftober eine Brücke gejchlagen wor- 
den) ber die Elbe und deden wiederum Berlin. — Es 
war alfo abermals Das eifrige Beſtreben fichtbar, nur vor 
Allem in Sicherheit über die Elbe zu kommen. Der uner— 
ſchütterliche Major Rühle war jedoch weit entfernt, jeine 
Sache nur irgendwie halb zu thun. Er erklärte: „über Die 
Elbe gehe fein Ober - General nun und nimmermehr zurück. 
Wenn der Prinz Dies thun wolle, To werde das ſchleſiſche 
Heer allein faalaufwärts die Vereinigung mit dem böhmiſchen 
Heere ſuchen. Die Saale böte ein ſtarkes Fronthinderniß, 
man Kime dort in fruchtbare und veiche Gegenden und könne 
die Zeit zur Vereinigung ohne Gefahr abwarten.” Der Prinz 





Blücher weicht über die Saale aus; der Kronpr. folgt, 483 


war erſtaunt und nannte Dies eine Unternehmung gegen alle 
Kriegsregeln. „Und was foll aus Berlin werden?" fragte 
er zuletzt. Spartanifch Tchloß Der preußifche Major: „tft 
Mosfau abgebrannt, kann man auch wohl Berlin 
Preis geben.“ 

Der Prinz war erjchüttert und wußte nichts mehr ein- 
zuwenden. Wahrfcheinlich in dev Meinung, daß Dies alles 
nur Phantafieen des Majors Nühle feien, auf die Blücher 
und jein übriges Hauptquartier nichts geben würden, ging er 
endlich auf die Idee des gemeinfchaftlichen Ausweichens über 
die Saale zur Vereinigung mit dem böhmifchen Hauptheere 
ein, und e8 wurde verabredet, daß der Uebergang über die 
Saale bei Wettin gefchehen jollte, wo der Prinz eine Brücke 
Ihlagen zu laſſen verfprach. Nun bat der Major nur noch), 
ihn einen Offizier nah Düben mitzugeben, der alles das 
beftätige, was dev Prinz ihm zugeftanden, und es wurde des 
Prinzen Adjutant Alexis v. Noailles hiermit beauftragt. So 
(angte man am Yten bei guter Zeit in Düben an. Major 
Rühle Hatte indeß gegründete Beſorgniß, daß der Adjutant 
die Weifung empfangen, Blücher von der Unternehmung auf 
das linke Ufer der Saale abzurathen, und eilte daher Blücher 
in Gegenwart von Öneifenau und Müffling früher zu fprechen, 
eh’ der Adjutant feine Bedenken vorbringen konnte, Es ge 
(ang ihm Dies nach Wunſch, und er hatte Die Genugthuung, 
daß man feine Anficht vollfommen adoptirte. Mit Freuden 
ging der alte Ober-General darauf ein. Diefer ließ fich nun 
eine Charte geben, welche er ſonſt nie eines Blickes wirdigte, 
und den Adjutanten Des Prinzen hereintreten. Mit ernſter 
und amtlicher Miene ſprach er zu dieſem fo, als ob er längſt 
die Idee des Ausweichens über die Saale gehabt und gar 
nicht anders erwartet habe, als daß der Prinz Darauf eingehen 
werde. Alle etwanigen Aufträge des Adjutanten prallten an 
dieſer Erklärung ab. 

Ar demfelben Tage führte nun Blücher feinen weiteren 
Rechtsabmarſch aus und zwar mit dem Corps von Nord 

31* 
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nach Ieffnis, mit dem von Yangeron nach Mühlbeck und mit 
dem von Saden nad) Düben, die Vortruppen in der Nic. 
tung auf Leipzig vorgefchoben. Noch hatte Blücher feine Ah— 
nung, daß Napoleon ihm vorzüglich Die Ehre eines grimdlichen 
Angriffs zugedacht, und daß deſſen Maſſen im nahen Anmarſch 
anf Düben waren. Es war dies weitere Nechtsjchieben nur 
eine Sicherung auf alle Fälle und vorzugsweife Darauf be- 
rechnet, eine Vereinigung mit dem großen böhmifchen Deere 
zu ermöglichen. Blücher hielt Napoleon im March auf Yeip- 
zig und wollte, wo möglich, weftlich won Yeipzig dem böhmi- 
jchen Heere, die Hand bieten. Da man nun den ganzen 
Raum zwilchen Mulde und Elbe verlief, jo wurde alles, 
was noch von den Corps entjendet war, herangezogen, und 
es wurden vom Ober-General ftrenge Befehle gegeben, jedes 
irgend entbehrliche oder unnütze Gepäck zurückzulaſſen und zur 
Elbe zurückzuſchicken *). 


*) Eine früher im preußifchen Heere ziemlich allgemein bekannte Be— 
gebenheit, die auch in „Erlebtes von Dorow“ Ater Theil, ©. 79 ihre 
Stelle gefunden, mag bier nicht ibbergangen werden. — Blücher hatte 
den firengen Befehl ergehen lafjen, daß zwiichen den marſchirenden Ko- 
(onnen feine Chaifen (dev höheren Offiziere und Generale) fahren jollten; 
wo er fie träfe, wilde er fie verbrennen lajfen. Auf dieſem Marſche 
von der Mulde zur Saale ſah nun Blücher bei dem Nordihen Corps 
eine Kutjche zwiſchen den marſchirenden Kolonnen. Er erkennt fie wohl 
als die des fommandirenden Generals, auch wird ibm dies bemerkt, aber 
nur defto mehr eifert er (er liebte Nord gerade nicht) und befieblt die 
Chaiſe augenblidlich zu verbrennen, was denn auch gejchieht. — Hierauf 
rächte fihd Nord, indem er dem Marjchall Vorwärts ein Schreiben un- 
gefähr folgenden Inhalts zuſandte: 

„Ich fühle mich Ew. Exe. hochverpflichtet zum Dank für den fo an— 
genehmen Befehl meinen Wagen zu verbrennen. Ich führte venjel- 
ben nur zur größeren Sicherheit zwifchen den Kolonnen, weil al’ 
meine wichtigen Papiere, alle Rechnungen aus der Campagne in Ruß— 
land darin aufbewahrt wınden. Ew. Exc. haben dies Alles vernich- 
ten laſſen und, wahrlich, ich fühle mich höchſt erleichtert, Daß ich viele 
jo widerwärtige Arbeit, welche zu beendigen mir noch oblan, jetst 
dur Ew. Ere. freumdichaftspolles Benehmen nun als a be- 
trachten kann.“ 
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Als der Ober-General bei Puh, nahe bei Mühlbeck 
(gegenüber von Bitterfeld) angefommen war, überzeugten 
ihn Die eingehenden Meldungen, Daß Napoleon mit dem größ- 
ten Theil feiner Macht auf ihn anrüde, und er eilte nun 
über die Mulde zu fommen Spät langte das Corps von 
Nor& bei Jeſſnitz an und hatte beveits einen Bivouak auf dem 
rechten Muldenfer bezogen, als Blücher befahl, noch in der 
Nacht bier und bei Raguhn überzugehen und fih am linken 
Ufer aufzuftellen. Es wurde von erübrigten Pontons noch 
eine zweite Brücde bei Jeſſnitz nefchlagen, und als am Mor— 
gen das Corps von Yangeron angefommen war, welches die 
ganze Nacht in Marſch bleiben mußte, ging dieſes jogleich 
ebenfalls über die Mulde. Beide Corps ftießen bier auf Die 
Truppen von Bülow, vie noch feine weitere Beſtimmung 
erhalten hatten. Der Ober-General war fehr beforgt um 
Saden. Diefer konnte rechtzeitig feinen abindernden Befehl 
mehr erhalten und war auf feinen eigenen Entſchluß ange- 
wiefen. Die frühere Anordnung auf Düben zu marfchiren, 
fonnte er nicht ausführen, da der Feind mit 49--50,000 Mann 
dahin in wollem Marfch begriffen war. Zugleich aber fah ev 
fich in der Front und auf feinem linken Flügel von anmar- 
Ichirenden weit überlegenen Kräften bedroht. Er wollte ich 
ſchon über Schmiedeberg auf Wartenburg zurückziehen, befann 
fich aber zur rechten Zeit, daß er dann von den beiden ande- 
ven Corps abfommen wirde und befchloß nun, Die vielen 
Wälder zwifchen Mulde und Elbe benugend, in dev Richtung 
auf Jeſſnitz angeftvengt fortzumarfchiren. So erreichte ev um 
Mitternacht Sköna (ſüdöſtlich von Gräfenhainchen), von wo 
aus er Blücher feine Ankunft meldete und dem Befehl erhielt 
bei Raguhn die Mulde zu paffiven. Cr hatte feine zer- 
freuten Vortruppen nicht an ſich ziehen können und war jehr 
beforgt um deren Schiefal; fie fanden fich jedoch im Laufe 
de8 10. Dftober alle wieder ein. 

Bon Ieffni aus meldete Blücher dem Kronprinzen Das 
Andringen der franzöfifchen Hanptmacht und theilte ihm feine 
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Anordnungen mit. Er fchlug dem Prinzen eine Stellung 
hinter der Sanle zwifchen Halle und Yeipzig wor und be— 
merfte, daß er fich felbjt in Der Gegend von Zörbig aufzu- 
ftelfen gedenfe. Die Antwort, Die vom Kronprinzen den⸗ 
ſelben Tag erfolgte, verſetzte Blücher und ſein Hauptquartier 
aufs Neue in Verwunderung und konnte das ſchon reichlich 
vorhandene Mißtrauen nur noch vermehren. Der Prinz ver— 
langte hiernach, daß das ſchleſiſche Heer über die Saale 
marſchire, alſo auf den rechten Flügel komme und daß das 
Nordheer die Stellung bei Zörbig einnehme, ſo daß beide 
Heere, im Allgemeinen Front gegen Süden, ſich rechts an die 
Saale, links an die Mulde anlehnten. Offenbar wollte ſich 
der Prinz dadurch die Freiheit bewahren, nach Gefallen an 
der zu erwartenden allgemeinen Schlacht Theil zu nehmen 
oder nicht und fich auf alle Fälle in Der Nähe feiner Elb— 
übergänge halten. Blücher gab nach, um fo lange als mög— 
(ih das gute Einvernehmen zu bewahren und - feinen Bruch 
herbeizuführen. Immerhin war es tröftlich, Daß das Bülowſche 
Corps ebenfalls auf Zörbig rücen follte, wobei man Die Hoff— 
mung behielt, den fommandivenden General fchlinmuftenfalls 
geneigt zu finden, den Forderungen des Vaterlandes vor ge 
wöhnlichen Dienftpflihten Gehör zu geben. Vom ſchleſiſchen 
Heere rücten demnach am 10. Dftober die Corps von Yord 
und Langeron nach Zörbig, während das von Saden noch) 
bei Ieffnig und Raguhn stehen blieb. Die Vorträbe von 
York und Yangeron drangen gegen Yeivzig vor nach Brehna 
und Reutſch; der VBortrab von Saden jollte den Feind auf 
dem rechten Muldeufer beobachten. Dbgleih der Kronprinz 
übernommen hatte, bei Wettin eine Brücke über die Saale 
ichlagen zu Laffen, fo gingen Doch aus Vorſicht und Mißtrauen 
die Pontons in einem Gewaltmarſch dahin voraus. 

Durch Diefen Marſch Fam man mit den Truppen von 
Bülow in enge Berührung. In Zörbig kam ſelbſt das Haupt- 
quartier von Blücher und Bülow zufammen. Dieſe Gelegen- 
heit wollte dev alte Ober- General nicht worbeigehen laſſen, 
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ohne dieſen gänzlich zu ich Herüberzuziehen. Zunächſt wer 
fügte ſich Oberſt Müffling zu ihm und legte ihm das ganze 
Berhalten des Prinzen gegen Blücher vor. Die eigenen 
ſchmerzlichen Erfahrungen, welche Bülow bei dem Prinzen bis- 
her gemacht, verbunden mit Diefen neuen Eröffnungen, verſetz— 
ten den General in große Aufregung. Er verftand jich nun 
leicht Dazu, für den Fall, wenn der Kronprinz zur allgemeinen 
Schlacht nicht fortzureigen fei, jein Corps Dem fchlefifchen 
Heere ohne Weiteres zuzuführen, auch glaubte er won dem 
ruſſiſchen General Winzingerode erwarten zu Dürfen, daß er 
ein GHeiches thun werde, Der alte Blücher machte nun 
Bülow ſelbſt einen Beſuch und letzterer veriprach mit Win- 
zingerode die nöthigen VBerabredungen zu treffen. So fonnte 
fich der merfwürdige Ball ereignen, Daß wenn. der" Kron— 
prinz Anftand nahm an einer Schlacht fich zu betheiligen, er 
fich mit Ausnahme feiner Schweden von allen jeinen Truppen 
verlaffen ſah.  Uebrigens feste ſich Gneiſenau, um den 
Kronprinzen jo viel als möglich zu Drängen, auch mit 
den im Hauptquartier des Noroheeres befindlichen Meilitair - 
Sefandten, namentlich mit Dem General Siv Charles Stewart, 
in Verbindung, mit welchem leßteren ev in täglichen Schrift: 
wechjel trat,  Diefer drohte dem Kronprinzen, um ihn 
zur allgemeinen Schlacht vorzutreiben, mit Entziehung dev eng- 
liſchen Subfidien, Er war nun zwar genöthigt, jetzt in Et— 
was nachzugeben; wir werden aber gleich fehen, daß er einen 
ſchweren Rückfall befam, ſpornſtreichs auf Das rechte Elbufer 
zurückkehren und ſich anmaßen wollte, Blücher zu befehlen, 
daſſelbe zu thun. 

Am 11. Oktober wurde die Bewegung zur Saale und 
hinter die Saale in dev Nichtung auf Wettin fortgefegt. Man 
mußte glauben, Daß der Kronprinz feinem Verſprechen, Dort 
eine Brücke ſchlagen zu laſſen, nachgelommen fein würde. 
Anderntheils waren die eigenen Pontons von Jeſſnitz nach 
Wettin zwar in Marſch, da die Entfernung aber ſechs Mei— 
(en beträgt, jo konnten fie nicht rechtzeitig ankommen. Es 
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fund fih nun, daß nicht allein feine Brüde gefchlagen war, 
fondern daß auch fein Menfch in Wettin und Gegend etwas 
Davon wußte, dar eine gefchlagen werden follte. Vergeſſen 
hatte der Prinz fein Verfprechen nicht, Das geht aus der Cor— 
vefpondenz des Chefs feines Generalitabes General Adlerkreuz 
unmiderleglich hervor und, wie die Aufflärungen in dem Bei- 
beft zum Mil. -W.- Blatt Januar bis April 1845, S. 359 
u. fg. beweifen, bleibt fanın eine andere Annahme übrig, als 
daß der Prinz es abfichtlich unterlaffen, die Brücke bauen 
zu laffen und doch den Schein retten wollte, als träfe die 
Schuld den ruffischen General Woronzof. 

Die Nachricht von dem Hinderniß des Saal-Uebergangs 
bei Wettin erreichte Die marfchivenden Heerſäulen won Yange- 
von and Nord, als fie die Straße von Magdeburg nach Halle 
durchſchnitten. Es war ein ſehr ärgerlicher Zwifchenfalt. 
Der DOber-General faßte indeffen kurz den Entfchluß, die 
Saale bei Halle zu überfchreiten, und extheilte auf Der Stelfe 
die dazu nöthigen Befehle, obgleich die Truppen dadurch einen 
Marih von fünf Meilen zuviclegen mußten. Das Corps 
von Yangeron erreichte Halle zuerft und ging fofort Durch Die 
Stadt und über die Saale. Das von More fand jenes noch 
im Durch- und Uebergang begriffen und mußte mehrere 
Stunden warten, jo Daß es feinerfeits erft am Abend und 
während Der Nacht die Saale paljiren fonnte. Das Corps von 
Sacken fette den Marſch nach Wettin fort und fam dort fpät 
am 11 Uhr an. Die Pontons waren dann angefommen, e8 
fonnte die Nacht hindurch Die Brücke fertig werden und das 
ganze Corps ging am folgenden Tage den 12. Dftober über 
den Strom. Die VBortruppen blieben vorläufig noch auf dem 
rechten Saal-Ufer, follten ich aber, wenn fie gedrängt wür— 
den, ebenfalls auf Das linfe ziehen. 

Das fchlefiihe Heer nahm, wie wir hiewnach jehen, eine 
Aufjtellung Hinter der Saale, Yangeron auf dem rechten Flü- 
gel bis Merjeburg, welches vom General St. Prieſt beſetzt 
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wide, Mord im Centrum bet Halle; der linke Flügel Saden 
bet Wettin; das Ganze Front gegen Dften. Nachdem Na- 
poleon Düben beſetzt hatte und feine Truppen gegen Die un— 
tere Mulde richtete, fand auch der Kronprinz die Stellung 
bei Zörbig nicht ficher und vollführte am 11. und 12. Dfto- 
ber feinen Marſch hinter die Saale. Die ruſſiſchen Truppen 
und das Corps von Bülow überjchritten diefen Strom bei 
Rothenburg zwifchen Wettin und Alsleben, die Schweden bei 
Alsleben. Das Hauptquartier Blüchers war in Halle, das 
des Kronprinzen in Rothenburg, beide faum drei Meilen von 
einander entfernt. General Tauentzien war bei Deſſau zur 
Beobachtung des Mulde-Uebergangs und der Feltung Witten- 
berg, jo wie zum Schuß der Brücken bei Roslau und Aden 
an der Elbe zuvicgeblieben. Die Brüde bei Wartenburg 
und der Bau eines werfchanzten Yagers bei Wartenburg wur— 
den aufgegeben; General Nauch, jo wie Die zurückgelaſſene 
Bedeckung gingen nach den Brüden von Roslau und Acken 
ab. Hier erhielt der General Befehl, mit Bontontrain und 
Bedeckung wieder zum Heere hinter der Saale zu ftoßen. Da 
die Beobachtung von Dresden nicht mehr erforderlich war, fo 
befahl Blücher dem auf ver Bausener Strafe zurückgelaſſenen 
ruſſiſchen General Fürſten Tſcherbatof, über Elfter ſich zum 
jchlefifchen Heere wieder heranzuziehen. 

In Folge des gemeinfchaftlichen Ausweichens des Nord» 
und Schlefifchen Heeres über die Saale hatte Napoleon bei 
feinem Vormarſch weit und breit feinen anderen Feind vor 
jih als das jehr zerftreute Corps von Tauengien. Als er bei 
Düben Blücher anzugreifen gehofit und ihn nicht gefunden hatte, 
wie er wenigftens Saden abgejchnitten zu haben glaubte, aber 
ihm auch dieſer entfchlüpft war, fette er fich am 10. Dftober, da 
die große Schlacht, Die er gegen Vlücher fchlagen wollte, vereitelt 
war, voll Unmuth in den Wagen und fuhr nad Düben, 
nachdem er Befehl gegeben, daß auch feine Garden von Eilen— 
burg bis dahin wormarfchirten. 
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Es war nöthig, eine große Mafregel auszuführen, denn 
der Feldzug näherte ſich feinem Ende und es mußte ſich bald 
entjcheiden, ob Napoleon im Herzen Deutjchlands länger ver- 
weilen fünne oder nicht. So lange die drei arofen Deere 
der Verbündeten abgefondert von einander operirten, war nicht 
daran zu denken, Daß er die Elblinie verlieh. Jetzt waren 
nun zwei Deere Derfelben — das jchlefische und Nordheer — 
vereint, e8 blieben nur noch zwei große getrennte Heerhau— 
fen und von Diefen war ihm der nächite nach Der Seite hin 
ansgewichen, wo er Dem anderen die Hand reichen fonnte. 
Die Bereinigung aller Streitfräfte der Berbündeten in den 
jächfifchen Ebenen zu verhindern, war jetzt kaum mehr mög— 
ich. Wollte ev über die Mulde gehen und vwerfuchen Blücher 
und dem Srenprinzen hart auf den Yeib zu viden, jo war 
aufs Nene zu erwarten, daß fie nicht Stand halten würden 
und er erhielt feine Entſcheidung. Wollte er fich gegen Das 
böhmifche Heer wenden, fo war dringend zu bejergen, daß 
jene ihn im Rücken faſſen würden. In Diefer Yage beſchloß 
er eine Maßregel, Die er lange ſchon als Außerften Fall in 
Bereitichaft gedacht, nimlich: mit dem ganzen Deere auf 
das rechte Ufer der Elbe zu gehen, die Marf und 
Berlin zu erobern, gegen die Elbe wieder Front zu 
machen und Wagdebuag zum Stüßpunft feiner weis 
teren Unternehmungen zu wählen. 

Diefer Plan, einer der fühnften, Die je auf Erden von 
einem Feldherrn gefaßt worden find, tft won Kriegsichriftitel- 
lern der Verbündeten, namentlich won preußifchen, fo aus- 
Ichweifend befunden worden, Daß fie ihn, Da er nicht zur 
Ausführung fan, entweder nicht Der Mühe werth gefunden 
haben nur anzuführen, oder ihn geleugnet oder ihn höchitens 
nur als Demoenftration haben gelten laſſen wollen. Es ift 
aber genugſam ermittelt, Daß Diefer Plan nicht allein vollſtän— 
dig beitand, ſondern auch wortrefflih ausgedacht war und daß 
wir jehr Danfbar gegen eine höhere Yeitung fein müſſen, 
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daß Umftände eintraten, welche ihn nicht zur Ausführung kom— 
men ließen. 

Die große J—— welche von Napoleon nur ein- 
geleitet und als cs zum Vollzug kommen follte, aufgegeben 
wurde, ift jo höchſt merkwürdig, auch nur in der bloßen Be— 
trachtung, bab wir ung nicht verfagen können, etwas näher 
darauf einzugehen. 

Es kam Napoleon vorzüglich darauf an, die Elblinie zu 
halten, welche die Gränze Des eigentlichen Nheinbundes be- 
zeichnete. Er bejaß daran alle feften Punkte won Böhmen 
bis zur Mündung ins Meer. Der Elblinie öftlich benachbart 
waren auch noch Die drei Oderfeftungen Stettin, Cüſtrin, 
Glogau in feiner Gewalt, weiter im Oſten Das wichtige Dan— 
zig, in Polen Die Feſten Modlin und Zamose, und noch hatte 
das ihm ganz ergebene Polen nicht Die Hoffnung auf fein 
Kriegsglüc aufgegeben. Wenn ev nun gezwungen wurde, die 
Elblinie zu verlaffen, jo gab er nicht allein Dentfchland bis 
zum Rheine auf, fondern auch noch die Beſatzung von dreizehn 
bis vierzehn Feſtungen nebſt einem ungeheuren Kriegsmate— 
rial, fowie die Unterftügung der auf ihn ſehnſüchtig harren— 
den Bolen. 

Napoleon hatte Die Elblinie bis jet im Wefentlichen vom 
linfen Ufer her wertheidigt, indem ev gegen Oſten Front 
machte, ex fonnte Dies aber auch vom vechten Ufer, indem 
er, Front gegen Welten, feinen vechten Flügel an Magdeburg, 
jeinen linken an Dresden ftüßte. Das rechte Elbufer war 
von den Verbündeten frei, er hatte hier blos die Brigade 
Thümen vor Wittenberg, Die VBeoachtungstruppen vor Mag- 
deburg und die Truppen von Tanentien zn überwältigen, Die 
von jelbjt über Hals und Kopf eilen mußten, ſich zu vetten, 
Auf dem rechten Ufer fonnte er ohne Dinderniffe fein ganzes 
Heer vereinigen, welches man gewöhnlich zu 170,000 Mann 
Stärfe annimmt. Er fonnte hier mit dem Marſchall Da- 
vouſt in Hamburg und mit den Dänen, die feine Verbündete 
waren, mit St. Cyr in Dresden, jo wie mit den Beſatzun— 


492 V. Bud. I. Abtheilung. 8. Abſchnitt. 


gen der Elbfeftungen in Verbindung treten. Cs mußte Ber- 
lin in feine Gewalt fallen, Stettin und Cüftrin, vielleicht auch 
Slogan wurden entjeßt. Jedenfalls fonnte ev auf dem rechten 
Elbufer beträchtlich ftärfer erfcheinen, als vorher auf dem lin- 
fen. Auch das war ein Vortheil, dar die Mark und Med- 
lenburg eine viel befjere Verpflegung darboten, ald das ganz 
aufgezehrte Sachjen. 

Wenn Napoleon feinen Plan ausführt, jo waren Die 
nothwendigen oder Doch wahrscheinlichen Folgen dieſe: er 
brachte zumächit alle jeine Feinde über die unerhörte Kühnbeit 
jeinev Mafregel in Erſtaunen und worausfichtlih in nicht ge— 
ringe Berwirrung. Indem er fich Preußens, wo die nach— 
haltigfte Kraft und Begeifterung für die allgemeine Sache 
glüh’te, bemüchtigte, Löfchte er den eigentlichen Heerd des 
Enthufiasmus aus und verurſachte die arößte Beſorgniß 
im Herzen der Stonlitton und eine Lähmung ihres bis— 
her befolgten Kriegsplans. Wenn die Beſitznahme des Yan- 
des bis zur Dder auf Das preußifche Yand und Heer den 
alfertiefften Eindruck machen mußte, jo wäre diefe Maßregel 
insbefondere auch in Rückſicht auf den unentſchloſſenen und 
beforgten Charakter des Königs richtig berechnet gewejen. 


Auch von dem Kronprinzen von Schweden — den Napoleon 
vollfommen fannte — war mit Sicherheit anzunehmen, daR 


er bejorgt für feine Rückkehr und fir Schwedifch- Pommern, 
auf und Davon über die Elbe gegangen wäre, um nur wieder 
die fichere Seefüfte zu erreichen. Er hätte wenigftens Wall 
moden mit fich gezogen und eine ungehinderte Verbindung 
Napoleons und Davouſt's wäre eingetreten. Wir willen 
nicht, was in ſolchem Fall die dem Kronprinzen untergebenen 
Generale Bilow und Winzingerode gethan hätten. Es ift 
möglich, daß fie, von Blücher aufgefordert, bei ihm auf dem 
linken Elbufer zurückgeblieben wären und fich unter feinen Be- 
fehl geftellt Hätten; es ift aber auch ebenfowohl möglich, daß 
die große Gefahr, in welche Berlin und die Mark verſetzt 
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worden wäre, fie bewogen hätte, dem Kronprinzen zu gehor- 
chen und ihm über die Elbe zu folgen, wo jie in Folge ſei— 
ner schlechten Anordnungen und der Uebermacht Napoleons 
erdrüdt worden wären. Ueberdies willen wir, daß Bülow 
nie einen unbedingten Abfall wie Tauentzien zugefagt hatte, 
Er glühte zwar fir die Sache feines BVBaterlandes und hatte 
Dies Durch zwei gewonnene Schlachten bewiejen; allein ev war 
als alter preußiſcher Offiziev zu pflichtgetveu im engeren 
Sinne, fo daß es jehr zweifelhaft bleibt, ob ex fich zu einer 
jo wichtigen eigenmächtigen Handlung, die (nach Droyſen im 
Leben Yorcks) fein König unterfagt hatte, und zum offenen 
Abfall von feinem Feldherren entchlofjen haben würde. Ging 
der Kronprinz wirflih mit feinem Heere über die Elbe, fo 
war für Napoleon das große Ergebnif gewonnen: feine Macht 
war vereinigt und die dev Verbündeten wieder in mehrere 
Theile zerlegt. Ch’ die Heere von Bennigfen, Schwarzenberg, 
Blücher, nach Abzug eines Beobachtungscorps vor Dresden 
230,000 Mann ftark, fich vereinigen umd über die Elbe ge 
gen die Mark umkehren konnten, hätte Napoleon Tauengien, 
Thümen, Wallmoden erdrücdt und wahrfcheinlich ven Kron— 
prinzen gefehlagen. Auf jeden Fall waren alle Umſtände ver- 
ändert, das ganze Kriegstheater umgefehrt und unter fo 
veränderten Verhältnijjen wiirde das große Genie Napo- 
leons alle Feldherren der Verbündeten im Anordnen, Zus 
vechtfinden und in Schnelligkeit der Ausführung weit über— 
troffen haben. Wollten Die Verbündeten zaudern und den _ 
Rheinbund zum Aufftande bringen, fo it es fehr zwei— 
jelhaft, ob die Fürſten defjelben dazu die Hand geboten 
haben wirden, wenn ihr gefürchteter Protektor mit 250,000 
Mann zwifchen Elbe und Oder ftand und alle feften Plätze 
ume hatte; ohne diefe aber wäre es gewiß nur bei der 
Errichtung von Freifchanren geblieben. Allerdings konnte mau 
jich ‚des Königreichs Wejtphalen bemächtigen, aus dem Hiero- 
nymus geflohen wäre, aber der größte Theil des weſtphäli— 
ſchen Militaivs war bein Heere Napoleons und einen anderen 
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würde der König mitgenommen haben. Cine Erhebung in 
Maſſe zu befehlen, würden aber die Verbündeten ſchwerlich 
unternommen haben, weil fie Dies nur mit einem erhöh'ten 
Manifeft won Kalifch gekonnt hätten und fie den Bolfsgeift 
mehr als den Feind fürchteten. Wollten fie ven deutſchen 
Stimmen im Norden nur die Rückkehr unter die Herrichaft 
ihrer früheren Duodez-Fürſten verfprechen, jo würden ſie Diefe 
Ichwerlich zu großer Begeifterung hingeriffen haben. Jeden— 
falls würden einige Erfolge Napoleons gegen Tauentzien, den 
Kronprinzen, die Befitnahme won Berlin eine ftarfe Dämpfung 
ſolcher Erhebung hervorgebracht haben. 

Erſcheint unter dieſen Gefichtspunften betrachtet der Plan 
Napoleons durchaus nicht ungeeignet, um den Feldzug zu fei- 
nem Vortheil zu wenden, jo war er darum doch nicht minder 
einer der verwegenften, die je entivorfen worden find. Die 
Gefahr war groß, wenn er, gewiſſermaßen die Rolle des 
Feindes übernehmend, fich in deffen Lande mit dem Geficht 
gegen Frankreich aufftellte, freiwillig alle feine Verbindungen 
anfgab und auf Wochen lang von Frankreich abgefchnitten 
blieb. ES mußte Dies auf die Franzofen ven gewaltigjten 
Eindruck machen, indem es den Anfchein gewann, als wäre 
er durch die Fünftlichen Manöver der Verbündeten von Frank 
reich abgedrängt und es ſtände ihm nahe und unausbleiblich 
der Untergang bevor. Der Plan erfcheint um jo fühner, da Na— 
poleon befannt war, daß die Völker des Rheinbundes jich 
nach Erlöfung von dem Joche Frankreichs fehnten und Daher 
auf die Treue der Fürften nicht ficher zu vechnen war. Er wußte 
durch die Mittheilungen des ihm gänzlich zugethanen Königs 
von Würtemberg (Montholon und Fain), daß Baiern, wie- 
wohl e8 mehr als ein Jahrhundert zu Frankreich gehalten, 
und Napoleon jeine Größe verdankte, mit Defterreich über 
den Beitritt zur Koalition unterhandle und fein Abfall nahe 
beworftehe. Er wußte, Daß dann der Abfall mehrerer anderer 
Rheinbundfürſten folgen könnte. 

Dies alles würde ihn nicht abgehalten haben, feinen Plan 
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zu verfolgen; er Fannte feine VBafallen und wußte, daß wenn 
er mit 250,000 Dann zwifchen Elbe und Oder ftand, Schläge 
austheilend und mit aller Kraft bereit noch größere auszutheilen, 
fie ſich mit ihrem Abfall nicht beeilen wirden. Dem Volke 
mochte er einige Exceſſe zutrauen, Die jedoch — wie er mit Recht 
annahm — ohne den Beitritt der Fürften und bei der großen 
Vieltheiligkeit Der Gebiete won feiner Erheblichfeit fein konnten. 
Die Urfache, warum er jeinen Plan aufgeben mußte, lag in ande- 
ven Umftänden. Er hatte nicht mehr die alten Soldaten und 
Heerführer von Marengo, von Auſterlitz, Eckmühl, Friedland zc. 
und er fürchtete die Widerwilligfeit von Frankreich. Er wußte, 
daß fein Heer fich nach Beendigung des Kampfes jehnte, wenn 
er fich auch über den Grad, den die Abſpannung erreicht 
hatte, täuſchte. Die Generale und Soldaten waren des Krie— 
ges zur fatt und am wenigjten jeßt zu waghalſigen Unterneh- 
mungen geneigt. ALS e8 durch Die Befehle und Märſche über 
die Elbe befonnt wurde, was der Kaifer beabfichtige, evregte 
dies bei den Marſchällen und Generalen allgemeine Unzufrie- 
denheit. Sie glaubten ihren Untergang vor Augen zu fehen, 
Deffentlich und ohne Rückhalt wurden lagen und Mißbilli— 
gung über die Maßregeln des Kaiſers ausgefprochen. Als 
nun noch der Abfall Baierns bekannt wurde, erreichte das 
Mißvergnügen den höchiten Grad. Es wire genug gekämpft, 
jagte man, und hohe Zeit an den Rhein zurückzukehren. Die 
allgemeine Unzufriedenheit fteigerte ſich faft zur Empörung und 
zum erften Mal mußte fich Napoleon offene Einſprache ger 
fallen laſſen. Eine Deyputation von Generalen mit einem 
Marſchall an der Spitze erſchien vor ihm in Düben um ihn 
feierlichſt zu erſuchen, ſeinen Plan auf Berlin aufzugeben. 
„Mein Plan — erwiederte Napoleon (nach Caulincourt) 
in kalter ruhiger Haltung, aber mit bewegter Stimme — iſt 
reiflich erwogen. Unter den, den franzöſiſchen Jutereſſen wi— 
drigen Erlebniſſen habe ich den Abfall Baierns in Rechnung 
gebracht. Ich habe die Ueberzeugung, daß die Combination, 
auf Berlin zu marſchiren, gut iſt. Eine rückgängige Bewe— 
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gung im dev Yage, im welche wir uns verfeßt finden, iſt eine 
unbeilvolle Maßregel, und Diejenigen, welche meine Plane 
mißbilligen, laden eine ſchwere VBerantwortlichfeit auf ſich. Ich 
werde überlegen.” — Gr begab fi) darauf (ev hatte fein 
Hauptquartier im Schloffe zu Düben) in jein Kabinet, wo er 
zwei Tage in tiefer Einſamkeit und dumpfer Unthätigfeit zu— 
brachte. In ſolchem Zuſtande traf ihn der füchjiiche Oberft, 
damals Major Ddeleben auf dem Sopha vor dem großen 
Tiſch figen, auf dem ein Bogen weißes Papier lag, das er 
mit großen Frakturzügen erfüllte. Sein Geograph, Oberſt 
Bacler d'Albe, und ein anderer Meitarbeiter ſaßen eben jo 
unthätig in den Eden des Zimmers). Napoleon war bis 
an die äußerſte Gränze feiner Kühnheit gefommen. Daß mit 
faft überwältigender Kraft die Heere der Feinde ihn umga— 
beu, Hätte ihn nicht zum Wanken gebracht, daß aber fein eige- 
nes Heer ihm nicht mehr folgen wollte, mußte ihn tief er— 
ſchüttern. Es erging ihm, wie einft Alexander dem Großen, 
als dieſer ebenfalls Durch den Widerfpruch feiner Heerführer 
zur Rückkehr genöthigt wurde. — Als der Kaiſer entſchloſſen 
aus feinem Zimmer wieder zum Borfehein kam, kündigte er 
an nach Yeipzig zu marfchiven und fügte hinzu: „möchten 
Diejenigen, welche Diefe Bewegung veranlaft haben, fie nie 


bereuen." — Die Gelegenheit feine Feinde einzeln zu jchla- 
gen, war Dadurch verloren, die Elbe und Deutjchland dadurch 
aufgegeben. j 


Daß Napoleon jenen Plan**) faſſen und daß Diefer 
unter Umständen erfolgreich fein Fonnte, Das wirft Den aller- 


*) Odeleben I. Auflage, S. 363. Anmerkung. 

**) Menn nad der fiegreihen Beendigung des ganzen Feldzuges 
Militairſchriftſteller der Verbündeten die ganze Eriftenz diejes Planes in 
Abrede geftellt haben, jo war dies nur möglich, inden fie Maßnahmen, 
die in der That Shen ergriffen waren und unverwerflice Berichte igno— 
rirt und die damaligen politiihen Zuftände, jo wie den Umſtand, daß 
Napoleon für feine Perſon noch umbefiegt im Herzen von Deutjchland 
ftand, nicht genugfam erwogen haben. 
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Ihwärzeften Schatten auf die öffentlichen Zuſtände Des deut- 
Then Bolfes. Daß ein fremder Eroberer nach jo ſchweren 
Niederlagen und mit wenig mehr als der Hälfte der Streit- 
fraft der Verbündeten es wagen wollte, fich im öftlichen Theile 
Deutfehlands Front gegen Frankreich aufzuftellen und daß er 
nicht zu fürchten brauchte, Daß alle Deutfchen aus allen 
Gauen des weiten VBaterlandes mit Löwengrimm herbeieilen 
würden, um ihn zu zevmalmen, ift eine ſchwere Anklage. 





Napoleon war am 9. Dftober, nachdem ihm Blücher 
über die Elbe ausgewichen, nach Eilenburg zurückgekehrt, wo 
er endgültig dem oben beiprochenen Plan befchloß und im Ein- 
zelnen anordnete. Am 1Oten Morgens 10 Uhr, im Begriff 
in den Wagen zu fteigen amd nach Düben zu fahren, jchrieb 
er an den Herzog von Baflano in Wurzen: „Lafien Sie in 
Paris befannt machen, Daß wir am Vorabend eines großen 
Sreigniffes ftehen, welches einen großen Einfluß auf die alt 
gemeinen Angelegenheiten äußern wird ...."*) In Düben 
angefommen, wo ihm Nachrichten von verfchiedenen Richtungen 
zugefommen waren, ſchrieb er aufs Neue an den Herzog von 
Baſſano, und machte ihn mit dem Plane befannt, mit dem 
ganzen Heere auf Das rechte Elbufer überzugehen und feine 
Dperationslinie am vechten Ufer von Dresden bis Magde— 
burg zu nehmen. Der Herzog foll dies dem Könige von 
Neapel fehreiben, mit der Weifung, wer der König gezwungen 
wirde Leipzig zu verlaſſen, ihm über Torgan und Wittenberg 
nach dem rechten Ufer zur folgen. Daſſelbe fchreibt er an 
ebendemfelben Tage an den "Major General Bertbier und 
Achnliches an den Marſchall St. Cyr. Wenn die Bewegung 
nach dem vechten Elbufer vollbracht ift, will ev aus einem 
jeiner vier Pläße Magdeburg, Wittenberg, Torgau, Dresden) 
hervorbrechen, um den Feind zu überfallen **), 





*) Beiheft ꝛe. ©. 347 und 348. 


*#) Die Schreiben in Beiheft von 1845, ©. 347 und 348, Ueber 
Hreiheitäftiege IL. 32 
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Zufolge der Befehle Napoleons marſchirten am 10. Okto— 
ber die Truppen des rechten Flügels und des Centrums weiter 
zwiſchen Mulde und Elbe hinab, bis auf einen Marſch oder 
halben Marſch von Wittenberg, in die Gegend von Schmiede— 
berg, Pretſch, Kemberg, Gräfenhainchen; die Garden bis Dü— 
ben. So war denn faſt das ganze Heer Napoleons, beinahe 
100,000 Mann, in dem Winfel der unteren Mulde und Elbe 
im Marſch und nah’ beifammen und mur allein das Corps 
von Marmont und die Neiterei von Latour-Maubourg auf 
dem linken Mulde-Ufer, aber fo nahe bei Düben, daß auch 
dieſe Streitfraft gleich zur Dand war. Am 11. Oktober wur- 
den auch Diefe bei Düben auf das vechte Mulde - Ufer, Die 
Keiterei von Latour-Maubourg jogar bis Kemberg gezogen, 
Das ganze Heer feßte feinen Mari fort, um bei Wittenberg 
und Roslau über die Elbe zu gehen. Die Divifion Dom— 
browsft und das Corps von Neynier gingen wirklich bei Wit- 
tenberg über die Elbe und entjetten dieſe Feſtung. Die junge 
Garde rücte bis Kemberg, und nur die alte Garde nebjt dem 
faiferlihen Hauptquartier blieb in Düben, ebenfalls nur einen 
Marſch von Wittenberg entfernt. 

Durch dieſe Bewegungen war die Abficht Napoleons, 
mit dem ganzen Heere über die Elbe zu gehen, vwollfommen 
klar, auch hatte er über den Plan feiner großen Srontverän- 
derung fein Geheimniß gemacht. Als an Diefem Tage der 
Widerftand feiner Generale hervortrat, gab er ihn zwar noch 
nicht auf, war aber doch erjehüttert und wollte ſich wenigſtens 
den Marſch anf Yeipzig frei halten. Deshalb war es nöthig, 
genau zu wiſſen, wohin fich das jchlefiiche und Nordheer ge- 
wandt hatten. Daß Blücher über die Saale ausgewichen, 
wußte er bereits, was aber aus dem Nordheer geworden, 


den Plan: Der amtlihe Bericht iiber die Leipziger Schlacht, worin als 
Grund des Aufgebens deſſelben der Abfall von Baiern angeführt ift. 
Ferner Las Caſas Tagebuch an mehreren Stellen. Notes et Mélanges 
von Montholon (von Napoleon ſelbſt Durchgejehen und berichtigt). 
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war ihm unbekannt, und nur ein Gerücht bejagte, daß es 
über die Elbe zurückgegangen wäre. Napoleon mußte darüber 
Gewißheit haben, auch war ihm der Beſitz von Deffau noth- 
wendig, wenn er auch bei Roslau über die Elbe gehen woltte; 
er befahl daher dem Marſchall Ney auf Deffau und auf Die 
. Brüde von Roslau vorzudringen. Dieſer feste ſich mit der 
Keiter-Divifion de France und dem Corps von Souham auf 
Deſſau und Raguhn in Bewegung. Die franzöfifche Reiterei 
traf unterweges bei Wörlitz auf die Freifchaar des ruſſiſchen 
Dberften Figner, überfiel fie und vernichtete fie gänzlich. 
Das Corps von Souham traf im Marſch nach Deſſau auf 
die Truppen des Generals Tauensien, griff fie mit Nachdrud 
an und warf fie mit Berluft über die Mulde. General 
Tauentzien, der fich jo entfchloffen angegriffen jah, und zu feinem 
Schreden erfuhr, von wie viel übermächtigen Streitkräften er 
noch bedroht wurde, ſammelte eiligft feine Truppen und ſäumte 
nicht die Brücke bei Roslau zu erreichen, wo er fich bemühte, 
Ichnell auf das rechte Ufer überzugehen. In der Nacht ver- 
ließ er auch den Brückenkopf am linken Ufer, nahm die Elb— 
brücke auf und zeritörte fie theilweife. Der franzöfifche Mar— 
Ichall blieb indeß bei Deſſau halten. 

Dei Wittenberg hatte fchon am Ilten Abends General 
Thümen die Belagerung aufgehoben und fich angeſchickt nach 
Roslau zu marfchiven, um fich mit dem General Tauentien 
zu vereinigen. Auf Diefem Marſche wurde er won Reynier, 
dem Neiterforps von Sebaftiant und der Neiter - Diviflon 
Shaftel bei Grieben und Coswig auf das beftigite angefallen, 
und nicht ohne erheblichen Verluſt vettete fich der preußiſche 
General ſpät Abends zu Tauengien, mit welchen gemeinfchaft- 
lich er den weiteren Rückzug auf Zerbſt fortfegte. Das Corps 
von Macdonald ging hart an Wittenberg heran und lagerte 
am linken Ufer, Das von Bertrand war nahe bei Warten- 
burg. Die übrigen Truppen vom Heere des Kaifers bebielten 
ihre Aufftellung in geringer Entfernung von Wittenberg, bereit 
über die Elbe zu jelen, wenn der Befehl dazu gegeben würde, 

32* 
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Doch erhellt das Beftreben Napoleons, ſich den Weg nach 
Leipzig frei zu halten, fchon aus dem Umftand, daß Marſchall 
Marmont von Düben wieder weggenommen und nad Delitich 
Dirigivt wurde. 

Napoleon hatte am IIten von Könige won Neapel die 
Meldung erhalten, daß ev am 1Oten Wittgenftein bei Borna 
gefchlagen, und daß das böhmifche Heer noch im Stillſtande 
je. Er hatte darum geglaubt, noch einige Tage Zeit zu 
haben, bevor er jeinen legten Entſchluß faßte Nun aber 
erhielt ev am 12, Dftober Nachmittags zu Düben vom Könige 
von Neapel die Meldung, daß das feindliche Hauptheer im 
allgemeinen Vorrücken auf Yeipzig begriffen fei, und Daß der 
König jih bis auf eine Meile won dieſer Stadt, bis Cröbern, 
habe zurückziehen müſſen. Die Gefahr, daß Yeipzig verloren 
gehen konnte, rückte daher fehr nahe. 

Es lag in dem Charakter Napoleons, nur der äußerſten 
Nothwendigkeit nachzugeben. Wenn er troß feines beabjichtig- 
ten Elbüberganges die Freiheit behalten wollte bei Yeipzig zu 
Ihlagen, jo durfte dieſer Punkt nicht aufgegeben werden. 
Auf der Stelle — 4 Uhr Nachmittags — ſchrieb er dem 
Könige von Neapel und fragte, unter Mittheilung der allge- 
meinen Verhältniſſe, bei ihm an, ob es ihm möglich fein 
wiirde, Yeipzig und feine Stellung daſelbſt Den 13ten und bis 
zum 14, Dftober Morgens zu halten. Wenn der König Dies 
fünnte, wollte der Kaifer alle feine Streitkräfte bei Yeipzig 
zuſammenziehen und dem Feinde eine Schlacht liefern. Müßte 
der König Yeipzig Preis geben, jo fell er fih bei Wurzen 
hinter die Mulde ziehen und den linken Flügel einer Schlacht- 
ordnung ausmachen, Dem auch dann will der Kaiſer — Front 
gegen Weſten — dem Feinde eine Schlacht Liefern*). "In 
Diefen Befehlen ift von emem Elbübergange nicht mehr Die 
Rede, fondern ſchon von einer Schlacht bei Leipzig oder Doch 


=) Beiheft 1545, ©. 362. Depeihen an den Major-Geueral ımd 
an den Herzog von Baſſano. 
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auf dem Tinfen Elbufer. Doch war jener Uebergang noch 
nicht völlig aufgegeben. Napoleon nahm an, weil ihm Diefe 
Nachricht mehrfach zugegangen war, das Nordheer fei wirffich 
bei Acken über die Elbe abgezogen, und er habe es nur mit 
dem allmählig wordringenden böhmischen und mit dem fehlefi- 
chen Heere zu thun, gegen welche feine Kraft völlig ausreichte, 
In der Meinung, daß wenisftens der Kronprinz auf das 
rechte Ufer wieder übergegangen fei, wurde er noch beftärft 
duch Die Berichte Ney’s über das Gefecht bei Deſſau und 
durch die Ausfage eines gefangenen preufifchen Stabsoffiziers, 
Major v. Bredow. Da nun in der Nacht die Antwort des 
Königs von Neapel einging, daß er Yeipzig bis zum 14, DE 
tober Morgens halten fünne, und daß der Marfchall Auge— 
reau (23 Bat. 30 Schw.), nachdem er die gegenftehenden 
Abtheilungen von YViechtenftein und Thielmann gefchlagen, bei 
Leipzig angekommen fei, wonach der König, mit Dinzuziehung 
des Marmontjchen Corps, nöthigenfalls über mehr als 70,000 
Mann verfügen fonnte, jo ſchob der Kaiſer den Marfch nach 
Yeipzig noch auf, Tieß mm auch das Corps von Macdonald 
noch bei Wittenberg auf das rechte Ufer übergehen, um dem 
vermeintlich Dort befindlichen Kronprinzen gewachfen zu fein, 
und um nach beiden Seiten noch freie Hand zur einen letzten 
Entſchluſſe zu behalten. 

Sp blieben die Sachen bis zum 13. Oftober Morgens 
4 Uhr, wo alle Corps plößlich Befehl erhielten umzufehren 
und fich bei Yeipzig zu verfanmeln. Dresden war num bon 
feinem Werth mehr, und es ergingen an ven Marſchall St. Cyr 
auf Drei verjchiedenen Wegen Befehle zum Marſch auf Yeip- 
zig; die Boten kamen aber nicht mehr Durch und wurden alle 
von Koſakken aufgefangen, Als amtlicher Grund zur Samm— 
fung bei Leipzig und Aufgeben des Planes auf Berlin ift an- 
gegeben, Daß die Nachricht won dem Uebertritt Baierns zur 
Koalition dieſen Entfchluß hervorgebracht habe. Ohne Zweifel 
hat die Gewißheit des Abfalls, auf welchen Napoleon jedoch) 
durch den König von Würtemberg ſchon feit einiger Zeit vor- 
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bereitet war, im letzten Augenblid feine Wirkung gethan, wir 
haben aber bereits den wichtigeren Grund angeführt: Die Wei- 
gerung feiner Generale und feines Heeres, fich auf jo waghal- 
fige Unternehmungen einzulaffen. Die Wahrheit war: nad) 
den gemachten jüngften Erfahrungen traute er weder dem 
guten Willen feiner Heerführer noch dem Heere felbft mehr 
die Kraft zu, feinen Plan auszuführen. Indem er ihn aber 
anfgab, verzichtete ev, wie er wohl wußte, auf Deutichland, 
denn es war nicht mehr möglich gegen die übergroße Zahl 
der Verbündeten in den Ebenen Sachfens das Feld zu halten, 
jelbft wenn er bei großem Glück einige Vortheile errang. 

Wir übergehen das Einzelne des franzöfiichen Rückmar— 
Iches und wenden ums fchließlich wieder zum ſchleſiſchen und 
Nordheere. 

Unſere Darſtellung verließ Blücher am 11. Oktober, als 
er ſich hinter der Saale von Merſeburg bis Wettin aufge— 
ſtellt hatte. Von hier war er bemüht, ſich einestheils durch 
leichte Truppen mit dem böhmiſchen Heere in Verbindung zu 
bringen, anderentheils durch ſeine Vortruppen auf dem rechten 
Saal-Ufer jo weit wie möglich Auskundungen über den Feind 
und deſſen Abjichten zu weranftalten. Die Ergebniſſe derfelben 
ließen feinen Blick in den Plan des Feindes thun. In glück 
licher Unbefanntfchaft mit Dem gewaltigen Vorhaben Napo- 
leong hielt Blücher und fein Hauptquartier die Anhäufung 
großer feindlicher Miaffen bei Düben und zwiichen der unteren 
Mulde und Elbe bloß für eine Drohung, um für die Elb- 
brücken beforgt zu machen und zu falfchen Schritten zu ver- 
leiten, ja, als der Kronprinz Den Vebergang Napoleons über 
die Elbe als gewiß meldete und Dringend aufforderte, zur 
Nettung Berlins ebenfalls möglichſt ſchnell auf Das rechte 
Ufer zuvüczufehren, waren die geltenden Perſonen im fchlefi- 
Ichen Hauptquartier feſt überzeugt, Daß von Seiten Napoleons 
alles nur Demonftration fei. 

Der Kronprinz hatte ſich zwar bewegen laſſen, mit Blü— 
cher über die Saale zu gehen, aber er hatte fich jo geitellt, 
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daß der erfte Stoß immer auf diefen fallen mußte, daß er 
durch ihn gedeckt war und er die Freiheit behielt, wieder iiber 
die Brüden von Acken und Roslau zuviczufehren, wohin ev 
überdies den kürzeren Weg hatte. Als er nun die Anhäufung 
franzöfifchev Truppenmaſſen zwifchen Mulde und Elbe, die 
Aufhebung der Belagerung von Wittenberg, die Gefechte bei 
Deſſau und die Anwefenheit des Kaifers in Düben erfuhr, 
ließ ev gleich Die Corps von Bülow und Winzingerode, d. h. 
mehr als zwei Drittheile feines Heeres, wieder über die Saale 
gehen und Diefe bei Köthen aufftellen, um den Elbübergängen 
nahe zu fein. Gleich darauf erfuhr er von geheimen Agenten 
im franzöfifchen Hauptquartier den fühnen Plan Napoleons 
mit dem ganzen Heere auf das rechte Elbufer überzugehen *). 
Der Kronprinz zweifelte nicht daran, daß Napoleon der Mann 
jei, einen folchen Plan auszuführen, und es gerieth darum 
jein Hauptquartier in die äußerſte Beftürzung. Man fah den 
Raifer bereits nach Berlin und Stralfund eilen; einige glaub: 
ten an einen Entfat der Overfeftungen, fogar an einen Marfch 
nach Polen, um diefes Yand zu vewolutioniven. Dem preußi- 
jchen Kommiffarius im Hauptquartier des Noroheeres, Ge- 
neral Kruſemark, ſchien Diefer Zuftand fo beventlich, daß ex 
an Blücher jchrieb: „es wäre ein ſehr werdienftliches Wert 
den gefunfenen Muth des „„gnädigen Herrn““ zu heben, 
denn ſchon glaubt ev Alles verloren. Ew. Excellenz bitte ich 
inſtändigſt, ihn eines Beſſeren zu belehren.“ 

Der Kronprinz glaubte num in feiner Art bei der großen 
Sefahr eine große Mafregel treffen zu müffen. Im einem 
Schreiben an Blücher, Rothenburg den 13. Dftober, zeigte 
er an, daß, da vier feindliche Corps ſich auf Wittenberg diri— 
girten und Napoleon fie befehlige, ex entjchloffen wäre, auf 
° der Brücke von Aden, als der einzigen, die ihn geblieben, da 
General Tanentien die von Roslau babe abbrennen laſſen, 

*) Schreiben des Kronprinzen vom 15. Oktober aus Silbed bei 


Halle an den Kaifer Merander in Michailowski-Danilewskil's Denkwür— 
digfeiten, 
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auf das rechte Ufer der Elbe zurüdzufehren. Er habe feinen 
Augenblid zu verlieren und fordere Blücher auf, feine ganze 
Keiterei dem Feinde in den Rücken zu werfen und ihm (dem 
Prinzen) über die Elbe zu folgen. Kaiſer Alerander habe 
ihm Früher bemerkt, daß Blücher feine (des Prinzen) Befehle 
angzuführen habe, wenn ev fünde, Daß es nothwendig ſei; 
jetst fei Diefer Zeitpunkt gefommen. Wären jie beide vereint, 
fo hätten fie nichts zu fürchten .... In einem zweiten Schrei- 
ben von Ddemfelben Tage erklärte Der Prinz fich noch Deut- 
licher: „Die Garde Napoleons ſei zu Deffau, Die Augenblide 
feien foftbar, fie (der Prinz und Blücher) dürften nicht einen 
Moment verlieren, fich zu vereinigen. Cr mache jett eine 
Bewegung auf Köthen, ex wifje nicht, ob er die Zeit haben 
werde, fie zu wollenden ...."  Denfelben Tag in Köthen an- 
gefommmen, befahl er ohne Weiteres dem Ingenieur-General 
des jchlefiichen Heeres, Rauch, Den er noch in Aden vermu— 
thete, wiewohl er in Folge von Blüchers Befehlen ſchon auf 
dem Marſch zur Saale war, mit den Pontons bei Aden zu 
bleiben, ſich auf der Stelle Damit zu bejchäftigen, eine (zweite) 
Brücke zu jchlagen und auf dem rechten Elbufer einen Brüden- 
fopf anzulegen. General Blücher begäbe fih in Eihmärfchen 
ebenfalls nach Acken, um fich mit ihn zu vereinigen und fie 
wirrden beide dem Feinde eine Schlacht liefern. Was Rauchs 
Berantwortlichfeit gegen jeinen Ober General betreffe, jo fei 
der Kronprinz Durch einen Brief des Kaifers Alexander er: 
mächtigt, im Nothfall Blücher Befehle zu ertheilen. Das 
Geſchick der beiden verbündeten Heere könne von der Ausfüh- 
rung Diefes gegenwärtigen Befehls des Prinzen abhängen). 

Man fieht, wie groß die Beſorgniß des Kronprinzen 
war, daß er fich nicht allein den Befehl über Blücher aneig- 
nete, ſondern ſich auch noch direkt in deſſen Heerbefehl mifchte, 
indem er einem untergeordneten General des jchlefischen Hee— 
res ohne Weiteres Befehle extheilte. 


*) Beiheft 1845, S. 375 und 370. 
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Was Plücher betrifft, jo war ihm völlig unbefannt, daß 
er unter Umftänden den Befehlen des Prinzen zu gehorchen 
babe. Im ZTrachenberger Kriegsplan war Davon feine Silbe 
bemerkt und wenn auch der Kaiſer Alexander dem Prinzen 
eine Ermächtigung der Art für den äußerſten Fall ertheilt haben 
jollte, jo hatte die ganze Koalition bei einer fo wichtigen 
Sache doch auch ein Wort mit einzureden, auf jeden Fall 
der eigene König, und es mußte Blücher dann Doch von einer 
jo einflußreichen Maßregel billig vorher in Kenntniß gejetst 
jein. Da dies alles nicht ftattfand und der Kronprinz mit 
Kecht das Auferfte Miftrauen erregt hatte, jo war auch Blücher 
weit entfernt, fich unter feine Befehle zu ftellen. . 

Wir haben ſchon einmal bemerkt, daR man im Haupt— 
quartier Blüchers der feften Ueberzeugung war, die Bewegung 
Wapoleons über Wittenberg ſei mur eine Demonftration; 
darum achtete man auch auf Die große Aengitlichfeit Des Prin- 
zen nicht im geringften, und hielt Die Mafregeln defielben für 
einen neuen Beweis, Napoleon indireft zu Hülfe zu fommen. 
In der Antwort Blüchers bemerkt man eine bedeutende Ab- 
nahme der früheren Höflichkeit; fie ift gemeſſen, ftreng, ſogar 
ironiſchkritiſirend. Sich beziehend auf die Verhandlungen mit 
dem Major Nühle wirft er trocden dem Prinzen vor, daß er 
es geweſen, Der Die Paſſage über die Saale vworgefchlagen 
und daß er nur deſſen Abfichten ausgeführt. Nach der 
Schlachtordnung Hätte dann der Prinz die Stelle einneh- 
men müſſen, welche er (Blücher) jegt inne habe; er habe ge- 
jehen, daß der Prinz es vorzöge in der Nähe der Elbe zu 
bleiben, und er habe nicht einen Augenblick angeftanden, Die 
Stellung einzunehmen, welche dem Prinzen nicht zugefagt.... 
Jetzt wolle der Prinz über die Brücke von Aden auf das 
rechte Elbufer zurückkehren. Dadurch wäre Blücher von der 
Elbe abgefchnitten und es bliebe ihm nichts übrig, als fich 
an das böhmifche Heer anzufchliegen. Er wilje nicht, wie 
Ce. Königl. Hoheit die Paffage bewerkftelligen, und wie Sie 
nach derſelben, eingeklemmt zwifchen den Feind, die Elbe, 
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Magdeburg und die Havel, agiven wollten. — Die Frage 
wegen des Oberbefehls übergeht Blücher mit Stillichweigen, 
bemerft aber, wie er feinen erften Adjutanten an den Kaifer 
Alexander gefandt habe und die Befehle erwarte, welche die- 
fer ihm geben werde. Um ihm aufs Neue zit zeigen, wie 
gut die Angelegenheiten der Verbündeten ftünden, zeigt ev an, 
daß der Traktat zwifchen Defterreich und DBaiern am 4. Of 
tober unterzeichnet worden, wonach 10,000 Defterreicher und 
20,000 Baiern gegen Würzburg marfehirten. 

Man beauftragte den Dffizier, der dieſes Schreiben 
überbrachte, den Kronprinzen zu beſchwören, von der Bewe— 
gung über die Elbe abzuftehen und Die beveitS übergegange- 
nen Truppen zurückzurufen. Gneiſenau jchrieb noch befonders 
an den Chef des Generalftabes des Prinzen, General Adler: 
frenz, allen feinen Einfluß anzuwenden, den Prinzen zur Wie- 
dervereimigung mit dem fchlefifchen Heer zı bewegen. Um 
aber auf alle Fälle gefaßt zu fein, wide bejchloffen, wenn 
Napoleon den König von Neapel, den Marſchall Augereau 
und vielleicht Das Korps von Marmont (d. h. alle Streit- 
fräfte in der Nähe von Yeipzig) über die Mulde und nach 
Wittenberg ziehe, dann links abzumarfchiven und ſich vor 
Magdeburg zu fegen. Wenn der Feind alle Kräfte bei Yeip- 
zig zufanmenziehe, wollte man gemeinjchaftlich mit dem böh- 
mischen Heere angreifen. Um früh genug die Abjicht Des 
Feindes zu erkennen, wurden die Vortruppen vaftlos in Be— 
wegung erhalten. 

Den General Rauch anlangend, jo war Diefer mit ſei— 
nen Pontons und der Referve-Munition unter ver ihm früher 
gegebenen Bedeckung im Marſch nach Der Saale und wollte 
am 13. DOftober durch Köthen nach Baasdorf marfchiren. 
Er felbjt war wor Köthen angekommen, als ihm der oben be- 
zeichnete Befehl Des Prinzen eingehindigt und er fogleich zu 
diefem geführt wurde. Da bei den jchlechten Wegen die Pon— 
tons erft am Abend bei Köthen ankommen konnten, jo änderte 
der Prinz feinen Befehl in fo weit ab, daß General Rauch 








Berhandlungen zwiihen beiden Hauptquartieren. 507 


bei Köthen Halt machen, ſich hinter dem Biülowfchen Corps 
aufftellen und weitere Befehle abwarten follte. In fo weit 
war fir den General Rauch noch nichts verloren, denn er 
wäre am dieſem Tage doch nicht weiter als nach Köthen ge- 
fommen; nun aber Anderte fich die Sache. Truppen von 
Reynier hatten vom vechten Elbufer her die Brücke bei Aden 
angegriffen und der preußifche General Hirfchfeldt hatte ich 
veranlaßt gefunden, Den vorderen Theil derſelben aufzuheben. 
Dadurch war nun jede Verbindung mit dem vechten Elbufer 
genommen und won einem jofortigen Uebergange konnte feine 
Kede fein. Als der Prinz dieſe Nachricht erhielt, war er 
völlig beftürzt und befahl nun dem General Rauch mit allen 
Pontons jogleich wieder nach Aden aufzubrechen nnd eine neue 
Brüde zu fchlagen, indem er den Uebergang erzwingen wollte. 
General Rauch, der zwar von feinem Ober-General die be— 
ſtimmte Werfung hatte, nach der Saale zu marfchiren, wagte 
doch nicht, dieſem unmittelbaren, ihn aller Verantwortlichkeit 
entbindenden Befehl des Prinzen entgegenzubandeln, ev pro— 
teftirte nur Dagegen und berichtete an feinen Ober- General. 
Abends 8 Uhr waren feine Pontons bei Köthen angefommen, 
um 104 Uhr war er ſchon wieder auf dem Rückmarſch nach 
Acken. 

As der Bericht des Generals Rauch den 14, Oktober 
jehr früh im Hauptquartier Blüchers zu Halle angekommen 
war, war der alte „Vorwärts — überhaupt ſchon aufge- 
bracht genug über den Prinzen — böchft ergrimmt, daß Die: 
ſer fich herausgenommen, geradezu in jeinen Befehl einzugrei- 
fen. Er urtheilte wohl, dar Rauch ſich den Befehlen des 
Prinzen füglich nicht gut hatte entziehen fünnen, um ihn aber 
zu befähigen, ſich ſofort zum Schlefifchen Heer in Marſch feten 
zu können, erhielt ev einen derben Verweis, Daß er feinen 
Marſch zur Saale nicht fortgefett habe. Er hätte dem Kron- 
prinzen eröffnen follen, wurde ſehr ſpitz bemerkt, daß ein 
Pontontrain und deſſen Bededung nicht dazu eingerichtet 
wäre, eine DOffenfive . für das Nordheer zu eröffnen, Der 
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General hätte follen bei den erhaltenen Befehlen bfeiben und 
Se. Königl. Hoheit hätten jehr Unrecht gehabt, ihn in der 
Ausführung verjelben zu ftören. Daß der Kaiſer Alerander 
ihn (Blücher) unter die Befehle Sr. Königl. Hoheit gefett 
haben ſollte, ſei ihm gänzlich unbekannt, jo wie er weit davon 
entfernt ſei nach Acken zu marfchiven. 

Um das Mögliche zu thun, den Kronprinzen bei dem 
ſchleſiſchen Heere zu erhalten, jandte Gneiſenau noch den Ad- 
jutanten Lieutenant von Gerlach an den englifchen Commifjair 
Sir Charles Stewart, um ihn zu erfuchen, allen jeinen Ein— 
fluß aufzubieten, den Prinzen zu bewegen, mit dem fchlefiichen 
Heere vereint gegen Leipzig aufzubrechen. 

Den 14. Dftober früh von 5 Uhr an gingen dann im 
Hauptquartiere Blüchers von den Vortruppen die Meldungen 
von dem Rückmarſch des franzöfifchen Heeres in Mafjen von 
der Elbe und bejonders von Düben nach Yeipzig ein. Die 
Umftände hatten Blücher Recht gegeben, daß cs Napoleon 
mit feinem Marſch auf Berlin nicht Ernſt fer und daß er 
bald zurückkehren werde; allein wir wiſſen auch, daß er hie- 
bei in einer glücklichen Unfenntniß gewefen war, die unter an— 
deren Umſtänden zum größten Nachtheil umfchlagen konnte. 
Es langte nun auch ein allgemeiner Plan des Oberfeldheren 
Schwarzenberg an, der darauf hinausging, ohne etwas aufs 
Spiel zu feten, Napoleon Schritt für Schritt von allen Sei— 
ten zu umfchließen und einzuengen, wobei auch die Ankunft 
Bennigjen’s abgewartet werden ſollte. Wenn er dann gend- 
thigt wäre, fich nach einem Punkte hin Durcchzufchlagen, follte 
von allen Theilen des umgebenden Radius mit Macht auf 
ihn eingedrungen werden. 

Sogleich ließ Blücher abermalg ein Schreiben an den 
Kronprinzen abgehen, worin er ihm die Rückkehr der Franzo— 
fen nach Yeipzig, fo wie den Plan Schwarzenbergs mittheilte 
und ihn nunmehr dringend aufforderte über Bitterfeld nach 
Leipzig vorzugehen. 

Der Kronprinz antwortete eben fo fehnell. Da die Ge— 
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fahr für Berlin worüber war, fonnte er nicht füglich mehr 
darauf beftehen, über die Elbe zu eilen. Unter vielen Ent- 
ichuldigungen in Betreff des Generals Rauch kündigte er nun 
aber feinen Entſchluß an, zur Vereinigung mit dem ſchleſi— 
jchen Heere nach Halle zu marjchiren. 

Wieder glaubte man im ſchleſiſchen Hauptquartier, Daß 
der Prinz Durch feinen Marſch auf Halle jich einestheils durch 
Bücher aufs Neue deden laſſen und anderntheils Freiheit 
behalten wolle, an dem beworftehenden großen Kampfe gerade 
jo viel Antheil zu nehmen als ihm eben beliebte. Man ant- 
wortete Nachmittags: Der Prinz möge nicht auf Halle mar- 
ſchiren: dies würde dem Feinde nur Gelegenheit geben gegen 
Bernburg vorzudringen, vielmehr möge er den Feind bei 
Deſſau ımd an der Mulde angreifen laffen und auf Bitter- 
feld vorgehen. 

Der Entfchluß des Kronprinzen, auf dem linfen Elbufer 
zu bleiben und fich fogar mit dem widerwärtig drängenden 
Blücher zu vereinigen, war ihm nur durch Die zwingendften 
Umſtände gewaltfam abgenöthigt worden. Als nämlich den 
14, Oftober Mittags der von Gneiſenau entfandte Lieutenant 
Gerlach im Hauptquartier zu Köthen bei dem General Stewart 
angelangt war, hatte Diefer alsbald Die xuffischen und 
öfterreichifchen Commijjarien, die Generale Pozzo di Borgo 
und St. Vincent zu ſich berufen. Mit dieſen gemeinfchaft- 
lich wurde der Inhalt des Briefes von Gneiſenau beſprochen 
und endlich ausgemacht, Daß der General Stewart die Unter: 
handlung mit dem Prinzen allein führen folle. Dev englifche 
General begab fich mit dem preußifchen Offizier nach dem 
Schloß von Köthen, wo der Prinz fein Hauptquartier genont- 
men hatte. Dev General wurde fogleich worgelaffen, der Lieu— 
tenant Gerlach blieb vorläufig beim Stabe des Prinzen, wo 
er alle Gemüther von der Unternehmung Napoleons auf Ber- 
lin erfüllt fand. Der preußische Offizier wurde nach einiger 
Zeit ebenfalls in das Zimmer des Prinzen befohlen, wo er 
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denfelben in lebhaften Gejpräch mit dem englifchen General 
fand. Der Prinz erklärte: feine nächte Pflicht fei, Berlin zu 
vertheidigen; ev werde daher über die Elbe gehen und das 
Mögliche thun, dieſen Zwed zu erreichen; der General Blücher 
habe jchon verhindert, Daß er Diefe Bewegung nicht früher 
ausgeführt. Meberdies habe man ihm, was den Oberbefehl 
beträfe, nicht gehalten, was man ihm verfprochen, Darum halte 
er fich auch nicht verbunden, vereinigt mit Blücher auf Yeip- 
zig zu marfcehiven. Wenn ihm etwas am Herzen läge, fo 
wäre e8 Hamburg (er hatte, wie wir ung erinnern, Den 
Fall deifelben wiffentlich felbft verfchuldet) und es Liege ihm 
daran, Diefe unglückliche Stadt, über deren Fall ihm das Herz 
bfute, zu befreien (wobei er fich jedoch ſpäter weder übereilte 
noch je etwas dazu that). Der englifche General erwiederte 
fehr treffend: die Entjcheidung läge nur bei Leipzig und fünne 
nur durch Die Vereinigung aller Kräfte bewirkt werden; der 
Prinz möchte bedenfen, wie jein Nachruhm leiden würde, 
wenn er bei diefer großen Entſcheidung fehle Der General 
ſchloß feine Vorftellungen mehrmals mit den Worten: was 
wird die Welt und England dazu fagen? Der Prinz 
bemerfte: er ſei gleichgültig gegen militairifchen Ruhm, dem 
er habe zwanzig Jahre Heere befehligt, ohne Kanonen zu wer- 
fieren. Merken Sie ſich das, junger Freund, ſagte er zu dem 
preußiſchen Offizier gewandt, ohne Kanonen zu verlieren! 
Während viefer fruchtlofen Unterhaltung trat ein Adjutant 
herein und überreichte dem Prinzen eine Meldung, wonach) alle 
franzöfifchen Streitfräfte bei Deſſau in der Richtung auf Yeipzig 
im Abmarfch begriffen wären. Diefe Meldung kam jehr ges 
legen, denn fie lieh num kaum mehr einen Zweifel übrig, daß 
der Marſch ver Franzofen auf Berlin nur eine Demonftration 
geweſen. Der Prinz wurde nun Doch verlegen, General Ste- 
wart drang mit verftärkten Gründen auf ihn ein, alle Beforg- 
niffe für Berlin und ven Gedanken an ein Zurückgehen über 
die Elbe fahren zur laſſen, auch der Lieutenant Gerlach erlaubte 
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ſich in dieſem Sinn das Wort zu nehmen; doch wurden beide 
entlaſſen, ohne irgend eine Zuſicherung erhalten zu haben. 

Noch immer war der Kronprinz entſchloſſen, auf das 
rechte Elbufer zurückzukehren, und er befahl dem General 
Hirſchfeldt die Brücke bei Acken wieder herzuſtellen. Dann 
kamen ihm jedoch wieder Bedenklichkeiten. Blücher hatte 
feſt erklärt ihm nicht folgen zu wollen, ſondern ſich an das 
böhmiſche Heer anzuſchließen. Nun war er noch nicht völlig 
ficher, daß Napoloon feinen fühnen Plan auf Derlin aufgege- 
ben, und er fürchtete auf dem vechten Elbufer dem Stoße 
defjelben allein ausgefetst zu werden. Dabei bot der Ueber- 
gang bei Aden, wo die Brücke erft wieder herzuitellen war, 
Aufenthalt und Schwierigkeit, auch mochte ihn die Stimmung 
der Generale Bülow und Winzingerode nicht ganz unbefannt 
jein. In diefer Verlegenheit berief er (zufolge des Berichtes 
des Generals Krufemark an den König) eine Art von Kriegs- 
vath, in welchem er die Frage vorlegte: ob man unter den 
vorhandenen Umftänden den auf Berlin vorgehenden Frans 
zojen nachgehen oder fich mit dem jchlefifchen und böhmifchen 
Heere vereinigen und in Gemeinfchaft und gänzlichem Einver- 
ſtändniß Handelt ſollte; wobei ſich vie Mehrzahl für letztere 
Alternative entſchied. Die noch immer ſich mehrenden Mel— 
dungen von dem allgemeinen Marſch der Franzoſen auf Leip— 
zig, die Ausſicht, auf dem rechten Elbufer auch nicht einem 
einzigen Feinde mehr zu begegnen, der Umſtand, daß die 
Wiederherſtellung der Brücke bei Acken Zeit erforderte, endlich 
die große Verantwortung gegen die verbündeten Souveraine, 
zwangen zuletzt den Kronprinzen auf dem linken Elbufer zu 
bleiben und ſich mit dem raſtloſen Plagegeiſt Blücher zu ver— 
einigen; aber auch jetzt ſuchte er ſich durch die Richtung auf 
Halle, die er dem Wunſche Blüchers entgegen feſthielt, ſo viel 
als möglich durch dieſen zu decken, indem er nicht links ſeit— 
wärts, ſondern hinter ihm auf Leipzig rückte, um die Frei— 
heit zu behalten, an dem großen Kampfe Theil zu nehmen 
oder ſich ihm auch jetzt noch zu entziehen. 
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Am 15. Dftober waren alle Corps des Nordheeres von 
Köthen auf Halle in Marſch. Der Kronprinz wollte jein 
Hauptquartier felbit in Halle nehmen und ſich mit Blücher 
über die gemeinfamen Maßregeln befprechen; die Commiffarien 
der verbündeten Mächte waren ebenfalls dahin befchieden 
worden. Plößlich wandelte ihn ſchon wieder eine nicht zu 
befiegende bange Beforgniß an, und nachdem er 25 Meilen 
zurüdgelegt, machte er in der Gegend des Petersberges mit 
dem ganzen Heere Halt, angeblich, und wie er dem Kaiſer 
Alerander fchrieb, weil wegen der fehr jchlechten Wege feine 
Truppen außerordentlich angegriffen gewejen. Es ift hierbei 
mr der Umftand nicht aus der Acht zu laſſen, daß dem 
Prinzen die Anordnung zu einer allgemeinen Schlacht bei 
Leipzig vom Oberfeldherrn Schwarzenberg bereits zugegangen 
war, und daß es ſich um die allerwichtigften Dinge handelte. 
Durch das Haltmachen nach einem kurzen Marſche ging unwi— 
verleglich die Abjicht des Prinzen hervor, fich jelber in Die 
Unmöglichkeit zu verfegen, an der Schlacht am 16ten Theil 
zu nehmen. Als die Commiffarien der verbündeten Mächte 
feines Hauptquartiers in Halle diefen Halt erfuhren und vie 
Abficht erkannten, vereinigten fie ſich ſchnell, um Dagegen 
feterlichjt zu proteftiven. Unter kurzer Darlegung der Ber- 
hältniſſe heißt es am Schluß dieſes gemeinfamen fchriftlichen 
Proteſtes: „Wir vereinigen uns Alle, Ew. Königl. Hoheit 
flehentlich zu bitten, ſich in eine Verfaſſung zu ſetzen, in Folge 
welcher Sie an einem Ereigniß Theil nehmen können, von 
welchem das Schickſal Europa's abhängt. Ihre eminenten 
Talente und die verbündeten Streitkräfte, welche Ihrer Lei— 
tung anvertraut ſind, können auf das Nachdrücklichſte auf den 
Erfolg einwirken. Unſere Wünſche vereinigen ih, daß Ihr Name 
für immer diefem großen Ereigniß beigefellt fein möge*)." 

Auf Diefe dringende Aufforderung von Seiten der Ab- 


*) Leider verlaffen uns bier die jo wichtigen und umfangreichen Bei- 
blätter zum Militair-Wochenblatt, die nicht weiter geführt worden find, 
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geordneten der ganzen Koalition und die darin Tiegende 
moralifche Nöthigung, endlich einmal am emer Schlacht 
und hier an der Entfcheidung des ganzen Feldzuges Theil zu 
nehmen, blieb ohne Erfolg. Der Prinz gab für ven 16. Ok— 
tober feine Befehle zu irgend einer entjcheidenden Bewegung. 
Nichts bewog ihn geradeaus über Yandsberg gegen Yeipzig 
bherbeizueilen, nicht Das Andenken an feinen eigenen Ruhm, 
nicht Der gewaltige Kanonendonner bei Yeipzig, wo fein Waffen- 
geführte Blücher im heftigen Kampf begriffen war. In ängſt— 
licher Sorge e8 To einzurichten, daß er nicht im eine 
Schlacht hineingezogen werde, marfchirte er gemächlich nur 
drei Stunden weit, bi8 in die Gegend von Yandsberg, um 
ſich hier hinter Blücher zu verfteden. Vergebens beſchwor 
ihn der englifche Commiſſair Stewart fogleich mit dem ganzen 
Heere gegen Taucha zur marfchiven, vergebens forderte er ihn 
noch dazu auf, als er von der Schlacht bei Möckern nach 
Halle zurücigefehrt war. Der Prinz stellte ſich, als wenn er 
die Aktion ſehr unbedeutend halte, und nannte die blutige 
Schlacht nur ein unbedeutendes Gefecht). 

Erſt am 17. Dftober, aber dann allerdings ſchon um 
2 Uhr Nachts, fette fich der Prinz, nachdem nun gar nicht 
mehr auszuweichen war, in Marſch und fam um 8 Uhr auf 
den Höhen zwifchen Breitenfeld und Klein-Podelwitz an, wo 
er mit dem Heere ein Lager bezog. Die Neiterei von Wins 
zingerode, 4—5000 Pferde, drang bis Taucha wor. Der 
Prinz nahm fein Hauptquartier in Milkau. Er fah jest ei, 
daß er nicht mehr umhin könne, an dev, von ihm jo fehr ge- 
fürchteten, Schlacht Theil zu nehmen, allein ev wollte fich num 
wenigftens den ruhigften Posten im derjelben auswählen. Das 
Ichlefifche Heer hatte Tags vorher nach hartem Kampf Das 
Corps von Marmont gefchlagen und war nahe am Yeipzig 
herangedrungen. Gleich nach feiner Ankunft in Milkau fandte 
der Prinz einen Adjutanten an Blücher ab mit dem feltfanten 


*) Friccins L ©. 453. 
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Begehren, daß das Nordheer die Stellung einnehmen müſſe, 
die jest Das jchlefifche inne Habe. Nach der urjprünglichen 
Schlachtordnung gehörte das Nordheer allerdings auf den 
rechten Flügel, und Blücher hatte nach der Bereinigung beider 
Heere hierauf auch gerechnet und fich hierauf eingerichtet. Bei 
dent beiderfeitigen Marſch gegen die Saale wollte der Prinz 
aber gern in der Nähe der Elbbrüden und daher auf dem 
(inten Flügel bleiben und Blücher hatte nachgegeben, indem 
er den rechten Flügel übernahm. Jetzt nun, da die Schlacht 
von Möckern gejchlagen war und der rechte Flügel größere 
Sicherheit verbieß, wollte ihn der Prinz wieder einnehmen, 
und das ſchleſiſche Heer jollte links rücken. Der Prinz wollte 
die durh Ströme von Blut erfimpfte Stellung ruhig bejeten 
und Blücher überlaffen, durch neue Ströme von Blut fi 
die VBortheile einer neuen Stellung zu erfümpfen. Abgejehen 
von der großen Unbilligfeit, mußte die Gewährung dieſer Forde- 
rung ein ımmüßes zeitraubendes Hin- und Herziehen veran- 
faffen, konnte auch bei der großen Nähe des Feindes gefährliche 
Folgen haben. Die Geduld des alten Hufaren war bis auf 
die letzte Neige erſchöpft. Kurz und unwillig jchlug ev dem 
Prinzen diefe Forderung ab. Um noch das Eine und Andere 
zu erlangen, ließ Diefer um eine Zuſammenkunft bitten, auch 
diefe wurde von Blücher verweigert. Durch und durch von 
Mißtrauen erfüllt und in der gerechten Beſorgniß, daß der 
Prinz fih auch am 18. Oftober der allgemeinen Schlacht 
entziehen werde, fandte Blücher einen Vertrauten an den Ges 
neral Bülow ab, mit der dringenden Aufforderung: im Fall 
die Befehle des Prinzen zum Angriff ausbleiben jollten, auch 
ohne Befehl, wie bei Groß- Beeren und Denneiwiß, zur 
Schlacht abzurücken; er möchte fich auch Dieferhalb mit dem 
General Winzingerode verftändigen. Bülow antwortete noch 
in der Nacht: er werde nicht fehlen, wo es das Wohl feines 
Baterlandes und Europa’s gelte; auch Winzingerode werde 
nicht zurückbleiben*). 


*) Friccius I. ©. 400, 
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Bon allen Seiten bedrängt, Jah fich der Kronprinz wi- 
der Willen genöthigt, an der ihm jo widerwärtigen Schlacht 
am 18. Dftober Theil zu nehmen, aber er machte noch viele 
Einwendungen und Weitläuftigfeiten, und ohne Blüchers hel- 
denmüthige und großherzige Uneigenmütigfeit würde er fich 
dennoch der Schlacht entzogen haben, da er höchſtens bereit 
war, den Schuß des rechten Parthe-Ufers zu übernehmen. 
Eine Aenderung diejes Borhabens ergab ich erjt am Morgen 
des 1Sten Durch eine von dem Prinzen wiederholt geforderte 
Unterredung mit Blücher, welcher dieſer jett um der guten 
Sache willen fich nicht entziehen zu dürfen glaubte*). Die 
Zuſammenkunft und Unterredung fand in Breitenfeld jtatt. 
Wie früher begleitete Blüchern der Prinz Wilhelm, Bruder 
des Königs, und als Dolmetfcher diesmal dev Major Rühle. 
Man kannte das Beftreben des Prinzen, ſich der Schlacht zu 
entziehen, vollftändig und hatte ſich preußifcherfeits Dagegen 
gerüftet. Wenn der Stronprinz an Diefem Tage nicht linke 
vom ſchleſiſchen Heere mit feiner ganzen Macht über die 
Parthe gehen und mit allem Nachdrud den Feind angrei- 
fen wollte, follte der Prinz Wilhelm erklären, daß er fich 
ohne Weiteres felbft an die Spite des Korps von Bü— 
low jeten werde, um e8 in den Feind zur führen. Bei 
der Unterredung war der ſchwediſche General Adlerkreuz, 
Chef des Generalftabes des Kronprinzen, fpäter ein vom Für— 
jten Schwarzenberg gefendeter öſterreichiſcher Wlanen- Offizier 
und gegen das Ende die Commiſſarien der verbiindeten Mächte, 
die Generale Stewart, Pozzo di Borgo, St. Vincent und 
Kruſemark zugegen. | 

Noch einmal wollte dev Prinz Durch Auseinanderfegung 
kriegswiſſenſchaftlicher Gründe verfuchen, eine zumwartende Rolle 
bei dem großen Kampfe zu erhalten. Es währte daher eine 
geraume Zeit, ch’ Die Unterhandlung ſich dem eigentlichen 





*) Generalstientenant Rühle von Lilienftern. Ein biograph. Dent- 
nal, Beiheft zum Mil. W,Blatt, Oktober bis Dezbr. 1847, ©. 153, 
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Ziele — die Meberjchreitung der Parthe und "Träftiges Ein— 
greifen in den Kampf — nähern konnte, weil der Kronprinz 
ausführlich darzulegen juchte, Daß er nach den Regeln der 
Kriegskunſt ſtaffelweiſe Hinter dem linken Flügel des fchlefi- 
ſchen Heeres als Rückhalt ftehen bleiben müſſe, um, im Fall 
Napoleon ſich einen Ausweg nach der Elbe bahnen wolle, 
dann den Weg nach Berlin verfperren und ihm in Die Seite 
fallen zu können. 

Mit fteigendem Unwillen hatte Blücher durch feinen Dol- 
metſch Nühle Die Auseinanderjesung des Prinzen vernommen 
und mit wenig verhehlter Entrüftung geantwortet. Je mehr 
das Geſpräch vorfehritt und warın wurde, defto entjchiedener 
verlangte er ein augenblidliches Weberfchreiten der Parthe. 
Als das Geſpräch immer ernftlicher und fchroffer zu werden 
drohte und der Kronprinz zulegt Jedermann gegen fich hatte, 
ſah er fich genöthigt dem Unvermeidlichen nachzugeben. Wie 
von eimer neuen glüdlichen Idee ergriffen, erklärte er num 
plößlich, Daß er ſich unter den ungewöhnlichen Umftänden über 
die Bedenken einer regelrechten Kriegführung hinwegfegen wolle, 
Er hielt aber das von ihm Geforderte für äußerſt geführ- 
lich und verwegen, fprach Davon, Daß er bereit ſei fich dem 
Heldentode zu weihen, begehrte aber, daß ihn Blücher fehr 
anfehnlih mit Streitfräften unterftüte. Anfangs war nur 
von 20,000, dann von 29,000, endlich gar von 30,000 Mann 
die Rede, womit ihn das ſchleſiſche Heer unterftüten folle. 
Diefes hatte Durch die Schlacht bei Möckern fo viel verloren, 
daß, wenn es 30,000 Mann abgab, überhaupt nur wenig 
übrig blieb. Indeſſen überlegte Blücher, daß es nur darauf 
anfomme, dar Bülow und Winzingerode Erlaubniß erhielten, 
in den Kampf zu ziehen, daR die Truppen, welche er abgübe, 
gewohnt wären auf feinen Schlachtruf zu hören, und daß es 
ihm leicht wäre auf fie einzumwirfen, daß ſonach die Abtretung 
diefer Truppen nicht viel zu bedeuten habe. Nach kurzem 
heftigen Widerftreben bewilligte er dann endlich das Corps 
von Langeron, aber nur unter der dreifachen Bedingung: Daß 
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dafielbe auf dem rechten Flügel des Nordheeres, aljo in 
feiner Nähe zum Angriff vorgehe, daß die Corps von Bülow 
und Winzingerode fofort über die Parthe in Marſch geſetzt 
und das ſchwediſche Corps als gemeinfamer Nüchalt beider 
Heere herangezogen werde. Dieſer Vertrag wurde jchriftlich 
aufgejetst, da aber ſchon der Kanonendonner ſich erhob, fo 
wartete Blücher den diplomatifchen Abſchluß nicht ab, ſondern 
eilte zu den Truppen”). Der Kronprinz verfuchte dann noch 
durch einen unnützen Marſch auch Das Corps von Yangeron 
vom Eingreifen in die Schlacht abzuhalten, was ihm jedoch 
durch fofortiges Eingreifen Blüchers nicht gelang. 

Wir haben hier Die Darftellung des Verhaltens Des 
Kronprinzen in überfichtlicher Folge nicht unterbrechen mögen, 
um den Leſer in den Stand zu ſetzen, fich über deſſen Art 
und Weife jelbft ein Uxtheil zu bilden. Wir wollen noch die 
legten Afte des ferlefischen Heeres bis zur Schlacht bei 
Möckern nachtragen, Die letsten Schritte des großen böhmischen 
Heeres bis zu dem aroßen Kampf ins Auge fallen und dann 
mit einigen Worten diefes lange Buch Tchliegen. 

AS das fchlefifche und Das Nordheer hinter der Saale 
Stellung genommen, traten fie in näheren Bereich mit dem 
Hauptheer des Fürſten Schwarzenberg, welcher fein Haupt: 
quartier Damals in Altenburg hatte. Es konnte Darum von 
dem Oberfeldherrn aller verbündeten Deere jett eine nähere 
Einwirkung auf Die bisher abgefonderten Theile ftatt finden, 
d. h. Fürſt Schwarzenberg fonnte den thatfächlichen Oberbe- 
fehl, wenn auch nicht in gleichem Maße, übernehmen, wie ihn 
der Kaiſer Napoleon über alle feine Heerestheile ftets ge 
führt hatte, Fürſt Schwarzenberg, geftütst auf Die Autorität 
der anwejenden Souveraine, jandte daher feine allgemeinen 
Anordnungen aus. Schon am 14. Oktober ging ein evfter 
allgemeiner Plan für alle großen Heertheile im Hauptquartier 





*) General⸗Lieutenant Rühle von Lilienſtern. Ein biograph. Denl- 
mal. Beilage VIII. S. XXI. 
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PBlüchers zu Halle ein, mit einem überaus fchmeichelhaften 
Anfchreiben, aus welchem vecht erfichtlich ift, wie hoh Schwar- 
zenberg die nahe Nachbarfchaft des „Fühnen Huſaren“ ſchätzte. 
Am 15. Oktober ſchon fehr früh erfolgte dann eine Anord- 
nung zu den Bewegungen aller Heere fir den 15ten und 16ten. 
In derfelben war der Fall angenommen, daß der Kronprinz 
von Schweden wirklich auf Das rechte Elbufer zurücdgefehrt 
jein könne; Dann jollte Das fchlefiiche Heer den 15ten rechts 
abmarjchivend über Merſeburg auf der Straße nach Yeipzig 
bis Günthersdorf rüden und den 16ten Yeinzig (alfo von 
Woeften her über Yindenau) angreifen, während auf dem rechten 
Elfter- und Pleiße-Ufer nur eine Abtheilung bliebe. Wenn 
aber der Kronprinz nicht über die Elbe gegangen wäre und 
den Iinfen Flügel Blüchers unterftiten könne, ſollte VB lücher 
nur den General St. Prieft von Merfeburg über Günthers- 
Dorf gegen Leipzig vorgehen laſſen, mit allen übrigen Streit 
fräften aber von Halle auf dem rechten Elfter- und Pleiße— 
Ufer über Schfeudi auf Yeipzig vorrüden. Da nun der 
Kronprinz wider Willen in der Nähe von Blücher zurückbe— 
halten war, jo konnte nur die letztere Beziehung gelten. 

Es war in Diefer Anordnung des Oberfeldherrn der an— 
fünglihe Plan, alle Heere im Rücken des Feindes auf den 
Ebenen von Weißenfels, Yüten, Merſeburg zu vereinigen, auf- 
gegeben und eine Umzingelung deſſelben bei Yeinzig beabfich- 
tigt. Mit den einzelnen Beftimmungen der Anordnung und 
befonders mit der Rolle, welche man dem jchlefifchen Heere 
zugedacht, war man im Hauptquartier Blüchers nicht Jonder- 
-fich zufrieden. Es dünkte nicht zweckmäßig, auf jo weite 
Entfernung und bei fo geringer Kenntniß der feindlichen und 
eigenen Verhältniffe Den einzelnen Truppentheilen ihre Bewe— 
gungen vorzufchreiben. Es ſchien vollkommen hinlänglich, 
wenn der Oberfeldherr nur allgemeine Grundlinien und Ideen 
aufftellte und den Führern der großen Heere überließ, Das 
Befondere auszuführen. Nun follte Blücher won Halle über 
Schkeuditz gegen Leipzig vordringen und dadurch um jo mehr 
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dem Stoß der gegen Yeipzig rückſtrömenden Flut der franze- 
ſiſchen Heeresmacht ausgefett fein, als ev dom Kronprinzen 
nicht unterftütt wurde. Bei diefer Gefahr aber fpllte ev noch 
des 12,000 Mann ftarfen Corps von St. Prieft entbehren. 
Eben jo war man im Hauptquartier Blüchers durchaus nicht 
damit einverftanden, daß der Oberfeldherr von feinem eigenen 
Heere 50,000 Wann in den moraftigen Winfel zwifchen Elſter 
und Pleiße vorgehen laffen wollte, wo geringe feindliche Kräfte 
ausreichten, ihnen jegliche Theilnahme am Kampfe auf Dem 
rechten Ufer der Pleife zu verbieten und wodurch der auf 
diefent Ufer vormarfchivende Heerestheil in Gefahr gerieth, 
überwältigt zu werden. 

Um noch Eins und das Andere zu erlangen und zu ver 
hüten, wurde aufs Neue Major Rühle nach dem großen böh- 
mischen Hauptquartier abgeordnet; befonders follte ev die 
Heranziehung St. Prieſt's erwirfen und die Eröffnung machen, 
daß man auf die Mitwirkung des Kronprinzen von Schweden 
nicht allzufeft zählen möge. Major Nühle veif’te über Mer— 
feburg, Lützen nach Rötha, wo fich zur Zeit das große Haupt— 
quartier befand. Unterweges in Lützen traf er die öfterreichifche 
Heerabtheilung des Feldzeugmeifters Grafen Gyulai, welche 
bejtimmt war, die Stellung Napoleons von der Seite von | 
Lindenau im Rücken anzugreifen. Er traf bei Gyulai in dem 
Augenblice ein, als er die Anordnung zum Angriff auf Yin- 
dena diktirte und erhielt Davans die Ueberzeugung, daß man 
ſich Daraus gar feinen befonderen Erfolg zu versprechen habe. 
Im großen Hauptquartier angefommen, hatte ev die Genug- 
thuung dom Kaiſer Alexander ſowohl, als anfcheinend auch 
von Schwarzenberg alle feine Vorſchläge genehmigt zu fehen. 
Er verhehlte auch den letzteren Die ganz uneriprießliche Die: 
pofition Des Feldzengmeifters Gyulai nicht. Am 16ten früh 
fam er dann jehr befriedigt won feiner Sendung im Haupt 
quartier des jchlefiichen Heeres wieder an. 

Dlücher war den 15. Oftober aus feiner Stellung hin— 
ter der Saale aufgebrochen, um zufolge der Anordnung 
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von Schwarzenberg am 16ten zu einer allgemeinen Schlacht 
bei Yeipzig bereit zu fein. Das Corps von Mord ging 
durch Halle, und auf der arofen Straße nach Yeipzig bis 
Schkeuditz vor, der Vortrab von Katzeler näher gegen Yeip- 
zig; Das Corps von Yangeron follte links von dem von Nord 
in gleicher Höhe vorgehen. Da e8 aber Halle noch hinter 
dem Corps von Nord paſſiren mußte, jo hielt Dies ſehr auf 
und e8 erreichte Kuhrsdorf erſt ſpät, während der Vortrab 
von Rudzewitſch bis Yindenthal vwerdrang; das Corps von 
Suden follte, beiden als Reſerve dienend, nur bis Groß-Ku— 
gel rücden, e8 fand aber fo. viel Schwierigkeiten Durch Die bei- 
den vorangegangenen Corps, Daß es erit gegen Mitternacht 
feinen Bivouac zwifchen Brucddorf und Groß-Rugel erreichte. 
Das Hauptquartier des Ober-Generals war in Groß-Kugel. 
Blücher wagte, zufolge der Anordnung Schwarzenbergs für 
den 15ten und 16ten, für jest noch nicht St. Prieſt an fich 
zu ziehen. jo jehr er feiner auch bedurfte. Diefer marfchirte 
vielmehr, von ihm durch Elſter und Pleiße getrennt, von Mer— 
jeburg auf Günthersdorf und trat hier unter die Befehle 
des Feldzeugmeifters Gyulai. Da indeffen mittlerweile aus 
den Maßnahmen des Kronprinzen won Schweden Elar wınde, 
Daß er au der Schlacht am 16tem nicht Theil nehmen wolle, 
jo glaubte ſich Blücher, auch ohne die Ankunft von Rühle 
und Die erbetene Erlaubniß abzuwarten, berechtigt, St. Prieft 
den 16ten über Schfeudis wieder an fich zu ziehen und er— 
theilte ihn die dazu nöthigen Befehle. 

Im Yaufe des 15. Oftober ging vom Oberfeldherrn 
Schwarzenberg die Anordnung zur Schlacht für den folgenden 
Tag ein. DBlücher ordnete nun noch ein Vorgehen aller Vor— 
träbe feiner Corps gegen Yeipzig an, um die Stellung des 
Feindes nach Möglichkeit zu erfunden. Er fügte dieſen Vor— 
träben die ſämmtliche Reſerve-Reiterei nebjt der reitenden Ar- 
tillevie feines Heeres bei. Am 16ten rückte dann Das ganze 
Ichlefifche Heer, zur Schlacht bereit, gegen Yeipzig vor: Das 
Corps von Nord auf der großen Strafe von Schfeudis, Das 
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von Yangeron links zur Seite, das von Saden hinter beiden. 
Das Corps von St. Prieft war von Günthersdorf über 
Schfeudis in Marſch, um fih wieder an Yangeron anzu— 
ſchließen. 

Wir haben das böhmiſche Heer am 10. Oktober ver— 
laſſen, als Schwarzenberg Halt machte und in jedem Betracht 
unſchlüſſig war, was er thun ſollte. Das ſchleſiſche und 
Nordheer ſtanden zwar vereinigt an der unteren Mulde; aber 
vor ihm ſtand der König von Neapel mit einer Macht, die 
er ſehr überſchätzte, vor ſeinem rechten Flügel häufte Napo— 
leon große Maſſen bei Wurzen, Eilenburg ꝛc. an und ſelbſt 
vor ſeinem linken Flügel zeigte ſich der Feind in dem Reſerve— 
corps von Augereau. Als nun bald darauf Napoleon den 
größten Theil feiner Macht in dem Winkel zwifchen Mulde 
und Elbe zufammenzog, um feine Unternehmung auf Berlin 
auszuführen, als er jich alſo bedeutend von ihm entfernte, 
um anfcheinend fich auf Blücher und den Kronprinzen zu wer: 
fen, wagte er es worfichtig und langſam in die füchfifchen Ebe- 
nen hinabzufteigen. Wir müfjen uns hier erinnern, daß das 
böhmifche Heer am 1Oten wie folgt aufgeftellt war: am meiften 
vor war das Corps von Wittgenftein bei Borna und das 
von Kleiſt bei Altenburg und Frohburg; die Maffen der Oeſter— 
reicher: Klenau, Meerfeldt, Gyulai, fo wie die öfterreichifche 
Reſerve von Heffen-Homburg waren auf der Strafe, die man 
yauptjüächlich von Böhmen hergefommen war, von Penig bis 
gegen Frohburg, noch im Gebirge und in den BVorbergen 
deſſelben; die ruffifch-preußifchen Garden und Grenadiere ftan- 
den noch weiter zuriick bei Chemnitz. Das Hauptquartier 
Schwarzenberg’8 war in Penig. Bon diefen marfchmäßig 
aufgeftellten Maſſen getvennt, war linfs die leichte Divifion 
Mori Viechtenftein und die Freifchaar von IThielmanı bei 
Naumburg, das Kofakfencorps des Hetman Platof bei Lützen. 
— Das Heer von Bennigfen war in den Umgebungen von 
Dresden angekommen und erhielt am dieſem Tage Befehl, 
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nach Zurücklaſſung eines Beobachtungscorps, gegen Yeipzig 
aufzubrechen. 

Fürft Schwarzenberg machte am 11. Dftober eine jehr 
furze Vorwärtsbewegung, in Folge deren das Hauptquartier 
nach Altenburg Fam. Am 12ten gejchah noch weniger und 
es wurden jogar von dem über Naumburg heranmarjchirenden 
franzöfifchen Reſervecorps unter Augereau, bei dem fich viel 
aute Neiterei befand, die Divifion Liechtenftein, Die Freifchaar 
von Thielmann und das Kojaffencorps von Platof gegen Zeit 
und Pegau zurücgeworfen. Den 13ten blieben die Maſſen 
des Heeres noch immer in der Linie von Zeit, Altenburg, 
Frohburg; indeſſen fand ſich Doc der König von Neapel vor 
dem Druck Ddiefer ungeheuren Maſſen, die ſchon in ihren 
Bortruppen überwältigend waren, bewogen, bis auf eine Meile 
von Yeipzig zurückzuweichen. Der Oberfeldherr folgte nicht, 
fondern beabfichtigte Das Hauptquartier nach Zeit zu werle- 
gen und feine Maſſen jo links zu fchieben, daß jie fich über 
Zeit in den weiten Ebenen von Weißenfels und Merſeburg 
aufitellen könnten. Nachher ging er wieder davon ab, beſchloß 
gerade aus gegen Yeipzig zu bleiben und einen etwas Dreifte- 
ren Schritt zu thun. Er ging den 14ten wirklich anderthalb 
Meilen vor und trug den Corps von Wittgenftein, Kleift und 
Klenau anf, eine größere Ausfundung Des Feindes gegen Yeip- 
zig Hin zu unternehmen. Dieſe letstere Bewegung führte zu 
dem einigermaßen berühmten Neitergefecht von Yiebertwolt- 
wis, außer den Zügen der Partheigänger dem einzigen vor— 
theilhaften, welches das große böhmifche Heer auf feinem Zuge 
von Böhmen bis Leipzig beftanden hat*). Der Hergang Die: 
ſes Gefechts ift im Wefentlichen folgender: 


*) Die perjönlihe Verfolgung Murats im Gefecht von Liebertwolk— 
wis, Mil.-Wocenblatt, Sahrgang 1817, ©. 40. — Notizen über das 
Cavallerie- Gefecht bei Liebertwoltwig am 14. Oktober 1813 mit Ueber- 
ſichtskarte, ML-W-Bl. Jahrgang 1841, S. 215. — Das Neumärkiſche 
Dragoner-Kegiment im Gefecht von Liebertwolkwitz M-MW.-Bl. Jahrgang 
1842, ©. 19. Plotho 2c; 
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Zu der großen Ausfundung waren die Corps von Kleift, 
Wittgenftein und Klenau unter dem Oberbefehl von Wittgen- 
jtein, mit der zahlreichen Neiterei der Vortruppen, beftimmt, 
eine Maſſe von mehr als 60,000 Mann. Das Vorgehen 
derjelben geſchah auf dem rechten Pleiße-Ufer, jo daß das 
eritgenannte Corps auf dem Linken, Wittgenftein im Cen— 
trum und Klenau auf dem rechten Flügel war. General 
Kleist, zunächit der Pleige, Drang auf der großen Straße von 
Borna nach Leipzig wor, rechts von ihm Wittgenftein, und 
noch weiter vechts, von Lauſigk fommend und über Bombfen 
gegen Liebertwolfwit gewandt, Klenau; Doch kam das Fußvolf 
gar nicht oder nur unbedeutend und ganz zulett zur Behaup- 
tung der eroberten Stellung ins Gefecht. Den Kampf führte 
vielmehr allein die Neiterei der Bortruppen unter dem ruſſi— 
hen General Graf Pahlen III., der hier die große Ehre 
hatte, Daß ihm einer der größten Neiteranführer aller Zeiten, 
der König von Neapel, gegenüber war. 

Diefer hatte mit den Corps von Poniatowski, Lauriſton 
und Victor eine Meile von Yeipzig eine Stellung von Mark: 
Kleeberg an der Pleife über Wachan nach Liebertwolftwits be— 
zogen. Seine Reiterei war anfangs noch bei Mandeborn, 
Störmthal und Thräna vorgeblieben, zog fich jedoch vor der 
verbündeten Neiterei, wie fie in ſtärkerer Anzahl erfchien, zu- 
rück, ſammelte fi) vorwärts von Wachau und Liebertwolfwit 
und ftellte ſich in Schlachtordung auf. — Die Stärke der 
feindlichen Neiterei wird auf ungefähr 6000 Pferde angege- 
ben. Sie beftand aus dem fünften Neitercorps des Generals 
Milhaud und aus einer Anzahl alter Negimenter, die, aus 
Spanien herbeigezogen, mit dem Marſchall Augereau gefom- 
men waren. Im Ganzen wird nach preußischen Berichten zu- 
gegeben, daß Der Theil der franzöfifchen Neiterei, welcher bis- 
her in Deutjchland gefochten, hart mitgenommen, die aus 
Spanien herbeigekommene wiel beſſer, jedoch won dem langen 
Marſch ermüdet geweſen, das Ganze aber fich ſchwerfällig ge- 
zeigt und die Attaken nur im Trabe ausgefiihrt babe; wohin: 
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gegen die werbündete Neiterei jchnelffräftig und in bei weiten 
beſſeren Zuftande gewefen. Anderntheils jcheint, nach Den wor: 
handenen Berichten, Die Führung der verbündeten Reiterei 
noch fehr des nöthigen Einflangs ernangelt zu haben. Wir 
leſen Höchftens won gleichzeitigen Angriffen zweier Negimenter 
(acht Esk.), meift nur von einem Negiment, zuweilen auch 
nur vom Angriff einzelner Schwadronen. Nur die ausgezeich- 
nete Tapferfeit und Schnelle Der verbündeten Neiterei jcheint 
den Sieg herbeigeführt zu haben. 

General Vahlen III. hatte anfanas nur von feinen Ruſ— 
jen 18 Eskadrons, 1 Rofaffenpulf und 12 Geſchütze und an 
Preußen 10 Esfadrons und 8 Geſchütze, zuſammen 28 Eska— 
drons, 1 Rofakfenpulf und 20 Geſchütze der reitenden Artil- 
lerie. Hiebei find aber, wie fo häufig in militairifchen Be- 
richten damaliger Zeit, die freiwilligen Jägerabtheilungen nicht 
mit aufgeführt, Daher die Stärke diefer Streitmacht auf nicht 
viel weniger als 4000 Pferde angenommen werden fan. 
Später ftieß hiezu noch Die Neferve-Keiterei des Corps von 
Kleift unter dem General Röder, welche doch auch noch An— 
theil am Gefecht nahm — 16 Schwadronen und eine reitende 
Batterie, wobei abermals zwei freiwillige Sägerabtheilungen 
(des brandenburgifchen und jchlefifchen Kirraffier- Regiments) 
übergangen find. Die Stärfe derjelben betrug ohne Zweifel 
mehr als 2000 Reiter, jo daß zulett Die Zahl der Verbün— 
deten der der Franzofen jo ziemlich gleich war. Freilich er— 
ſchien Die preußiſche Neferve-Reiterei erft in den Kampf ein- 
greifend, als verfchiedene hitige Attafen bereits vorüber waren. 

General Bahlen glaubte, als er über Magdeborn hinaus 
zwifchen Cröbern und Gülden-Goffa worrüdte, beim Feinde 
Bewegungen entdedt zu haben, welche auf ein allgemeines 
Zurückweichen deſſelben noch näher an Leipzig ſchließen Liegen. 
Der Feind erſchien ihm jedoch jo ftark, daß er es für nöthig 
hielt, die preufifche Reiterei abzuwarten, die er nom General 
Kleift erbeten hatte. Während er nun martete, daß dieſe 
heranfommen möchte, traf der General-Quartiermeifter won 
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Barclay, General-Lieuterant von Diebitſch, bei ihm ein. Die- 
jer hielt das, was ev vom Feinde vor Liebertwolkwitz überſah, 
nur für deſſen Nachhut und glaubte, daß NArtilleriefeuer und 
ein vafches Vorftürzen von Neiterei den Feind bald zum Ab- 
zug bringen würden. Er forderte daher Pahlen zum foforti- 
gen Vorgang und Angriff auf. Im richtigerer Würdigung 
der Verhältniſſe wollte Diefer jedoch nicht eher darauf ein- 
gehen, bewor nicht Die preußifche Neiterei angefommen fei. 
Dadurch verging einige Zeit. Als dann nur die Spite der 
preußifchen Neiterei von Nöder angelangt war, ftand er nicht 
länger an, das Gefecht zu eröffnen. 

Auf der großen Straße fand ſich links derſelben zwifchen 
Cröbern und Gülden-Gofja eine Ziegelei. Etwas weiter vor, 
ein Baar hundert Schritt won der Straße linke, lag Die 
Schäferei Auenhain und zwilchen ihr und der Strafe eine 
abgejonderte Waldparthie. Der Boden fteigt von hier rechts 
gegen Yiebertwolfwis und gerade aus gegen Wachau allmäh— 
lig an. Yiebertwolfwit ericheint auf der Höhe fchon von fern 
ins Auge fallend, dagegen liegt Wachau, an vdejjen öftlicher 
Seite die Straße hart vorbeiführt, wieder für fich in einer 
flachen Wölbung und durch Bäume und Büfche verdedt. 

General Bahlen ſammelte feine Neiterei bei der genann- 
ten Ziegelei. Links von dem Wäldchen bei der Schüferei 
Auenhain ließ er ein Koſakken-Regiment gegen Mark Kleeberg 
vorgehen, Denen ev das Grodnofche Hufaren-Negiment, beide 
unter Befehl des Generals Rüdiger, jo wie etwas fpäter noch 
ſchleſiſche Landwehr-Reiterei folgen Lied. Mit allen übrigen 
Geſchwadern und reitenden DBatterieen wandte er fih rechts 
von dem Wüldchen gegen Yiebertwolfwiß. Er hoffte mit Der 
feindlichen Neiterei bald fertig zu werden und den Feind 
überhaupt bald zum Abzuge zu nöthigen. Aber er mußte 
gleich erfahren, daß er fich ſehr geirrt habe. Statt daß der 
Feind wich, als man wordrang, fegte er ſich felbit in Bewe— 
gung und es war nahe daran, daß eine ruſſiſche Batterie 
von zwölf Gefehütgen genommen wurde, die eiligft abfahren mußte. 
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Die Attafe mußte Daher mit verftärkten Kräften erneuert 
werden. Sie gelang auch anfänglich; die feindliche Linie 
wurde geworfen. Aber man traf bald auf neue Linien und 
empfing zugleich von Wachau her ein jo empfindliches Feuer 
in der linfen Seite, daß man genöthigt war, umzufehren, wo— 
bei der Feind lebhaft auf Die Weichenden eindrang. 

Neue Berftärfungen der Verbündeten nahmen Die Wei— 
chenden auf; man bildete wieder Angriffslinien, Die Trompeten 
jchmetterten aufs Neue zur Attafe und noch einmal wurde 
verfucht mit aller Gewalt die feindlichen Geſchwader davon 
zu treiben. So wie man aber den vorderen Theil zurüd- 
jagte, und weit vordrang, jelbjt bis zum feindlichen Geſchütz 
bei Yiebertwolfwiß, ftieß man auf jo zahlreiche Nüdhalte, die 
ihrerfeits zum Angriff übergingen und man empfing jo wirt 
fames Kanonenfeuer links von Wachau her, daß man fich aufs 
Neue zur Umkehr entjchliegen mußte. 

Bei diefen verfchiedenen Attafen entftanden einzelne Pau— 
fen, wobei die gegenfeitigen Neiterlinien unfern von einander . 
hielten und jich ordneten, bis zu einem neuen Angriff über- 
gegangen wurde. 

General Pahlen, fortwährend an der Spitze jeiner Re— 
gimenter, ſah ein, daß eine Wiederholung des Angrifis in 
der bisherigen Nichtung fein günftiges Ergebniß haben könne, 
weil das Feuer in der linfen Seite von Wachau her zu ver- 
beevend wirkte. Es war nöthig, daß man jelbit im eine 
Seite des Feindes den Angriff leitete umd Dies fonnte nur in 
deſſen linke Seite ſüdöſtlich von Liebertwolkwitz geſchehen. 
Dahin wurden denn auch Abtheilungen gerichtet und wirk— 
ſame Angriffe unternommen. Dieſe wurden für den Feind 
beſonders verderblich, als der Vortrab von Klenau von Thräna 
her auf dem Kampfplatze anlangte und deſſen Reiterei ſich 
mit der von Pahlen hier vereinigte. Neue kräftige Attaken 
in der Front mit dieſen von der Seite her verbunden und 
mit Geſchütz unterſtützt, brachten nun überall die franzöſiſche 
Reiterei zum Weichen. Sie vermochte nicht mehr vorwärts 
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von Liebertwolfwig Stand zu halten und zog ich auf ihr 
Fußvolk zurüd. Das angelangte Fußvolf von Klenau nahm 
ſogar Yiebertwolfwits mit dent Bujonet*), was der Feind je- 
doch nicht Duldete, ſondern das Städtchen alsbald zurüd- 
eroberte. Auch die Spiteen der übrigen Heerfüulen des Fußvolks 
waren num heran und unterftütten Die Fortſchritte der Reiterei. 

Der Geift, welcher die verbündete und befonders die 
preußifche Reiterei befeelte, zeigt fich glänzend im folgendem 
Borfall. Nach Bollführung einer der letten Attafen war eine 
augenblicliche Ruhe eingetreten. Es war nöthig, einige Ord- 
nung in die fraufen Zuftände zu bringen, welche im Xeiter- 
gefechten bei Freund und Feind immer entitehen und welche 
durch den Staub, der durch fo viele taufend (14,000) Pferde 
troß des ſonſt gar nicht trodenen Wetters entitanden war, 
vermehrt wurde. Beide Theile hatten Halt gemacht, die 
Plänkler hielten vor der Front und der Staub hatte ich etwas 
verzogen, als der Vieutenant Guido von Lippe vom neumär— 
kiſchen Dragoner-Regiment (dem jegigen Dritten Drag. R.), 
welches jich im Gefecht ganz befonders ausgezeichnet, den Kö— 
nig von Neapel an feinem auffallenden und glänzenden Auf- 
zuge bemerkte, wie er mit feinem nicht zahlweichen Gefolge 
die Front feiner Linie entlang ritt. Sogleich nahm er fich 
vor, den König gefangen zu nehmen oder miederzuhanen und 
jprengte mit mehreren Plänklern in wollen Yauf auf ihn zu. 
Das Gefolge des Königs prefchte überraſcht auseinander und 
nur von einem einzigen Neiter, feinem Stallmeifter, begleitet, 
juchte fich der König wor dieſen werwegenen Nafenden zu vet 
ten. Pfeilſchnell folgte ihn der Offizier mit feinen Drago- 
nern und vief ihm mehrmals: „Halt! halt, König!" zu. Er 
verfolgte ihn, nur einige Schritte entfernt, als er von dem 
Begleiter ſchon eine Hiebwunde im Geficht erhalten hatte, 


*) Nach dem großen Werk von After über die Schlacht von Yeipzig 
1. Tb. ©. 263 ijt der erfte Angriff des öſterreichiſchen Fußvolts von 
Klenau auf Liebertwoltwig ſchon um 2 Uhr erfolgt. 
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und er würde vielleicht ſeinen Zweck erreicht haben, wenn er 
nicht zu begierig und zu weit woraus den Seinen, die ihm 
nicht jo jchnell felgen fonnten, won dem Begleiter des Königs 
niedergeftochen worden wäre. Der König blieb erhalten, um 
in nicht langer Zeit Krone und Weich zu verlieren, und nad) 
dent Beftreben, beide wieder zu gewinnen, won einem fremden 
Bolte (den Defterreichern) als gemeiner Miffethäter ftand- 
rechtlich erſchoſſen zu werden. 

Links des im Eingang bezeichneten Wäldchens hatte fich 
General Rüdiger kaum gegen Die polnische Neiterei des Korps 
von Poniatowski behaupten fünnen. Als dann Die Vortheile 
der verbündeten Neiterei gegen Yiebertwolfwis hin entjchieden 
waren und auch Das Fußvolk der Berbündeten eintvaf, mußte 
ſich auch Die polnifche Reiterei zurückziehen. 

Das Gefecht endete exit vollftändig mit ſinkendem Abend, 
indem von den angekommenen Corps der Verbimdeten zahl- 
reiches Geſchütz vorgezogen und ein furchtbares Feuer eröffnet 
wurde. Der Feind hatte Die Leberlegenheit der verbündeten 
Reiterei kennen gelernt, welche in dieſem Kriege unzweifelhaft 
große Dinge ausgeführt hätte, wenn jie nicht jo ſehr verein- 
zelt gehalten und wenn fie bejjer geführt worden wäre. Der 
Feind verlor 600 Reiter an Todten und BVBerwundeten, jo 
wie mehr als 1000 Gefangene; Doch war auch der eigene 
Derluft jehr bedeutend. 

Der Vormarſch von Wittgenftein mit Drei Corps jollte, 
wie im Gingang bemerft, nur eine Auskundung fein, welche 
aber zu dieſem ernfthaften Gefecht geführt hatte*). Saft im- 
mer jehen wir von öfterreichifcher Seite unter diefer Form 
bedeutende Gefechte entftehen, wo nur eine Austundung beab- 
fichtigt war und wo das Gefecht dann fo zu jagen zufällig 
entfteht, was die Halbheit dev Maßregeln im öſterreichiſchen 


*) Defjenumgeachtet bedanerte es Fürſt Schwarzenberg in einen 
Schreiben an Wittgenftein nad worhergegangenem Lobe, daß er (Witt 
genftein) ſich Habe abhalten Iaffen, ven König Mürat aufzureiben, After 
I. 267 und 268. 
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Hauptquartier zur Genüge beweiſt. Ueberhaupt war man 
dort bis jetzt noch nicht einig, ob man mit dem ganzen Heere 
links abmarſchiren und über Zeitz in die Ebenen von Weißen— 
fels und Merſeburg rücken, ſich mit Blücher vereinigen und 
einen großen Wall im Rücken Napoleons bilden, oder gerade 
nordwärts auf Leipzig zum Angriff marſchiren ſollte. Fürſt 
Schwarzenberg ſcheint für das erſtere geweſen zu ſein, aber 
die verbündeten Souveraine, wahrſcheinlich noch ermuntert 
durch das Gefecht bei Liebertwolkwitz, entſchieden für das ge— 
rade Vorgehen gegen Leipzig und die ſofortige Entſcheidung 
durch eine große Schlacht. So zog denn der Oberfeldherr 


Schwarzenberg auch Die beiden anderen Heere in feine An— 
warz 


ordnungen, wovon ſchon die Rede geweſen. Er ſelbſt gab 
feinen Maſſen Befehl zum weiteren Vormarſche und entwarf 
eine vorläufige Schlahtordnung mit der Ankündigung einer 
großen Schlacht am 16. Oktober; doch wirkte die anfüngliche 
Abſicht eines Linksabmarſches infofern nachtheilig auf den er- 
jten Schlachttag ein, als Der Oberfeldherr zu viel Streitkräfte 
in dem ſumpfigen Winfel zwifchen Elfter und Pleiße ftehen 
ließ, wodurch Diefe den vechten Pleiße-Ufer entzogen wurden 
und hier das böhmiſche Heer in Nachtheile gerieth. So 
wurde auch zum Theil noch in Folge des früheren Entſchluſſes 
das große Hauptquartier am Löten nicht etwa nach Borna, 
ſondern auf den linken Flügel nach Pegau verlegt. 

Wir find am Borabend des Rieſenkampfes bei Yeipzig 
angelangt und fügen eine kurze Betrachtung über den zurück 
gelegten Weg hinzu. 

Napoleon hatte den offenen Kampf demüthigenden Un— 
terhandlungen und bedeutenden Abtretungen vorgezogen. Ex 
glaubte in der Einheit des Befehls, in der Intelligenz feiner 
Heerführer und in der Kriegsgewohnbeit dev Franzoſen Die 
Bürgſchaft für eine günftige Wendung des Feldzuges und 
für die Herbeiführung eines ehrenvollen Friedens zu beiten. 

Wenn wir die leitenden Perfonen und die gegebenen Zus 

Freibeitäftiege IL, 34 





530 V. Bud. I. Abtheilung. 8. Abſchnitt. 


ftände betrachten, jo müfjen wir zugeben, daß es ihm wohl 
hätte gelingen können, dieſes Ergebniß herbeizuführen. Der 
Dberfeldherr der Verbündeten, won geringem Talent, wenig 
unternehmend und ſtets aufs Aeußerſte beforgt, ließ ihn ſich ftets 
zuvorkommen; Dev Feldherr des Noröheeres wollte überhaupt 
nichts thun und wurde nur Durch Den heroiſchen Eifer der 
preußifcehen Generale und durch die fampfmuthigen Truppen 
wider Willen fortgeſchleppt. Wäre auch Die Führung des 
jchlefiichen Heeres in den Händen mittelmäßiger Talente ge- 
wefen, jo wäre e8 Napoleon möglich geworden, troß der gro- 
Ben Ueberlegenheit der Feinde und troß jo vieler eigener Ver— 
Iufte bis zum Eintritt des Winters an der Elbe zu bleiben 
und den Feldzug zu gewinnen. Aber an Dem alten Hufaren 
Blücher, den er zu feinem eigenen Verderben gering zu jchäten 
fich anftellt, findet er einen ebenbürtigen Gegner. Dieſer 
raſtloſe „Marſchall Vorwärts“ reift die anderen Heere mit 
fi) fort und bringt Die ſchwankenden und widerwilligen zur 
-Bereinigung bei Leipzig. Im Trachenberger Bertrage find Die 
Grundlinien Des Krieges vorgezeichnet; Der Oberfeldherr 
Schwarzenberg, in fteter Beſorgniß, will mehrmals von dem 
Plan abweichen und giebt werfchiedene Befehle, die ihn ganz 
und gar verrüiden; aber Blücher, oftmals zum größten Glück 
ungehorfam, weiß die urſprünglichen Grundlinien immer wie- 
der berzuftellen und alles in Das vichtige Verhältniß zu feßen. 
So, wiewohl taufend Mal fehlend, wird Dennoch der ur- 
fprüngliche Kriegsplan befolgt und glücklich zu Ende geführt. 

Napoleon will Die Fühnften Schritte thun, um ſich nicht 
von der Elbe zu entfernen, ev will alle feine Berbindungen 
aufgeben und die Berbündeten außer Faſſung bringen, aber fein 
erichöpftes Heer ift nicht mehr Dazu fühig oder willig. Er 
muß Die Elbe aufgeben und nur um feinen eigenen Ruhm 
und den Srantveichs, um die Waffenehre von mehr als zwan— 
zig Kriegsjahren zu vetten, ſchlägt er fich, ohne Hofſnung eines 
Sieges, bei Yeipzig. 


Sechstes Bud), 


Bon der Schlacht bei Leipzig bis zum Ende des 
Feldzuges 1813. 


Sp fange rollet der Jahre Nav, 
So lange jcheinet der Sonnenftrabl, 
So lange die Ströme zum Meere reifen, 
Wird noch der jpätefte Enkel preiſen 
Die Leipziger Schlacht. 
E. M, Arndt, 
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1. Die Leipziger Schladt am 16., 17., 18. und 
19. Oktober 1819. 


Mi. fein Völferfampf, von dem die Gejchichte berichtet, 
dem Kriege, deſſen entfcheidender Wendung wir uns nähern, 
fih an Bedeutung vergleichen kann, jo ift namentlich Der 
Leipziger Schlacht feine andere Entfcheidungsfchlacht in 
der Weltgefchichte ebenbürtig am die Seite zu ftellen. Am 
nächften fommen ihr die Schlacht in den fatalaunifchen 
Gefilden und die bei Tours, wo Carl Martell Europa 
vor dem Islam bewahrte, auch — wenigitens was die Zahl 
der Rümpfenden betrifft — die Schlacht bei Angora, wo 
der Weltftürmer Timur den Türkenſultan Bajefid beftegte; 
aber in Rückſicht der europäiſchen Weltlage, der hohen Kultur 
de8 Zeitalters und des ausgedehnten Gebrauchs der Feuer— 
warten, fteht Die Schlacht bei Yeipzia Doch einzig in Der 
Weltgeſchichte da. 

Mit Ausnahme der Türken waren alle Völker Europas 
dabei anwejend oder Doch wenigitens vertreten. Nie waren 
jemals jo viel Herrfcher von Europa bei einer Friegerifchen 
Handlung zugegen als hierz e8 waren drei Kaifer, Drei Kö— 
nige*), zwei fönigliche Thronerben **) und verfchtedene Prinzen, 


*) Bon Preußen, von Neapel und von Sachen. 
**) Die Kronprinzen von Schweden und von Preußen. 
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die fpäter regievende Herren wurden. Die berühmteften Feld— 
herren befehligten bei den beiderfeitigen Heeren und der größte 
Theil von denen, welche fih in den nächſten Jahrzehnten 
durch Intelligenz auszeichneten, war in Diefer Niefenfchlacht 
kämpfend zugegen. 

Sp nah’ uns dieſe Begebenheit liegt, jo ift gerade fie 
von alfen Friegerifchen Aktionen am wenigjten im Einzelnen 
aufgeffärt. Es mangelt an einer gründlichen, auf Quellen 
geſtützten Darftellung eines Militairſchriftſtellers, welche frei: 
lich ein ganzes Buch füllen würde. Die öfterreichifche Regie— 
rung Hat ftets beharrlich ihre Originalberichte Der Deffentlich- 
feit verfchloffen, Die vuffischen find wegen häufiger Prahlerei 
und nicht felten mangelnder Wahrheitsliebe nur mit Vorficht 
zu benugen. — Für den Zwed dieſer Darftellung, welche 
fich nur anf die großen Momente beſchränken foll, wird das 
Vorhandene ausreichen *). 

Das Feld, wo der arofe Kampf ausgefochten wurde, 
find die weiten füchfifchen Ebenen, auf welchen ſchon mehr- 
mals das Geſchick der Kinder und Völker entfchieden wurde. 
Durch diefe Ebenen, füdlich im Erzgebirge entjprungen, fließen 
nordwärts die weiße Elfter und Pleiße. Beide Flüffe bilden 
in dem ebenen Yande noch tiefer eingejenfte fumpfige Niede- 
rungen. Sie gehen gleichlaufend an Leipzig vorüber, ver— 
ichlingen fich aber worher und nachher und bilden eine mit 
vielen bebufchten Inſeln und Auen fortlaufende Sumpf- und 
Wiefenniederung. Bis Leipzig, welches am rechten Ufer der 
rechtsfließenden Pleiße gelegen tt, geht Diefe Niederung nörd- 
lich; won da bis in Die Gegend von Merſeburg weftlich, von 
wo fie fich bis Halle wieder nördlich wendet. 

Diefe Niederung theilt Die Gegend weit mehr als der 


*) Seitdem Obiges geichrieben, ift Ende 1852 — alſo faft vierzig 
Jahre nah der Schlaht — das große Werk in zwei ftarfen Bänden von 
dem ſächſiſchen DOberften Aſter erichienen. Es ift jo weit es der Raum 
geftattete, hiev noch mitbenußt worden. 
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viel größere Fluß, Die Saale, in zwei Theile, indem die Ueber: 


fchreitung nicht anders als auf Dämmen und einer ganzen - 


Zahl von Brüden möglich ift. Von Leipzig führt ein ſolcher 
Damm mit nicht weniger als fünf Brücken über Flußarme 
und Kanäle weftlich Durch die Niederung eine halbe Meile 
weit big zum Dorfe Lindenau. Außer diefem Uebergange be- 
findet fich ein anderer nur noch zwei Meilen oberhalb bei 
Zwenfan, und faft eben fo weit unterhalb bei Schleudik, 
welche Uebergänge von den Franzofen während der Schlacht 
nicht benutzt werden konnten, da fie im Befit der Verbünde— 
ten waren, fo daß nur der einzige nach Yindenau zu 
übrig blieb. 

Da Napoleon, mit Ausnahme eines Corps zur Siche- 
rung des Pafjes von Lindenau, alle feine Streitmaffen auf 
dem rechten Ufer diefer Fluß⸗ und Sumpfniederung aufitellte 
und hier Widerftand leiftete, jo fam das Schlachtfeld auch 
auf dieſe Seite zu liegen. Die fruchtbare, reich angebaute 
Gegend ift nur ſehr ſanft gewellt und auf mehrere Meilen 
von Leipzig baumlos*), ſo daß die Thürme der Stadt weit 
fichtbar find. Die Ebene tft hier nur Durch eine etwas 
merflichere Senkung Durchfurcht, nämlich Durch die des Partha- 
Flüßchens, welches, anfangs von Süden nad) Norden gewen— 
det, oberhalb Taucha, 145 Meilen von Yeipzig, fich weitlich 
und füdweftlich herumkrümmt und hart unterhalb Yeipzig fich 
in die Pleife ergießt. Faſt überall zu Durchwaten, jett Das 
Flüßchen Doch an vielen Orten dem Geſchütz und der Neiterei 
Hinderniffe entgegen. Wiewohl wenig bedeutend, gewährte 
e8 doc eine Anlehnung, eine Dedung, und theilte Das 
Schlachtfeld in zwei Theile, wovon jedoch der ſüdliche Theil 
bei weiten mehr in Betracht kam, weil bier Die überwiegend 
zahlreichſten Maſſen kämpften. Es dient zur Vervollſtändi— 
gung in Bezug des Kolorits der Gegend, daß nach einem im 


*) Nur mehr als 1 Meilen im Südoſt findet ſich der wenig aus— 
gedehnte jogenannte Univerfitätswald. 
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Ganzen fehr vegnerifchen Sommer auch in diefem jonft mil 
den Klima der Herbit früher als gewöhnlich eingetreten war. 
Tängft waren alle Felder fahl und nur die Kartoffelernte 
mochte noch nicht überall beendet fein. Die Nächte waren 
falt und unfremdlih. Den 11., 12. und 13. Oftober 
ftürmte und veguete e8 häufig. Wenn e8 am l4fen, am 
Tage des Gefechts von Yiebertwolfwis, bloß trübe war, jo 
entftand Dagegen in der darauf folgenden Nacht ein Orkan 
ans Nordweft, dev Dächer abdedte, dicke Bäume umriß umd 
jih nachher im wahren Strömen Waffers entlud, Die alle 
Wachtfeuer auslöfchten *). Auch der erfte Schlachttag war 
zuerst vegnerifch und trübe, und den folgenden 17. Dftober 
vegnete e8 falt den ganzen Tag. 

Die Stadt und Die gefegnete Gegend von Yeipzig war, 
troß ihrer wichtigen ftrategifchen Yage, bis jett weniger der 
Schauplatz friegerifcher Vorfälle und maſſenhafter Truppen 
durchmärſche geweſen. Am empfindlichjten war ihr Der lange 
Aufenthalt Des Befehlshabers des dritten Reitercorps, des 
Herzogs von Padua, mit einer beträchtlichen Zahl feines Corps 
gewefen. Don dieſem General, der die Stadt wegen ihrer 
Sympathie für die deutſche Sache in Belagerungsftand er- 
klärte, wiffen Die Leipziger viel Böfes zu fagen. Auch als 
nach der Niederlage von Dennewis Marſchall Ney feine zum 
Theil zertrümmerten Corps zur Neubildung auf Das linke 
Elbufer führte, war die Stadt und nächſte Umgebung noch 
günftig weggefommen. Aber wenn fchon fie in Rückſicht der 
Einguartierungen mäßig angeftrengt worden war, fo war jie 
Dagegen jchon längſt gewilfermaßen zu einem großen Haupt- 
Lazareth auserfehen worden. Nach der Schlacht von Yügen 
wurden faft alle franzöfifche VBerwundete und Kranfe nach 
Leipzig gebracht. Eben jo wurde nach Den mörderijchen 
Schlachten bei Bautzen und Dresden von der ungeheuren 


*) Plotho II, S.357 und: Leipzig während der Schredenstage der 
Schlacht von L. Hufiell, Ite Auflage. Yeipzig, Baumgärtner. ©. 20, 
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Zahl der Berwundeten ein großer Theil nach Leipzig aejchafft, 
jo daß Monate lang dort über 20,000 Preßhafte fich befan- 
den, die auf Koften der Stadt ernährt und geheilt werden 
mußten*). Die Anweſenheit jo vieler Kranken fteckte auch die 
Säfte der Gefunden an und es brach ein bösartiges Nerven: 
fieber aus, dem eine große Zahl der Einwohner erlag. — 
Kun wälzte ſich noch die große Schlacht auf die unglücliche 
Stadt zu, deren Bewohner die Gefahr vor Augen hatten, Die 
Zahl der Verwundeten verdoppelt, ja verdreifacht, ihr Hab 
und Gut verbrannt und zerftört zu ſehen! — Die diesjüh- 
rige Ernte war jehr gejegnet ausgefallen, aber Die unermeß— 
lichen Yieferungen, welche zum franzöfifchen Heer abgehen 
mußten, welches in dem übrigen Sachfen und der Lauſitz fo 
großen Mangel litt, hatten den größten Theil derfelben be- 
reits verzehrt, und die halbe Million Männer und die über- 
große Zahl Pferde, welche jich jest um Yeipzig werfammelten, 
brauchten den Reit auf und litten Doch noch empfindlichen 
Hunger. 

Die Einwohner von Yeipzig mochten lange in dem Wahn 
geftanden haben, daR fie von den nahen Donnern des Krieges 
gnädig verichont werden würden, als fie zu ihrem Schreden 
me wurden, Daß ſich das Schickſal des Feldzuges in ihrer 
unmittelbaren Nähe entjcheiden wide. Am 13. Oftober 
rücte dev Marfchall Augereau mit feinem Reſervecorps, von 
Markraunſtädt fommend, durch Leipzig, das Heer des Königs 
von Neapel zu verftärfen- Während dies won Weften gefchab, 
erfchien an eben dem Tage das Corps von Marmont von 
Often her, rücdte zum Theil durch die Stadt und ftellte jich 
nordwärts derjelben auf. Zugleich vernahm man, wie fich 
das Heer Des Königs von Neapel von Süden bis auf eine 
Meile der Stadt nähere. Am I4ten war dann fein Zweifel 
mehr, was man zu erwarten habe, denn aus der Gegend von 
Düben marfchirte nun auch Das ganze Heer des Kaiſers auf 


*) Huſſell S. 83. 
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die Stadt zu. Bei fo ungeheuren Maſſen twar ar feine 
irgend nur geordnete Verpflegung zu denken; das Requiſitions— 
ſyſtem hervfchte in verheerender Geftalt. Die Truppen nahmen 
alles Vieh bis auf Das leiste Huhn, alle Vorräthe bis auf 
das letzte Korn und zwangen den Landmann, feine Wagen 
und fein Zugvieh herzugeben, um dies alfes in Die Yager nach: 
zufchleppen. Jedem Corps, jeder Divifion folgte jo eine 
brülfende Heerde Bich und Wagen mit Vorräthen ohne Ende. 
Der Yandmann, der bei diefer allgemeinen Beraubung fich 
noch Mißhandlungen ausgefeßt jah und fürchten mußte, Daß 
das heimathliche Dorf ver Schauplatz eines fürchterlichen 
Kanipfes werden fönnte, floh mit Weib und Kind unter Angit 
und Wehklagen der Stadt zu. Der Krieg mit feinem grauen- 
haften Gefolge war jühlings heveingebrochen. 

Mehrere vorausgeeifte Gouriere meldeten, daß der König 
von Sachſen und Napoleon jelbft binnen Kurzem eintreffen 
würden. Der welterfchütternde Mann kam, begleitet von ven 
bei feiner Perſon Ddienftthuenden Schwadronen und einigen 
Bataillonen der alten Garde gegen Mittag won Düben her 
in dev Stadt au, eilte aber fchnell Durch diefelbe wieder zum 
äußerſten Grimmaiſchen Thore hinaus und machte erſt in der 
Nähe des Galgens Halt. Es wurde ein Feldftuhl und ein 
Tiſch auf das freie Feld gebracht und ein großes Wachtfener 
angezündet. Der Tiſch wurde jogleich mit der Karte Des 
Kriegsfchauplates bededt und Das Gefolge umftand ihn, wobei 
ſelbſt Zufchauer won Leipzig -in geringer Entfernung zugelaffen 
wirden*). Nach einiger Zeit jah man einen langen Wagen: 
zug von der Straße von Wurzen her nahen und hörte nüher- 
fommend Das Knallen der Konvierpeitfchen. Der Zug war 
von Küraffieren und Grenadieren umgeben. Es war der 
König von Sachjen, der in Leipzig, der einzigen Stadt feines 
Königreihs, Die ihm noch geblieben war, unter dem Schuß 
des franzöfifchen Heeres Zuflucht ſuchte. Wiewohl von fran- 


*) Huffell ©. 21. 
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zöfifchen Heeresmaffen umgeben und von füchjifchen auser- 
wählten Kriegern beſchützt, hatten die Kofaffen Doch Die un— 
erhörte Dreiftigfeit gehabt, den Zug anzufallen, und der Kö— 
nig hatte es vorgezogen, fich zu Pferde zu ſetzen, um fich leich- 
ter in Sicherheit zu bringen. Napoleon eilte ihm entgegen 
und begrüßte ihn, blieb aber, während der König den Weg 
zur Stadt fortjfette, bei feinen Karten. 

Während er dabei befchäftigt war, erhob fich Der Kano— 
nendonner Des Gefechts bei Yiebertwolfwig immer ftärfer und 
ftärfer. Als untergeordnet, befümmerte ev fich nicht fehr 
darum, fondern blieb bis 4 Uhr, wo ihm die Ankunft vieler 
anfommender Truppenmaffen gemeldet wurde. Er fette fich 
zu Pferde, um fie zu empfangen und ihnen die Richtung an— 
zumeifen; dann begab er fih nach Neudnig zum Landhauſe 
der Herren Better, wo er fein Hauptquartier genommen hatte. 
Der Marfch der ankommenden Truppen währte den übrigen 
Theil des Tages und Die ganze folgende Nacht: ein immter- 
währendes Dröhnen der Marjchivenden, Stampfen der Rei: 
terei, Raſſeln des Gefchütes und Fuhrwerks, Trommeln, 
Blafen, Gefchrei, Fluchen und Toben! 

Grit den 15. Dftober mit Anbruch des Tages ließ Dies 
Wagengedränge nach, weil alle Truppen feldwärts marfchirt 
waren, Es wurde in der Stadt und deren nächſter Umge— 
bung verhältnißmäßig fill. Neugierig beftiegen die Einwoh- 
ner die Thürme der Stadt und bemerften mit Erftaunen, wie 
aus der fcheinbaren Unordnung des vorigen Tages fich wie 
durch Zauberei alles geordnet hatte. Sie fahen ein großes 
Heer in Schlachtordnung. So weit das Fernglas reichte, ent- 
dedten fie Doppelte und dreifache Linien, deren Ende ſie ver: 
gebens ſuchten. Das franzöfifche Heer dehnte fich im einen 
großen Halbzirkel von Paunsdorf nach Probitheida aus und 
verlor fich in den Gehölzen von Connewitz. Ueberall ſah man 
hinter dieſen Linien noch Neferven, die näher nach der Stadt 
zu fanden. Nach Norden und Weften zu waren die Reihen 
mehr unterbrochen und vereinzelt. Auch von den Verbünde— 
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ten jah man in der Ferne einzelne Linien, deutlicher jedoch 
nur die überall herumfchwärmenden Kofaffen. Den ganzen 
Tag über blieb es ftill, beide Theile trafen ihre Vorfehrun- 
gen für den großen Kampf. Um 8 Uhr fah man von der 
Richtung von Pegau her drei weiße Raketen hoch in die 
Finfterniß auffteigen; worauf nach einer Minute vier vothe 
aus der Gegend von Halle am Horizont heranffamen. Es 
waren Signale, die ſich Die verbündeten Heere gaben, feuvige 
Boten, daß man bereit fei, am folgenden Tage die Schlacht 
zu beginnen. 

Wir laffen die Hunderttaufende mit ihren Roſſen und 
Senerfchlünden, welche Yeipzig in größerer oder weiterer Nähe 
umlagern, um fich am anderen Tage zum Tode zu befümpfen, 
im Schweigen der Nacht und geben uns, eh’ wir das Bild 
dieſes Niefenfampfes aufrollen, verſchiedenen Betrachtun- 
gen hin. 

Indem der Kaifer Napoleon genöthigt war, feinen Plan 
auf Berlin aufzugeben, die Elbe zu verlaffen und alle feine 
feften Plätze an dieſem Strome, an der Oder, an der Weich- 
jel und in Polen ihrem Schickſal zu überlaffen und in ven 
ſächſiſchen Ebenen gegen die vereinte Kraft der Verbündeten 
zu Schlagen, tänfchte ev fich feinen Augenblid, Daß er ſehr ge- 
ringe Hoffnung habe, gegen fie das Feld zu halten. Er wäre 
aber nicht der Mann gewefen, Der er war, wenn er nicht noch 
das Mögliche verfucht hätte. Er glaubte noch früh genug bei 
Leipzig anzulangen, um das ſchleſiſche und Das Nordheer im 
Norden und das böhmifche Heer im Süden noch in ziemlicher 
Entfernung zu finden, wobei er auf die Langſamkeit der Füh— 
zung bei den Verbündeten vechnete, von der er freilich nur 
zu oft Beweife erhalten hatte. Geringſchätzend fpricht er ſo— 
gar in dem Schlachtberichte von „den chimäriſchen Pro— 
jekten“ der verbündeten Befehlführung, die ihre Kräfte zer— 
ſtreut gehabt. In dieſer Vorausſetzung glaubte er nur nöthig 
zu haben, dem einen Theil eine mäßige Streitkraft zur Beob⸗ 
achtung entgegenzuſtellen, während er mit der Hauptkraft mit 
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aller Entfchiedenheit auf den anderen losginge, und zu dieſem 
anderen hatte er das böhmifche Heer auserfehen. Es war 
dies ohne Zweifel die Urfache, warum er öftlich der großen 
Niederung der Elfter und Pleite Stand hielt. Wenn er 
Diefe zurücklegte, was übrigens mit einem jo großen Heere 
auf der einzigen Straße von Leipzig über Lindenau Schwie- 
rigfeiten und Zeitverlufte herbeigeführt haben würde, und fich 
in den Ebenen won Yüßen oder hinter der Saale aufitellte, 
fo brachte ex allerdings dieſe Flüffe zwifchen fich und Die Ver- 
bündeten und er hatte bei einer nachtheiligen Schlacht einen 
geficherten Nüdzug; allein er hätte dann auch das letzte Hin- 
derniß, welches der allgemeinen Bereinigung der Berbündeten 
noch im Wege ftand, hinweggeräumt. — Bei diefen Betrach- 
tungen irrte Napoleon in der Hauptfache: Die Heere der Feinde 
jtanden wiel näher als er glaubte und — anſtatt jelbjt anzu— 
greifen, wurde er vom böhmifchen Heere angegriffen. Wäh— 
rend er aber noch Dachte, mit Diefen fertig zu werden, er— 
Ichien Blücher im Norden von Leipzig und fchlug, was ihm 
gegenüber ftand. Nun beging Napoleon den zweiten Irrthum: 
Die Bortheile, welche er am erſten Schlachttage über das 
böhmifche Heer errungen, werleiteten ihn, Friedensvorſchläge 
an Defterreich zu machen und in Erwartung des Erfolges 
am anderen Tage, an welchen 100,000 feindliche Streiter 
das Schlachtfeld noch nicht erreicht hatten, nicht anzugreifen. 
Zum dritten Mal irrte er ſich darin, daß ev noch die An— 
funft von 30,000 Dann unter St. Cyr erwarten zu Dürfen 
glaubte. So kam es, daß er am dritten Schlachttage von 
der großen Ueberzahl der Verbündeten auf einen nur geringen 
Raum um Leipzig befehränkt wurde und nun fiel es ſchwer ind Ge— 
wicht, daß er für fein ganzes großes Heer nur die eine Rück— 
zugsftraße über Lindenau übrig hatte, Er iſt vielfach getadelt 
worden, daß er eine Stellung gewählt, in welcher er nur eine 
einzige Rückzugsſtraße auf einem ftundenlangen Damm hatte 
und wo fein Nüczug noch obenein Durch den Feind geführdet 
war. Dev Kronprinz von Schweden, dev Durch feine traus 
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vige Befehlführung in Deutjchland ſich wahrlich nicht Das 
Recht erworben hatte, Andere, am wenigften einen Napoleon, 
zu tadeln, hat es gewagt, ihn wegen der Stellung bei Yeipzig 
geradezu zu verhöhnen. Wir haben ſchon gezeigt, daß Napo- 
leon, durch mehrere Irrthümer verführt, denen auch Die höchit- 
begabteften Menſchen ausgefett find, zuletzt nur in die Stel- 
fung gebracht wurde, feinen anderen Ausgang mehr zu haben. 
Vebrigens hat ein großes Heer immer Meittel genug, in kur— 
zer Zeit Brücken über ſchmale Flüſſe und Kanüle zu fchlagen, 
es fällt nur der franzöfifchen Befehlführung zur Yaft, daß 
dies unterlaffen worden, ımd die frühzeitige Sprengung der 
Pleiße-Brücke kam zum Unglück dazı. Immer jedoch wird 
der heldenmüthige Widerftand bei Yeipzig gegen Die Doppelte 
Ueberzahl feiner Yeinde, als Napoleons und feiner Krieger 
würdig, auch im Andenken feiner Feinde fortleben. Wir als 
Deutſche wollen e8 dankbar als eine Gunft der Vorſehung 
betrachten, daß Die Zertrümmerung feiner Macht bei Yeipzig 
fo gründlich erfolgte, daR er im folgenden Jahre in Frank 
reich ſelbſt keinen hinlänglichen Widerftand mehr leiften konnte. 
Hätte er fich Hinter der Saale aufgeftellt, jo wurde er wegen 
der großen Lebermacht feiner Feinde wahrjcheinlich ebenfalls 
gefchlagen, der Rheinbund gefprengt und Deutjchland bis zum 
heine freiz aber er rettete danır 30,000 Mann und we- 
nigftens 300 Kanonen mehr über den Ahein und der Feld- 
zug von 1814 hätte einen anderen Verlauf genommen. 


Den 15. Oktober, ſchon ſehr früh, erſchien der König‘ 
von Neapel im Hauptquartier Des Kaifers zu Reudnitz und 
jtattete ihm Bericht von dem Keitergefecht von Liebertwolkwitz 
am vorigen Tage und von der Stellung des feindlichen Hee— 
res ab. Gegen 10 Uhr ritten beide, begleitet von dem Ge- 
folge des Kaifers, nach Liebertwolkwitz. Auf einer Höhe 
zwiſchen Wachau und Yiebertwolfwiß, Der Galgenberg ges 
nannt, welcher Die Gegend beherrſcht, blieb Napoleon halten 
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und ordnete Die nähere Aufitellung feines Heeres. Mehrere 
Stunden brachte er hier an einem großen Wachtfeuer zu im 
Gefpräch mit Berthier, dem König von Neapel und mehreren 
Marihällen. Noch immer wußte er nicht recht, ob er auch 
Schon die Maffe des böhmischen Heeres vor fich habe. Um 
dies zu erfunden bediente er fich einer Lift. Man fandte 
einen Parlamentaiv zu Den feindlichen Borpoften mit dem Auf- 
trage: der Prinz von Neufchatel (Berthier) wünfche den Für- 
jten Schwarzenberg zu fprechen. Die Liſt gelang nicht, ver 
Parlamentaiv wurde nicht angenommen. Nachmittags begab 
fich Napolern auf feinen äußerſten vechten Flügel zum Corps 
von Poniatowski, bei Connewitz, Lößnig, Dölitz, wo er genau 
die Uebergänge über die Pleiße und die Gegend beſichtigte. 
Er kehrte dann nach Liebertwolkwitz zurück, hielt Muſterung 
über mehrere Truppentheile ab, verlieh drei Regimentern beim 
Corps von Lauriſton mit großer Feierlichkeit Adler und kehrte 
über Zuckelhauſen, an Zweinaundorf vorüber, nach ſeinem 
Hauptquartier Reudnitz zurück*). 

Von Seiten der verbündeten Monarchen und des Ober— 
feldherrn hat die Geſchichte Feine perſönlichen Data aufbewahrt, 
ſo viel Verhandlungen auch gepflogen, ſo viel Auordnungen 
auch getroffen worden ſind. 

Wir erinnern uns, daß der König von Neapel vor dem 
böhmiſchen Heere bis auf eine Meile von Leipzig zurückge— 
wichen war, und zwar hatte ev das polniſche Corps von Po— 
niatowsh bei Connewitz, Lößnig und Dölitz bis gegen Mark: 
Kleeberg, Die Uebergänge über die Pleiße vertheidigend, das 
Corps von Vietor bei Wachau, das von Yaurifton bei Liebert— 
wolkwitz aufgeftellt. Napoleon verftärkte dieſe Stellung be: 
trächtlich. Zwiſchen Poniatowskti und Victor kam das Corps 
von Augercan vorwärts. von Difen bis gegen Wachau; das 
von Macdonald verlängerte den linken Flügel in einem Hacken 
zurücgebogen bei Holzhaufen. In die zweite Linie kam fait 


*) Odeleben S. 371 af. 
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die ganze vorhandene Neiterei und zwar das Corps von Kel- 
lermann (Graf von Valmy) zur Unterftüßung der Polen 
zwifchen Dölitz und Mark-Kleeberg, das Corps von Pajol 
hinter Augereau, Das won Latour-Maubourg hinter Victor und 
das von Sebaftiant Macdonald verftärkend. Als Neferve für 
diefe Stellung wurde die ganze kaiferliche Garde bei Probit- 
heida aufgejtellt. Die vordere Linie lief jehr günftig auf einer 
Reihe flacher Höhen hin, jo daß fie den anfommenden Feind 
itberragte. Es waren hiernach gegen Das böhmifche Heer 
fünf Infanteries und vier Neitercorps, jo wie Die ganze faijer- 
liche Garde, verwandt, eine Streitmaffe von nah’ an 100,000 
Mann, welche allerdings an Zahl dem Feinde noch nicht ganz 
gewwachfen, aber doch immer furchtbar genug war, um ihm 
bei nur irgend fehlerhaften Anordnungen die heftigften Schläge 
zu verſetzen. 

Zur Sicherung des Paſſes von Yindenau und des Rück— 
zuges hielt Napoleon ein Corps für hinlänglich und ex be- 
ftimmte dazu das won Bertrand, welches am 15ten durch 
Peipzig dahin rückte. 

Zur Beobachtung des Ichlefiihen Heeres wart das 
Corps von Marmont ſchon am 13ten nordwärts von Yeipzig 
gerückt und hatte fich bei Yindenthal und Radefeld aufgeftellt. 
Zu diefem ftießen am Löten zwei Divifionen von Souham *) 
bei Schönfeld. Die dritte Divifion, jo wie das Corps von 
Reynier waren noch nicht von Düben und Eilenburg angekom— 
men. Das Reitercorps des Herzogs von Padua war vertheilt 
bei Lindenthal und Längft der Parthe bei Mockau und Plö— 
jen. Ueber diefe Truppen führte der Marſchall Ney Den 
Dherbefehl. Napoleon glaubte das Nordheer noch jehr weit 
an der Elbe entfernt und auch das jchlefifche Heer noch nicht 
nahe, darum befahl er, daß die Corps von Souham und 


*) Das Corps von Ney, in der letzteren Zeit häufig von dem Di- 
vifions-General Souham befehligt, urſprünglich aus fünf Divifionen be 
ftehend, hatte die wierte und fünfte Divifion zu anderen Corps abgeben 
müſſen, und zählte jeit längerer Zeit nur noch drei Divifionen. 
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Marmont am Löten nach Wachau marfchiren follten, um den 
Stoß gegen das böhmifche Heer zu vermehren. Es fam aber 
nicht dazı. Marmont wurde von Blücher feftgehalten und 
Souham, der fehon auf dem Marche nach Wachau war, 
fehrte um als Marmont ihm durch das fchlefifche Heer zu 
ſehr bedrängt ſchien. Da ev nun auch hier zu fpät fan, fo 
war ein ganzes Korps aut erften Schlachttage von gar feinem 
Nutzen gewefen. 

Da Napoleon wußte, wie jehr überlegen ihm die Ver— 
bündeten fein würden, jo daß er fürchten mußte, Häufig über— 
flügelt'zu werden, fo hatte er ſchon am 13ten won Düben aus an 
fein geſammtes Fußvolk den Befehl erlaffen, ftatt in drei Glie— 
dern, ſich nur in zwei Gliedern zu rangiren, wodurch er 
überall eine um ein Drittheil größere Fronte gewann. „Seine 
Mäjeftät, "heißt e8 in dem Befehl, „erachten das Feuer und 
den Bajonetangriff von Drei Gliedern won feiner größeren 
Wirfung als von zwei Gliedern. Wenn die Bataillone fich 
in Colonne ſetzen und zur gefchloffenen Divifion zuſammen— 
rücken, jo gewährt die Stellung in zwei Gliedern fechs Glie— 
der und drei Glieder zur Feuerlinie, welches hinreichend 
ES 

Die Anordnungen auf dev Verbündeten Seite betref- 
| fend, jo erinnern wir uns, daß der Fürft Schwarzenberg die 
\ Heerabtheilung des Feldzeugmeifters Gyulai, 19,000 Mann, 
mit den Koſalken von Platof und dem Streifcorps von Thiel- 
| mann anf Die weftliche Seite der großen Niederung der Elfter 
und Pleiße entfandt Hatte, um von Markrannjtidt her den 
Angriff gegen den Paß won Yindenm und gegen den Rücken 

des franzöfifchen Heeres zu führen. Die Elfter und ihre 
| waldige Sumpfniederung fonderte diefen Theil des Heeres fo 
| Fehr von der Maſſe ab, daß fo gut als gar feine Verbindung 
| unter beiden ftattfinden Fonnte, ja Daß wegen des hohen Ge— 
\ Hölzes der Niederung der Kampf des einen Theils den Ge- 
jichtöfreife Des andern völlig entzogen wurde. 

Die 22,000 Mann des Feldzengmeifters Gyulai gingen 


Breieitsfriege IL. 35 





546 v1. Buch. 1. Abſchnitt. 


Daher won den 136,000 Mann des böhmischen Heeres ab 
und es blieben unmittelbar Dem Heere Napoleons gegenüber 
nur 114,000 Mann übrig, welche Diefen nicht mehr erheblich 
überlegen waren. 

Aber eine andere Anoronung des Oberfeldherrn machte, 
daß auch Die noch vorhandene Weberlegenheit nicht allein 
ſchwand, ſondern fogar auf das franzöfiiche Heer überging. 
Wir erinnern uns, daß Schon Blücher Durch den ins große 
Hauptquartier entjendeten Major Rühle feine Bedenken ge- 
äußert hatte, daß Fürſt Schwarzenberg in dem Winkel zwifchen 
Elfter und Pleiße 50,000 Mann einzuflemmen beabjichtige, 
wodurch dann auf dem rechten Ufer der Pleiße eine verhält 
nißmäßig fo geringe Streitkraft blieb, Daß Napoleon ſie aus 


dem Felde Schlagen fonnte. Fürſt Schwarzenberg war Fr 


Diefer Idee nicht zurückzubringen. Er hatte es befonders Mr 
den Punkt Connewitz abgeſehen, an den jich, zurücgebogen, 
der rechte Flügel Des Feindes lehnte und ev vermeinte mit 
bedeutenden Truppenmaſſen bier den Uebergang über Die 
Pleiße zu erzwingen, den vechten „Flügel des Feindes zu 
umgehen, zu überwältigen, aufzuvollen und auf Dem kürzeften 
Wege nach Yeipzig vworzuräden, wovon ev ſich entfcheidende 
Erfolge verfprach. Darum ließ er die Heerabtheilung von 
Meerfeldt und Das üfterreichifche Reſervecorps von Heſſen— 
Homburg, zufammen 35,000 Mann, nach diefem Winkel vich- 
ten und war ſehr unzufrieden, daß ev nicht auch noch Die 
ruſſiſch-preußiſchen Garden und Grenadiere hier verwenden 
konnte, was glüclicherweife der Kaiſer Alexander, von den 
Generalen Diebitfh, Toll, Wolkonski, Jomini aufmerk— 
ſam gemacht und wahrfcheinlich auch Durch Die Borftel- 
lungen des Major Nühle beſtimmt, vereitelte). Die Direkte 


*) Als (nach After) in einer perfönlichen Unterredung Aleranders 


und Schwarzenbergs der leistere won feiner falfchen Anficht bei Connewiß. 


zu umgehen gar nicht abzubringen war, griff Alerander geradezu in den 
Heerbefehl ein und entlteß den Fürſten ſehr ungnädig. 


x 
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Lage der Orte war allerdings fo, daß ein gelungener Angriff 
auf Connewitz hinter den vechten Flügel Des Feindes führen 
mußte und in dieſer einzigen Hinficht hatte dev Oberfeldherr 
ganz Necht; allein wie fchon in der Schlacht won Dresden 
jeine mangelnde Kenntniß Der Dodenbefchaffenheit fo große 
Uebelftände herbeigeführt hatte, jo auch hier. Er wußte nicht, 
daß in dem Winfel, wo ſich Eliter und Pleiße vereinigen, 
ſchon in gewöhnlichen Jahren die Gegend feucht und jumpfig, 
in dem jeßigen naffen Sommer und Herbſt aber noch befon- 
ders ungangbar war, Daß Das Dichte Gehölz die Entwickelung 
von Truppenmaſſen und von Gefchüt verbot und daß das 
rechte Ufer der Pleiße, wo der Feind fand, wegen des hohen 
Ufers eine ausgezeichnete Bertheidigung gewährte. Biel un— 
günftigev aber würde ſich Das Verhältniß geftellt Haben, wenn 
der Oberfeldherr wirklich feine Abficht erreicht und noch die 
ruſſiſch-preußiſchen Garden und Reſerven in diefen unheil— 
vollen Winkel gepreßt hätte. 

Glücklicherweiſe blieben nun auf dem rechten Ufer der Pleiße 
die Corps von Kleiſt, -Wittgenftein, Klenau und die ruffifch- 
preufifchen Garden und Reſerven, eine Maffe won 80,000 
Mann, um gegen Die Stellung Napoleons bei MarkKleeberg, 
Wachau und Yiebertwollwis anzulimpfen. 

Der Angriff des böhmischen Heeres geſchah hiernach an 
drei unter fich entfernten und einander außerhalb des Ge- 
jichtötveifes liegenden Orten, wodurch drei abgefonderte Ge- 
jechte entſtanden; nämlich auf dem linken Ufer der Elfter ge- 
gen Lindenau, zwilchen Elſter und Pleife gegen Conne— 
wiß und anf dem vechten Ufer der Pleiße gegen die Haupt: 
jtellung Napoleons. Jeder der drei genannten Heeres: 
theile war daher nur auf fich ſelbſt angewiefen und mußte 
für feine eigene Reſerve forgen. Natürlich konnte dies nicht 
ohne nachtheilige Folgen bleiben. Es ift nun eigenthümlich, 
daß der Oberfeldherr fich für feine Berfon nicht dort befand, 
wo der Hanptfampf ausgekämpft wurde, denn dieſer mußte 
nothwendig gegen Mark-Kleeberg, Wachau und Liebertwolkwitz 

35* 
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ftatt finden, jondern da, wo Die Umgehung bei Connewitz ftatt 
finden follte, wodurch ev ſich ſelbſt nur die Rolle eines kom— 
mandirenden Generals zutheilte. In der Hauptftellung auf 
dem rechten Ufer der Pleiße befehligte Barclay; hier hielten 
fich auch der Kaiſer Alexander und der König von Preußen 
auf, während Kaiſer Franz in Altenburg zurückgeblieben war. 

Gegen Yindenau unter dem Feldzengmeifter Gyulai wa- 
ven nur öfterreichifche Truppen, mit etwa 2000 Koſakken 
unter Platof; gegen Gonnewis unter Schwarzenberg jelbft 
ganz allein Defterreicher; Dagegen in dev Hauptftellung uns 
ter Barclay Nuffen, Preußen und Defterreiher. In 
erfter Linie waren. hiev die Corps von Kleiſt, Wittgenftein 
und Klenau unter dem Befehl von Wittgenftein. Nach Au— 
ordnung von Barclat) follten hieraus vier große Angriffsfäu- 
(en gebildet werden. Die erfte, vom linfen Flügel an gevech- 
net, folltE dev General Kleift, Die zweite Der ruſſiſche General 
Prinz Eugen von Würtemberg, die dritte der ruſſiſche Ge— 
neral Fürſt Gortſchakof und die vierte der üfterreichifche Ge- 
neral Klenau befehligen.  Zwifchen der zweiten und pritten 
Angriffsſäule ſollte ſich faſt Die ſämmtliche preußiſch-ruſſiſche 
Reiterei dieſer Corps unter Befehl des ruſſiſchen Generals 
Grafen Pahlen III. aufſtellen. Da mehr Angriffsſäulen be— 
liebt worden, als Corps vorhanden waren, ſo machte der 
Kaiſer Alexander geltend, daß die vier Angriffsſäulen aus 
Truppen aller Monarchen beſtehen ſollten, um dadurch anzu— 
deuten, daß ſie gemeinſam „für die Befreiung Europas“ in 
den Streit zögen. Wenn dies geſchehen ſollte, ſo mußte dann 
der ſo wichtige Verband der Corps gelöſt werden. Dies 
Loos traf nun etwa nicht Die Oeſterreicher, auch nur in ges 
ringem Grade die Ruſſen, e8 traf vielmehr worzüglich Die 
Preußen. Das Corps von Kleift wurde in vier Theile zer- 
riſſen und jeder der vier Angriffsfüulen eine Brigade zuge 
theilt. Wenn hierin nicht die Abficht lag, den Preußen nir— 
gends eine entjcheidende Nolle zu gönnen, jo war dieſes Aus- 
einanderreißen und Neuzufammenfügen in taftifcher Hinficht 
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durchaus nachteilig. Auch beftand darum Doch nicht jede 
Angriffsſäule ans Truppen der drei Monarchen, fondern die 
eriten drei aus Preußen und Ruſſen, und die vierte aus 
Preußen und Defterreichern. Diefe jünmtlichen Truppen, 
unter dem Befehl von Wittgenftein, wırden am 15. Oktober 
in mehreren Treffen geordnet und reichten won Cröbern an 
ver Pleiße über Güldengoſſa bis Groß-Pößna, wo fie fih an 
den Univerfitätswald anlehnten. 

Hinter diefen ftand als erſte Reſerve das ruffifche Gre— 
nadiercorps und eime ruſſiſche Küraffierdivifion zufammen un- 
ter dem General Rajewski bei Seftewiß und Göhren. 

AS zweite Neferve waren die vuffifch-preußifchen Gar- 
den unter dem Großfürſten Konftantin noch weiter zuriick bei 
Mägdeborn. 

Detrachten wir die Schlachterdnung der Verbündeten, fo 
jehen wir, daß der Oberfeldherr 40,000 Defterreicher in den 
Winkel zwifchen Elfter und Pleiße eingeflemmt hatte, die er 
jelbft führen wollte, wo aber 7000 Polen unter Poniatowski 
hinreichten, ihm den Uebergang über die Pleife bei Conne— 
wit 2c. zu verwehren. Gr hatte Dadurch, gewiß wider Wil 
(en, die Entjcheidung in die Hände der Ruſſen gelegt; denn 
diefe mußte nothwendig auf dem rechten Pleife-Ufer Liegen, 
da Napoleon hier feine ganze Macht hatte. Auf Diefem vech- 
ten Ufer aber befehligten der Kaiſer Alexander und meift 
ruſſiſche Generale Barclay, Wittgenftein ꝛe. Ueberhaupt be 
merft man in den gegenfeitigen Schlachtordnungen, daß Na- 
poleon — um nach feiner nachdrüclichen Art Alles auf einen 
großen Wurf zu ſetzen — bemüht war, feine Kräfte zufam- 
menzuhalten (wie ev denn auch noch die Corps von Marmont 
und Souham herangezogen hätte, wenn. fie nicht von Blücher 
feftgehalten worden wären); wohingegen die Schlachtordnung 
der Verbündeten durch Die fumpfige waldbewachfene Pleike 
getrennt war. Napoleon hatte auch feine Reſerven gleich zur 
Hand, während die der Verbündeten, durch die Theilung der 
Schlachtordnung getheilt und von den Angriffsfänlen zu weit 
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zurückgehalten wurden. So fonnte bei aller Tapferkeit Der 
Truppen der erſte Schlachttag fein anderes Ergebniß haben, 
als er in Wirflichfeit Darbot und — war Blücher nicht nahe 
und griff am, jo wiirde der größte Nachtheil nicht ausgeblie- 
ben fein. 

Die Streitfraft, welche die Verbündeten gegen 
Yeipzig führten, wird nach Plotho zu 300,500 Mann ange— 
geben, wovon auf 


das böhmifche Heer . .. 136,000 Mann 
das fchlefifche Heer . . 96,000 = 
Das Nordhe 


das Heer unter Bennigſen 41,500 — 
kommen. Es waren dabei nicht weniger als 56,000 Mann 
Reiterei und 1384 Geſchütze. 

Die Streitkraft Napoleons betrug, ebenfalls nach 
Plotho's Angabe, neun Infanteriecorps, nämlich die von 
Victor, Ney (Souham), Bertrand, Lauriſton, Marmont, Rey— 
nier, Poniatowsti, Macdonald und Augereau, jo wie Die 
Garden unter Oudinot und Mortier; und fünf Reiter— 
corps, nämlich die von Latour-Maubourg, Sebaſtiani, Arrighy 
(Herzog von Padua), Kellermann (Graf v. Valmy) und Pajol, 
im Ganzen 171,000 Mann, worunter 24,000 Niann Reiterei 
und ungefähr 700 Geſchütze. 

Es iſt nicht anzunehmen, daß die Stärke der Verbün— 
deten von Plotho zu hoch angegeben fei*), Denn dieſer Of— 
fizier berechnete dieſelbe nach amtlichen Originalrapporten, und 
er hatte nicht die geringſte Urſache, ſie abſichtlich zu vergrö— 
bern. Späterhin iſt fie von preußiſchen Militairſchriftſtellern 
Dennoch geringer angegeben worden. General Hofmann be 
rechnet fie um 9000 Mann und General Müffling**) fogar 


*) Selten find in der Rechnung der Verbündeten die freimwilft- 
gen Jäger mitgerechnet, die doch Tauſende ausmachten. 


**) Betrachtungen über die großen Operationen und Schlachten der 
Feldzüge von 1813 und 1814 von C. v. W. ©. 76, 
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um 35,000 Mann geringer, was mit den wrfprünglichen 
Stürfe-Angaben bei Eröffnung des Feldzuges, bei den gewon- 
nenen Schlachten und bei dem erhaltenen Zuzug, namentlich 
Durch Bennigſen, in dem auffallendften Kontraft ftehen würde. 

Nirgends findet fich eine Angabe, welche die won Plotho 
bezeichnete Stärke des franzöfifchen Heeres mit 171,000 
Dann überftiege*). Dagegen ift es wahrfcheinlich, daß fie 
10,000 Mann weniger betrug. Das polnische Corps ift um 
3000 Mann zu hoch angegeben (Plotho rechnet es 10,000 
Mann) und die übrigen Corps giebt ev nur in fehr runden 
Zahlen ungefähr an. Die franzöfifchen Quellen nehmen durch- 
gehends weniger an. So rechnet Baudoncourt nur 156,800 
Mann einjchlieglich 22,300 Pferden, Fain noch weniger u. f. w. 

Hiernach war das Heer der Verbündeten in allen Trup- 
pengattungen beinah Doppelt jo ftark als das Napoleons. 
Das war aber noch nicht alles. Das franzöfische Heer, von 
den Berbündeten umftellt und von Anfang an auf einen ver- 
hältnißmäßig engen Raum beſchränkt, hatte, beſonders in dev 
letsteren Zeit, vielfach bitteren Mangel gelitten, war Durch 
immerwährendes Hin- und Hermarſchiren ſehr erſchöpft und 
von erlittenen Niederlagen entmuthigt; beſonders aber war die 
Reiterei, bis auf den Theil, der mit Augereau aus Spanien 
herbeigezogen war, und bis auf Die Neiterei dev Garde unter 
Nanfouty, jehr herabgebracht. Die Berbündeten dagegen hat- 
ten zuweilen wohl auch mit Mangel zu fümpfen gehabt; Da 
jie aber die Umfchließenden waren, jo ftand ihnen immer ein 
großer Yandftrich zur Verfügung und Der augenbliclichen Noth 

*) Nur Kausler giebt in jeinem Schlachtenatlas Die franzöſiſche Stärke 
zu 175,000 Mann, aljo um 4000 Mann höher an, Er ftütst ſich dabei 
auf das Werkchen „vie Schlacht von Leipzig von E. v. 9. (General v. Hof> 
mann) Pojen 1835.” General Hofmann aber nimmt an, daß in der An— 
gabe Plotho’8 das Corps von Poniatowsfi um 3000 Mann zu hoch ars 
gegeben ſei; Dagegen aber rechnet er die Befaung von Leipzig von 700) 
Mann hinzu. Es ift aber gewiß, daß diefe 7000 Mann in Yeipzig Theile 
der Corps waren umd wieder von Dielen abgerechnet werben müſſen. 
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konnte jchnell abgeholfen werden. Ihre ſämmtlichen Streiter 
waren vwollfommen fampffühig, von den gehabten Triumpfen 
ermuthigt und won beften Geifte beſeelt. Napoleon war da- 
ber bei Yeipzig im größten Nachtheil. Nur die Einheit des 
Befehls, fein großer Name, die Gewohnheit Der Truppen, 
unter ihm, Dem Niebefiegten, zu fiegen, waren feine Vortheile. 

Wir haben oben die geſammten Streitkräfte beider Theile 
angegeben. Am erſten Schlachttage den 16. Dftober waren 
aber beiderjeits noch nicht alle Streitfräite heran. Bon ver- 
bündeter Seite fehlten noch: die öfterreichiiche Deerabtheilung 
von Gollorede, Das polnische Heer von Bennigſen und Das 
Nordheer. Die Berbiimdeten können am 16ten Daher nur in 
einer Stärke von etwa 200,000 Mann angenommen werden. 
Bon franzöfiicher Seite fehlte noch Das Corps von Reynier 
von ungeführ 12,000 Mann. Das franzöfiiche Heer war 
Daher nicht ganz 160,000 oder wahrjcheinlih kaum 150,000 
Mann fjtark, Daher um 4O oder 50,000 Mann Fchwächer als 
die Berbündeten. 

Fürſt Schwarzenberg erließ am Tage vor der Schlacht 
aus Pegau einen Aufruf an das gefammte Heer, wel 
her lautete: „Die wichtigfte Epoche Des heiligen Kampfes 
ift erſchienen, wacere Krieger! Die entjcheidende Stunde 
Schlägt! Bereitet Euch zum Kampfe! Das Band, welches 
mächtige Nationen zu einem Zwecke vereinigt, wird auf dem 
Schlachtfelde enger und fefter geknüpft.  Nuffen, Preußen, 
Defterreicher! Ihr kämpft für Eme Sache, kämpft für die 
Freiheit Europas, für die Unabhängigkeit Eurer Söhne, für 
die Unsterblichkeit Eurer Namen. Alle für Einen! Jeder für 
Alle! Mit dieſem erhabenen Rufe eröffnet den heiligen Kampf. 
Bleibt ihm treu in Der entjcheidenden Stunde, und der Sieg 
ift Ener!" *) 





*) Sehr bezeichnend ift hier jede direkte Verheifung vermieden. Es 
handelte fih bier worzugsweife won der Belreiung von Deutſchland, 
aber Davon ift nicht die Rebe. Kein Gedanke von der Wiederaufrichtung 
von Deutichland; die Proflamation von Kaliſch ift vollftändig vergeſſen. 
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Napoleon, welcher es wor entjcheidenden Kämpfen nie art 
Aufrufen fehlen ließ, unterlich e8 fir dies Mal. Was jollte 
er auch jagen? Jeder feiner Krieger wußte vollfonmen, 
um was e8 fich handelte. 

Mir wüßten diefer Einleitung nichts mehr hinzuzufügen 
und erlauben uns noch folgende Schlußbetrachtung: 

Die Deutfchen feiern die Schlacht bei Yeipzig als ihren 
bejonderen Ehrentag. Sie können e8 much, infofern als 
Dentjchland Dadurch erlangt bat, feinen Äußeren Feind auf 
jeinem Boden mehr zu baben und die Möglichkeit gegeben ift, 
einer Finftigen jegensreichen Entwidelmg entgegen zu geben. 
Aber der Stolz und die Freude find leider nicht ungetrübt. 
Wenn auch im Laufe des Feldzuges em Theil deutſcher 
Streiter, die franzöfifchen Fahnen verlaffend, zu den Ber- 
bündeten übertrat, wenn auch der Reſt der Sachſen und ein 
Theil Würtemberger in offener Schlacht überging, Da fie fonft 
feine Gelegenheit gefunden, dem Drange ihres deutſchen 
Herzens nachzugeben, wenn auch endlich Baiern (bis auf eine 
Brigade) feine Truppen zum franzöfifchen Heer hatte ſtoßen 
laſſen; ſo kann man doch annehmen, daß vom Aheinbunde 
und von diejjeits und jenfeits Des Nheins in Fußvolk, Neiterei 
und Artillerie in der Schlacht noch wenigftens 40,000 Deutſche 
in franzöfifchen Reihen kämpften. — Andrerfeits waren es 
nicht Deutfche allein, welche für die Befreiung ihres Vater— 
landes ftritten; man kann annehmen*), daß bei dem Kampf, 
bei dem es ſich wejentlich um die Befreiung von Deutjchland 
handelte, nur die etwas größere Hälfte wirklich Deutjche ge— 
weſen jind. — Doch kann es hier, wie bei dem ganzen Kriege 
einem deutſchen Herzen zum Troſt gereichen, daß doch eigent- 
ch alle Erfolge durch deutſche Intelligenz und deutſche 
Führer erfechten worden find. Uebrigens find in vein krie— 
geriſcher Hinficht Die Schlachten von Dennewitz, Grof- 

*) Die Zahl der verſchiedenen Völker genau anzugeben, möchte jetst 
nicht mehr möglich fein. 
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Beeren, Hagelberg, an der Katzbach und Wartenburg viel 
glänzender, denn bei Yeipzig war am entſcheidenden Schlacht- 
tage, den 18. Dftober, Die Veberzahl der Verbündeten fo 
groß, daß fie faft Doppelt fo jtark waren, als die Franzoſen. — 


DECO SITLIHEN, 
1. Schlacht bei Wachau. 


Der 16. Dftober entrang fich falt, trübe und regneriſch 
ans der Finſterniß. Mehrere Stunden nah Tagesanbruc 
verbargen noch Regen und Nebel die nächſten Gegenjtände 
und erſt gegen 10 Uhr wurde der Dunftfreis lichter und Die 
Regenwolken zertbeilten ſich*). 

Schon um 6 Uhr traten die Truppen der Verbündeten 
unter's Gewehr, die Vortruppen ſetzten ſich in Bewegung. 
Von 8 Uhr an begannen die großen Angriffsſäulen den Vor— 
marſch, aber leider nicht gleichzeitig, denn während die des 
linken Flügels unter Kleiſt pünktlich um 8 Uhr vorwärts 
drang, brach die zweite erſt eine halbe Stunde, die dritte eine 
Stunde und die vierte noch ſpäter auf, was um ſo ungünſtiger 
in's Gewicht fiel, weil der rechte Flügel einen längeren Raum 
bis an die feindliche Stellung zurückzulegen hattes*). General 
Kleiſt richtete feinen Mearfch von Cröbern über Croſtewitz auf 
Mark-Kleeberg, der Prinz von Würtemberg, Güldengoſſa 
rechts laſſend, auf Wachau, der Fürſt Gortſchakof von Störm- 
thal beim Univerfitäitstwalde vorbei auf. Yiebertwolfwis, 
mit ihnen gleichzeitig die Reiterei von Pahlen; General Klenau 
auf dem rechten Flügel Dirigirte fich von Groß-Pößna auf 


*) Leipzig während der Schredenstage der Schlaht von L. Huffell 
©. 33. 

**) Nach After I. S. 387 wären der Prinz von Würtemberg und 
der Fürſt Gortichafof zuerft an den Feind gekommen. 
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den, einen großen Theil dev Gegend beberrichenden, Colm— 
berg und im fortgefegter Richtung auf Holzhanfen. Regen 
und Nebel verbargen zum großen Theil den Vormarſch diefer 
zahlreichen Truppenmaſſen, vor welchen fich Die franzöfifchen 
Borpoften eiliaft auf ihre Hauptſtellung zurückzogen. Kaiſer 
Alerander und der König von Preußen befanden jich mit dem 
General Barclay auf den Höhen von Güldengoſſa. 

Napoleon fuhr aus feinem Hauptquartier Neudnig früh 
nach Liebertwolkwitz. Der Kinig von Neapel empfing ihn 
anf dem nämlichen Punkte — dem Galgenberg — den er 
geftern bejucht hatte. Der Kaiſer ſtieg ab und beobachtete 
mit dem Fernglas einige Augenblicke die Bildung der feind- 
lichen Angriffsfüulen, auf die ihn der König von Neapel auf- 
merkſam machte, Es war im Einzellampf der Vortruppen 
ſchon feit einiger Zeit eine Pauſe eingetreten und es fchwiegen 
augenblicklich Die Feuerwaffen. Der Nebel werbarg noch zum 
Theil die zum grimmigften Kampf Herannahenden. Napoleon 
aber hatte genug geſehen. Sogleich wurden die Pferde vor: 
geführt, ev verließ mit feinem Gefolge langſam die Höhe und 
in diefem Augenbliid — etwa um 9 Uhr — kündigten drei 
Signalſchüſſe aus grobem Geſchütz die Eröffnung des Kampfes 
von Eeiten dev Verbündeten an. Die Kugeln flogen fehen 
über das faiferliche Gefolge hinweg in rückwärts haltende 
Küraffier- und Garde-Regimenter. Napoleon begab fich von 
hier näher zu feinem Centrum bei Wachau, wo der Taa am 
beigeften werden jollte. 

Gleich, nachdem die Signalſchüſſe gefallen, begann eine 
furchtbare Kanonade und wurde von beiden Seiten fünf 
Stunden lang jo raftlos fortgeſetzt, Daß Die Erde im eigent- 
lichſten Sinn des Wortes erbebte. Man konnte die Kanonen- 
Ihüffe nicht mehr einzeln unterfcheiven, jeden Augenblick fielen 
hunderte, die in ein einziges langes Donnergebrüll verſchmolzen. 
Selbſt Die erfahrenften franzöfiihen Veteranen verficherten 
(nach Odeleben) nie ein ſolches Feuer erlebt zu haben. 

Die erjte Angriffsſäule unter Kleift drang mit größ— 
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ter Entjehloffenheit auf Mark- Sleeberg ein. Das Dorf wurde 
nach einiger Zeit Durch Truppen der Brigade Prinz Auguft 
im Stimm weggenommen und der Feind nach ımd nach bis 
gegen die janften Höhen hinter Demfelben zurückgedrängt, wo 
mebrere Hohlwege Dem weiteren Borgehen große Hinderniffe 
entgegenjegten. Rechts von Mark-Kleeberg war die ruffische 
Divifion Helfveich vorgegangen, Die zu der Angriffsſäule von 
Kleist gehörte. Sie wurde mit Uebermacht angegriffen und 
war nach kurzer Zeit in Gefahr rechts überfliigelt zu werden, 
da zwischen ihr und der zweiten aroßen Angriffsfünfe, Die auf 
Wachau vordrang, eine ſehr merfbare Lücke entjtanden war. 
General Stleift entfandte auf feinen äußerſten rechten Flügel 
mehrere preufifche Bataillone und eine zwölfpfündige Batterie, 
um den Zwiſchenraum auszufüllen und die Divifion Helfreich 
zu unterſtützen. Der Feind, der fich durch den ungeftiimen 
Angriff verdrängt gefehen, ſäumte nicht frische Truppen ins 
Gefecht zu führen und während ev diefe mit hinfänglichen 
Geſchütz unterftüßte, war eine Batterie vom polnifchen Corps 
von Poniatowski in der linfen Seite der Preußen von mör— 
derifcher Wirkfamfeit. Das verheerende Gefchüßfener und der 
heftige Andrang des Feindes nöthigte den Raum  jenfeits 
Mark-Kleeberg zu verlaffen, aber mit großer Zähigkeit hielten 
jich Die Preußen in dem Dorfe. Hier entbramnte der heftigite 
Sumpf. Viermal gelang e8 dem Feinde die Preußen aus 
dem Dorfe zu vertreiben, die es bei immer wiederholten 
Sturm wieder nahmen. — Die Divifion Helfreih und Die 
preußischen Bataillone rechts von Mark-Kleeberg gewannen 
gegen den erneuten Angriff der Franzoſen wieder Boden, ja 
ein preußifches Bataillon verfuchte c8 fogar rechts in Wachau 
einzudringen, um den Sturm der zweiten großen Angriffsfäule 
auf Diefes Dorf zu unterftügen.  Dieje Bortbheile währten 
aber nicht lange. Mit verſtärkten Neiben und nachhaltiger 
Kraft drang Marjchall Augereau auf Die Ruſſen und Preußen 
ein und fie waren genöthigt zuvück zu weichen. Sogleich 
ftürzte feindliche Neiteret auf fie ein, um fie wo möglich zu 
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zevftreuen und fie wären in große Gefahr gekommen, wenn 
nicht zuerſt ein ruſſiſches Huſaren-Regiment und dann Die 
ruſſiſche Küraſſier-Brigade Lewaſchef ihnen Luft verichafft 
hätte. 

Unter großem Verluſt und mit äußerſter Anſtrengung 
behauptete ſich General Kleiſt in und neben Mark-Kleeberg. 

Die zweite große Angriffsſäule unter dem Prinzen 
Eugen von Würtemberg, war, wie ſchon angeführt, gegen 
das feindliche Centrum, auf Wachau, gerichtet. Wachau liegt, 
wie wir ſchon weiter oben bemerkten, von Güldengoſſa aus 
auf anſteigendem Boden, aber für ſich wieder in einer flachen 
Wölbung, welche ſich weſtlich in einer etwas tiefer werdenden 
Senkung mit zerſtreutem Gebüſch an einem kleinen Wäſſerchen 
an Mark-Kleeberg vorüber zur Pleiße hinzieht. Oeſtlich und 
weſtlich am Dorfe liegt ein kleines Wäldchen. Der Prinz 
hatte das Gefecht mit 24 ſchweren Geſchützen eröffnet. Er 
ließ Damm drei ruſſiſche Bataillone von dev Diviſion Piſchnitzki 
vorgehen, denen zwei preußiſche von der Brigade Klüx un— 
mittelbar folgten. Zu ihrer Unterſtützung rückten die Brigade 
Klüx und die Diviſion Piſchnitzki ſelbſt nach und in dev Nähe 
derſelben hielt ſich die Reiterei von Pahlen. Unerwartet fand 
man zuerſt bei Wachau wenig Widerſtand; beide Gehölze und 
das Dorf wurden genommen und Die 24 ſchweren ruſſiſchen 
Geſchütze brachten das feindliche Feuer bald zum Schweigen. 
Dieſes anfängliche Glück dauerte aber nicht lange, Mit ſtar— 
ken Kräften und mit weit überlegenem Geſchütz ging der Feind 
auf das Dorf und an beiden Seiten deſſelben vor. Die fünf 
Bataillone wurden von allen Seiten von großer Uebermacht 
angefallen und von zahlreichem feindlichem Geſchütz zerſchmet— 
tert. Sie ſuchten ſich, unter großem Verluſt, in und bei 
Wachau eine Weile zu halten. Die Brigade Kür hatte ſich 
indeß links, die Divifion Piſchnitzli vechts, nahe bei dem Dorfe 
entwicelt und den Kampf aufgenommen, auch nach und nach 
nicht weniger als 52 Geſchütze aufgefahren. An keiner Stelle 
war das Gefecht heftiger, Aber Napoleon, ver felbjt bei 
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Wachau befehligte, ſandte mit Umficht und Nachdruck immer 
mehr Truppen des Corps von Victor in den Kampf, ließ 
zwei Divifionen der jungen Garde berbeiziehen und gegen 
150 Geſchütze auffahren. Diefem furchtbaren Andrange waren 
die Preußen und Ruſſen trotz aller Tapferkeit nicht gewachjen *). 
Das Dorf Wachau ging verloren. Alle Berfuche des helden- 
müthigen Bringen won Würtemberg, der ſich hier mit Ruhm 
bedeckte, es wieder zu nehmen, wollten nicht fruchten. Das 
Dorf mußte aufgegeben werden, die Gehölze gingen verloren. 
Simmtliche Truppen der Angriffsſäule waren ins Gefecht 
gefommen. Die Berlufte waren ungeheuer. In dem mehr: 
ſtündigen Kampf wurde das preußifche Gefchli bis auf eines, 
das ruſſiſche bis auf fieben unbrauchbar gemacht. Nach immer 
erneuerten überlegenen Angriffen des Feindes, wobei die Preu— 
Gen und Nuffen über die Hälfte ihrer Mannfchaft verloren, 
konnte auch die nähere Gegend bei Wachau nicht mehr gehalten 
werden und der Prinz von Würtemberg Jah ſich genöthigt, 
bis gegen Güldengoſſa zurück zu weichen. 

Die dritte Angriffsfünle unter dem Fürſten Gort— 
ſchakof II. kam erft Liebertwolkwitz gegenüber an, als Die 
beiden erſten ſchon einige Zeit im heftigften Kampf begriffen 
geweſen. Zur Rechten war die vierte Angriffsfünle unter 
Klenau noch nicht eingetroffen, von Liebertwolkwitz her don— 
nerte zahlveiches Geſchütz Des Feindes und ein aus der Rich— 
tung von Taucha her auf Stolzenhauſen marſchirendes Corps 
— das von Macdonald — hatte dieſen Ort beinahe erreicht. 
Unter dieſen Umſtäuden nahm Fürſt Gortſchakof Anſtand, auf 
Liebertwolkwitz vorzudringen; doch zog er ſeine Batterien vor 
und ſtimmte kräftig in Das allgemeine Kanonenkonzert ein. 

*) Bor der entjeslihen Wirkung dieſes franzöſiſchen Augriffs, ſagt 
ein ruſſiſches Tagebuch (nach Aſter), ſtand unſere Linte mit unerſchütter- 


tem Muthe, doch vor Ueberxaſchung wie verſteint. — Wir hatten durch 
unſer erſtes leiſes Auftreten den ſchlummernden Löwen geweckt. — Kaum 


glaubte man an die Möglichkeit, daß es zwiſchen den die Luft durchſau— 
ſenden Kugeln mod) eine freie Stelle in derfelben geben Tonne, 
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Ein ununterbrochenes heftiges Geſchützfeuer währte hier, wie 
gegen Mark-Kleeberg und Wachau, mehrere Stunden fort. 
AS nun die Angriffsfüule des Prinzen von Würtemberg ges 
nöthigt war ihren Nüczug nach Güldengofia zu nehmen, 
glaubte Fürst Gortſchakof auch feine Stellung nicht mehr halt 
bar und zog fich, mit dem vechten Flügel an das Univerſitäts— 
holz gelehnt zurück. Kaum bemerkte Dies der Feind, als ex 
vorrücte und unabläffig mit Kartätſchen d'rein feuerte. Die 
preußifche Brigade Pirch und die ruſſiſche Diviſion Mefenzof 
— jene links, Diefe vechts — hatte alle Mühe, ihren Rückzug 
auszuführen, Doch geſchah Diefer mit Ordnung und inden 
mehrere Male wieder Front gemacht wurde. Die Brigade 
Pirch kam ungeführdet an Güldengofja heran und befeßte den 
öftlihen Eingang mit drei Bataillonen; die ruſſiſche Divifion 
machte in gleichev Höhe Front, den vechten Flügel an den 
Univerfitäitswald gelehnt. — Von der Neiterei von Pahlen, 
welche zwei Tage zuwor auf dieſem Felde jo tapfer geftritten, 
leſen wir nicht, daß fie durch eine muthige Attafe dem Fuß— 
volk irgendwo Yuft gemacht. Bon dem furchtbaren Kanonen: 
feuer erſchüttert, begnügte fie fich nur, Die Lücke zwifchen dem 
Prinzen von Würtemberg und dem Fürſten Gortſchakof aus— 
zufüllen und durch ihre reitende Artillerie den Feind aufzu— 
halten. Auch ſie mußte ſich gegen Güldengoſſa zurückziehen. 

Die vierte Angriffsſäule unter Klenau, wobei ſich 
die preußiſche Brigade Zieten befand, rückte von Groß-Pößna 
durch den öſtlich von Liebertwolkwitz befindlichen, wenig um— 
fänglichen Krähenwald und ſchickte ſich an, Liebertwolkwitz ſelbſt 
anzugreifen. Die Vorhut war auf den oben genannten Colm— 
berg, der die ganze Gegend beherrſcht, eine Viertelmeile nord— 
öftlich von Liebertwolkwitz, vorgeſandt worden, den fie noch 
unbeſetzt fand und auf dem fie fich mit mehreren Bataillonen 
und zwei Dattericen aufftellte*), Dieſer Colmberg lag fehr 


*) Nicht bloß mit einem Bataillon und drei Geſchützen, wie Plotho 
irrthümlich anführt. 
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günſtig, den Feind bei Liebertwolkwitz in der linfen Seite zu 
beſchießen. Diefer Vortheil machte es der Maſſe des Corps 
von Klenau und der Brigade Zieten möglich, nachdem man 
fich lange mit abwechjelnden Erfolge im Krähenwalde geſchla— 
gen, Liebertwolfwit zu nehmen und das Corps von Yaurifton 
zurückzudrängen. Indeß währte auch diefer Erfolg nicht lange. 
Schon nad) 11 Uhr war Die vordere Divifion des Korps 
von Macdonald auf dem Schlachtfelde angekommen. Sogleich 
jetste fich Diefe gegen den Golmberg, deſſen Wichtigkeit man 
iiber dem Beſitz von Liebertwolkwitz vwernachläßigt zu haben 
Scheint, in Bewegung und nahm ihm mit ftürmender Hand. 
Kaum war Diefes gefchehen, fo ging General Yaurifton, won 
Napoleon durch zwei Divifionen der jungen Garde unterjtütt, 
gegen Liebertwolkwitz vor und eroberte e8 zurück. Das ebenfalls 
nun herangekommene Reitercorps von Sebaſtiani trabte um den 
vechten Flügel der Defterreicher herum und fiel ihnen in den 
Rücken. General Klenau hatte fich ſchon im Anfange Des 
Gefechts ſehr ſchwach an Neiterei gefühlt und es war ihm auf 
feine Vorſtellung noch vechtzeitig Unterftügung aus der Re— 
jerwe-Neiterei Des Corps von Kleift zugefandt worden. Mit 
Hilfe derfelben konnte dev Nüdzug zwar nicht ohne Verluſt, 
aber doch im Wefentlichen ungeführdet gefchehen. General 
Klenau ging bis in die frühere Stellung won Groß-Pößna 
und Fuchshain zurück, mit dem linken Flügel an den Univer— 
ſitätswald gelehnt. 

Der Angriff ſämmtlicher Truppen von Wittgenftein war 
auf allen Punkten abgeſchlagen. 

Noch unglüdlicher fiel in dem Winfel zwiſchen El— 
fter und Pleiße Das Gefecht aus, won welchem ſich der 
Oberfeldherr Schwarzenberg fo viel verfprechen und worauf 
er eigenfinnig beharrt hatte. Es war, wie wir wiſſen, feine 
Abficht, Den Uebergang über die Pleiße beit Connewitz zu er— 
zwingen, um den rechten Flügel der Franzoſen zu überwältigen 
und im Rücken zu faſſen. Er befahl der Heerabtheilung von 
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Meerfeldt dahin vorzugehen, während die öfterreichifche Re— 
jerve von Hefjen-Homburg bis zum Dorfe Gautſch nachrückte. 
General Meerfeldt gerieth bald in einen Wald von hohen 
Eichen und Dichten Geftrüpp, Der fo fumpfig war, daß er 
nur gerade auf der Straße vwordringen konnte. Cs war 
nicht möglich, irgendwo Geſchütz aufzuftellen. Der Feind 
hatte alle Brücen über die Pleiße abgebrochen, und der Fluß 
war Durch monatlangen Regen ziemlich angeſchwollen. Wäh— 
vend man in der Tiefe ftand, hatte der Feind auf dem jen- 
jeitigen hohen Ufer zahlveiches Gefchüt mit großer Umficht 
aufgeftellt und eine fortlaufende dichte Schmwärmerlinie hatte 
den hohen Rand jo eingenommen, daß fie und die dahinter 
befindlichen geſchloſſenen Abtheilungen überall gedeckt waren. 
Als man Connewit gegenüber, welches auf dem rechten hohen 
Rande liegt, angefommen war, fand man den Angriff nach 
einigen Berfuchen unausführbar, weil dev Feind den Ueber— 
gang und den Damm mit einem großen Uebermaaß von Ge- 
ſchütz beftwich und fein Gewehrfener die volle Kraft äußerte. 
Dagegen konnten öfterreichifcherfeits Die wenigen Geſchütze, Die 
man etwa vorbringen konnte, und das Feuer der Schützen aus 
der Tiefe nach der Höhe won feiner Wirkung fein. 

General Meerfeldt überzeugte fich nach einiger Zeit, daß 
er die Erzwingung des Veberganges bei Connewiß aufgeben 
müffe. Er verfuchte dieſe num eine Viertelftunde aufwärts 
der Pleiße bei Lößnig. Allein auch hier fand er alles dicht 
mit Holz bewachfen, den Boden häufig ſumpfig, die Wiefen 
jehr feucht. Es war nicht möglich auf mur irgend wirkſame 
Art Gefchüt aufzuftellen. Der Feind war überall im unver- 
haltnigmäßigften Vortheil, jo daR auch hier der Uebergang 
aufgegeben werden mußte. 

Es blieb nur übrig, dieſen noch weiter oberhalb, bei 
Dolik, eine halbe Stunde von Connewit zu verfuchen. Die 
ſes Dorf liegt an beiden Ufern der Meike, das Nittergut 
auf dem linken. Letzteres war ſchon um 8 Uhr Morgens 
von den Defterreichern befett worden. Es entjtand bier nun 

Freiheitotriege IL. 36 
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zwar ein ſehr heftiger Kampf, aber e8 gelang auch hier nicht 
hinüberzudringen, weil die Polen mit feltener Tapferkeit alle 
hierauf gerichteten Verfuche zurückwieſen. 

Fürst Schwarzenberg war höchſt verdrießlich, daß fein 
Plan fo unüberfteiglihe Schwierigkeiten fand, Dennoch fonnte 
er fich nicht entjchließen, ihm aufzugeben und er wollte ihn 
wenigftens in vermindertem Maaßſtabe zur Ausführung brin- 
gen. Er befahl daher dem General Meerfeldt bei Connewit 
Scheinangriffe fortzufegen, Dagegen den Uebergang bei Dölitz 
um jeden Preis zu erzwingen. 

Inzwifchen war e8 11 Uhr geworden. Furchtbar wü— 
thete der Kampf auf Dem rechten Ufer der Pleiße unter dem 
Donner von faft 1000 Gefchüten, und er fing an fir die 
Berbündeten jehr miplich zu werden. Es famen Meldungen 
an den Fürſten Schwarzenberg, die ihn mit Beforgniß erfüll- 
ten und dringende Mahnungen, Dem Heer auf dem vechten 
Pleige-Ufer zu Hülfe zu kommen. Kaiſer Alexander jandte 
feinen eignen Flügel-Adjutanten Oberft von Wolzogen. Auch 
fonnte man vom Thurm in Gautſch jehen, daß die Verhält— 
niffe auf dem vechten Pleiße-Ufer nachtheilig ſtanden. Da 
endlich gab Fürft Schwarzenberg nad. Er befahl, daß Das 
öfterreichifche Reſerve-Corps von Heffen-Homburg won Gautſch 
aufbrechen, bei Gaſchwitz und Deuben auf Das rechte Ufer 
der Pleiße gehen und von da, bei Cröbern über den Göſel— 
Bach ſetzend, Wittgenftein zu Hülfe fommen folltee Das 
Corps mußte jo einen weiten Umweg machen und konnte nicht 
mehr vechtzeitig das Schlachtfeld erreichen. Endlich jah 
Schwarzenberg ein, daß er fi, dem Oberfeldheren, nur eine 
Nebenrolle zugetheilt, daß die Schlacht am anderen Ufer der 
Pleiße und bei Wachau liege; er begab jich für feine Perfon 
zu Barclay und den verbündeten Monarchen. 

Wir haben Napoleon im Anfange der Schlacht verlaſſen 
und kehren jetst zu ihm zurüd. 

Wahrſcheinlich hatte er abjichtlih Die Dörfer Markftlee- 
berg und Wachau zuerft nur verhältnißmäßig ſchwach beſetzt; 
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8 konnte Daher feine Verwunderung erregen, Daß fie im erften 
heftigen Anlauf des Feindes verloren gingen. Es lag dabei 
in den Umftänden, daß Die ganze erſte Linie zurückweichen 
mußte, daß die zahllofen Eiſenbälle dev Verbimdeten vielfach 
blutige Furchen viffen und daß jelbft in der nächften Nähe 
des Kaiſers dev Tod feine Ernte hielt. Dennoch herrfchte, 
jo weit fein Einfluß reichte, die größte Faſſung und Kälte. 
Mit kühler Berechnung und gewohnter Umficht ordnete er 
ein allgemeines Vorgehen mit jehr verftärkten Schlachthaufen 
an. In dev Meberzeugung, daß bei Wachau die Entfcheidung 
liege, ließ er durch jeinen berühmten Feuerwerfsmeifter Drouot 
aus der Reſerve eine große Zahl Geſchütz dahin vorgehen, 
nach Vlotho das geſammte Reſerve-Geſchütz der Garde von 
150 Kanonen, jo daß bei Wachau allein wohl 170 franzö- 
ſiſche Geſchütze in Thätigkeit Tamen, welche die Angriffsfäule 
des Prinzen von Würtemberg allerdings zermalmen mußten *). 
Als dieſe nun gegen Güldengoſſa zurüchwich, etwa um 1 Uhr, 
ſchien Napoleon der Augenblid gefommen, wo. ein kräftiger 
Keiterangriff Das Centrum der Verbündeten auseinanderfpren- 
gen mußte. Er befahl Daher dem Könige von Neapel fo viel 
Neiterei als möglich) zuſammenzubringen, die weichende Heer- 
jünle des Prinzen von Wiürtenberg zu vernichten und alles 
niederzurennen, WAS er auf Dem weiteren Wege finden wide. 
Der König nahm Die Neiterei von Latour-Maubourg, ſo 
wie noch ſo viel von dem Reitercorps von Milhaud und von der 


*) Von dem wahrhaft entſetzlichen Artilleriefeuer von Freund und 
Feind wurden mehrere Bauerngehöfte von Wachau geradezit fortgeblafen 
und das Dorf überhaupt gröftentheils zertrümmert und verbrannt. Den: 
noch ift Fein einziger Bewohner des Doris umgekommen oder beſchädigt 
worden. Die Einwohner waren nicht geflohen, ſondern befanden ſich wäh- 
vend der Schlacht in dem geräumigen Keller des herrſchaftlichen maſſiven 
Wohnhauſes, welches ohne weſentliche Beſchädigung erhalten blieb. Die 
Augſt und Aufregung, vielleicht auch anſteckende Krankheit, machten aber, 
daß noch wor Schluß; dieſes Jahres mehr als 80 Menfchen ftarben, welche 
die Schreden der Schlacht unverletzt überſtanden hatten. 

(Erlundigung des Verfaffers an Ort und Stelle im Jahr 1835) 
36* 
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Garde-Neiterei, daß an S— 10,000 Pferde zufammenfamen 
und ordnete fie zwifchen Wachau und Yiebertwolfwig. Es 
war (nach After) gegen 3 Uhr als die Zufammenziehung und 
Ordnung vollendet war und der König fi mit dieſen zahl- 
reichen Geſchwadern in Bewegung feste. Wie auf ein gege- 
benes Signal ſchwiegen plöglich die franzöfiihen Geſchütze im 
Centrum; dagegen erſcholl das dumpfe Getöfe von vielen tau- 
ſend Hufſchlägen und vafjelnden Säbeljcheiden wie ein heran- 
ziebendes ſchweres Hagelwetter. 

Der Stoß dieſer Neitermafje hätte ſehr verhängnifvoit 
werden können; aber es kamen mehrere Umftände dazu Die 
Kraft derſelben zu brechen*). Die franzöfifche Neitermaffe 
ftüyzte zuerft auf Die gegen Güldengoffa zurücweichende An— 
griffsfüule des Prinzen von Würtemberg. So furchtbar mit- 
genommen diefe auch war, jo rüdten die Truppen Doch zu— 
ſammen und wehrten dem Einbruch. Die preußifche Brigade 
Klüx wurde Dabei im Nücden angegriffen, fie hatte alle mög- 
fiche Geiftesgegenwart nöthig, fich Durch Bildung von Maffen 
gegen Meberrennung zu wahren und noch größere Mühe fich 
nach Güldengoſſa zu retten. Eine ruſſiſche ſchwere Batterie 
der Garde von zwölf Geſchützen, Die dem Prinzen aus der 
Reſerve zu Hülfe gefandt war, jo wie noch mehrere Batte- 
vieen wurden genommen. Der übrige Theil der feindlichen 
Reiterei ſtürmte weiter fort gegen Güldengoffa und Cröbern 
hin, ohne daß die, freilich Durch Entjendungen geſchwächte, 


*) Die erſte Urſache des Mißlingens finden franzöſiſche Schriftſteller 
in der abſichtlich ſchlechten Leitung des Königs von Neapel, der hinter 
dem Rücken Napoleons bereits Verbindungen mit den Allirten zu ſchlie— 
ßen angefangen (ſchon bei ſeiner Wiederkehr nach Dresden war er nicht 
mehr ſchuldlos, ſiehe After I, 498 und 499); die zweite in dent nach— 
theifigen Umftand, daß gleich im Anfange, als die Neitermaffe vorrüdte, 
der befte Reiteranführer nad Murat, Latour-Maubourg, durch eine Ka— 
nonenfugel ein Bein verlor und gefechtsunfähig wurde. Endlich muß die 
ausdauernde Tapferkeit der verbündeten Truppen bejonders hervorgeho— 
bei werben. 
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Keiterei von Pahlen verfucht hätte Die Kraft des at 
Angriffs zu theilen. 

Mit Einwilligung der Monarchen hatte General Barc- 
lay, als die Sachen anfingen fchlecht zu gehen, Die erſte Heer- 
Reſerve, Das rufifche Grenadiercorps unter Rajewski vorrücken 
faffen, fie war aber noch nicht ganz heran und nur die Leichte 
Gardereiter-Divifion unter General Schäwitfch war auf dem 
Schlachtfelde angelangt. Als nun das feindliche Ungewitter 
der franzöfifchen Neiterwolfe gegen Güldengoſſa hevanbrauf'te, 
wurde dieſe entgegengefandt. Sie hatte noch nicht Zeit ge- 
habt, ſich zu entwideln, wurde über den Haufen geivorfen 
(wobei General-Pientenant Schäwitfch das Leben verlor) und 
jeitwärts, Güldengoffa links laſſend, zurückgeriſſen. 

Jetzt war das Centrum der Truppen Wittgenſteins in 
der That durchbrochen und die Mitte des verbündeten Heeres 
in Gefahr geſprengt zu werden. Es wäre dies vielleicht auch 
geſchehen, wenn das Fußvolk des Feindes ſeiner Reiterei ſo 
ſchnell hätte folgen können, daß es deren Erfolge unterſtützte. 
Da es dieſes nicht konnte, auch für die Reiterei keine Reſerve 
angeordnet war,‘ jo erlahmte nach und nach Der Stoß der 
franzöfifchen Neiterei. Diefe fprengte vechts und links auf 
Güldengoſſa los. Sie war nur noch ein Paar hundert 
Schritt von der Anhöhe entfernt, wo beide Monarchen, Ge— 
neral Barclay und der dort ſchon anweſende Oberfeldherr 
Schwarzenberg hielten. Nur ein ſumpſiger Teich trennte fie 
noch von Diefer Anhöhe. Die Gefahr war dringend. Die 
Monarchen mußten fich eine Strecke entfernen. Der General- 
Adjutant des Kaifers, Graf Orlof> Denifof, fette ſich an Die 
Spitze des doniſchen Leibgarde-Koſakken-Regiments, welches zum 
perjönlichen Bedeckung der Monarchen gedient hatte und warf 
jich rückſichtslos dem Feinde entgegen. Er trieb ihn zurück 
und befreite viele Schon genommene Geſchütze. Der Oberfeld- 
herr Schwarzenberg felbft z0g den Degen und eilte in Die 
Schlachtlinie. Die ruffifche leichte Gardereiter-Divifion, vor— 
her geworfen, hatte fich wieder geordnet und machte eine kräf— 


566 VI. Bud. 1. Abſchnitt. 


tige Attafe. Der Neft der Neiterei von Graf Pahlen eilte 
herbei. Was von reitender und Fußartillerie zuſammenge— 
bracht werden fonnte, feuerte nach Kräften. Mehrere name 
hafte franzöfiiche Anführer fielen. Die franzöfifche Neiterei 
erlahmte, wanfte und begab ſich dann auf den Rückweg. 
Der Stoß der großen Reitermaſſe hatte fein Ende erreicht; 
die Gefahr war überftanden. 

Es war 4 Uhr Nachmittags. 

Als der franzöfifche Kaifer Wachau in Beſitz hatte, das 
Gentrum der Verbündeten gegen Güldengoſſa zurückwich und 
der Neiterangriff des Königs von Neapel noch größere Vor— 
theile verſprach; als er Liebertwolfwit wieder erobert, das 
Corps Lamriftons mit zwei Divifionen dev jungen Garde ver- 
ſtärkt und ihr 50 Kanonen aus der Heerreferve zugetheilt; 
als endlich Macdonald den Colmberg gewonnen und Klenau 
ſich zurüczog, hatte er die Schlacht für gewonnen gehalten 
und befohlen, in der Stadt Leipzig fo wie in Der Umgegend 
zur Feier des Sieges alle Gloden zu läuten; d. h. Deutfch- 
land jollte feine eigene Niederlage als Triumpf feiern. Es 
mußte auf das Machtgebot des Frankenkaiſers gejchehen, wenn 
auch der Klang vor dem Kanonengebrüll wenig oder gar nicht 
hörbar war. Wirklich ftanden feine Angelegenheiten günftig 
und fie wären zum Berderben der Verbündeten ausgefchlagen, 
wenn es ihm möglich gewejen wäre, Die Corps von Mar— 
mont und Souham noch heranzuziehen, wo es dann wohl 
hätte gefchehen können, daß mehr als die Hälfte des böhmi— 
jchen Heeres an die Pleiße herangedrängt und in eine ver— 
zweiflungswolle Yage gefommen wire. Da nun aber jene bei- 
den Corps von Blücher feitgehalten wurden und Napoleon 
dem böhmifchen Heere gegenüber nicht Kräfte genug übrig be- 
hielt, jo geſchah es, Daß ein Theil feiner Vortheile ihm vor 
Abend wieder entrijfen wurde. 

Schon um 2 Uhr war die Spike des öſterreichiſchen 
Reſervecorps unter Heſſen-Homburg aus dem Winkel zwiichen 
Elfter und Pleiße bei Eröbern angelangt, voran die Keiterei 
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unter dem Feldmarfchall-Lientenant Grafen Noftit. Dieſer 
hatte vorwärts Gröbern eine Maſſe polnifcher Neiterei und 
franzöfifcher Garde-Dragoner unter dem General Letort ge- 
funden. Er hatte fih auf fie geftürzt und fie über den Hau— 
fen geworfen. Hinter dieſer Neiterei fand er Fußvolk von 
der franzöfischen Garde. Er hieb auf mehrere feindliche Vier- 
ede ein und möthigte fie zum Nücdzuge Während Diefer 
Kämpfe war dem auch das Fußvolf von der öfterreichifchen 
Heerrejerve bei Eröbern angelangt. Es war gegen Mark 
Kleeberg vorgedrungen und hatte Die überaus mitgenommenen 
Truppen des Generals Kleiſt abgelöft, mit frischen Kräften 
den Kampf aufnehmend. Es mochte dies etwa um 3 Uhr 
gefchehen fein. Napoleon hatte ſich für feine Perfon von 
Wachau auf die Höhe gegen Liebertwolkwitz begeben, um hier - 
jeine Anordnungen zu treffen. Als er den ftürmifchen Angriff 
der Dejterreicher bei Mark-Kleeberg vernahm, ritt er eiligit 
gegen die alte Garde hinter Wachau zurüd, ließ fie gegen 
Mark Kleeberg abſchwenken und traf Mafregeln, den Angriff 
gegen dieſes Dorf zu erneuern, welches aber mit zäher Feſtig— 
feit, wie vorher von Kleift, jest von den Defterreichern be- 
hauptet wurde. 

Als die öfterreichifche Heerreferve, bei Mart-Sleeberg an: 
gefommen, dort den Kampf aufnahm, war das ruffifche Gre— 
nadiercorps von Rajewski bei Güldengoſſa angelangt. Eine 
Diviſion deſſelben marfchirte links Hinter dev Schäferei Auen- 
hain auf, auf jedem Flügel eine Kiraffierbrigade, Die andere 
blieb bei Güldengoſſa. Es war auch die zweite Heerreſerve, 
die preußifchrufjifche Garde unter Großfürft Conftantin heran- 
gezogen worden und auf den Anhöhen hinter Güldengoffa 
aufmarfchirt. 80 meift Schwere Geſchütze der ruſſiſchen Artil- 
lerie-Reſerve wurden links des Dorfs aufgefahren. So war 
denn die ganze Kraft des Heeres in der Nähe und verwend- 
bar, was freilich viel früher und eigentlich von Anfang an 
hätte dev Fall fein follen. 

Es war hohe Zeit, daß die Niüchaltsteuppen heran 
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waren, denn nun war das franzöfifche Fußvolk nachgerüct 
und begann den legten Kampf. Es ging zuerſt auf die Schä- 
ferei Auenhain los und eroberte fie. Lange juchte e8 fich im 
Beſitz verfelben zu erhalten, aber nach fchwerem Ringen mußte 
es weichen md das in einen Trümmerhaufen verwandelte Ge- 
höft der ruſſiſchen Grenadier - Divifion überlaffen. Ein ſtär— 
fever Theil des franzöfifchen Fußvolks ging auf Güldengoſſa 
108. Nachdem es die vor dieſem Dorfe befindlichen Anhöhen 
in Beſitz genommen und ein furchtbares Feuer unterhalten, 
ging es zum Sturm über. Wirklich gelang es dem Feinde 
ins Dorf einzudringen. Wieder zurückgedrängt, werjuchte er 
es mit größerem Nachdrud und vermehrten Kräften zum zwei— 
ten und dritten Male; aber alle feine Angriffe fcheiterten an 
dem furchtbaren und überlegenen Gefchüßfener der Verbünde— 
ten, an der Tapferfeit und der Zahl ihrer Truppen. Es 
dunkelte und der Feind mußte fich mit dem errungenen Vor- 
theil begnügen. 

Der Fürſt Gortſchakof behauptete ſich in und links ne- 
ben dem Univerfititswalde. 

Ebenſo gelang es Klenau fich bei Groß-Pößna und 
Fuchshain zu halten, Fo viel Mühe ich Marſchall Macdonald 
und General Sebaftiani auch gaben, ihn weiter zurückzudrücken. 
Seiffartshain, anfangs verloren, wurde fogar nach heftigen 
Kampf zurücerobert. Es blieb zuletst bei ſtarken Kanonaden, 
unter denen bier, jo wie auf dem übrigen Schlachtfelde, der 
Tag endete. Es leidet indeh feinen Zweifel, daß Klenau 
wirde über den Haufen geworfen fein, wenn Die zwei Divt- 
fionen der jungen Garde, die bei Liebertwolkwitz ftanden, noch 
daran gefetst worden wären. Napoleon war aber jchon nicht 
mehr auf Diefem Theile des Schlachtfeldes anwefend, fondern 
hatte fich zum Marſchall Marmont begeben, der durch Blüchers 
Heer in große Bedrängniß gebracht zu fein fehien. 

Zwifchen Elfter und Pleife, wo das Gefecht ununter— 
brochen, aber ohne Erfolg fortgedauert hatte, erhielt General 
Meerfeldt von Schwarzenberg gegen Abend den Befehl, den 
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Mebergang über die Pleife um jeden Preis zu erzwingen. 
Mit unfäglicher Anftrengung watete er durch eine Fuhrt 
zwiſchen Dölis und Mark Kleeberg und drang durch ein Ge- 
hölz mit einem Bataillon auf das freie Feld. Hier wurde 
das Bataillon fogleih von Truppen der alten Garde umringt 
und das Bataillon, fo wie der fommandirende General ges 
fangen. Damit endete bei einbrechender Dunfelheit auch 
hier das Gefecht. 

Bon 9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends hatte Die graufe 
Schlacht gedauert. Das Ergebniß war: Daß Napoleon im Gen: 
trum eine viertel, und auf feinem linken Flügel eine halbe Meile 
Boden gewonnen hatte, indem feine Fronte vorwärts von 
Mark-Kleeberg über die Schäferei Auenhain, nahe an Gülden- 
goffa vorüber bis wor Groß-Pößna und Seiffartshain reichte, 
Kein Corps der Berbündeten war abgefchnitten, Feine nennens- 
werthe Zahl von Gefangenen gemacht und nur unbrauchbar 
gewordene (demontirte) Gefchüte waren genommen. Es hatten 
fih Die gegenfeitigen Heere auf das Außerſte gemeffen und 
‚ hierbei hatten Die beiden erften Angriffsfüulen der Verbündeten, 
befonders die zweite jo furchtbar gelitten, daß fie über Die 
Hälfte an Mannfchaft verloren hatten und faft alle ihre Ge- 
Ihüße unbrauchbar geſchoſſen waren *). 

Wäre Napoleon reich genug an Mannfchaft geweſen, fo 
waren die errumgenen Bortheile wichtig genug, um e8 am 
anderen Tage zu eimer günftigen Entſcheidung zu bringen. 
Glücklicherweiſe war er nicht fo reich! 


2. Die Schlacht bei Modern. 


Daß Napoleon nicht entjcheidender gegen das böhmifche 
Heer verfahren konnte, war das Verdienſt Blüchers, der durch 


*) Einzelne Truppentheile verloren Is, Yı und noch mehr Mann- 
Ihaft. Das fiebente ſchleſiſche Landwehr- Regiment, vor der Schlacht 
1800 Mann ftark, wurde bis auf 160 Mann aufgerieben. So ähnlich 
bei den Ruſſen. 
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feine Ankunft im Norden vom Leipzig Die Corps von 
Marmont und Souhan nicht allein fejthielt, jo daß fie nicht 
bei Wachau verwandt werden Ffonnten, fondern auch dem 
erfteren eine völlige Niederlage beibrachte. 

Wir haben am Schluß des vorhergehenden Buches das 
fchlefifche Heer am 16ten im Vormarſch auf Yeipzig verlaffen. 
Der Ober-General war ſchon um 8 Uhr mit den drei Vor— 
träben der Corps und mit der geſammten Neiterei aufge 
drohen. Er hatte dem linken Flügel feiner Reiterei einge- 
jchärft, die Gegend nach Delitſch, Düben und Eilenburg hin, 
woher der große Strom der franzöfifchen Heevesmaffen nach 
Leipzig flutete, genau aufzuklären und fchnell zu vapportiren. 
Das Fußvolk der Korps follte um 10 Uhr, nachdem Die 
Truppen abgetocht, aufbrechen und zwar das Corps von Yord 
auf Der großen Straße von Schfeudit nach Yeipzig, Das Corps 
von Langeron linfs zur Seite und das Corps von Saden 
hinter beiden folgend. 

Als Blücher mit der Neiterei am Morgen fih in Be— 
wegung fette, hatte er noch nicht die Hoffnung aufgegeben, 
den Kronprinzen von Schweden, wenn auch mr in einiger 
Entfernuug, links zur Seite zu haben, um wegen jeines linfen 
Flügels nicht beforgt fein zu Dürfen. Wir wiſſen aber ſchon, 
daß er nur auf fich jelbit angewiefen btieb. 

Nicht lange nachdem der DOber- General mit den Bor 
truppen und der Neiterei aufgebrochen war, hörte ev den bes 
ginmenden SKanonendonner beim böhmifchen Heer und von 
9 Uhr an das Dröhnen einer Schlacht, nicht zwei Meilen 
vor ihm, welche bis zu ihm hin die Erde erbeben machte. 
Sein mähtiges Herz ſchwoll auf. Es fonnte nicht mehr Die 
Rede von flügelanlehnender Beſorgniß, von feindermittelnder 
Auffuchung fein. Ohne zu wiſſen wo der Feind ftand, wie 
ftarf er war, wer ihn führte, befahl ev den Vorträben und 
der Neiterei jchnell auf der Straße nach Yeipzig und links 
auf Freirode, Breitenfeld, Widderitſch vorzudringen, den Feind 
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anfzufuchen und nachdrüclich anzugreifen, wo man ihn finde, 
Die Corps ſelbſt wurden angewieſen, ihren Marſch zu be 
ſchleunigen. 

Napoleon wußte, daß er von dem Nordheer noch nichts 
zu beforgen babe, er glaubte das fchlefifche Heer auf dem 
linfen Saal-Ufer und Durch den Lärm, welchen das Corps 
von St. Prieft auf feinem Marfch von Merfeburg nach Leipzig 
gemacht, war er zu der Anficht verleitet worden, Das ganze 
Ichlefifche Heer fer anf dem linken Ufer der Elfter im Marſch 
zur Bereinigung mit dem böhmifchen. Auf dem Wege von 
Halle nach Leipzig glaubte er nur geringe Kräfte des fchlefifchen 
Heeres. Er urtheilte mın, daß das Corps von Neh (Souham) 
jo wie die fchwache wirtembergifche Divifion Franquemont 
und die ebenfalls ſehr ſchwache Divifion Dombrowsti, welche 
ſich noch nordwärts von Yeipzig befanden, im Verein mit der 
Keiterei von Arrighi, vollfommen hinreichend feien, dem Feinde 
dort die Spite zu bieten und befahl dem Marſchall Marmont 
(15,000 Mann Fußvolf, 1500 Reiter, 84 Geſchütze), unter 
Mittheilung des vermeintlichen Sachverhältniffes, nach Wachau 
und Liebertwolfwiß zu marfchiven, um die Kräfte gegen das 
böhmifche Heer zu verftärken. Im Begriff dieſem Befehl 
nachzufommen, ſah Marſchall Marmont fehr bedeutende Kräfte 
von Blücher gegen fih anmarfchiven; ev mußte daher Stand 
halten und Das Gefecht annehmen. Wiederum glaubte nun 
der Marfchall Ney, daß Marmont mehr als hinveichend fein 
werde, den ihm entgegenfommenden Feind abzuhalten und da der 
furchtbare Kanonendonner bei Wachau ihm immer mahnender 
ing Ohr drang, jo marfchirte er mit den zwei bei ſich ha— 
benden Divifionen und noch mit zwei Neiterdivifionen von 
Arrighi dahin ab. Wir bemerken bier kurz, daß Marſchall 
Ney nicht nach Wachau oder Yiebertwolfwig gelangte, fondern 
unterweges entweder Gegenbefehl erhielt oder aus eigener 
Bewegung zur Unterftügung von Marmont umfehrte, wo er 
jedoch abermals zu ſpät anlangte. Bei den verhältnißmäßig 
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wenigen Streitkräften, die Napoleon beſaß, war dieſes nık- 
fofe Hin- und Herziehen Ney's ein unerſetzlicher Berluft*). 

Waren Schon dieſe Umftände für Blücher günftig, jo fam 
ihm noch ein anderer Vortheil zu Gute. General Reynier 
hatte mit dem fiebenten franzöfifchen Corps an der Strafe 
von Düben nach Yeipzig in der Gegend von Hohen- Priesnit 
gelagert. General Borftell, welcher Bülow's Vortrab machte 
und von Landsberg bis Delitfch vorgeſchoben war, hatte zur 
Beobachtung des Reynierſchen Corps feine Streifwachen weit 
vorausgeſandt. In der Nacht vom 15. zum 16. Dftober 
ftiegen fie im Walde bei Yindenham auf Wachtfeuer und er- 
fannten eine Anzahl Meunitionswagen. Koſakken jagten Durch 
ein Hurrahgeſchrei die geringe Bedeckung in die Sucht und 
fprengten die Mumitionswagen in die Luft. Die Exploſion 
und die Berichte der flüchtigen Bededung bewogen Reynier 
am anderen Tage von der vermeintlich umficheren geraden 
Straße abzugeben und den beträchtlichen Umweg über Eilen- 
burg und Taucha zu wählen**). Sein Corps wirde ohne 
dieſe glückliche Kojakfen- Unternehmung unfehlbar in der ent 
ſcheidenden Stunde des 16. Oktober zur Verſtärkung Mar— 
monts herangefommen fein. 

Die VBortruppen von York bemerften im Vorgehen ein 
fleines feindliches Corps bei Yindenthal, die VBortruppen von 
Langeron ein großes bei Radefeld. Blücher vermuthete da- 
her, daß die Hauptmacht des Feindes zwiſchen Nadefeld und 
Breitenfeld ftehe. Er ließ Nord vechts auf Yindenthal vor— 
gehen, mit der Weifung, die große Strafe von Halle nach) 
Leipzig, auf welcher er bisher marſchirt war, feitzuhalten, 
wozu die acht Bataillone Fußvolk der Vorhut unter Major 
Hiller verwandt wurden; gegen die vermeintliche Hauptmacht 
des Feindes bei Nadefeld und Breitenfeld richtete er die Corps 


*) Seit der Schlacht von Lützen, jcheint es, jollte der berühmte Marz 
ihall fein Glück mehr haben. 


ne 


x*) Friccius J. ©. 446, 
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von Langeron und Saden, in der Art, daß das lettere als 
Unterftügung folgte. | 

Das Corps von Yangeron vertrieb den Feind aus Frei- 
rode und rückte auf Nadefeld. Der Feind zeigte fich hier bei 
weiten nicht in der Stürfe, wie man anfangs vermuthet. 
Auch Radefeld wurde von ihm nicht gehalten und das Corps 
von Langeron konnte ungehindert die Straße von Yandsberg 
nach Leipzig gewinnen. Erſt an dem Gehölz nördlich von 
Lindenthal machte der Nachtrab des Feindes Miene ftehen zu 
bleiben, entfernte jich dann aber auch nach einigen Kanonen— 
ſchüſſen. Ungehindert rückte Yangeron auf Breitenfeld und 
drang dann fogar auf Klein» und Groß-Widderitfh. Als 
man über Breitenfeld hinaus war, bemerkte man bedeutende 
feindliche Abtheilungen — die zwei Divifionen von Ney und 
die zwei Neiterdivifionen von Arrighi — im Rückmarſch ges 
gen Leipzig. Die Dirfer Klein und Groß-Widderitſch fand 
General Langeron von der polnifchen Divifion Dombrowski 
befeßt. Er entwidelte feine Streitmacht und Tief beide Dör— 
fer angreifen. Weiter unten wird nüher von diefem biutigen 
Kampfe die Rede fein; jett nur fo viel, daß die Dörfer mit 
großer Mebermacht genommen wurden. So war Yangeron 
nur noch eine halbe Meile von Yeipzig entfernt und bereits 
im Beſitz dev Straße von Düben nach Yeipzig. Mit diefem 
Bortheil glaubte ſich Blücher hier vorerft begnügen zu müffen, 
da man ohnehin nicht wiſſen fonnte, was fir feindliche Streit 
fräfte von Düben noch heranziehen Fonnten. In Diefer Be— 
trachtung ließ ev auch Das Corps von Saden, welches hinter 
dem von Yangeron Herzog, auf den die Gegend überragenden 
Höhen von Napdefeld Halt machen. 

Wihrend General Yangeron, wie eben angeführt, auf 
dem Linfen Flügel des fehlefifchen Heeres vordrang, bewegte 
ſich General Yord auf der großen Strafe von Halle nach 
Leipzig. Da er die Weifung hatte, ſich auf Lindenthal zu 
vichten, jo Ienfte ev bei dem Dorfe Lütſchöna Links heraus, 
um auf diefes Dorf hin zu marfchiven; dagegen blieb das 
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Fußvolk der Vorhut unter Major Hiller geradeaus, auf der 
Strafe fortrüdend. Die Neiterei der Vorhut unter Kasseler 
griff Die feindlichen Neiterpoften wor Yindenthal an und warf 
fie zurüd. Nach einigen gewechjelten Kanonenſchüſſen verließ 
der Feind Dorf und Gegend und bejette einige Verſchanzun— 
gen, die er auf den Höhen zwifchen Lindenthal und Wahren 
(letzteres nah’ an der Pleige) errichtet. Nachdem Die Artillerie 
des PVortrabes eine lebhafte Kanonade Darauf eröffnet, verlieh 
dann der Feind auch Diefe Stellung und zog fich weiter zu— 
rück. Major Hiller, dev auf der großen Straße vorging, ver— 
trieb nach kurzem Gefecht den in Wahren angetroffenen Feind, 
der fih nach dem Dorf Möckern zurückwandte. Unter dem 
Schub dieſer Bordertruppen ließ General Nord fein Corps 
auf dem Felde won Lütſchöna in zwei Treffen aufmarfchiren, 
die Brigaden Hünerbein und Horn im erften, die vom Prin- 
zen von Medlenburg und Steinmes im zweiten Treffen. 
Das erfte Treffen ließ er ſich anfchiden auf Lindenthal los— 
zugehen. 

Zufolge der Mittheilungen des Kaiſers erwartete Mar— 
ſchall Marmont won Halle her nur jehr mäßige Kräfte des 
Feindes. Wegen der beträchtlichen Entfernung und wegen 
der trüben Witterung hatte ev von dem Marſch ver feindli- 
chen Corps wenig bemerfen können und ſah mun zu feiner 
größten Berwunderung eine bedeutende Feindesmaſſe unmittel- 
bar gegen ſich im Anzuge, deren Stärke er wahrfcheinlich noch 
überfchätte. Im der Nothwendigkeit, dieſem Feinde den Zur 
gang auf Yeipzig zu verwehren, hielt er es mit Recht für 
einen großen Bortheil feinen Unten Flügel, um ihn vor Um— 
gehung zu wahren, an pie Elfter anzulehnen. Mehrere Dör— 
fer, welche an der großen, hart an dem Fluſſe worbeigehen- 
den, Strafe Liegen, verfprachen hier eine erwünfchte Dedung. 
Vebrigens hatte er, da der Feind mit Ungeftüm auf ihn los— 
ging, nicht Zeit, alle Vortheile, welche Die Gegend zur Auf 
ftellung darbietet, zu benutzen. Gr wählte das Dorf Mödern 
als Stützpunkt feines (infen , Flügels und vereinigte feine 
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Streitkräfte auf den Höhen zwifchen Eutritſch und Möckern. 
Bor, in und hinter diefem Dorfe jtellte er die Divifion La— 
grange auf, rechts won ihr die Divifion Compans und noch 
weiter rechts bis Eutritfch Die Divifion Friedrichs. Die wir: 
tembergijche Neiterbrigade Normann erhielt ihre Stellung hin— 
ter Mödern, die leichte Neiterdivifion Yorge vom Corps von 
Arrighi noch weiter rüdwärts. Die polnifche Divifion Dom: 
browsfi, welche ebenfalls unter den Befehl von Marmont ges 
ftellt war, und rechts Klein- und Groß-Widderitſch bejett 
hatte, wurde durch Das Corps von Yangeron feftgehalten und 
konnte nicht mehr herangezogen werden. Marfchall Marmont 
war einer der thatkräftigften und umfichtigften franzöfifchen 
Heerführer. Er hatte lange in der Artillerie gedient und war 
im Gefechte vorzugsweife geſchickt, dem Gefchi die wirkſamſte 
Stellung anzuweijen. General Nord, feinen Gegner, haben 
wir ebenfalls als einen zum Aeußerſten entjchloffenen, zähen 
und einfichtigen Charakter Tennen gelernt; der Zuſammenſtoß 
mußte daher ein überaus heftiger werden. 

Als dev preußische Heerführer im Begriff war mit fei- 
nem ganzen Corps gegen Lindenthal worzudringen, und be- 
merkte, wie fein Gegner fich fchnell nach der Elfter hinzog, 
um dort einen Stützpunkt zu haben, erkannte er den Vortheil 
ſeinen rechten Flügel ebenfalls an die Elſter zu lehnen. Er 
gab daher ſeinem ganzen Corps Befehl, die Richtung auf 
Lindenthal aufzugeben und ſich ſo weit rechts zu ziehen, bis 
der rechte Flügel dieſe Anlehnung erreicht habe. Indem dies 
geſchah, entſtand jedoch eine bedeutende Lücke zwiſchen den 
Corps von Mord und Yangeron, die Der immer wachjame 
Dber- General durch die Neiterei Des Bortrabes von Saden 
unter Waſſiltſchikof vorläufig ausfüllen lief. Es war auch be- 
veits das Corps von St. Prieft won jenfeits der großen El— 
jter- und Pleife-Niederung bei Lindenthal angelangt und dev 
Dber-General befahl ihm, in der Richtung von Eutritſch auf 
den Feind Loszugehen. 

Es war 3 Uhr Nachmittags als General Yord mit 
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Marſch und Anordnungen jo weit gefommen war, daß, nach 
Zurüdnahme der Neiterei, der ernftliche Angriff mit Geſchütz 
und Fußvolk beginnen fonnte. Es war dies alfo zu der 
Zeit, wo das böhmifche Heer im Süden in bedeutenden 
Nachtheil war und wo die nun fich erhebenden furchtbaren 
Donner im Norden von Yeipzig zur großen Ermuthigung 
dienen mußten. Das Corps von Nord zählte nach dem heu- 
tigen Tagesvapport 21,429 Mann und fast eben jo ftarf war 
die Streitfraft von Marmont. 

Den erften Angriff unternahm Major Hiller mit den 
acht Bataillonen des Vortrabs von Kaseler auf Möcdern, 
während die Batterieen der Brigaden Horn und Himerbein, 
unterftüßt won einer Batterie aus der Neferve, ihr Feuer auf das 
Geſchütz des feindlichen Centrums und rechten Flügels fprühen 
ließen. Major Hiller fand in und bei Mödern den furchtbar- 
jten Widerftand”). Nach fchweren Anftrengungen und großen 
Berluften glüdte e8 zwar, in Möckern einzupringen, aber cs 
wollte durchaus nicht gelingen, fich Darin und daneben zu be- 
haupten. Marichall Marmont hatte mit großer Umficht eine 
Menge Gefhüs auf Den Höhen hinter Möckern aufgeftellt, Die 
ein überaus verheerendes Feuer auf Die Preußen richteten, jo 
daß ihre Bataillone in kurzer Zeit zu Häuflein zufammen- 
ſchmolzen. Dies und die unleugbar große Tapferfeit und 
Gewandtheit der Franzofen, ließ die Kräfte von etwa 4000 
Mann und wenigem Geſchütz als durchaus unzuveichend er- 
ſcheinen und das Fußvolk der Vorhut wurde zulett gezwun— 
gen, den ſchon eroberten Theil des Dorfes wieder fahren zu 
laſſen. 

General Yorck ſchloß aus dieſem Widerſtand, daß es be— 
ſonders darauf ankommen würde, den Stützpunkt Möckern, 


*) Seltſamerweiſe war eine Abtheilung öſterreichiſcher Jäger von der 
Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein vom jenſeitigen Elſterufer nach 
mühevoller Durcharbeitung durch Sumpf und Flußarme herübergekom— 
men und machte den Angriff auf Möckern mit. Dr. Richter I, 242, 248. 
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gewiſſermaßen die Gitadelle der Schlachtordnung, zu überwäl- 
tigen und daß in der Eroberung diefes Punktes Die Entfchei- 
dung der Schlacht liegen würde. Er 309 Daher jein zweites 
Treffen noch mehr vechts und häufte hinter Möckern mehr 
als die Hälfte feines Fußvolks, indem er die Brigade des 
Prinzen von Mecklenburg nahe beranzog und die Brigade 
Steinmetz Dahinterftellte. Als nun das Fußvolk von Hiller 
beinahe aufgerieben und der Reſt aus dem Dorfe herausge- 
trieben war, ſäumte er nicht, die ganze Brigade des Prinzen 
von Meclenburg daran zu ſetzen. Möckern mußte erjt über- 
wältigt fein, eh’ die anderen Brigaden — Horn und Hüner- 
bein — im Centrum und gegen den vechten jranzöfiichen Flü— 
gel vordringen konnten. 

Die Brigade des Prinzen von Mecklenburg ging zum 
Dorfe und links neben demfelben*) vor, während ſich die 
Pete der Bataillone von Hiller an fie anſchloſſen. Der Be- 
fehlshaber der Referve-Artillerie, Oberſt-Lieutenant Schmidt, 
unterftüßte diefen Angriff Durch 16 ſchwere Gefchüte, welche 
er rückwärts auf einer wortheilhaft gelegenen Anhöhe aufitellte. 
Sie famen zu den Geſchützen won Hiller und der Brigade 
hinzu, Die zufammen wenigſtens aus cben jo viel Stüden 
beftanden. Mit nicht zu übertreffendenm Muthe ftürmten Die 
tapferen Oſtpreußen in Das Dorf ein, in und neben welchen 
num nicht weniger als zehn frifche Bataillone verwandt wur- 
den. Der Feind war Durch den Kampf mit den Truppen 
Hillers erfchöpft, jett Famen unberührte Kräfte an, Denen er 
nicht gewachſen blieb. Mit unwiderftehlicher Gewalt von Ge- 
böft zu Gehöft, von Haus zu Daus, wurde der Feind das 
Dorf hinaufgetrieben und hielt ſich nur noch im den letten 
Hänfern gegen Die Höhe hin. Auch gegen Diefe, wo Die ver- 
derblichen Geſchütze ftanden, wurde der Sturm verjucht. 
Aber auch der Marſchall Niarmont hatte ſchnell feine Anftal- 


*) Zwiſchen Mödern und der Pleife vorzudringen war nicht möge 
lich, weil der Fluß hier hart am Dorfe voriiberflieft. 
Freiheitstriege IL. 57 
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ten getroffen. Er zog feine Unterftüsungstruppen heran, ver— 
mehrte fein Gefchüt auf der Höhe hinter Möckern auf mehr 
als 50 Stück*) und befahl feinen Sturmfänlen, wieder zum 
Dorfe hinabzufteigen. in fürchterliches Ningen folgte von 
beiden Seiten in der größten Nähe In Kurzem litt Die 
Brigade des Prinzen unbejchreiblich, er jelbit jo wie alle 
Stabsoffiziere der Brigade bis auf einen, wurden verwun— 
det**). Nach und nach gewannen die Franzojen mehr Rau; 
Doch gelang es ihnen nicht, die Preußen aus der andern Hälfte 
des Dorfes zu entfernen. Beide Theile kämpften mit uner— 
müdeter Ausdauer, jich gegenfeitig aneinander aufreibend, ohne 
zu einer Entjcheidung zu kommen. 

Wührend Diefes Kampfes in und bei Möcdern waren Die 
Brigaden Horn und Hiümerbein auf dem linken Flügel etwas 
vorgegangen; allein der Feind wehrte ſich auch hier nachdrüd- 
fich, und eh' die Entſcheidung bei Möckern erfolgt war, wollte 
man bier feinen vecht ernfthaften Angriff unternehnten. 

Mittlerweile verſtärkte Marſchall Marmont noch feine 
Truppen in Möckern, welchen e8 gelang, den größeren Theil 
des Dorfes in ihre Gewalt zu befommen. Cs zeigte fich 
dann nach und nach, daß jelbft die Nefte von 18 Bataillonen 
nicht im Stande waren, dem Feinde dauernd die Spite zu 
bieten, wiel weniger eine Entfcheidung herbeizuführen. 

Der legte Nüchalt an unberührten Truppen, welcher 
dem General Nord noch übrig blieb, war die Brigade Stein- 
met. Der eutſchloſſene Heerführer ſäumte nicht, auch Diefe 
in den Kampf zu führen, jo wie den Reſt feines Neferve-Ge- 
ſchützes daran zu ſetzen, um eine Entfcheidung zu erzwingen. 
Sr meldete dies dem Ober-Öeneral und bat um Unterftütung. 
Diefer fandte auch an Sacken den Befehl, York zu Hülfe zu 
fommen; Saden war aber, da er noch bei Radefeld jtand, zu 


*) Nach After beftand dieſe große Batterie nur aus 40 Stüd. 


**) After bejchreibt jehr belehrend die ganz eigenthümlichen örtlichen 
Schwierigfeiten von Möckern. 
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weit entfernt, jo daß vorauszufeben war, er werde nicht mehr 
rechtzeitig zur Entfcheidung ankommen fünnen. 

Dberft Steinmeg rüdte vor. Nur zwei Bataillone ver— 
ſtärkten die ohnehin ſchon ſehr beträchtliche Macht im Dorfe, 
die anderen Bataillone gingen links neben dem Dorfe gegen 
die Höhe vor. Es wurde mit der äußerſten Anftrengung ver- 
jucht, Diefen feuerfpeienden Berg, der fo lange Tod und Ver- 
derben gefchleudert, im Sturm wegzunehmen. Im Dorfe 
jelbft drangen die Preußen wieder vor, wobei fie mühevoll 
ein Gehöft nach dem andern erobern mußten, welche der um— 
jichtige Feind Schnell zu Heinen Feften umgewandelt hatte. Es 
gelang aber nicht, ihn aus den Testen Gehöften zu vertreiben 
und jelbjt noch in der Mitte des Dorfes hielt er fich in ein- 
zelnen Häufern, hinter Mauern, Aufwürfen und Gräben, von 
wo er ein mörderifches Feuer unterhielt, wie denn ätberhaupt 
in dem ganzen Kriege die Sranzofen ſich in gewandter Be— 
nutzung von Dedungen dem Deutfchen überlegen gezeigt 
haben. 

Marſchall Marmont erkannte, daß er das Letzte daran- 
ſetzen müſſe, um feine Gefchüße zu wahren und in Thätigkeit 
zu erhalten. Sie fprüh'ten von Kartätſchen, während feine 
leisten, auch Die von den Divifionen des Centrums und rech 
ten Flügels nur irgend zu entbehrenden Bataillone zum Kampf 
vorrüdten. Noch einmal bewährten feine Geſchütze ihre ver- 
heerende Gewalt, noch einmal fetten feine Truppen fich zum 
entjcheidenden Sturm in Bewegung. Es gelang der Brigade 
Steinmets nicht, bis zu dem Geſchütz heranzufommen, fie litt 
ſchwer, ihre bedeutendften Stabsoffiziere wurden entweder ge- 
tödtet oder verwundet; auch fie mußte in und neben Möcern 
zurückweichen. 

Beide Theile hatten ihre legte Kraft darangeſetzt, fie 
fümpften fortwährend, aber beide mit äußerſter Erſchöpfung. 
Es war der Augenblid gelommen, wo ein geringer Theil noch 
nicht berührter Truppen die Entjeherdung geben fonnte. 

Dem General Vord blieb nur noch feine Neiterei. Er 

37* 
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gab auch dieſe hin und befahl, im Bertranen, Daß im ſchlimm— 
jten Fall Das herannahende Korps von Saden ihn aufnehmen 
werde, feiner gefammten Neiterei vorzurüden und ſich mit 
aller Kraft auf den Feind zu ſtürzen. — Ch’ dies aber ge- 
ſchah, hatte fchon eine Attafe von nur drei Schwadronen einen 
ganz außerordentlichen Erfolg herbeigeführt. 

Major Friedrich von Sohr, mit der erften, zweiten und 
der Jägerſchwadron des brandenburgifchen Hufaren-Negiments, 
hatte, nachdem ev mit der anderen Neiterei zuerft den Auf 
marfch des Corps gededt, den Auftrag erhalten, dem nach) 
Möckern vorgehenden Fußvolk Die vechte Seite zu ſchützen, 
weshalb er feit dem Anfange der Schlacht, abgejondert von 
der übrigen Neiterei, die beträchtlich weiter zurüdgenommen 
worden, vorgeſchoben zwiſchen Möckern und Wahren hielt. 
Eine ganze Zeit barg er fih, in Kolonne zufanmengedrängt, 
in dem Theile des Weges von Wahren nach Mödern, wo die- 
fer einen Hohlweg bildet, um einige Dedung vor den zahl- 
(ofen feindlichen Gefchofien zu haben. Als feine Neiterei aber 
dennoch hier jehr zu leiden anfing, zog er es vor, ſich links 
des Weges in Linie zu formiren, wo er zur Unterſtützung des 
vor ihm im heftigſten Kampf begriffenen Fußvolks halten 
blieb. Als nun die Schlacht in der beſchriebenen Art wankte, 
kam Yorck in Perſon zu Sohr herangeritten und ſagte: „wenn 
jetzt die Cavallerie nicht noch etwas thut, ſo iſt alles verlo— 
ren — laſſen Sie einhauen!“ Der Major erlaubte ſich zu 
bemerken, daß er allein zu ſchwach und die Reſerve-Reiterei 
zu weit zurück ſei, um wenn ſeine Attake mißlinge, von ihr 
aufgenommen zu werden. Der General nahm dieſe Einwen— 
dung fir richtig an, entſandte ſogleich einen Adjutanten an 
die Neferve-Keiterei, ihr Vorrücken zu beſchleunigen und jagte 
zu Sohr im Abreiten: „So halten Sie wenigjtens jo lange 
die Infanterie auf," Hiemit befchäftigt und aufmerkſam den 
Gang des vor ihm geführten Kampfes beobachtend, erhielt ex 
von Nord durch einen Adjutanten aufs Neue den Befehl ein- 
zubauen. Sohr, eine ächte Neiternatuv und zum Aeußerſten 
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entjchloffen, hielt den nächiten Moment noch nicht für geeig- 
net, weil das eigene Fußvolk noch Stand hielt. Bald aber 
nahm er wahr, Daß Doch nicht lange zu ſäumen ſei. Dicker 
Pırlwerdampf ließ zwar nichts vor ihm vecht erfennen, aber die 
Infanterie fing am zu weichen und die feindlichen Gewehrfugeln 
fauf'ten in feine Reiter hinein. Jetzt, nachdem ev Das zu— 
rückweichende Fußvolk Durchgelaffen, ließ er zur Attafe blafen 
und ftürzte fich mit lautem Hurrah, den rechten Flügel nah’ 
der Iinfen Seite des Dorfes, zweien im Sturm anrückenden 
feindlichen Bataillonsmaffen entgegen. Sie wurden umgeritten, 
niedergehauen, zeriprengt. Darauf ging e8 in vollem Yauf 
auf die Höhe hinter Möcern los und es wurden hier gleich 
Anfangs ſechs Kanonen genommen. Dett fan feindliche Rei— 
teret, aber auch aus der preußifchen Reſerve-Reiterei das 
brandenburgifche Ulanen- und etwas fpäter das erſte weft- 
preußiiche Dragoner- Regiment. Mit dem brandenburgifchen 
Ulanen-Regiment vereint, machten die drei Schwadronen von 
Sohr eine zweite Attake. Die feindliche Neiterlinie wurde 
über den Haufen geworfen, drei feindliche Bierede geſprengt 
und allein von den brandenburgifchen Hufaren neun Kanonen 
und fünf Pulverwagen erobert”). Das Dragoner-Negiment 
führte die Attafe, wie ſchon mehrmals in dieſem Feldzuge, 
ſchwach aus und blieb ohne Trophäen. Die Gefchüte, welche 
man erobert hatte, gehörten zu der großen Batterie auf den 
Höhen jenfeits Möckern, welche bisher eine fo mörderifche 
Wirfung gehabt. Der übrige Theil Der Reſerve-Reiterei 
jtürzte auf beiden Seiten der Brigade Horn auf den Feind. 
Gleichzeitig gab nun General Vor Befehl zu allgemeinen 


*) Der im Lobe äußerſt karge Nord fagte noch auf dem Schlacht 
jelde zum Major Sohr: „Ihnen allein babe ich den Sieg des heutigen 
Tages zu danken, und ich werde e8 Ihnen und Ihrem braven Regiment 
nie vergeffen.“ Und nad) ver Schlacht rühmte ev: „Alle meine Offiziere 
haben fich tapfer gehalten, wenn ich aber einen nennen foll, fo ift es 
der Major dv. Sohr!“ (Aus dem Leben des K. Pr. General-Vientenants 
Friedrih dv. Sohr vom Verf. S. 95 und 201.) 
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Borrüden. Die Sturmtrommeln aller Bataillone ertönten, 
in DPegeifterung Drang alles vorwärts. Die Neiterei aber 
ftüumte woran, warf den in Unordnung fliehenden Feind bis 
gegen Gohlis und verbreitete vor ſich Furcht und Schreden. 
Der Angriff wurde noch Durch Das Auffliegen mehrerer feind- 
licher Pulverwagen begünftigt, wodurch Marfchall Marmont 
ſelbſt verletzt und genöthigt wurde, Das Schlachtfeld zu ver— 
laffen. Seine beiden Divifions-Generale Compans und Frie- 
drichs Hatten Dies wegen erhaltener Wunden fchon früher thun 
müffen. In großer Unordnung floh der Feind auf Gohlis 
und Eutritih. Der Sieg war entjcheidend erkämpft, als Die 
hereinbrechende Finſterniß und die Erſchöpfung der Truppen 
dem weiteren Verfolgen ein Ziel jeßte. 

Der Feind verlor 1 Adler, 2 Fahnen, 53 Kanonen*), 
eine große Menge Munitionswagen und über 2000 Gefangene. 

Der eigene Verluſt war ſehr bedeutend. Er beftand an 
Todten und Verwundeten in 172 Offizieren, 5508 Unteroffi- 
zieven und Soldaten, die Leichtverwundeten nicht gerechnet. 
Sieben Bataillonsfommandeure waren todt, zwei Brigade- 
Shefs (Prinz Carl von Mecklenburg und Oberſt Steinmeß), 
vier Brigadekommandeurs und funfzehn Stabsoffizieve waren 
verwundet. Im ganzen Kriege hat es feinen biutigeren Kampf 
gegeben **). 

Ehe wir die Bejchreibung Der Kämpfe an Diefen Tage 
im Norden von Yeipzig Ichließen, fchren wir noch einmal 
zum General Yangeron zurück. 

Als dieſer Klein und Groß-Widderitſch vom Feinde be— 
jetst fand, dev nicht weichen, fondern es auf einen tüchtigen 

*) Nah dem Schlahhtberiht Blüchers nur 43 Kanonen. 

##) Franzöſiſche Militaivfchriftfteller haben Ipottend bemerkt, daß Ge- 
neral Yord in dem Punkt Möderit „den Stier bei den Hörnern gefaßt‘ 
und Daß eigentlich nur ein Corps das ganze ſchleſiſche Heer aufgehalten 
habe; auch Oberft After wagt jhüchtern die Anficht, daß Der blutige Kampf 
hätte wermieden werden fünnen, wenn Nord den rechten franzöſiſchen 
Flügel angegriffen, 
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Kampf ankommen laſſen wollte, ftellte ev jein Corps in 
Schlachtordnung: das Infanterie-Corps von Kapzewitſch auf 
dem rechten, das von Rudzewitſch auf dent linken Flügel; Das 
Keitercorps von Korff hinter dem linken, die Divifion Olſu— 
wief hinter dem rechten Flügel, das Geſchütz zweckmäßig ver— 
theilt. Wiewohl die Divifion Dombrowski, etwa 4000 Mann 
ftark, Die fechsfache Zahl gegen fich hatte, jo hielt fie muthig 
Stand und vertheidigte die Dirfer mit einem Heldenmuth, 
der aus dem Gefühl entfprang, Daß mit dem Verluſt der 
Schlacht bei Leipzig, auch das Ende von Polen gekommen jet. 
Eine ganze Zeit lang wiefen die Polen ale Angriffe Der 
Ruſſen zurück. Die große Ueberzahl der letzteren machte ihre 
Bedrängniß jo groß, daß fie einen Augenblick beide Dörfer 
fahren laſſen mußten, aber fie fetten ihre letzten Kräfte Daran 
und mit unübertrefflicher Tapferkeit entriffen fie den Ruſſen 
beide Dörfer wieder. Aufs Neue hielten fie eine ganze Zeit 
(ang Stand. Es fonnte aber nicht fehlen, daß ihr Verluſt 
ganz ungehener war und daß fie endlich Doch darauf denken 
mußten, fich nach Eutritfch hin zum Marſchall Marmont zu 
retten.  Diefe Bewegung im Angeficht eines übermächtigen 
Feindes auszuführen, war höchit gefahrvoll. Sie büßten da— 
bei fieben Kanonen einz auch ftürzte Die ruſſiſche Reiterei auf 
die wenige polnifche und machte 500 Gefangene. 

Unterdeſſen hatte Marſchall Ney auf feinem Marſche 
nach Wachau, wobei er ſchon über Yeipzig hinaus war, ent— 
weder Gegenbefehl von dem um dieſe Zeit perfönlich anwe— 
jenden Kaifer oder dringende Aufforderungen vom Marſchall 
Marmont erhalten, ihm zu Hülfe zu eilen. Er fehrte mit 
der Divifion Delmas und den beiden Neiterdivifionen um, 
marjchirte in der Richtung auf Groß- und Klein-Widderitſch 
und fam in dem Augenblie an, als die Polen im der äußer— 
jten Bedrängniß waren. Sogleich nahm ex Diefe auf, fie er— 
holten fich und mit ihnen vereint evoberte er mit großem 
Nachdruck Groß- und Klein-Widderitfch zum zweiten Mal. 
Obgleich Marſchall Ney mit zwei Divifionen noch immer viel 
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ſchwächer war als Yangeron, jo fand der ruſſiſche General 
doch für gut, in die Stellung zurückzukehren, die er vor An— 
griff ver Dürfer inne gehabt. Allerdings war er zur Vor— 
ficht genöthigt, Denn es wurde ihm gemeldet, Daß von Düben 
her eine ſehr beträchtliche feindliche Truppenmaffe im nahen 
Anmarfch fer. Es war die Divifion Souham vom Korps 
von Ney, die hinter feinem linken Flügel auch ſogleich auf 
ihn eindrang. Yangeron traf feine Gegenmaßregeln, es blieb 
aber nur bei einem Kanonengefecht, weil General Souham 
nur die Abficht Hatte, zum Heere des Kaiſers zu ſtoßen und 
bemüht war, fein Fuhrwerk ungefährdet Durchzubringen. Er 
309 vorüber; Doch fiel eine Menge Fuhrwerk den Koſakken in 
die Hände. 

Nach dem Abzuge der Divifion Souham waren dem Ge- 
neral Yangeron Die zwei fehwachen Divifionen von Ney nicht 
mehr gefährlich; e8 war aber als wenn ev bejorgte, es möch- 
ten von Neuem feindliche Streitkräfte von Düben her heran— 
rücken, und ex zögerte eine ernſte Maßregel zu ergreifen. Exit 
als das Corps von St. Prieft auf feinem vechten Flügel ein- 
traf und er von den fichern Erfolgen Yorcks bei Möckern ver- 
nahm, ging ex entfchieden auf die Dirfer los. Der Feind 
aber hielt fie nun nicht mehr, ſondern zog fich eiligft über 
die Parthe zurüc. Es wurden von den Ruſſen noch vier 
Geſchütze, im Ganzen alfo eilf genommen und eine nicht un— 
beträchtliche Zahl Gefangener gemacht. Das Corps von Lan— 
geron felbft Hatte im Yauf Des Tages einen Verluſt von 
1500 Mann an Todten und Berwundeten gehabt. 

Das Corps von NYorck blieb auf dem eroberten Schlacht- 
felde ftehen, das von Yangeron bei den eroberten Dörfern, 
das von Saden als Unterftügung hinter Nord. | 

Die beiden franzöſiſchen Marfchälle Marmont und Ney 
nahmen ihr Hauptquartier zu Schönfeld an der Parthe, ihre 
Truppen waren nahe an Leipzig hevangedrüct, GoHlis und 
Eutritſch waren von ihnen nur ſchwach beſetzt. 
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3. Gefecht bei Lindenau, 


Wir haben in diefer Darftellung mehrmals auf Die große 
Wichtigfeit der Yage von Lindenan aufmerkffam gemacht, wo 
der beinah eine halbe Meile lange Damm von Yeipzig Durch 
die ſumpfige und waldige, won mehreren Armen der Pleife, 
Elfter und Luppe Durchfloffene Niederung aufhört und Die 
trocene weite Ebene von Markrannſtädt und Lützen beginnt. 
Konnten fich die Verbündeten dieſes Punkts bemächtigen, 
mehrere der fünf vorliegenden Brücken über die Flußarme 
zerſtören und am erhöhten Rande der Ebene eine verhältniß— 
mäßige Macht und zahlreiches Geſchütz aufſtellen, ſo war der 
große Meiſter der Kriegskunſt, des einzigen Rückzugsweges 
beraubt, genöthigt ſich unter ungeheuren Verluſten, etwa nach 
Magdeburg, durchzuſchlagen. Es ſcheint, daß Feldzeugmeiſter 
Gyulai Lindenau recht wohl vor dem General Bertrand er— 
reichen konnte, denn er ſtand am 14. Oktober Abends bei 
Muſchwitz, eine Meile von Lützen, von wo Lindenau nur drei 
Meilen entfernt liegt, und Bertrand, der von der entgegen— 
geſetzten Seite kam, erreichte Lindenau erſt den 15. Oktober 
wahrſcheinlich Nachmittags, vielleicht noch ſpäter*). Wie dem 
auch ſei, ſo war der Gewinn von Lindenau, auch nachdem es 
vom Feinde beſetzt war, von der höchſten Wichtigkeit, und der 
öſterreichiſche General, dem mit dem Streifcorps von Thiel— 
mann und Mensdorf 22,000 Mann zu Gebote ſtanden, hätte 
gegen die zwei Diviſionen von Bertrand, die ſchwerlich viel 
über 12,000 Mann betrugen, wohl mehr verſuchen ſollen, als 
er für gut fand. 

General Bertrand ſtellte ſich vor Lindenau ſo auf, daß 
beide Flügel an die ungangbare Niederung ſtießen. Der 
dichte Wald am Ufer der Luppe (ein Arm der Elſter) ge— 

*) Nach einigen Schriftftellern bezog Bertrand die Stellung bei Lin— 
denan ſogar erft am 16. Oltober Morgens, Kauslers Schlachtenatlas 
Tert ©. 939, auch Vaudoncourt S. 204. 
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währte dem Fußvolk Schuß, während Die vorliegende Ebene 
dem Gefchüß wollen Spielraum geftattete. Vor Yindenau lie 
der General vier Schanzen aufwerfen, in deren jeder er zehn 
bis zwölf Gefchüße aufitellte. Die vorliegenden Dörfer Plag- 
wis, Schönau und Leutſch wurden befett. Nachdem der 
Feind fich Jo eingerichtet, war e8 allerdings Ichwer, den Drt 
wegzunehmen, aber der Preis war auch groß und hätte be- 
dentende Opfer aufgewogen. Mit dem, was Feldzengmeifter 
Gyulai wirklich unternahm, hat ſich much die nachfichtigite 
Beurtheilung nicht zufrieden erklären fünnen. 7 

Gyulai rücte am 16. Dftober in drei Angriffsfänlen 
gegen Yindenan wor. Die linfe, unter dem Fürſten Moritz 
Lrechtenftein, hatte den unbeitimmten Auftrag, Die Verbindung 
mit dem ſchleſiſchen Deere zu fuchen. Der Theil, dem diefer 
Auftrag insbefondere zuftel, mußte natürlich Durch Die Sumpf- 
und Waldgegend der Elfter und Pleife, und es gelang hier 
nur einigen Heinen Jägerabtheilungen, ſich bis zu More durch— 
zuarbeiten. Der viel größere Theil Schloß fich bald an Die 
mittlere Angriffsſäule an. Diefe, unter dem Prinzen Philipp 
von Heffen- Homburg, rückte auf Der großen Straße von 
Markrannftädt heran, nahm Schönau weg und bemächtigte jich 
auch im Verein mit der erften Säule des Doris Leutſch. 
Die dritte Angriffsſäule unter dem Generalmajor Ezollich war 
beftimmt, auf dem rechten Flügel von Klein-Zſchocher her zu— 
nächſt Plagwitz anzugreifen. 

Als man näher herankam, fand ſich, daß der Angriff auf 
Lindenau in der Front zu ſchwer ſei. Gyulai verſuchte ihn 
daher von der Nordſeite, während er in der Front lebhaft 
mit Geſchütz feuern lief. Es kam auf der Nordſeite aller— 
dings von 114 Uhr Vormittags an zu einer ſehr heftigen Kano— 
nade, auch Dann zu mehreren Stürmen auf das Dorf, welche 
aber ſämmtlich abgejchlagen wurden. Selbit ein augenblid- 
liches Eindringen in einen Theil Des Doris war won feinem 
Erfolge, weil man ihn fogleich wieder verlaſſen mußte, indem 
mehrere franzöfifche Batterieen hinter dem Kuhburger Waffer 
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(nördlich der Lindenau Leipziger Straße), welche die Iinfe 
Seite der Defterreicher beim Sturm auf das Dorf fallen 
fonnten, von verheerender Wirfung waren. Südlich griff 
General Gzollich das Dorf Plagwis an, aber auch hier fand 
er den nachdrüclichiten Widerftand, jo daß es ihm nicht ein- 
mal gelang, an Yindenau ſelbſt heranzukommen. 

Nachdem der Kampf, während deſſen Yindenau in Brand 
gerieth, längere Zeit gedauert hatte, und nachdem mehrere 
Stürme vergeblich verfuicht waren, bejchränfte man fich nur 
noch auf Schüßengefechte, befonders in der Niederung, wo 
man werfuchen wollte, der Stellung der Franzofen in den 
Nücen zu fommen, was jedoch eben jo wenig gelang. 

Am Abend z09 ſich Feldzengmeifter Gyulai nah Mar— 
krannſtädt zurück, hielt aber Klein» Zichocher, Schönau und 
Leutſch beiett *) 

Wir haben den grauen Kampf im Süden, Norden und 
Weften von Leipzig im Wefentlichen Darzuftellen gejucht und 
fehren noch einige Augenblicke auf das Schlachtfeld am 
rechten Pleiße-Ufer zurück, um das Ergebniß zuſammen— 
zufaſſen. 

Napoleon hielt, wie wir geſehen haben, um 2 Uhr die 
Schlacht bei Wachau für gewonnen und befahl den Sieg 
durch Glockengeläut zu feiern. Wenn im Norden von Leip— 
zig kein Angriff von bedeutenden Kräften erfolgte — und 
deſſen glaubte Napoleon gewiß zu ſein — ſo konnte der Sieg 








Vermuthlich um den matten und wenig umſichtigen Angriff Gyu— 
lai's zu entſchuldigen, enthält der öſterreichiſche amtliche Schlachtbericht 
vieles Illuſoriſche. Auch Plotho berichtet nach ihm irrig, ſo wie Mehrere 
nach ihm. Siehe Friccius J. S. 4314 — 433 Anmerkung; auch Spor— 
ſchil's Chronik S. 802—S10, die jedoch, durchaus irrig, den Franzoſen 
eine Uebermacht zuſchreibt. General Müffling in feiner Betrachtung der 
großen Operationen und Schlachten ꝛc. S. 83 ift fogar der irrigen Meis 
nung: Gyulai hätte Lindenau erobert und bis zum Abend beiejfen, und 
tabelt ihn nur wegen Nichtzerftörung dev Brüden, 
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noch ſehr vervolftändigt werden. Zwei Divifionen der jun- 
gen Garde bei Yiebertwolfwigß fo wie die ganze alte Garde 
waren noch nicht verwandt und dazu follte nun noch Das 
16,000 Mann ftarfe Corps von Marment fommen, welche 
Streitfräfte vor Einbruch des Abends noch bedeutende weitere 
Erfolge erkämpfen fonnten. 

Nun erſchien aber zuerft Das Corps von Nord Mar— 
mont gegenüber und dev Marſchall meldete an den Kater, 
daß er nicht abmarfchiven fünne, ſondern Stand halten müßte. 
Napoleon hielt auch jest noch den angefommenen Feind für 
nicht zahlreich, fo daß Marmont mit ihm fertig werden wilrde, 
er befahl daher, daß ftatt feiner dev Marſchall Mey zu ihm 
bei Wachan ftoßen follte. , Eine Stunde fpäter flärten ſich 
dann die Verhältniffe fehr verhängnißvoll auf: von Möckern, 
Eutritſch, Groß- und Klein-Widderitſch tönte der heftigite 
Kanonendonner und eilige Meldungen von dieſen Orten 
ließen nicht mehr zweifeln, daß Das ganze fchlefifche und 
vielleicht noch gar Das Nordheer dort angefommen ſei. Diefe 
bedeutungsichwere Thatjache, welche alle Hoffnungen und Vor— 
ausſetzungen Napoleons zerftörte, brachte zunächſt Unficherheit 
in die Fortſetzung des Angriffs gegen das böhmifche Heer, 
dann aber veranlafßte Der von Minute zu Minute heftiger 
werdende Kampf im Norden, daß der Kaiſer, nach Uebergabe 
des Befehls an den König von Neapel, das Schlachtfeld bei 
Wachau verlief, um fich perfänlich vom Stande der Dinge 
im Norden zu überzeugen. Er begab fih nach 3 Uhr zu: 
nächſt nach Yeipzig*), wo er den Marſchall Ney antraf. 
Mit ihm wollte er fih zum Nofenthaler Thor hinausbegeben, 
da er dies aber verrammelt fand, jo mußte er umfehren und 
ritt zum Gerberthore hinaus zum Corps Marmonts, während 
er vermuthlich Ney gegen Groß- und Klein-Widderitfch zurüd- 
wies. Nach einer anderen Nachricht joll er ſich auch noch zu 

*) Miewohl Odeleben dies nicht anführt, fo ift es nichtsdeſtoweniger 
gewiß. Siehe Friccius J. S. 440 Anmerkung; auch Huffell S. 39 u. 40. 
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Bertrands Corps bis zu dem fogenannten Kuhthurm begeben 
haben. Ziemlich gewiß ift, daß er erft gegen das Ende der 
Schlacht nah Wachau zurüdiehrte. Seine Abwefenheit be- 
wahrte das böhmifche Heer vor weiteren Verluſten und gab 
Gelegenheit, einen merklichen Theil derfelben wieder einzubrin- 
gen. Meberhaupt wogen dieſe Berlufte nicht fo ſchwer mehr, 
da Blücher im Norden mit 60,000 Mann in den Kampf ein- 
gegriffen hatte und ſchon für Den folgenden Tag zahlreiche 
weitere Verſtärkungen zu erwarten waren. Da nun Napo- 
leons Borausfegungen nicht eingetroffen waren, das böhmifche 
und das ſchleſiſche Heer fich bereits die Hand gereicht und 
für den folgenden und wieder folgenden Tag die Ankunft 
aller Streitkräfte dev Verbündeten zu erwarten war, fo fonnte 
Napoleon auf feinen weiteren Sieg mehr hoffen und e8 wäre 
für ihn das Voriheilhaftefte geweſen, nach jo energifch gelei- 
jtetem Widerftande, den Nüczug anzutreten. Zu feinem 
Nachtheil that er Dies nicht, er hielt die errungenen Vor- 
theile für jo beträchtlich, daß er mit Ehren Frieden anbieten 
fünne. Der fonft fo ſcharfſinnige Mann verfiel in den feltfa- 
. men Srrthum, in feiner jegigen Yage zu wähnen, daß er durch 
große Opfer feine Feinde werde verfühnen können. 


Die Thurmuhren von Leipzig ſchlugen die fechite Stunde. 
Es dunkelte und die eifernen Bälle konnten den Weg in die 
feindlichen Glieder nicht mehr finden. Gleichſam als ob man 
auf allen Seiten übereingefommen wäre, dieſen Augenblie als 
den Feierabend für Die entfetliche Blutarbeit zu beſtimmen, 
fiel jet Der Teste Kanonenfchuß hinter Yindenau. Das Kleine 
Gewehr blieb allein noch wach, nach und nach hörte auch die- 
jes auf. Nings um am Horizont fah man nichts mehr als 
einen weiten Kreis won vielen taufend Wachtfeuern, in der 
holzarmen Gegend größtentheils von weggebrochenen Häufern 
und Zäunen unterhalten, und eine beträchtliche Zahl brennen- 
der Dirfer. 

Die Nacht deckte die Schreden dev ungeheuren Schlacht. 
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Diefe waren aber in erhöhten Maaße fühlbar in Yeipzig, 
wohin zu den ſchon jo zahlreich vorhandenen Verwundeten 
und Kranken von allen Richtungen der drei großen Schlacht- 
felder die VBerwundeten gebracht wurden oder fich hinjchlepp- 
ten, die mit ihrem Aechzen und Stöhnen jchauerlich Die 
Straßen belebten. Mean hatte für fie Das Korn-Magazin räumen 
müſſen, welches etwa jechstaufend zu fallen vermochte, aber 
es reichte nicht hin, auch fonnte ein großer Theil dieſer Un- 
glücklichen e8 in der Dunfelheit nicht erreichen. Es war für 
Freund und Feind eine ſchauerliche Nacht. 

Napoleon Fehrte nicht mehr nach Reudnitz zurüd, ſondern 
ließ Die fünf Zelte feines Hauptquartiers in einem der aus- 
getrockneten Teiche bei der alten Ziegelfcheune, an der nach 
Rochlitz führenden Straße auffchlagen, wobei ein großes 
Wachtfeuer nicht fehlen durfte. Die Garden lagerten um ihn 
ber. Der Kaifer war jo erfüllt von der heldenmüthigen 
Tapferfeit der Polen, daß er ihren heroifchen Führer, dem 
Fürften Poniatowski, den Marichallitab ſandte, welchen dieſer 
nicht drei Tage führen follte. Eh’ er noch in fein Zelt ein- 
ging, brachte man den gefangenen öſterreichiſchen General 
Meerfeldt zu ihm an das Wachtfeuer, welchen er Dazu aus- 
erfah der Ueberbringer feiner Sriedensanträge zu fein. Er 
unterhielt fich lange auf das gefülligite mit ih. Meerfeldt 
war es gewefen, Der, im Jahr 1797 vom Erzherzog Carl ab- 
gefandt, von dem damaligen General Bonaparte den Waffen- 
jtilfftand von Leoben begehrt und beim Frieden von Campo 
Formio mitgewirkt; ev war alfo von fo früher Zeit und auch 
fpäter dem Kaiſer perfönlich jehr wohl befannt. Es war na- 
türlich, daß Napoleon, dem es fo fehr um Frieden zu thun 
war und der zu feinem Berderben es an der Zeit hielt, ge- 
vade jett Anerbietungen zu machen, jich wieder eines alten 
Sriedensboten bediente. 

Nah Fains Manufeript von 1813 (U. S. 410) ſetzte 
Napoleon voraus, daß es vornehmlich die Furcht vor feiner 
Macht wäre, welche Die Verbündeten antreibe, ihn möglichit 
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flein zu machen. Er ſagte Daher dem öfterreichifchen General, 
daß man fich über feine Abfichten völlig täuſche; er verlange 
nichts weiter als unter dem Schatten des Friedens zu ruhen 
und dem Glück Frankreichs nachzuhängen, wie vorher jeder 
feiner Gedanken deſſen Ruhm gewefen wäre. Hiernächit kam 
e8 ihm Darauf an, auf die wachjenden Gefahren hinzuweiſen, 
die nach feiner Niederwerfung oder der Schwächung Frank 
veiche, Rußland für Europa und insbefondere für Defterreich 
hervorbringen wiirde. „Sie fürchten felbft den Schlaf des 
Löwen,” jagte er; „fie glauben ihm die Krallen ausreißen 
und die Mähne abjchneiden zu müſſen. Nun wohl, wenn fie 
ihn zu dieſem traurigen Zuftande herabgebracht haben, — 
was werden die Folgen jein? haben fie die auch wohl vecht 
bedacht? Gequält von dem begierigen Verlangen, durch einen 
einzigen Schlag wieder zu erhalten, was fie im zwanzig Jah— 
ven Unglüds verloren haben, haben fie nur diefen Gedanken 
und bemerfen nicht, daß fich während zwanzig Jahren rund 
um fie her alles verändert hat, Daß felbit ihre eigenen In— 
tereſſen fich verändert haben, daß in Zukunft für Defterreich auf 
Koften Frankreichs gewinnen, verlieren heißt. Sie werden dies 
bedenken, General Meerfeldt. Es ift nicht zu wiel für Oefter- 
veich, Frankreich und felbjt fir Preußen ein halb nomadiſches 
und wejentlich Triegerifches Volk auf das Ufer der Weichfel 
zur bejchränfen, deſſen ungeheures Reich ſich won uns bie 
China erſtreckt. Uebrigens kann ich nur endigen, indem ich 
Dpfer bringe, ich weiß e8 und bin bereit, fie zu bringen.“ 
Napoleon hatte nur zu ſehr Recht, auf Die Gefahren für 
Europa Durch Den ruſſiſchen Koloß hinzuweifen, aber er ver- 
gaß, wie er den Fürſten und Völkern wehe gethan; ev beach- 
tete nicht genug feine augenbliekliche nachtheilige Lage. 
Später am Abend wırde General Meerfeldt nochmals 
zum Kaiſer gerufen. Er empfing nun das Schreiben an den 
Kaifer Franz, worin Napoleon „die Räumung aller Feftungen 
bis zum Rhein anbot, jo gut als eine Verzichtleiftung auf den 
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Rheinbund, die Abtretung von Illyrien, won Spanien, die Un— 
abhängigfeit Italiens won Frankreich, ſelbſt die Unabhängigfeit 
von Holland. Wolle England den Seefrieden nicht, ſo fünne 
darüber unterhandelt werden und Defterreich ſolle Vermittler 
fein.” . Ein Beweis, wie der vom Volt erwählte Fürft fich 
auch jet noch über Das Verhältniß täufchte, in welchen ex 
zu feinem höchftlegitimiftifchen Schwiegervater jtand, iſt, daß 
er zu Meerfeldt fagte: „Unfer politifches Bündniß iſt zerriſſen, 
aber zwifchen Ihrem Herrn und mir befteht eine andere Ver— 
bindung, welche unauflöstich ift. Diefe ift es, welche ich an- 
rufe, Denn ich werde immer Bertrauen in die Gefin- 
nungen meines Schwiegervaters haben.” Als der 
Kaifer Meerfeldt entließ, dem er auf Ehrenwort während des 
Feldzuges nicht gegen Frankreich zu dienen, Die Freiheit ge 
währte, fügte er, daran erinnernd, daß er den Kaiſern von 
Defterreich und Rußland in fehr fehwierigen Yagen Waffen— 
jtillftand gewährt: „Yeben Sie wohl, General, wenn Sie 
von meiner Seite den beiden Kaifern von Warffenftill- 
jtand sprechen werden, zweifele ich nicht, Daß die Stimme, 
welche an ihr Ohr jchlägt, jehr beredfam im Erinnerungen 
fein wird." 

Die Bedingungen, welche Napoleon geftellt, waren Den 
Umſtänden nach jo billig, daß fie ſpäter Metternich ſelbſt in 
der Erklärung der Verbündeten won Frankfurt wenig beſſer 
verlangte. Napoleon, der fih ohne Zweifel die größte 
Gewalt angethan, vechnete fo ficher auf deren Annahme, 
daß er am I7ten die Schlacht nicht erneuerte und Dadurch 
alle Hoffnung des Sieges verlor. Er hatte fich bitter ge- 
täuscht; feine Anerbietungen wurden nicht einmal einer Ant- 
wort gewürdigt. 

Bald nachdem er Meerfeldt abgefertigt, erhielt ev Die 
Berichte feiner Marſchälle Marmont und Ney über ihren jehr 
nachtheiligen Kampf mit dem fchlefifchen Heere. Dies und 
die Anerbietungen, Die er am Defterreich gemacht hatte, ver— 
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jeten ihn (mach Dveleben’s Zeugniß) während der ganzen 
Macht in große Unruhe, Die auch noch den folgenden Tag 
über anhielt. Die Frage war: follte er den Nüdzug Hinter 
die Saale antreten, da ev mur noch die 12,000 Mann von 
Reynier als Berftärkung erwarten konnte und die Ankunft von 
St. Cyr zweifelhaft war; wohingegen jeine Feinde ihm fchen 
heut’ überlegen, es morgen noch wiel mehr fein winden? In 
ſeiner Lage wäre es re allerdings Das Beſte gewe— 
jen, aber dann räumte ev vor der Welt ein, daß er gefchla- 
gen worden, wozu feine ſtolze Seele ſich nicht entſchließen 
fonnte. Wenn er nun aber am folgenden Tage das Feld 
nicht räumen wollte, jo war der nächſtgünſtigſte Entſchluß: 
die Berbündeten mit aller Macht anzugreifen. Durch die 
Ankunft des Corps von Reynier hatte ev feinen gebabten 
Berluft erſetzt. Durch einen fehnellen Angriff konnte er viel- 
leicht noch die Bereinigung der verbündeten Heere hindern, 
ja ſie vielleicht einzeln ſchlagen. Wartete er einen Tag 
länger, jo konnte freilich) nach feinen, Übrigens irrigen, 
Vorausſetzungen Marfchall St. Cyr mit 30,000 Dann 
ihm zu Hilfe kommen; aber ev mußte willen, daß die Ver— 
bündeten ſich noch viel mehr und ganz unverhältnißmäßig ver- 
ſtärken würden. 

Wir wiſſen nicht, was in der Seele diefes auferordent- 
lichen Mannes vorging, wie er Günftiges und Ungünftiges 
für den einen oder den andern Entſchluß gegen einander ab- 
wog; wir willen nur, daß er den verderblichſten Entſchluß 
faßte, Der in feiner Yage möglich war, nämlich: ſich weder zu 
rückzuziehen noch anzugreifen, ſondern ſtill zu ſtehen und ab- 
zumwarten, was Graf Mieerfeldt fir eine Antwort zurücbringen 
werde, eine Antivort, Die nie erfolgt ift. 

Bon den verbindeten Monarchen hat Die Gefchichte feine 
perfünlichen Data aufbewahrt; fie gingen nach Beendigung der 
Schlacht nach Rötha zurück. 


Freiheitskriege IL, 38 
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Der, ST her, 


Der 17. Dftober, ein Sonntag, brach an und es war 
zu erwarten, daß eine große Schlacht von Neuem beginnen 
werde, um die Entjcheidung herbeizuführen. Von Seiten der 
Berbiündeten hatte das böhmifche Heer jedoch wirkliche Nach- 
theile erlitten. Man hatte hier gefehen, dag man der Macht 
Napoleons nicht gewachfen war. Bon dem, was beim Heere 
Blüchers vorgefallen, war man am Morgen noch nicht unter- 
richtet. Da noch das Heer Bennigfens ankommen mußte, bei 
welchen ſich auch Die Sfterreichifche Heerabtheilung von Collo- 
vedo befand, da man wußte, daß nun auch der Kronprinz 
von Schweden herannahe, und man jih um mehr als 
100,000 Mann verftärfen konnte; jo hatte man im Haupt- 
quartiere der Verbündeten feine Neigung anzugreifen, wohl 
aber erwartete man mit ziemlicher Sicherheit, won Napoleon 
angegriffen zu werden. Am frühen Morgen waren daher die 
beiden Monarchen, Schwarzenberg, Barclay ꝛc. ſchon bei den 
Truppen. Das Heer ftand unter den Waffen und in Schlacht- 
ordnung, die gegenfeitigen VBorpoften an vielen Orten nur eimen 
Flintenſchuß von einander entfernt. Wirklich deutete beim Feinde 
auch Vieles darauf hin, daß er zum Angriff übergehen werde. 
Mit Tagesanbruch hörte man im franzöfifchen Yager General- 
marſch Schlagen und es gefchahen Bewegungen und Aufitellun- 
gen, die erwarten Liegen, daß das Brüllen der Geſchütze jeden 
Augenblick laut werden witrde. 

Wider Erwarten blieb alles ruhig und da man verbün— 
deterfeits bis zur Ankunft der Verſtärkungen feine Urſache 
zum Angriff hatte, jo ruh'te der Streit und die Donner 
jchwiegen. Da man aber glaubte, daß Nachmittag Das Heer 
von Bennigſen angekommen jein wiirde, jo war man ent 
ſchloſſen, dann den Kampf zu eröffnen. 

Un 3 Uhr verfanmmelte Fürſt Schwarzenberg die vor— 
nehmſten Heerführer auf einer Höhe bei Güldengoſſa, wo er 
in Gegenwart der Monarchen die Anordnungen zu einer 
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großen Schlacht am Nachmittage befannt machte. Als er 
hiemit bejehäftigt war, langte der Adjutant Blüchers, Oberft 
Graf v. d. Goltz, an und meldete die glovreichen Ergebniffe 
des vorigen Tages, wobei er zugleich anzeigte, daß der Ktron- 
prinz von Schweden bereits heute bei DBreitenfeld angefom- 
men fei. Dieje wichtigen Nachrichten mußten das Vertrauen 
jehr ftärfen, aber da zugleich die Meldung einging, daß erit 
4000 Mann Bordertruppen von Bennigjen bei dem Corps 
von Klenau bei Fuchshain angefommen wären, Das Lebrige 
aber noch jo weit zurück jet, Daß es für heute nicht verwandt 
werden fünnte*), da auch die Truppen des Kronprinzen noch) 
nicht fo nahe heran waren, um heute im den Kampf eingrei- 
fen zu können, jo fam man bald überein, wenn der Feind ſich 
ruhig verhielte, heute gar nicht anzugreifen, jondern den let- 
ten großen Kampf auf den folgenden Tag zu werjchieben. Die 
Häupter des Heeres blieben auf dem Kampfplag bis zum 
Abend, um für alle Fälle gefaßt zu fein. Allen am vorigen 
Tage im Kampfe gewefenen Truppen wurde Ruhe gegönnt, 
um neue Kräfte zu ſammeln. Die Munition wurde überall 
ergänzt und zur morgenden Entſcheidung alles vorbereitet. 
Am Abend fehrten der Kaiſer von Rußland und der Ober- 
feldherr Schwarzenberg nach Rötha zurüd, wo nun auch, zum 
eriten Mal in ver Nähe eines Schlachtfelds, der Kaiſer Franz 
jein Hauptquartier nahm. Der König von Preußen über- 
nachtete 15 Meilen rückwärts in Borna, der General Barclay 
unmittelbar im Rücken der Truppen in Störmthal. 
Blücher, dem die Erwägungen des großen Hauptquar- 
tievs unbefannt waren, glaubte in feinem Siegsmuth nicht 
anders, als dan heute der Kampf erſt vecht losgehen werde. 
Schon mit Anbruch des Tages begab er fich zu den VBorpoften 
gegen Leipzig hin. Die vier Brigaden beim Corps von Nord 
waren jo zuſammengeſchmolzen, daß fie als felbititindige Kör— 


*) Nur die dfterreichiiche Heerabtheilung von Colloredo beim Heere 
Bennigſens war bereits um 11 Uhr Vormittags bei Mart-Kleeberg eine 
getroffen. 

35 * 
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per zu Klein erfchienen, Blücher befahl daher, daß fie jest 
nur zwei Divifionen bilden follten, und zwar die Brigapden 
Steinmetz und Hünerbein unter Befehl des General Hünerbein 
die erfte, und die Brigaden Prinz von Mecklenburg und 
Horn unter Befehl des Generals Horn die zweite. Eben jo 
wurden aus zwei Bataillonen meiftentheils nur ein Bataillon 
gebildet. Da Yorcks Corps überhaupt jehr gelitten hatte, jo ftelfte 
jett der Ober-General das Corps von Saden bei Miödern 
in die vordere Linie. Er beſchloß den Feind vom vechten 
Parthe-Ufer zu vertreiben und ließ zunächſt das Dorf Eutritſch 
Durch Truppen von Yangeron angreifen. Der Feind räumte 
das Dorf bald und zog fich zwiſchen Schönfeld und Gohlis 
zufammen, die Neiterei von Arrighi auf dem rechten Flügel. 
Auf dieſe ſtürzte fich Die ruſſiſche Neiterei von Waſſiltſchikof 
und warf fie mit ſolchem Nachdrud, daß fie mit verhängtem 
Zügel davonjagte. Zwei ruſſiſche Neiterregimenter hatten Die 
Kühnheit, den Flüchtigen hinter ihrer Infanterielinie nachzu- 
jeßen, fie bei der Vorſtadt won Leipzig einzuholen, auf fie 
und auf das dort befindliche Fußvolk einzuhauen, eine Menge 
Gefangene zu machen und fünf Kanonen zu nehmen. Trotz— 
dem, daß die erfte feindliche Linie Fußvolk von rückwärts auf 
fie fenerte, hatten fie die Zähigkeit, Gefangene und Geſchütz 
als fihere Beute zurückzubringen. Blücher felbft bezeichnet 
in feinem Bericht an den König Diefen Angriff als einen der 
ichönften und Fühnften in Diefem Kriege. 

Saden ging auf dem rechten Flügel vor, wo er auf Die 
Divifion Dombrowski ftieß. Obgleich mw ſchwach und am 
vorigen Tage hart mitgenommen, leifteten die tapfern Polen 
den nachdrüclichiten Widerftand, jo daß jelbit Verſtärkung 
vom Corps von Nord herangezogen werden mußte. Endlich 
wichen fie dev Uebermacht und zogen fi bis nach Roſenthal 
und Plaffendorf, Dicht an Leipzig, zurück. Blücher machte 
nun Anftalten, über die Parthe zur ſetzen und Yeipzig felbit 
anzugreifen, als aus dem großen Hauptquartier dev Befehl 
anlangte, die allgemeine Schlacht jei auf den folgenden Tag 
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verfchoben. Es endigte alſo hier das einzige Gefecht des 
Tages. 

Was Napoleon betrifft, jo ſchien er die Gefahr, Die 
jich gegen ihn zufammenzog, lebhaft zu empfinden. Schon früh 
kam von Wachau der König von Neapel zu ihn. Beide wa— 
ven fehr evnft und nachdenfend und gingen in dumpfer Stim— 
nung eine halbe Stunde auf den Dämmen der alten Teiche 
jpazieren. Darauf ritt der König zu den Truppen, der Kai— 
ſer ging in fein Zelt. Es kamen Nachmittags immer trübere 
Nachrichten. Von St. Cyr verlautete nicht dag geringſte, da— 
gegen wurde es flar, Daß Die Berbiimdeten maſſenhafte Ver: 
ftärfungen erhielten. Von Meerfeldt fam feine Antwort zu— 
rüd. Am Abend war dann fein Zweifel, Daß Das Novdheer 
und das Heer von Bennigſen angefommen feien und morgen in 
den Kampf eingreifen würden. Napoleon mochte jest wohl 
einjehen, Daß er einen unheilwollen Entſchluß gefaßt habe, al- 
(ein die Zeit war verloren und nichts mehr zu Andern. Es 
war zur Spät, feine weitläufigen Heevestheile zurückzuziehen, ev 
mußte nun unter ſehr nachtheiligen Verhältniſſen Stand hal- 
ten. Seine Miene war jorgenvoll. Am kaiferlichen Wacht: 
feuer herrſchte dumpfes Schweigen; den nächiten Umgebungen 
Napoleons Jah man die Beſtürzung an. An Sieg war nicht 
mehr zu denken. Es galt nur, fih mit Ehren und mit möglichft 
wenig Nachtheil aus der fchlimmen Yage zu ziehen. Aber den 
Entſcheidungskampf vermeiden, lag nicht im Chavalter dieſes 
Mannes. Irgendwo mußte Doch Die Sache entfchieden wer: 
den, fein eigener und Frankreichs Ruhm fchienen zu verbieten, 
daß er dem ausweiche, 


Der 18 Dftober 


Wenn der Katfer der Franzoſen noch einmal gegen bie 
ungeheure Mehrzahl feiner Feinde Stand halten wollte, jo 
reichte feine Macht nicht aus, einen fo großen Raum zu vers 
theidigen, wie ev am 16ten inne gehabt, er mußte fich näher 
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an Yeipzig aufftellen. Darum gab er fchon am 17tem Die 
Dazu nöthigen Befehle und die Truppen mußten die neue 
Stellung während der Dunkelheit des Frühmorgens einneh- 
men. Er felbft verließ ſchon feine Zelte früh nach 2 Uhr 
und fuhr nach feinem früheren Hauptquartier Reudnitz, wel— 
ches jett dev Marſchall Ney inne hatte. Die Strafe wim- 
melte ſchon von zurücmarjchivenden Truppen und Artillerie, 
jo Daß er kaum durchkommen fonnte, wobei die Finfterniß 
durch Das Verbrennen einer Yinie von 200 ausgeleerten Wa- 
gen bei Probitheida erhellt wırde. Marfchall Ney lag noch 
in tiefem Schlafe, als der Kaifer bei ihm anfam. Napoleon 
blieb bis 5 Uhr*) mit diefem muthigen Heerführer im Ge- 
ſpräch und fuhr dann um Yeipzig hevum nach Lindenau zum 
General Bertrand. Er machte fich hier genau mit der Dert- 
fichfeit vertraut und befahl dieſem General — deſſen Stelle 
der Marſchall Mortier mit zwei Divifionen Der jungen 
Garde einnehmen jollte — mit feinem Corps nach Weißenfels 
zu marfchiren, um den MVebergang über die Saale zu 
jichern, ein Beweis, daß er den Nüchzug für unvermeidlich 
hielt. Bald zu Fuß, bald zu Wagen, fehrte er Durch Die 
Borftädte von Leipzig nach Stötterit zuriick, wo feine Garden 
eben angefommen waren. Es war noch wor 8 Uhr und er 
frühſtückte eben, als von allen Seiten die Schlacht begann. 

Die neue Schlachtordnung Napoleons, die etwa eine 
halbe Meile zurückgezogen war, mag hier kurz angedeutet 
werden. Der rechte Flügel lehnte ſich, wie am erſten 
Schlachttage, bei Connewitz, Lößnig, Dölitz an die Pleiße; 
von hier ging die Vertheidigungslinie über Probſtheida, Holz— 
hauſen, Mölkau, Stünz nach Schönfeld an der Parthe; von 
letzterem Orte ging ſie mit der Parthe hart an Leipzig bis 
zu ihrer Einmündung in die Pleiße. Die Aufſtellung hatte 
eine Länge von ungefähr zwei Meilen und bildete eine zuſam— 

*) Nah L. Huſſell, dem Wirth, blieb Napoleon nur eine Stunde 
beim Marichall Ney. 
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menhängende gefrümmte Yinie um Yeipzig. Die Stellung war 
taftifch mit gewohnter Umficht gewählt und begünftigte befon- 
ders die Wirfung der Artillerie. Die verichiedenen Corps 
waren faft ganz in demſelben Berhältniß geblieben, als am 
erften Schlachttage. So ftanden: Poniatowski an dev Pleiße 
in feiner friiheren Stellung, von da Augereau und Victor bis 
Probftgeida, Lauriſton vor Stötteris, Macdonald bei Holz 
haufen. Dieje Corps machten den rechten Fliigel aus und 
ftanden unter dem befonderen Befehl des Königs von Neapel. 
Ein Centrum gab e8 eigentlich nicht; dieſes beſtand vorerſt 
nur aus dem einzigen Corps von Reynier bei Paunsdorf ꝛc., 
weil Napoleon das Eintreffen des feindlichen Nordheeres nicht 
jo nahe halten mochte, weil er vielleicht immer noch auf Die 
Ankunft von St. Chr hoffte und weil feine Referven fo nahe 
ftanden, um dringendenfalls Unterftütung zu gewähren. Der 
linfe Flügel, die Corps von Ney und Marmont, vertheidig- 
ten unter dem Dberbefehl von Ney, dem auch das Corps von 
Reynier untergeben war, Die Yinie der Parthe bis zur Mün— 
dung. Es verſteht fich won felbit, Daß noch Vortruppen vor— 
liegende Dörfer und vorliegende Stellungen befett bielten. 
Da Napoleon Die größte Gefahr vom böhmischen Deere als 
dem bei weiten zahlveichiten beforgte, jo verwandte er gegen 
daffelbe auch den größten Theil feiner Macht und es befand 
ji) hier, mit Ausnahme Des Korps von Arrighi, eine ge 
ſammte Reiterei. Nach dieſer Nichtung und zwar beim Thon- 
berge und bei Stötteriß ftanden auch feine großen Heerreſer— 
ven, und auf Diefer Seite bei einer Windmühle, „der ſoge— 
nannten Tabacksmühle,“ auf einer Anhöhe zwifchen Connewitz 
und Stötterit, nahm ev jelbit feinen Standpunkt während der 
Schlacht. 

Bon Seiten der Verbündeten war jebt ihre ganze 
Macht beifammen und der Oberfeldberr Schwarzenberg durfte 
den, verſchiedenen Heeren nur ihre natürliche Nichtung anwei— 
jen, um den Kreis um Leipzig, den Napoleon inne hatte, mit 
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einem umfaffenden gleichlaufenden ftarfen Ringe zu umgeben, 
der ihn erdrücen mußte. 

Der Oberfeldherr hatte zu feinem Schaden erfuhren, 
daß aus dem Winkel zwischen Elfter und Pleiße gegen den 
rechten franzöfifchen Flügel nichts auszurichten ſei; ev hatte 
daher alle Truppen von hier — bis auf eine Divifion, Die 
Divifion Lederer — fortgegogen und wollte es nun hart am 
rechten Ufer der Pleife verfuchen, Diefen rechten feindlichen 
Flügel über den Haufen zu werfen. Zum Angriff bildete er 
drei mafjenhafte Heerfünlen. Die erfte, den linfen Flügel 
bildend, unter dem Erbprinzen von Hejfen- Homburg, 
40,000 Mann Defterreicher, follte von Mark-Kleeberg gegen 
Connewitz wordringen, vom anderen Ufer der Pleiße Durch Die 
Divifion Federer unterftütt. 55,000 Man, die Corps von Witt- 
genftein Kleiſt und die ruſſiſch-preußiſchen Garden und Grena— 
Diere, unter Barclay wurden beftimmt, Probitheida anzu— 
greifen. Ein dritter großer Heerhaufen, beftehend aus dem 
polnischen Corps, der öfterreichifchen Heerabtheilung von Kle— 
nau, der öfterreichifchen Divifion Bubna, Der preußifchen Bri- 
gade Zieten und dem Koſakkencorps von Platof, 50,000 Dann 
ftarf, unter Bennigfen follte über Holzhaufen und Stötteritz 
pordringen. 

Diefe drei gewaltigen Heerſäulen, 145,000 Mann ftark, 
waren allein gegen den rechten franzöfifchen Flügel gerichtet, 
der freilih aus dem größten Theil des Heeres beftand, aber 
jeloft mit allen Reſerven nicht Höher als 85,000 Mann an- 
genommen werden fan“). 

Der beträchtliche Raum zwifchen Holzhauſen und Der 
Parthe, welchen nur das Corps von Reynier einnahm, ſollte 
Durch das Nordheer unter dem Kronprinzen von Schwe- 
den ausgefüllt werden, welches Durch Das Hinzufommen des 


#) Nach dem Berluft am 16. Oktober und nach dem Abgang von 
zwei Divifionen der jungen Garde, die nach Lindenau marſchirten. 
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Corps von Langeron*) 100,000 Mann ftarf wurde und ge- 
gen das feindliche Centrum gerichtet war. Der Kronprinz 
hatte fich jedoch felbft in Die Yage verfest, Daß er erſt fpät 
am Nachmittag angreifen konnte, 

Bon Norden her follte Blücher gegen den linfen fran- 
zöſiſchen Flügel vorgehen. Seine Macht beftand nach Abgabe 
des Corps von Yangeron an das Noröheerr und nach den 
großen Verluſten am erſten Schlachttage nur noch aus 
25,000 Mann. \ 

Endlich ſollte die jechste große Heerſäule von mehr ala 
20,000 Mann unter dem Feldzengmeifter Gyulai den Angriff 
auf Lindenau erneuert. 

Die Streitkräfte der Verbündeten rund um Yeipzig am 
18. Dftober, dem Entjcheidungstage, beftanden Daher, ſelbſt 
nach Abrechnung des Verluſtes am 16ten, aus nicht weniger 
‚als 290,000 Mann. Nimmt man an, Daß das franzöfifche 
Heer am 16ten, niedrig gefchätt, einen Verluſt von 10,000 
Mann gehabt hat, jo kann es am 18ten nicht ftärfer als 
150,000 Mann gewefen fein. Die Verbündeten hatten hier- 
nach faſt Die Doppelte Zahl Streiter. Da überdies an dDie- 
jem Tage Napoleon das Corps von Bertrand, welches nach 
den Verluſten des 16ten etwa 12,000 Mann betrug, nach 
Weißenfels marfchiven und Lindenau mit zwei Divifionen der 
jungen Garde (etwa 10,000 Mann) befegen ließ, fo hatte ex 
für den großen Kampf am vechten Ufer der Pleife nur 
128,000 Mann übrig. Die Verbiimdeten dagegen hatten auf 
diefem Ufer 270,000 Mann und waren bier alfo mehr als 
Doppelt jo ftark. 

Da hiernach alle Wahrfcheinlichkeit dafiv ſprach, daß 
Napoleon, auch nach dem äußerſten Widerftande, Doch genö— 
thigt fein würde, den Rückzug anzutreten, fo ift es ſchwer zu 
erklären, Daß er es umterlaffen konnte über die ſchmalen Fluß— 
arme der Sumpfniederung in feinem Rücken binlängliche 


— 


*) Siehe oben S. 516. 
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Prien zu fchlagen, wozu ev Doch hinreichend Zeit, Kräfte 
und Material beſaß. Selbft die Annahme, Daß er gefürchtet 
habe, Durch jo eifrige Sorge für den Küczug in dem Heere 
Die Meinung zu erwecken, daß der Niebejiegte fein Vertrauen 
zum Siege mehr habe, wiirde es nicht erfläven, Daß auch am 
18ten Abends, wo der Rückzug ſchon entfchieden war, jene 
fo nöthigen Veranftaltungen — zu denen noch Zeit geweſen 
wäre — nicht getroffen wurden. 

ach jo vielen vorhergegangenen trüben und regnerifchen 
Tagen brach der 15. Dftober hell und heiter an. Schon in 
der Morgendämmerung verfügte ſich der Kaifer von Rußland 
und der König von Preußen auf das Schlachtfeld. Kaifer 
Franz, der fein Hoflager geftern nach Rötha verlegt hatte, 
war nur Nachmittags auf kurze Zeit anmwefend*). Fürſt 
Schwarzenberg wußte noch nicht, Daß der Feind eine halbe 
Meile weit zurücigegangen und befahl den Angriff um 7 Uhr, 
es mußte num erſt eine Stunde marfchirt werben, ch’ man 
an ihn gelangte. Leider prachen weder Die einzelnen großen 
Angriffsfünlen noch die Heere fo auf, Daß ſie zu gleicher Zeit 
den Angriff beginnen fonnten. Schon Barclay und Bennig- 
fen machten ihren eigentlichen Angriff auf die Stellung des 
Feindes erſt Nachmittags 2 Uhr und dem Kronprinzen von 
Schweden war e8 gelungen, fich jo lange zurüdzuhalten, Daß 
er erſt Nachmittags um 4 Uhr und auch dann nur mit einem 
Theile feiner Macht eingreifen konnte. Dadurch wurde es 
Napoleon möglich, auch bei der ungeheuven Uebermacht feiner 
Feinde an diefem Tage im Wejentlichen feine Stellung zu hal- 
ten. Hätte es gejchehen Finnen, Daß die ganze Macht Der 
Berbündeten rund um Leipzig zugleich anariff, jo hätte ſchon 
am 18ten eine Kataftrophe erfolgen müſſen. 

Wir geben einen Veberblid der Erfolge der drei großen 


Fig 


*) Nach After ift Kaiſer Franz den ganzen Tag mit den beiden an— 
dern Monarchen auf dem Schlachtfelde geweſen. 
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Angriffsfänlen, welche aus dem böhmifchen und polnischen 
Heer gebildet worden waren. 

Die erfte unter dem Erbprinzen von Heſſen-Hom— 
burg traf auf Die Corps von Poniatowski und Augereau, Des 
nen Napoleon fpäter zwei Divifionen der jungen Garde unter 
Oudinot zu Hilfe fandte. Die Defterreicher vertrieben die 
Bortruppen des Feindes aus Mark-Kleeberg. Immer den 
linfen Flügel an die Pleiße gelehnt und von der Divifien 
Lederer am anderen Ufer unterſtützt, nahmen fie darauf nach 
heftigerem Kampf die won ftärkeren Feindestheilen befetten 
Orte Dölitz und Difen weg und fuchten nun, gegen die 
Hanptftellung des Feindes losgehend, Diefe zu überwältigen. 
Der Kampf wurde hier äußerſt heftig. Der Erbprinz von 
Heffen- Homburg wurde fchwer verwundet und der Feldzeug- 
meifter Colloredo mußte den Befehl übernehmen Nachdem 
der Kampf etwa zwei Stunden gewährt, wich der Feind dem 
Andringen der Defterreicher; diefe gelangten bis nahe an 
Sonmmewis und bis nahe an den Standpunkt des Kaifers 
an der Tabadsmühle; es fchien, daß der vechte franzö— 
ſiſche Flügel überwältigt werden würde. Zwei Divifionen 
der jungen Garde ımter Dudinot, die Napoleon zu Hilfe 
jandte, und denen er noch die Divifion Curial von der alten 
Garde folgen ließ, drängten indeſſen mit ausdauernder Kraft 
und Wuth Die Defterreicher zurück. Auch das einrückende 
zweite Treffen Dderjelben konnte dies nicht abwenden. Die 
Defterreicher verloren immer mehr Boden und wurden big 
Dölig und bis Hinter Döfen zuricgetrieben. Als Fürft 
Schwarzenberg ſah, Daß dieſe Angriffsfünle in Nachtbeil Fam, 
ließ er die öfterreichifche Brigade Gzollich won den Truppen 
Gyulai's bis Gautſch zur Unterſtützung herbeiholen. Es 
mußte auch von den Rückhaltstruppen die zweite ruſſiſche 
Garde-Divifion und die dritte ruſſiſche Küraſſier-Diviſion den 
Dejterreichern zu Hülfe marfchiven und gegen Mittag begab 
jich der König von Preußen in Perfon auf diefen Flügel. Es 
gelang, Das Gefecht wieder zum Stehen zu bringen, es wurde 
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auch Das Dorf Döfen wieder erobert und eine furze Strede 
weiter vorgedrungen, aber ihren Bortheil weiter zu verfolgen, war 
den Oefterreichern bei der anspanerndften Tapferfeit der Polen 
und Sranzofen unter ihren Heerführern Bonintowsfi, Auge- 
vean, Oudinot und unter dem nahen Einfluß des Kaifers 
nicht möglich. Da fie gegen den Feind mit 10,000 Mann 
in der Ueberzahl waren, kann dev Grund, Daß dieſer Angriff 
mißlang, nur in der umfichtigeren Yeitung Der Franzoſen ge 
funden werden. Es kam Diefen auch zu Statten, daß Die 
zweite große Angriffsſäule der DBerbündeten unter 
Barclay viel fpäter aufgebrochen war, fo daß fie Zeit be- 
hielten, ihre Kräfte gegen Die erſte Angriffsſäule ungeftört 
zu verwenden, da eine ganze Zeit lang die jo nothwendige 
gegenfeitige Unterftüßung der beiden großen Schlahthaufen 
der Verbündeten verloren ging. 

— General Barclay war von Güldengoffa in zwei Ab- 
theilungen vorgegangen, links Stleift, rechts Wittgenftein, erfte- 
ver über und neben Wachau, legterer über Liebertwolkwitz. 
Die Garden und Grenadiere folgten als Reſerve. Die Mo— 
narchen und der Oberfeldherr befanden jich bei diefer Säule 
zwifchen dem Bordertreffen und der Reſerve. Die Muſik 
aller Negimenter fpielte und Die Trompeten der Reiterei 
fchmetterten in den hellen Morgen hinein. Mean fand Die 
Dörfer Wachau und Xiebertwolfwis vom Feinde vwerlaffen 
und alles konnte im Marfch bleiben. Kleift fand zuerft die 
jenfeits Wachau liegende Schäferei Meysdorf vom Feinde be- 
jest, Die er nach kurzem Gefecht verlieh; Wittgenftein ftieß 
links jenfeits Liebertwolkwitz auf Vortruppen des Feindes, Die 
durch eine heftige Kanonade vertrieben wurden, ſie ſetzten ſich 
noch einmal auf den Höhen zwiſchen Liebertwolkwitz und Probit- 
heida, allein das diesſeitige Kanonenfeuer zwang ſie, auch dieſe 
zu verlaſſen. Als man ſo weit gekommen war, bemerkte man 
rechts vor ſich, wie der Feind von Holzhauſen in Unordnung 
ſich nach Stötteritz hin zurückzog. Hier ſchien Reiterei ganz 
beſonders wirkſam ſein zu können. General Pahlen III. mit 


ve 
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der Reiterei von Kleiſt und Wittgenſtein erhielt Befehl, zwi— 
ſchen Zuckelhauſen und Stötteritz durchbrechend, ſich auf ihn 
zu werfen. Graf Pahlen ſetzte ſich in Bewegung, ein mör— 
deriſches Feuer von Probſtheida und Stötteritz her in ſeiner 
linken Seite ſchwächte ader die Kraft feines Stoßes dergeſtalt, 
Daß nur zwei ruffiihe Schwadronen zum Einhauen kamen, 
die einige feindliche Gefchüse wegnahmen. 

Kleiſt und Wittgenftein waren nun jo weit worgerüdt, 
daß ein Hanptangriff auf die Stellung des Feindes bei Probit- 
heida unternommen werden fonnte, auch Die Reſerven hatten 
hinter ihnen auf dem Wege von Liebertwolfwis nach Probft- 
heida bei der Ziegelfchenne Stellung genommen. Allein eines 
Theils’war jet die erjte Angriffsfäule unter Heſſen-Homburg 
in Nachtheil gekommen und jie erforderte Wiederheritellung, 
anderen Theils war rechts die dritte Angriffsſäule unter Ben— 
nigfen noch nicht heran. Mit Einwilligung der Monarchen 
befchloß man Daher ftehen zu bleiben und jo lange zu war- 
ten, bis Bennigfen im gleicher Höhe rechts angelangt fein 
wirde. Man mußte eine geraume Zeit warten, denn 68 
wurde 2 Uhr ch’ Bennigſen in die Linie rücken und der ge 
meinfame Angriff beginnen fonnte. 

Probitheida iſt eins der größten Kirchdörfer in der Nähe 
von Yeipzig, 13 Stunde von der Stadt entfernt, mit mehre— 
ven maffiven Häuſern und mit ftarfen Lehmmauern umgebe— 
nen Gärten. Wir haben fchon mehrmals der eigenthimlichen Ge- 
ſchicklichkeit und Schnelle erwähnt, mit welcher die Franzofen 
im Stande find, ſich in einem Dorfe fetzufesen. So batten 
jie ſich Denn auch hier Schnell in allen wichtigen Gehöften, be— 
jonders in den mafjiven Häuſern, eingerichtet, in den Mauern 
der Hänfer und Gärten Schieffcharten gebrochen und den Ort 
mit aller Umficht Friegerifch zur äußerſten Bertheidigung fühig 
gemacht. Im Dorfe und zu beiden Seiten deffelben ftanden 
zahlreiche Batterieen und dahinter Die Corps von Bictor und 
Lauriſton in Schlachtorduung, denen von Stütterit und vom 
Thonberge her von den Reſerven Unteritügung gefandt wer— 
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den konnte. Probſtheida bildete daher den Schlüſſel zur feind- 
fihen Stellung. 

Der Angriff auf daſſelbe wurde von den preußifchen 
Brigaden Prinz Auguft und Birch und von dem zweiten 
ruſſiſchen Infanterie-Corps des Prinzen Eugen von Würtem— 
berg unternommen. In einen muthigen Sturm, won einem 
furchtbaren Artilleriefeuer umterftütt, gelang es den Preußen 
in den öftlichen Theil des Dorfes einzudringen. Sie ver- 
fuchten unter großem Verluſt und bei dem heftigſten Wider— 
jtande weitere Fortjchritte zu machen, der Feind fette aber 
gleich To zahlreiche Kräfte daran, daß ihnen Diefes nicht mög- 
lic) war, fie werloren immer mehr Boden und wurden ge- 
zwungen, aus dem Dorfe zurückzuweichen. Prinz Auguft, ein 
Mann von heldenmüthiger Tapferkeit, Jah nicht ſobald Die 
Seinen in vollem Weichen und den Feind im alleinigen Befit 
des Dorfes, als er alles anwandte, feine Truppen wieder zum 
Stehen zu bringen. Es gelang ihm, und mit der größten 
Entjcehloffenheit führte er fie wieder auf das Dorf. Die 
Lehmmauern wurden erjtiegen und ein großer Theil des Dor- 
fes zuriicerobert; auch die Brigade Pirch fehrte um und 
drang von Neuem in dag Dorf ein. Der Kampf dauerte auf 
das Erbittertite und Heißefte eine Zeit lang fort, aber der Feind 
feßte aufs Neue fo viel Kräfte ein, daß es den Preußen 
nicht möglich war, das Dorf zu behaupten. Jetzt verfuchte 
der Prinz von Würtemberg den Befit des Dorfes zu erzwin- 
gen. Es gelang ihm mit dem öftlichen Theil und er drang 
fogar neben demfelben eine Strede über Dafjelbe vor. Na- 
poleon aber erkannte die ganze Wichtigkeit Diefes Stützpunkts, 
ſäumte nicht die Nefte feiner beiden Corps und jelbjt einen 
Theil jener alten Garde daran zu feßen. Auch die Auffen 
‚wurden von den immer ner anftürmenden feindlichen Meaffen 
überwältigt, Das Dorf ging verloren ımd man mußte über 
Berge von Todten den Rückweg fuchen. 

68 war zu fürchten, daß der Feind nun vorkommen, 
vielleicht mit Neiterei vorbrechen würde, um feine Vortheile 
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zu verfolgen, um fo mehr da die erſte Angriffsſäule von 
Hefien-Homburg, zurüdgedrängt, fir die Preußen und Ruſſen 
feinen Stützpunkt mehr abgeben konnte; allein der Feind war 
bereits zu jehr erjchüttert, hatte fait ſchon Die letten Kräfte 
weggegeben und begnügte fich num, feine wiedergewonnene Stel- 
lung zu behaupten. Es wäre jeßt der Moment gewefen, alle 
Reſerven vorrüden zu laſſen und Durch Die zahlveiche Reiterei 
den Sieg zu erzwingen. Die Reſerve ftand jedoch — ein 
Fehler Schon des eriten Schlachttages — zu weit zurüd! 
Auch glaubten die Monarchen, fie noch nicht verwenden zu 
dürfen, weil fie beforgten, e8 werde am folgenden Tage Die 
Schlacht fortgefett werden müljen. Da nun die Corps von 
Kleiſt und Wittgenftein einen ungeheuren Berluft erlitten hat— 
ten, jo wurden auf ausprüdlichen Befehl der Monarchen die 
Truppen 800 Schritte weit zurückgezogen und in einer Ver— 
tiefung aufgeftellt, um fie einigermaßen vor den feindlichen 
Geſchoſſen zu decken. Das Geſchütz arbeitete jedoch raſtlos 
fort bis zum Abend. Alle Verſuche des Feindes aus dem 
Dorfe vorzudringen wurden jedesmal durch ein raſendes Kar— 
tätſchfeuer zurückgewieſen. 

Der Angriff der beiden erſten großen Sturmſäulen der 
Berbiündeten hatte alfo auch an dieſem Schlachttage fein 
günftiges Ergebniß. Der Feind hatte nicht allein feine Stel- 
fung behauptet, ſondern Die erjte Säule ein Paar taufend, 
die zweite wenigftens achthundert Schritt zurückgetrieben. 
Bier Infanteriecorps (Poniatowski, Augereau, Victor, Lau— 
riſton), Die alte und zwei Divifionen der jungen Garde, fo 
wie drei nun ſchon ſchwache Neitercorps (Latour-Maubourg, 
Kellermann und Milhaud), zufammen kaum 70,000 Man, 
hatten den 95,000 Mann der Verbündeten einen ganzen Tag 
lang widerſtanden und zuletzt ſogar Vortheile über ſie er— 
kämpft! Es war dies freilich nur dadurch möglich geweſen, 
daß der Feind faſt alle ſeine Kräfte eingeſetzt, wohingegen Die 
Verbündeten ihre Reſerven nicht in den Kampf geführt, ſon— 
dern ſie noch aufgeſpart hatten. 
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Wiewohl die Dritte große Angriffsfänle unter 
Bennigfen zum Theil um 6 und mit ven Maſſen um 7 Uhr 
aufbrach, fo ftand fie Doch weiter zurück und hatte einen län— 
geren Marſch als Die erften beiden. General Bennigfen hatte 
nur Das Corps von Macdonald jo wie Das Neitercorps von 
Sebaftiani und weiter vor ſeinem vechten Flügel Das Korps 
von Reynier vor fich, Denen er um Das Doppelte überlegen 
war. Diefer VBortheil Hob fich jedoch wieder zum Theil da— 
durch auf, daß Das Nordheer, welches Den Raum zwiſchen 
ihm und Blücher einnehmen ſollte, noch weit entfernt war 
und ihm bis dahin eine Angriffsfront von einer ganzen Meile 
auszufüllen oder wenigfteng zu überwachen blieb. 

Bon da, wo General Bennigfen mit feiner Heerfünle 
aufbrach, ift wenig über eine Meile bis an den Feind, und 
da der Marſch Schon um 7 Uhr angetreten wurde, jo vermö— 
gen wir nicht anzugeben, warum es 2 Uhr Nachmittags wurde, 
ehe er zum wirklichen Angrifi gelangte. Wahrfcheinlich ver- 
anlafte ihn Das Ausbleiben des Kronprinzen von Schweden 
und die Beſorgniß, rechts Überflügelt zu werden, zu Diefer 
Zögerung. 

Um 2 Uhr, als das Nordheer erkennbar näher gekom— 
men, befahl dann General Bennigfen den Angriff. Die 
preußiſche Brigade Zieten, welche den linken Flügel einnahm, 
rücte auf Zudelhaufen, das Corps von Klenau auf Holzhaus 
fen, ruſſiſche Truppen unter den Generalen Kreutz und Stro— 
ganof auf Baalsdorf, Denen allen zahlveiche Reſerven folgten. 
Die Brigade Zieten traf bei Zuckelhauſen auf die Divijion 
Marchand, ganz aus Deutſchen und zwar aus hejjen- 
Darmftädtifchen und badenfchen Truppen bejtehend, und es 
fand bier leider, wie vielleicht nirgends fo grell auf dem Schlacht— 
felde, ein reiner Kampf Deutfher gegen Deutjche 
ftatt. Es ging heiß her und zwei Stunden hindurch morde- 
ten jich Die eigenen Landsleute auf Das furchibarfte. Endlich 
mußte die Divifion Marchand weichen. General Zieten nahm 
Das Dorf, Drang noch weiter vor und wollte fogar den 
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Standpunkt der feindlichen Reſerven Stötterit angreifen, es 
brülfte ihm aber verderbenbringend ein fo zahlveiches Gefchüt 
entgegen, daß er den Gedanken, kaum gefaßt, wieder aufgeben 
mußte. Er beſchränkte fich darauf, fein Geſchütz vorzuziehen 
und nach Kräften zu feuern. Am Abend zog er fih dann 
wieder auf Zudelhaufen zurück. — Um diefelbe Zeit, als die 
Brigade Zieten Zuckelhauſen eroberte, nahm das öſterreichiſche 
Corps von Klenau nach zweiftündigen heftigem Kampf das 
Dorf Holzhaufen gegen die franzöfifche Divifion Charpentier, 
fo wie die Ruſſen nach weniger heftigem Widerftande fich des 
Dorfs Baalsdorf bemächtigten. Es rüdten dann hinlängliche 
Berftärfungen nah, um fih in und neben Diefen Dörfern 
feſtzuſetzen. Marſchall Macdonald war indejjen nicht gewillt, 
die Dörfer, befonders Holzhaufen, fahren zu laſſen. Er er- 
öffnete von Neuem ein furchtbares Artilleriefener, ließ durch 
das Reitercorps von Sebaftiani und Durch eine ihm zu Hülfe 
gefandte Neiterdivifion der Garde mehrere gewichtige Attafen 
ausführen und nahm darauf mit dem Fußvolk Holzhaufen im 
Sturm weg, indem ev die Oefterreiher hinauswarf*). Es 
foftete viel Anftrengung, das Dorf wieder in Beſitz zu be- 
fommen. Den Defterreichern wollte e8 nicht gelingen, amd 
erft als die ruſſiſchen Divifionen Chowansti und Paskiewicz 
herzufamen, mußte Macdonald der entjchiedenften Uebermacht 
weichen und das Dorf räumen. Auch alle feine ernenerten 
Berfuche waren vergebens. Die Defterreicher und Rufen 
drangen jenfeit vor, und nur das entjetliche feindliche Feuer 
von Stötteriß und felbft von Probitheida her, Tieß fie ihre 
Bortheile nicht weiter verfolgen, fondern nur das feindliche 
Feuer mit einem noch größeren beantworten. — Die vufji- 
Then Generale Kreuz und Stroganof, unterjtütt won der ruf- 
ſiſchen Neiterdivifion Gzaplig, die im Anfange ſchon Baals— 


*) Plotho und ältere Berichte jagen nichts davon, daß Marſchall 
Machonald das Dorf Holzbaufen zurückerobert babe; fiche jedoch Friccins 
I, ©. 473. 
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dorf erobert, aber dann, wie es fcheint, eine Zeitlang wieder 
aufgegeben hatten*), behaupteten dies Dorf fortwährend und 
festen fih dann gegen Zweinaundorf in Bewegung. Sie 
hatten viele Neiterangriffe vom Corps von Sebaftiani und 
von der Gardedivifion Walthier zu beftehen, Doch war das 
Fußvolk von Macdonald nicht fo zahlreich, daß auch hier eine 
hinlänglihe Menge deſſelben hätte verwendet werden fünnen. 
Sp war es den Ruſſen gelungen, fi am Abend in Zwei— 
naundorf feitzufegen und den Marfchall Macdonald dadurch 
in große Beforguiß für feinen linken Flügel und für die Ver- 
bindung mit dem General Reynier zu verfegen. — Auf dem 
rechten Flügel von Bennigſen rücte die öfterreichifche Leichte 
Divifion Bubna gegen die Dörfer Mölkau und Paunsdorf vor. 
Noch weiter rechts ſchwärmte der Hetman Platof mit feinen 
Koſakken bis über das Vorwerk Heiterblid (an der Straße 
von Taucha nach Leipzig) hinaus, um die Verbindung mit 
dem Nord- und fchlefiichen Heere aufzufuchen. 


Mebergang der Sachen und Würtemberger. 


General Bubna traf bei Mölfau und Paunsdorf auf 
das Corps von Reynier, welches viel zu Schwach war, den 
weiten Raum zwifchen dem Marſchall Macdonald und der 
Parthe auszufüllen, und welches heut ein denfwürdiges Miß— 
gefchie traf, indem eine ganze Divifion bis auf wenige Hun- 
derte zu den Verbündeten überging. 

Die Sachſen waren beim Ausbruch der Feindfeligfeiten 
nach dem Waffenftilftande 18,500 Mann ſtark gewefen und 
machten zwei Divifionen des Corps von Reynier unter den 
Generalen Le Cocq und Sahr aus. Sie waren im Lauf des 
Seldzuges fo zufammengefchmolzen, daß aus den zwei Divi- 


*) Die Berichte, nachdem fie vorher eine Wegnahme von Banlsdorf 
angegeben, ſprechen jpäter von einer heftigen und ſchwierigen Eroberung, 
ohne vorher von einem Verluſt des Dorfes zu veden, der Dann doch er- 
folgt jein müßte. Es find hier manche Dunkelheiten noch aufzuklären. 
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fionen nur eine unter dem General-Lieutenant v. Zeſchwitz 
gebildet wurde, der zugleich zum Oberhaupt aller ſächſiſchen 
Truppen ernannt war. Der Oberft Braufe befehligte Die 
erfte, der General Ryſſel die zweite Brigade der füchfifchen 
Divifion. 

Die Sachjen Hatten ſich nicht über Reynier, ihren kom— 
mandivenden General, zu beflagen, der im Gegentheil bei ih- 
nen in hoher Achtung ftand; aber fie waren es endlich müde, 
für fremde Zwede ihr Blut zu vergießen und bereu'ten es 
vermuthlich bitter, nicht dem Willen Thielmanns in Torgau 
gefolgt zu fein, der fchon vor der Yütener Schlacht das ganze 
füchfifche Heer den Berbündeten zuführen wollte. Sie fahen 
in Folge des unglüdlichen Entſchluſſes ihres Königs jest ihr 
ganzes Yand Durch den Krieg verwüftet und troß ihrer Auf- 
opferung für Die franzöfiihe Sache fih von Napoleon auf 
das bitterjte gefränft und Preis gegeben. Dazu fam, daß die 
Franzoſen, weit entfernt fie für gleichberechtigt zu halten, fie 
zurücjegten und in Rückſicht der Yebensmittel, Quartiere, La— 
gerpläte 2c. vielfach beeinträchtigten. Die tieffte Mißſtimmung 
hatte fich Daher jedes Einzelnen ohne Ausnahme bemächtigt, 
die ganze Macht des Deutfchen Nationalgefühls, damals 
von den Verbündeten reichlich genährt, ergriff fie, und fie 
waren ſchon feit einiger Zeit entjchlofjen, bei der erſten Ge— 
legenheit in Maſſe zu den Verbündeten überzugehen, was Die 
Dffiziere bisher nur kaum hatten verhindern fünnen*). Die 
Sachſen jahen, daß es nun zu einem großen Entjcheidungs- 
fampfe fommen mußte, in welchem fie nutzlos zermalmt wer- 
den würden. Der Raum, wo fie ftanden, war nur jehr loder 
ausgefüllt und fie konnten e8 mit der mindeften Gefahr was 
gen, ihren Entfchluß auszuführen. Ganz eigenmächtig handeln 


*) Schon in der Nacht vom 22, zum 23. September war das ſäch— 
ſiſche Bataillon „König“ bei Oranienbaum von den Vorpoften zu den 
Verbündeten übergegangen, und feit diefer Zeit famen auf Befehl Rey— 
nier’3 feine Sachen mehr auf Vorpoften. 

39* 
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wollten jie dennoch nicht. Sie wandten fih an ihren fom- 
mandirenden General v. Zeichwit, mit der Bitte, ihre Sache 
dem Könige vorzuftellen, indem fie ſtillſchweigend vorausjeßten, 
diefer verharre bei dem Bündniß mit Napoleon nur gezwun— 
gen und werde in Diefer großen Krifis ihren Entſchluß billi- 
gen. General Zeihwit befand fich nicht bei der ſächſiſchen 
Divifion, fondern bei dem Neitercorps von Latour-Maubourg, 
zu welchem auch die ſächſiſche Neiter-Brigade aus den Regi— 
mentern Garde du Corps und Zaſtrow-Küraſſiere beftehend, 
gehörte. Wahrjcheinlich won franzöfifcher Seite gejchmeicheit 
und feine andere Nücjicht fennend, als die Waffenehre gleich- 
viel in welcher Lage aufrecht zu erhalten, ſchauderte General 
Zeſchwitz zurück vor dem Gedanken, in offener Feldſchlacht 
überzugehen. Cr wirkte in Leipzig von dieſem Standpunft 
aus auf den König und diefer, Der wie es jcheint nie im 
Stande war, einen bejtimmten Beſchluß zu fallen, gab den 
Beſcheid: „Daß gerade jetst jeder brave Sachſe mit erhöheter 
Anftrengung für das Wohl des VBaterlandes und die Sache 
des Königs kämpfen müfje"*). Ohne Zweifel meinte der 
König, daß die Sacjen das Letzte daran ſetzen jollten, Die 
Gewalt Napoleons aufrecht zu erhalten. Dieje aber verftan- 
den die Sache anders, fie meinten, daß ihr Vaterland Deutjch- 
and, daß ihr König ein deutfcher Fürft fei, der als Gefan- 
gener Napoleons zu betrachten und daß fie Vaterland und 
König viel mehr nüßen würden, wenn fie ihren Entſchluß zur 
Ausführung brächten**). Sie vollführten ihn nicht ohne die 


*) Dr. Richter Befreiungskrieg I. 291. Nach After wurde der 
König von Sachen von Napoleon abfihtlih in dem Wahn erhalten, daß 
die Franzoſen gefiegt hätten. 

x) Der Uebertritt des ganzen ſächſiſchen Heeres vor dem Waffen- 
ftillftande, wenn er Ihielmann gelungen wäre, bätte dem Könige ganz 
Sachſen erhalten; der Uebergang der ſächſiſchen Divifion bei Leipzig ret- 
tete ihm wenigftens die Hälfte feines Landes, denn dies war das ein- 
zige Argument, welches die fremden Mächte zur Erhaltung von Sachen 
in Anwendung zu bringen vermochten, 
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fchmerzlihe Erwägung, was e8 heißt, in offener Schlacht die 
Reihen Desjenigen zu verlaffen, dem fie bisher gedient und 
zu denen überzugehen, welchen fie bisher als Feinde gegen- 
überftanden, ungewiß, was das Urtheil der Nachwelt Darüber 
fein werde. 

Napoleon fannte im Allgemeinen die Stimmung der 
Sachfen. Ms er in Düben den Abfall Baierns erfahren, 
hatte er befohlen, daß die bairifche Brigade Naglowich, frü- 
her beim Corps von Dudinot, Tpäter bei dem von Reynier, 
nach Torgau gefandt werden follte, was auch erfolgt war, 
Am Morgen des 18. Dftober wollte er nun auch die füchfi- 
fche Divifion nach Torgau abgehen laſſen. Es fand fich aber, 
daß fie nicht mehr Durchzubringen war, eine Gelegenheit zu 
einer Yorckſchen Kapitulation wollte er nicht herbeiführen und 
fo Tieß er fie denn beim Corps won Neynier, auf fein gutes 
Glück vertrauend. 

Bon den ſächſiſchen Truppen ftand ein Bataillon in 
Taucha, welches, zu weit vorgeſchoben, von jelbit abgejchnitten 
war und bei der erften Ankunft des Nordheeres übertrat. 
Das Schütenbataillon Sahr nebſt der leichten Neiter-Brigade 
unter v. d. Gablent, ein Hufaren- und ein Ulanen-Regiment, 
zufammen über 1100 Pferde ſtark*), ftanden bei dem Vorwerk 
Heiterblik gegen Taucha Hin. Auch fie waren den Umſtän— 
den gemäß zu weit vor und ihr bejchloflener Uebergang 
konnte feine Schwierigkeiten haben. MS das Corps von Lan— 
geron zwifchen Mockau und Abt-Naundorf über die Parthe 
gegangen war, wovon ſpäter näher die Nede fein wird, — 
etwa um 2 Uhr — trabte Die füchjische Neiterbrigade, den 
Säbel in der Scheide auf den ruſſiſchen Neitervortrab Des 
Generals Emanuel zu und erklärte durch ihre Offiziere, mit 
den Verbündeten fogleich gegen die Franzoſen fechten zu wol- 
*) Die Reiter» Brigade hatte am 22. September 1216 Pferde ge- 
zählt. Nach After Th. II. S. 159 betrug die Stärke diefer beiden Re— 
gimenter am 17, Oktober nur 32 Offizieve und 652 Pferde; wir wiſſen 
nicht, wodurch diefev große Verluſt herbeigefithrt wäre. 
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fen; das Schützenbataillon folgte. Dem Wunjche der Sachen 
gemäß, ftellte fie der herbeigefommene General Yangeron in 
feine worderften Neihen; als aber Blücher, der fich jenfeits 
der Barthe befand, dies Ereigniß erfuhr, ließ ev die Sachjen 
in die Aeferve zum Corps von Nord führen und empfing fie 
dort mit einem frendigen Willfommen. 

In der Nähe von Heiterblid jtand auch eine würtem- 
bergifche Neiterbrigade, zwei Negimenter veitender Jäger 
von ähnlicher Stärke wie die ſächſiſche Reiterei. Deutſches 
Nationalgefühl und das Beifpiel der Sachſen beftimmten den 
würtembergifchen General v. Normann ein Gleiches zu thun, 
wozu Offiziere und Mannſchaft vollkommen bereit waren. Er 
war im Begriff zu dem Hetmann Platof überzugehen, als er 
von deifen Koſakken umringt wurde. Platof wollte fie als 
Gefangene anfehen, was Normann heftig beftritt und Ge- 
neral Bennigfen dahin fchlichtete, Daß er fie zu feiner Reſerve 
verwies). 

Diefe Uebergänge waren nur das Vorſpiel zu dem der 
ganzen ſächſiſchen Divifion, welche eine halbe Stunde fpäter, 
etwa gegen 3 Uhr erfolgte”). 

General Bubna war gegen Paunsdorf hevangerücdt und 
fanonirte den Ort und. die dabei aufgeftellten Truppen. Er 
bemächtigte ich nach öfterreichifchen Berichten auch des Dor- 
fes. Vom Corps von Reynier ftanden die Sachjen auf dem 
rechten Flügel bet Paunsdorf, die Brigade Ryſſel links von 
dem Dorf, das Dorf felbft mit zwei Compagnieen bejett, Die 
Brigade Braufe dahinter. Bei dem ftärferen Vordringen 
der Defterreicher nahm General Reynier die Brigade Ryſſel 
nebft der Beſatzung von Paunsdorf Hinter die Brigade Braufe 


*) Das würtembergiiche Fußvolk, kaum noch 1000 Mann, der 
Ueberreft der Divifion Franquemont, befand fi beim Corps von Ber- 
trand und war nicht in der Lage, einen Webertritt verfuchen zu Tonnen. 

=#) Nach Anderen um 4 Uhr, welches zu ſpät fein dürfte, da um 
diefe Zeit ſchon Bülow vor Paunsdorf erichien. 
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zurück, welche lettere nun Truppen in das Dorf warf. Rechts 
von den Sachten befanden ſich zur Zeit feine franzöfifchen 
Truppen. Es ſchien Dies alfo der günftigfte Moment zur 
Ausführung des Bejchluffes zu fein und jest um fo mehr, 
da fich der fonft Hochgeachtete General Reynier augenbliclich 
zur Divifion Durutte begeben hatte. Zuerſt fette fich Die 
gefammte ſächſiſche Artillerie — 38 Geſchütze*) — welche 
vor der Front der Brigade Braufe aufgefahren war, in Be— 
wegung und fuhr in rafchem Trabe zu den Defterreichern hin- 
über. Die Brigade Ryſſel rückte jogleih an die vorſtehende 
Brigade Braufe heran und beide folgten dem Gejchüt im 
Sturmjchritt nah. Nur ein Bataillon wurde von einer in 
diefem Augenblid geworfenen franzöfifchen Brigade abgedrängt 
und mußte zurücbleiben. Die Divifion Durutte fandte den 
Sachen einige Kartätichlagen nach, die aber, im zu großer 
Entfernung abgefeuert, feinen Schaden thaten, auch alsbald 
von der ſächſiſchen Artillerie erwidert wurden. Ryſſel, der 
ältefte anweſende ſächſiſche General ritt in Begleitung meh- 
verer Offiziere mit einem weißen Tuche an der Degenfpite 
vor und gab den Defterreichern friedliche Zeichen. Bon den 
Truppen wurden die Sachjen überall mit freudigem Zuruf 
begrüßt; nicht jo von dem ganz zum Nuffen gewordenen 
Bennigfen, der die Begeifterung, mit welcher Ryſſel von der 
Pflicht Sprach die man dem DVaterlande fchuldig fer, feine 
lebhaften Aeußerungen von der Freiheit und der Ehre Deutfch- 
lands falt aufnahm. Die Sachfen wurden von Bennigjen, 
gegen ihren glühenden Wunfch gleich auf Die Franzofen los— 
zufchlagen, wie Die würtembergifche Neiterei, zur Reſerve 
verwiefen, nur das Geſchütz wurde fogleich gegen den Feind 
verwandt. 


*) Plotho giebt nur 19 Geſchütze, Friceins 22, die meiften übrigen 
35 an. Letztere Zahl ift die wahricheinlichere, weil es die Artillerie von 
zwei früheren Divifionen war. Dagegen giebt After I. S. 159 ver 
übergetvetenen Artillerie wieder nur 19 aktive Geſchütze. 
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Was von den Sachjen bei Paunsdorf überging, müſſen 
noch fieben Pataillone gewefen fein*), da die am 21. Sep— 
tember aus zwei Divifionen gebildete eine Divifion aus eilf 
Bataillonen beftand. Davon ging ein Bataillon bei Oranien- 
baum, eins bei Taucha, eins bei Abt-Naundorf über und 
eins mußte zurückbleiben. Die noch übrigen fieben Bataillone 
jolfen nur 3284 Mann oder gar nur 2684 Mann ftark ge 
weſen ſein**), welches auf das Bataillon durchfchnittlich nur 
470 und 383 Mann, oder bei den früheren zwei Divifionen 
auf Das Bataillon nur 295 und 191 Mann geben würde. 
Nun aber wurde das Schütenbataillon Sahr am 21. Sep- 
tember durch Zufammenwerfen von zwei Bataillonen nach 
amtlichem Rapport 716 Mann ftark und Die anderen Ba— 
taillone werden dem ähnlich ftark geworden fein. Rechnet man 
nun auch feitdem Berlufte, Die jedoch nicht beträchtlich gewe— 
fen fein können, fo werden die Bataillone auf dem Felde bei 
Paunsdorf Purchfchnittlih noch 600 Mann gezählt haben, 
was für die fieben Bataillone ungefähr 4000 Mann giebt. 
Es waren alfo von den Sachjen am 18. Oktober übergegan- 
neun Bataillone***) — 5400 Mann Fußvolk, 1100 ſächſiſche 
und 1100 wiürtembergifche Neiter, zufammen 7600 Mann 
und 38 Kanonen mit ihrer Bedienung, welches allerdings für 
die Franzofen ein fehr herber Verluſt war und eine beträcht- 
liche Lücke riß, wiewohl es auf das Ergebniß der Schlacht 
von feinem Einfluß war. | 

General Reynier, der dies ungeheure Ereigniß — wel— 
ches auf die Franzofen den tiefften Eindrud machter) — doch 


*) Nach Plotho waren es nur fünf Batatllone, was jedenfall! ivrig ift, 
**) Sporſchills Chronik S. 895. Anmerkung. 

x**x*) Neun Bataillone, eine Jäger-Compagnie und eine Sappeur-Com- 
pagnie giebt auch After im feinem großen Werk an, aber er berechnet 
diefe nur am 17. Dftober auf 96 Offiziere, 3246 Mann, wobei Batail- 
fone nur mit der Stärke von 149 und 176 Mann angegeben werden. 

7) Begreiflicherweile waren die Franzofen über die Sachſen auf das 
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wohl nicht in feiner ganzen Ausdehnung vermuthet hatte, traf 
im Verein mit dem Marſchall Ney ſchnell Anftalten, wenig. 
jtens das Dorf Paunsdorf zu erhalten und Meldungen über 
Meldungen ergingen an den Kaifer, der Die Neiterei der 
Garde unter Nanfouty mit Geſchütz, jo wie andere Verſtär— 
fungen aus der Reſerve jandte, auch perfünlich fih an Ort 
und Stelle verfügte. Paunsdorf wurde zurückerobert und 
blieb für jest den Franzoſen erhalten, denn die Defterreicher 
unter Bubna jahen das Corps von Bülow bereits in nahem 
Anmarſch und von Seiten des Feindes Verſtärkungen heran: 
fommen. E38 lag ihnen daran, Die Uebergegangenen in Sicher- 
heit zu bringen; darum ließen fie von Paunsdorf ab und zo— 
gen fich auf der Wurzener Straße gegen Sommerfeld zurück, 
dem mit Macht anrüdenden Nordheere den weiteren Kampf 
überlaffend. — Die beiden Brigadiers Ryſſel und Braufe 
wurden zum Kaifer Alexander und König von Preußen be- 
ſchieden, welche fie auf dem jogenannten „Monarchenhügel“ 
zwiſchen Liebertwolfwis und Probjtheida trafen. Die Mo- 
narchen ſprachen nicht nur ihren Dank für diefen Beweis 
deutfeher Gefinnung von Seiten der Sachfen aus, fon- 
dern gaben auch Die VBerficherung, daß die Integrität des Lan— 
des Durch deren Vebertritt gerettet worden ſei. Nur bemerkte 
der König von Preußen: daß fie lange auf fich hätten 
warten laffen *). . 

Wir wenden uns nun zum Nordheere, als der vierten 
großen Angriffsfüule. 

Das Nordheer hatte die Nacht bei Breitenfeld und 
Podelwis Hinter dem fchlefiichen Heere gelagert, weil der 


Aeußerſte erbittert. Sie nannten einen Verrat) fortan „une Saxonade” 
und verrathen „saxoner,” ohne auf die Nationalität, die fie doch bei ſich 
als das Höchfte Ihägen, bei den Deutſchen die geringfte Rückſicht zu 
nehmen, 

*) After I, S. 156. 
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Kronprinz immer trachtete, jo lange als irgend möglich ge— 
det zu fein. Er hatte fehlechthin feinen Grund mehr bei 
der allgemeinen Schlacht nicht zu erſcheinen, aber er erſchwerte 
fein Kommen doch noch auf alle Weife. Obgleich er wußte, 
daß die Hanptmacht des Feindes gegen das böhmifche Heer 
ftand, jo erinnern wir ung, daß er behauptete, noch mit 
70,000 Mann zu fchwach zu fein. Er forderte noch 30,000 
Mann vom fchlefifchen Heere zu Hülfe, was ihm Blücher, 
um nur jedes Hinderniß zu entfernen, auch Dadurch zugeftand, 
Daß er ihm Das Corps von Yangeron überließ, jelbjt aber in 
der Nähe blieb und die Verwendung Hejjelben übermachte. 
Es zeigte ſich auch bald, daß dieſe Ueberwachung jehr nöthig 
war. Der Prinz mußte, um feinen Raum in der allgemeinen 
Schlachtordnung zwifhen Blücher und Bennigfen einzuneh- 
men, hinter dem fchlefifchen Heere weg 17 Meilen weit 
öftlich bis Taucha marfchiven, hier Die Parthe überjchreiten, 
und in einem ſpitzen Winkel auf Paunsdorf abbiegen, welches 
Dorf von Tauha Z Meilen entfernt liegt, jo daß der ganze 
Marſch 24 Meilen betrug. Wenn der Prinz mit Tagesan- 
Bruch marſchirte, jo konnte er mindeftens um 2 Uhr auf dem 
Schlachtfelde anlangen, alfein es beliebte ihm, erſt nach I Uhr 
aufzubrechen*). Es war vorauszufehen, Daß der Mebergang 
über die Parthe mit 70,000 Mann ehr aufhalten würde. 
Dennoch wollte der Kronprinz das Corps von Yangeron, das 
bei Eutritfch ftand, auf dem rechten Ufer der Parthe bis 
Taucha marfchiven laffen, wo es Die Zahl der Mebergehenden 
His auf 100,000 Mann vermehrt und dann, in einem viel 
ſpitzeren Winkel nach Paunsdorf abbiegend, gleichſam einen 
Contremarſch zu machen gehabt hätte. Durch dieſe Maßre— 
gel wäre das verhältnißmäßig ſtarke Corps von Langeron 
nebſt St. Prieſt den Marſchällen Marmont und Ney gegen— 
über weggenommen worden und, in Folge des langen Mar— 
ſches und des langen Aufenthalts beim Uebergang, zu ſpät 


*) Bulows Schlachtbericht. 
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auf dem Schlachtfelde angelangt. Hier war es nun, wo 
Blücher eingriff, Langeron befahl, zwifchen Mockau und Abt- 
Naundorf Brücen zu fehlagen, dort über die Parthe zu ſetzen 
und dem Prinzen fagen ließ: das Corps von Yangeron werde 
feine Befehle nach geſchehenem Uebergange in der Gegend von 
Abt-Naundorf erwarten. Der Prinz eilte übrigens jeinem 
Heere voraus zum General Bennigfen, um mit ihm Verab- 
vedung zu einem zwecmäßigen Angriffe zu treffen. Er war 
hier Zeuge des Uebergangs der Sachen und fuchte den Ge— 
neral Ryſſel, wiewohl vergeblich, zu bewegen, ſich ihm zu 
übergeben. 

General Bülow mit den drei Brigaden Heffen-Homburg, 
Borftell und Krafft*) Hatte den linken Flügel des Nordheeres 
und war beftimmt fich an Bennigfen anzufchließen, ev über: 
fchritt Daher die Parthe zuerſt. So wie er nur exit eine 
Brigade, die von Heffen-Homburg und die Neferve-Keiterei 
unter Oppen bei Grasdorf, Segerit und Taucha über Die 
Parthe gebracht, eilte er, woll Begier an den Feind zu kom— 
men, voraus, den Uebrigen zum Nachfommen möglichite 
Schnelligkeit empfehlend. Als er jene worderften Truppen 
geordnet auf Paunsdorf richtete, war e8 bereits 4 Uhr, es 
ftanden ihm alfo nur noch zwei Stunden bis Einbruch der 
Dunfelheit zur Verfügung und es war die größte Eile nöthig, 
wenn noch etwas“ geleiſtet werden follte. 

Die Reſerve-Reiterei vorauf, die Bülow aber bald links 
ziehen ließ, um ſich Bennigſen anzufchließen, bildete die Bri- 
gade Heffen-Homburg im Marfch zwei Treffen, vor der Front 
des erften Treffens 32 meift ſchwere Gefchüte nebft der eng- 
liſchen congreviſchen Nafeten-Batterie unter Bogue**). Gleich 


*) Die Brigade Thümen ſtand vor Wittenberg. 

*#) Die Truppen ftimmten laut das „Heil Div im Siegerkranz“ a, 
in welches alle Muſikchöre einfielen, und der Gefang dauerte begeiftert fo 
fange, bis Das eigene Geſchütz mit feinem Donner denfelben überſtimmte. 
Das Leben Bülows von Barnhagen v. Enſe ©. 279. 
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nachdem Die Brigade über das brennende Vorwerf Heiterblid 
hinaus war, eröffnete das Geſchütz und die Naketen > Batterie 
ihr verheerendes Feuer auf Paunsdorf, welches, vorher jchen 
brennend, nun in Flammen aufging. Der Feind hatte noch 
nicht Zeit gehabt, nach dem Abgang der Sachjen und Wür- 
temberger die dadurch entitandene Lücke wieder auszufüllen, 
es ſchien Daher Die geeignetite Zeit, jogleich zum Sturm über- 
zugehen. Ueberall um Yeipzig wüthete die Schlacht, deren 
entfetlicher Donner, die Erd’ erfchütternd und Die Luft fiebe- 
riſch bemwegend, in unglaubliche Verne hallte; jeder Krieger 
fehnte fih, an Diefem wichtigen und furchtbaren Kampfe Theil 
zu haben. Der Kronprinz, welcher perfünlich angelangt war, 
befahl zwei Bataillonen des vierten Reſerve-Regiments Pauns- 
Dorf wegzunehmen. in öſterreichiſches Säger- Bataillon von 
Bubna's Division folgte links, ein oftpreußifches Bataillon 
rechts des Dorfes. Boll Begier drangen die beiden erſtge— 
nannten Bataillone unter einem Major Polczinski mit un- 
übertvefflicher Tapferkeit in das faſt an allen Orten brennende 
PBaunsdorf ein und jagten die Truppen der Divifion Durutte 
hinaus. Diefe zogen ſich auf Sellershaufen zurücd, zwiſchen 
welhem Ort und Schönfeld Marſchall Ney feine Corps auf- 
geftelft Hatte. Da der Sturm auf Paunsdorf fo gut gelm- 
gen war, fo ließ ſich Major Polczinski im Siegesmuth ver- 
leiten mit feinen zwei Bataillonen den fliehenden Feind nach) 
Sellershanfen zu verfolgen*). Er traf bald auf weit über- 
(egene Kräfte und da feine Bataillone durch ein gewaltiges 
Geſchützfeuer zuſammengeſchmettert wurden, vermochte er nicht 
fich zu Halten. Kaum aber hatte ev den Rückzug angetreten, 
fo eilten eines Theils dichte Schwärme von feindlichen Schützen 
nach, anderen Theils ftürzten mehrere Küraſſiergeſchwader her- 


*) Dieje Unvorfichtigleit bei eigener guoßer Uebermacht den Angriff 
mit zu geringen Kräften zu unternehmen, ift von verbindeter Seite, lei- 
der, ſehr häufig vorgelommen und meift immer empfindlich beſtraft worden. 
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vor, welche die beiden Bataillone aus einander trieben. In 
völliger Auflöfung flohen fie Paunsdorf zu und dieſer unvor— 
fichtige Angriff hätte einen noch ſchlimmeren Ausgang genom— 
men, wenn nicht Bülow das Geſchütz ſchon über Paunsdorf 
hinaus vorgezogen gehabt hätte, welches nun den Feind auf 
das heftigfte mit Kartätjchen begrüßte. 

Während diefes Kampfes langten nun auch die Briga- 
den Borftell und Krafft, fo wie die Neferve-Artillerie auf dem 
Schlachtfelde an. General Bülow zog die Brigade Heſſen— 
Homburg etwas links, jo daß fie mit dem vechten Flügel an 
Paunsdorf ftieß, und Tieß die Brigade Borftell in gleicher Höhe 
rechts von Paunsdorf vorgehen, jo daß fie mit ihrem Tinfen 
Flügel dieſes Dorf berührte, Die Brigade Krafft formirte 
ſich hinter beiden als Reſerve, noch weiter Hinten nahm die 
Rejerve-Keiterei von Oppen Platz. Dicht hinter Bülow folg- 
ten die ruffiihen Corps von Winzingerode und Woronzof, 
die fich noch weiter rechts von Borftell fetten und an das 
Corps von Langeron anftiegen. Mit Ausnahme dev Schwe- 
den, die drei DViertelmeilen entfernt jenſeits der Parthe bei 
Plaufjig blieben, waren jetzt alle Corps des Nordheeres auf 
dem Schlachtfelde vereint und zum Kampf aufgerüct, eine 
Mafje von 50,000 Mann (ohne die Schweden und Langeron). 
Napoleon hatte in der VBorausjegung, daß das Nordheer nicht 
anfommen und vielleicht noch St. Chr von Dresden erfchei- 
nen werde, fein Centrum nur ſchwach und beinah nur durch 
Das Corps von Nehnier gebildet. Von diefem waren num 
noch 7000 Mann, mehr als die Hälfte, zu den Verbündeten 
übergegangen, es war bier alfo franzöfifcherfeits die höchfte 
Gefahr eingetreten, welche fich nicht genügend durch Herbei- 
ziehung des Corps von Souham befeitigen Lich, da dieſes 
auch dem Corps von Langeron gegenüber fehr nöthig war. 

Es war 5 Uhr vorüber, als dev Aufmarfch des Nord- 
heeres im Wefentlichen vollbracht war. General Bülow hatte 
nicht weniger als 76 Gefchüge vor feine Front gezogen. So 
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wie feine Vorbereitungen, mit niederfchmetternder Gewalt vor- 
wärts zu kommen, beendigt waren, fette er fi) in Bewe— 
gung. Die öfterreichiiche Divifion Bubna, die jo mäch- 
tige Streitmittel auf ihrem vechten Flügel aufhäufen ſah, 
ſchloß fich au. 

Während man mit Eifer vorwärts ging, erblickte man 
jtarfe Abtheilungen feindlicher Reiterei und Geſchütz gegen 
Paunsdorf heranrüden, e8 war die Garde-Keiterei unter Nan— 
fouty, welcher eine Divifion der alten Garde folgte Als 
Diefe die entgegenfommenden ungeheuren Maſſen jahen, wag— 
ten fie feinen Angriff, ſondern blieben in ehrerbietiger Ent- 
fernung ftehen. Raſch folgten nun die Eroberung von Mölkau 
dur) Bubna, von Stünz durch einen Theil der Brigade 
Krafft und ein öfterreichifches Jäger-Bataillon, und von Sel— 
lershanfen durch Die Brigade Helfen- Homburg, die des Iet- 
teren Dorfs erſt nach dreimaligem jehr heftigem Angriff. 
Der Feind zog fich bei einbrechender Dunfelheit bis zu den 
fogenannten Stohlgärten won Leipzig, den Drten Reudnitz, 
Volkmannsdorf, Anger, Krottendorf zurück, mo das Gefecht 
endigte. Die Brigade Heffen- Homburg, vier Bataillone der 
Brigade Krafft, fo wie der größte Theil der Artillerie waren 
hinreichend gewesen, dieſes Ergebniß herbeizuführen. Der 
übrige Theil des Nordheeres war nicht zum Angriff gefom- 
men. Es wäre, ſelbſt jo fpät, noch mehr gefchehen, wenn 
der Kronprinz von Schweden e8 nicht verhindert hätte, der, 
als Borftell Miene machte vorzugehen, ihm gemefjen zuvief: 
„Herr General, Sie werden pimftlich meine Befehle befolgen! 
Sch weiß, daß Sie und die Herren Preußen es lieben, mir 
in einem Punkt ungehorfam zu fein, nämlich ftatt fich zu ver- 
theidigen, vorwärts zu gehen." *) 

Da das Corps von Langeron nebſt St. Prieft an die- 
jem Tage zum Nordheer gehörte, wiewohl Blücher oft in 


*) Friceius 
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deffen Nähe, jedoch am rechten Parthe-Ufer*) verweilte, fo 
mag deſſen Antheil am Kampfe hier gleich mit aufgeführt 
werden. Wir haben daſſelbe auf den Höhen bei Eutritfch 
verlaffen. Bon hier rücte es fchon um 9 Uhr früh in der 
Richtung auf Mockau zur Parthe vor. Unter dem Schuß von 
36 ſchweren Gefchügen, die den Feind am jenfeitigen Ufer in 
Reſpekt hielten, eine ſtarke feindliche Batterie auf dem Hügel 
der St. Thecla-Kirche bei Neutzſch und Plöfen zum Abzuge 
jo wie alle franzöfifchen Poften an der Parthe zum eiligen 
Zurüdweichen nöthigten, wurde eine Brüde zwifchen Modau 
und Abt-Naundorf über die Parthe gefchlagen, um das Ge- 
fchüt hinüber zu bringen. Die Neiterei und das Fußvolk 
gingen durch den Fluß, letzteres bis an den Gürtel im Waſſer. 
Diefer Durchgang hielt natürlich eine geraume Zeit auf. Als 
die ruffifche Neiterei über den Fluß gefett war, vertrieb fie 
die franzöfifchen Vortruppen um fo leichter, als die füchfifche 
und mwürtembergifche Reiterei überging und von den Franzofen 
der Anmarſch des Noroheeres erfannt wurde. Nachdem die 
Parthe pafjirt war, jtellte fich das rufjifche Corps unter dem 
Schuß feiner Neiterei in Schlachtordnung. Da fich aber fand, 
daß das Nordheer von Taucha noch nicht angefommen war, 
zauderte General Langeron mit dem Angriff auf Schönfeld 
und begnügte fich vorläufig den Feind durch Kanonen- und 
Scharfichügengefecht zu befchäftigen. 

Marſchall Ney mit der Divifion Dombrowsti, der 
Neiterei von Arrighi, jo wie den Corps von Marmont und 
Souham, hatte feit dem 16ten Abends die Stellung von 
Gohlis längſt der Parthe, mit den Maffen ſüdlich diefes Flüf- 
hens, bis über Schönfeld hinaus eingenommen, Front nach 
Norden, mit den Hauptquartier in Schönfeld. Als nun das 
ftarfe Corps von Yangeron um feinen rechten Flügel herum 
marfchirte, Jah ſich der Marſchall genöthigt, fehnell eine Front- 


*) General-Lientenant Rühle von Lilienftern, ein biographiiches Dent- 
mal. Beilage VIII, ©. XXIII, zweite Spalte. 
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veränderung nach Oſten vorzunehmen, und als der Uebergang 
der Sachſen gefchab, feinen vechten Flügel bis Paunsdorf aus- 
zudehnen, wo er die Divifion Durutte, den Reſt des Corps 
von Reynier, unter feinen Befehl nahm. Unter diefen Um— 
ftünden wurde es fehr wichtig für ihn das Dorf Schönfeld 
fejtzuhalten. . Diefes nur eine Stunde von Yeipzig am linken 
Partheufer gelegene ſchöne große Dorf, mit einer Menge von 
Gärten, Yandhäufern, Fabriken, eignet fich bejonders zur Ver- 
theidigung und wurde von Truppen des Corps von Marmont 
und Souham ftark befett. 

Sobald General Langeron das Corps von Bülow aus 
der Gegend von Taucha im Anmarſch wußte, ſäumte er nicht 
feinen Angriff auf Schönfeld mit allem Nachdruck zu unter- 
nehmen. Bon 3 Uhr Nachmittags bis zu eintretender Dun— 
felheit erhob ſich Hier ein Kampf, der an Heftigfeit kaum 
jemals übertroffen worden ift. Yangeron, feine vorjichtige 
Natur verleugnend, fette nach und nach alle feine Truppen 
daran). Das Dorf wınde drei Mal blutig erobert, drei 
Mal nur mit Außerfter Zähigkeit verlaffen und endlich mit 
unfüglicher Anftvengung behauptet. Die Einzelnheiten Diejes 
überaus heißen Kampfes würden uns zu weit führen, Doch 
kann man auf die Beveutfamfeit deſſelben fchliegen, wenn man 
erwägt, daß bei Diefem einzigen Dorf und in deſſen Nähe die 
Ruſſen über 25,000 Mann, und die Franzofen nicht viel 
weniger ſtark waren**). Eine Zeit lang fehien es wegen der 
äußerſten Heftigfeit, mit welcher die Sranzofen angriffen und 


*) Bon feinem ganzen Corps waren nur zwei Bataillone nicht ins 
Gefecht gekommen. 

=#) Während des Kampfes ftürzte der brennende Kirchthurm krachend 
zufammen. DIS Toben und Schreien der Soldaten, der Lärm des Ge- 
ihüß- und Gewehrfeuers, das Einjhlagen und Springen der Granaten 
und übrigen Geſchoſſe, das Gewinfel und der Hülferuf der Verwundeten 
und Verſchütteten, ſo wie das Gehenl der Fliehenden war graufig. Der 
Rauch, Staub und Dampf verdunfelte den Tag dergeftalt, daß Niemand 
mehr wußte, in welcher Tageszeit er lebte, After I, ©. 184, 
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wegen der großen Zahl ihrer Truppen, als wen Napoleon 
jelbft mit dem größten Theil feines Heeres fich hier, etwa 
nach Magdeburg, durchzufchlagen werfuche, was freilich nicht 
in feiner Abficht lag. Auch als die Franzoſen Schönfeld ver- 
laffen mußten, hielten fie ſich noch) eine Weile auf den Wind- 
mühlenberge und es foftete die bintigfte Mühe, fie auch von 
dort zu vertreiben. Es dunkelte Schon; Doch wollten fich die 
Ruſſen mit den errungenen Vortheilen noch nicht begnügen 
und ftürmten unaufhaltfan auf Reudnitz los, wohin fich der 
Feind zurüczog. Schon hatten die Auffen auch diefes Dorf, 
welches nur einen Kanonenſchuß von dev Vorſtadt won Yeipzig 
liegt, beinahe erreicht, als der Feind ſich wieder mit aller 
Kraft ermannte und die Ruſſen zuvüctrieb. Es fing an bei 
diefen an Munition zu fehlen, als jehr zur gelegenen Zeit 
der ſchwediſche Oberft Cardell mit zwanzig Geſchützen erjchien, 
der Ähnlich wie bei Groß-Beeren und Dennewiß ſich won den 
eine Meile vom Schlachtfelde entfernt gehaltenen Schweden 
fortgemacht hatte, voll Begier am Kampfe Theil zu nehmen. 
Er Teiftete noch gute Dienfte und unter feinem Schuß konn— 
ten ich Die Nuffen wieder ſammeln. Es war bereits gänz— 
liche Dunkelheit eingetreten, die Blutarbeit, welche dem Corps 
von Langeron nicht weniger als 4000 Mann gefoftet hatte, 
mußte hier für heut ein Ende nehmen. 

Zum erften Mal in diefem Feldzuge war heute bei einem 
Kampf der Kronprinz von Schweden jelbjtanordnend vor der 
Fronte der Truppen erfchienen. Er war am Nachmittage im 
bheftigften Kanonenfeuer wor Der Front des Corps von Lan— 
geron, um perfünlich den Angriff dejjelben auf Schönfeld zu 
leiten). Er war daranf, wie wir gefehen haben, auch bei 
dem Korps von Bülow und gab feine Befehle zum Angriff 
auf Paunsdorf. Kaiſer Merander ſandte um Diefe Zeit den 


*) So fand ihn der mit einer Sendung betraute Major Rühle. 
Siehe General- Lieutenant Rühle v. Lilienſtern, ein biographiſches Dent- 
mal, Beilage VII, S. XXIII. 
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Großfürſten Conftantin, um den Prinzen bei feiner Ankunft 
auf dem Sclachtfelde zu begrüßen umd won ihm den Stand 
der Dinge zu erfahren. Der Prinz eilte fogleich mit dem 
Groffürften in die vorderfte Yinie des Gefechts, um ihm eine 
beffere Ueberficht von der Lage der Sache geben zu können 
und fette fich der größten Gefahr aus*). Es feheint, er 
wollte heut Die allzunlange Säumniß gut machen. 

Mir gehen nun zur fünften großen Angriffsſäule unter 
Blücher über, welche, aus den Corps von Yord und Saden 
beftehend, 25,000 Mann jtark war. 

Die fittliche Größe, die Blücher an Diefem Tage bewährte, 
ift der Höchften Anerkennung würdig. Er tritt mehr als die 
Hälfte feiner Streitmacht ab, um dem Kronprinzen den letten 
Vorwand zu nehmen, verdammt fich Dadurch jelbit zu einer 
untergeordneten Rolle und verzichtet auf den Ruhm, den er 
bei der lebten großen Entjceheidung erringen konnte; gewiß 
ein erhabenes und feltenes Beifpiel der Uneigennüsigfeit und 
des reinjten Patriotismus. 

Saucen ftand den ganzen Tag im Gefecht bei Gohlis, 
dem Roſenthal und bei den Borftädten von Leipzig, Ihm 
gegenüber waren die polnische Divifion Dombrowsti, Theile 
des Corps von Marmont und der Neiterei von Arrigbi. Auf 
dent rechten Ufer der Barthe behauptete der Feind nichts mehr 
als Die Verſchanzugen vor dem Hallifchen Thore. Die Neiterei 
von Arrighi, im dieſem Kriege ſchon oft geworfen, erlitt auch 
hier wieder eine Niederlage. Es gelang durch das Nofen- 
thaler Thor bis nahe an das Lazareth vorzudringen, welches 
in Brand geriet) und worin 2—300 Schwerveriwundete 
vettungslos umlamen. Auf diefer Seite wırde das Gefecht 
im Allgemeinen bloß bingehalten, weil Blücher nur das Corps 
von Saden verwenden wollte. Würde er das am 16ten 
ſchwer mitgenommene Corps von Nord auch noch Daran ge 
fett haben, jo konnte er ſchon an diefem Tage in Yeipzig ein- 


*) Friccius I. S. 486. 
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dringen, was aber doch nicht rathſam gemwefen wäre, da die 
übrigen Heere noch nicht jo weit heran, mithin nicht nur Die 
Opfer zu groß gewefen fein würden, fondern es auch fraglich 
blieb, ob ex mit feiner verhältnigmäßig Schwachen Macht fich 
wirde haben behaupten fünnen. 

Die jehste große Heerſäule unter dem Feldzeug— 
meifter Gyulai bei Yindenau hatte an dieſem Tage den An— 
griff erneuern follen. Dazu fam es jedoch nicht, Da die Nach- 
theile in welche die erſte große Heerfäule von Heffen-Homburg 
fam, den Oberfeldherrn Schwarzenberg zu dem Befehl an 
Gyulai veranlaßten, mit feinen ganzen Corps über Gautzſch 
nach Cröbern zu marjchiren, um zur Verftärfung von Hefjen- 
Homburg zu dienen, wobei er auffallender Weife der Meinung 
war, das ruſſiſche Corps von St. Prieft (welches Blücher 
ſchon am 16ten wieder zu ſich heranzog) befünde fich noch 
gegen Yindenau zu und würde im Verein mit Thielmann 
und Meensdorf hinreichend jein, Gyulai's Stelle zu vertreten. 
Später ging er davon wieder ab, gab aber Napoleon den 
Nüczug frei und befahl „den Feind bloß zu beobachten“ und 
wenn Gyulai gedrängt würde, fih auf Pegau zurückzuziehen. 
Bon der Macht Gyulai's gingen wirklich ſechs Bataillone und 
zwölf Eskadrons über die Eljter zur Unterftügung von Heffen- 
Homburg, jo daß bei Gyulai nur fechzehn Bataillone und zweiund- 
zwanzig Eskadrons, etwa 15,000 Mann, zurückblieben. Ungefähr 
eben fo ftarf war Bertrand, nachdem er durch die Divifion 
Guilleminot und den Nejt der würtembergifchen Divifion Fran- 
quemont verjtärft worden war. Bis 10 Uhr machte Gyulai 
gar feine Anftalt zu einem Angriff. Dann langte der Mar- 
ſchall Mortier mit zwei Divifionen der jungen Garde bei Lin- 
denau an, um Bertrand abzulöfen, der feinen Marfch nach 
Weißenfels antreten follte. Statt daß Gyulai angriff, wurde 
er num ſelbſt angegriffen. General Bertrand lieh eine ftärfere 
Abtheilung unter General Beliard über Plagwis vorgeben, 
um ich nach Süden hin Luft zu werfchaffen. Die Oefter- 
veicher wichen ſogleich zurück und werließen auch Klein-Zſcho— 

40* 
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cher. Jenſeits dev Elſter hielten jie noch Schleußig bejegt. 
In der Beſorgniß, daß die Franzoſen auch über die bei Diefem 
Ort befindliche Brücke dringen würden, hatten fie Diefelbe 
ſchon im Voraus mit getheertem Stroh ummwunden und fted- 
ten fie jegt in Brand. Da ein Bataillon öfterreichifche Jäger 
num nicht mehr über die Elfter kommen fonnte, jo ergab es 
fich, 696 Mann und 18 Offiziere ftark, zu Gefungenen. Auch 
von Groß-Zſchocher wurden die Defterreicher vertrieben. 

Die Südfeite war hiernach völlig frei, auf der Nord- 
feite ftand nur etwas Neiterei und jo wurde es dem General 
Bertrand bei fo ohnmächtigen Anftalten Gyulai's, die ihm 
jedoch von feinem Oberfeldherrn größtentheil® vorgeſchrieben 
waren, leicht, ummmterbrochen und ungeftört den ganzen Tag 
feinen March bis Weißenfels auszuführen. 

Sp endete die'abermalige große Schlacht am 18. Oftober. 
Das Ergebniß war: auf dem rechten franzöfifchen Flügel bei 
Connewitz, Lößnig und Probftheida hatte Napoleon auch an dieſem 
Tage alle Angriffe des böhmiſchen Heeres zurückgeſchlagen, bei 
Stötteritz hatte er ſeine Stellung wenigſtens behauptet; da— 
gegen waren im Centrum durch die große Ueberzahl der Ver— 
bündeten verſchiedene Dörfer verloren gegangen: Zuckelhauſen, 
Holzhauſen, Zweinaundorf, Mölkau, Stünz, Paunsdorf, Sel— 
lershauſen und Schönfeld; die Reihen der Franzoſen waren 
hier überhaupt eine Viertelmeile zurück und auf ebenſoweit 
gegen Leipzig herangedrängt; der linke Flügel nördlich von 
Leipzig hatte ſeine Stellung mit Mühe behauptet. Im Rücken 
bei Lindenau waren die Oeſterreicher ganz abgezogen, zum 
Theil geſchlagen, die Paſſage zur Saale frei und der Rückzug 
dadurch geſichert. 

Daß es dem franzöſiſchen Heere auch an dieſem Tage 
möglich geworden, gegen eine mehr als doppelte Ueberzahl im 
Allgemeinen ſeine Stellung zu behaupten, nirgends ein Durch— 
bruch geſchehen war, und kaum nennenswerthe Gefangene gemacht 
wurden, liegt, wie wir ſchon im Eingang bemerkten, vornehmlich 
in der mangelnden Uebereinſtimmung der verſchiedenen Angriffs— 
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fänlen, von denen immer eine auf die Anfunft der anderen 
wartete, fo daß während die eine um 3 Uhr Morgens, die 
anderen immer jpäter und das Nordheer fogar erſt Nachmit- 
tags um 4 Uhr angriffz demnächſt aber auch darin, daß man 
von Seite der Berbündeten die Reſerven nicht. Daranjegen 
wollte oder wie beim Nordheer wegen der zur ſpäten Ankunft 
nicht Daranfegen Fonnte. 

Hätten die Verbündeten gleichzeitig mit allen Kräften an— 
greifen können, jo würde ſchon am 18ten eine Kataftrophe 
erfolgt fein. Verzweifelt aber mußte Die Lage des franzöfifchen 
Heeres werden, wenn es gelungen wäre, im Rücken Yindenan 
wegzunehmen und Die Brücken über Die verfchiedenen Fluß- 
arme zu zerftören. Es ift nicht anzunehmen, daß Das ganze 
Heer Napoleons dann verloren war, ein Heer von noch etwa 
120,000 Mann läßt fich nicht jo einfchliegen, vielmehr würde 
der verwundete und bintende Löwe fich ivgendwohin, etwa 
nach Magdeburg, Bahn gebrochen haben, aber e8 wäre Doch 
mit ungeheuren Verluſten gefchehen. Eine Thatkraft, wie fie 
hiezu erforderlich war, hatte jedoch am wenigften dev Ober: 
feldherr Schwarzenberg, auch nicht Einer der Koalitionsfürften, 
diefe Hätte allein Blücher gehabt. Schwarzenberg war ſehr 
froh, wenn der immer noch furchtbare Feind nur abzog. Er 
nahm Gyulai noch 6000 Mann zur Berftürhung von Heffen- 
Homburg fort und wies ihn an, dem Abzuge der Franzofen 
feine Schwierigkeiten entgegenzufegen *). 

Als Schwarzenberg von Gyulai die Meldung won dem 
Marſch Bertrands auf Weißenfels erhielt und daß vom Mor- 
gen am wiel feindliches Heergeräth und Gepäck denjelben Weg 
einfchlage, hielt ev dies mit Necht fir einen erſten Anfang des 


*) Fürſt Schwarzenberg fagte im Jahr 1820, als ex ſich in Leipzig 
zur Herftellung feiner Gefundheit aufhielt, zum Profeffor Krug (meine Les 
bensweile von Ureeus, Leipzig 1825, S. 346): „Wir hatten nicht jo viel 
Truppen, um alle Ausgänge ftark genug zu befegen, auch ift es nicht im— 
mer rathſam, einen Feind, welcher noch Kräfte hat, zur Verzweiflung zu 
bringen.‘ 
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beworftehenden Nüczuges Napoleons. Da nun die Schlacht 
auf allen Seiten, außer bei ihm ſelbſt, wortheilhaft ftand, fo 
befchied er die Heerführer gegen 6 Uhr auf den Hügel ſüd— 
(ich) von der Schäferei Meusdorf, auf welchem die beiden 
Monarchen, der Kaifer von Rußland und Der König von 
Preußen, verweilten, um mündlich zu eröffnen, was auf den 
folgenden Tag gefchehen müffe. Wir wilfen nicht, welche An— 
führer hier zugegen gewefen. 

Die Sonne war noch nicht ganz untergegangen, als Der 
Oberfeldherr die Verſammlung eröffnete. Noch wüthete Der 
Kampf überall fort, e8 waren aber jest ſämmtliche Streit- 
fräfte der Verbündeten auf dem Schlachtfelde angefommen 
und der Sieg konnte wicht mehr zweifelhaft fein. Beinahe 
100,000 Mann hatten am Kampfe noch nicht Theil genom— 
men, wenn daher die Schlacht auch am folgenden Tage er- 
neuert werden follte, fo waren Streitmittel die Fülle vorhan- 
den. Die eiligen Boten des Sieges und der errungenen 
Bortheile folgten ſchnell aufeinander, bemerkt Plotho, und 
anf jedem Angeficht glänzte Die Freude und Hoffnung des 
nahen entjcheidenden Siege. 

Der Oberfeldherr und noch viele Heerführer waren der 
Meinung, Napoleon werde auch noch morgen die Schlacht er— 
neuern. Fürft Schwarzenberg ordnete daher an, daß am 
nächften Tage die fünf großen Angriffsfüulen in eben der 
Art wie heute gegen Yeipzig vordringen, die Kräfte des Fein— 
des abftogen, ihn immer näher gegen die Stadt prejjen und 
diefe endlich mit ftürmender Hand erobern jollten, eine jehr 
hausbadene Anordnung, Die, auf jede von der großen Heer- 
ftraße abweichende Maßregel werzichtend, auf die Lage des 
Feindes und auf die Vortheile, Die man aus ihr ziehen könnte, 
feine Rücficht nahm. Biel bejjer beurtheilte der fonft auf 
dem Schlachtfelde gerade nicht glückliche Kaifer Alexander die 
Tage der Dinge. Er hielt dafür, Daß es gar nicht in der 
Abſicht Napoleons Liegen könne, fich vor Leipzig abjichlachten 
zu laffen und daß fein Abzug ſchon in der nächſten Nacht fo 
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gut wie gewiß fei. Im diefer Vorausjegung ſchlug er vor, 
das preußifch-ruffifche Garde und Grenadier-Corps, welches 
in der Schlacht faft ganz unberührt geblieben, fogleich auf- 
brechen, bei Pegau die Elfter pafjiven und fo dem Feinde 
auf feinem Rückzuge in die Seite fallen zu laſſen. Blücher, 
von dem nothiwendigen Nüczuge Napoleons überzeugt, Tief 
die Monarchen und Schwarzenberg erfuchen, ihm 20,000 
Pferde anzuvertrauen, um dem Feinde überall zuvorzufommten 
und ihn auf feinem Rückzuge aufzuveiben, was unfehlbar ge- 
jchehen werde, da auch General Wrede am Main angefom- 
men jein würde, ihm den Weg zu verlegen*). Die zahlreiche 
mehr als Doppelt jo ftarfe vortreffliche Neitevei der Verbün— 
deten mit einem Blücher an der Spite hätte allerdings große 
Dinge ausrichten müſſen. Allein Alexander fowohl wie Blü— 
cher wermochten nicht Durchzudringen. Man fürchtete den ver— 
wundeten Löwen noch zu fehr, fchütte die Müdigkeit der 
Truppen, Mangel an Lebensmitteln 2c. vor und es blieb 
bei den Anordnungen Schworzenbergs. - Im Hauptquartier 
des Nordheeres fchien man von Napoleon ſogar noch Die 
außerordentlichiten Dinge zu erwarten **), 

Auf "alleinige Anordnung Blüchers marfchirte nur das 
Corps von Nord um 7 Uhr Abends nach Halle, um über 
Merfeburg den Feind auf feinem Rückzuge zu beunruhigen. 
Der Hetmann Platof follte über die Elfter gehen, es kam 
aber nicht dazu. Gyulai wurde fogav nach Pegau zurückge— 
nommen. 


*) Blücher, iiberhaupt ſehr mittheilfan, korreſpondirte vegelmäßig aus 
dem Felde mit feinem wieljährigen, num ſchon feit lange verftorbenen 
Freunde, dem Pandjchaftsdireltor v. Bonin in Stargard in Pommern, 
welcher eine beträchtliche Zahl Briefe von ihm als Heiligtbum bewahrte, 
Der Berfaffer hat mehrere davon gelefen und unter anderen auch den 
Brief, worin Blücher diefen VBorichlag den Monarchen gemacht bat. 

**) Siehe Friceius &.501—502. Sehr myfteriös ericheint bier der 
Marſch der bairifchen Brigade Raglowich von Torgau nad Eilenburg, 
wogegen der ſchwediſche General-Stabs-Chef des Kronprinzen von Bülow 
eine ganze Divifion verlangt. 
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Bis 8 Uhr blieben die verbündeten Kriegshäupter auf 
dem Schlachtfelde, alsdann begaben fich Alexander und Schwar— 
zenberg nach Nötha, der König von Preußen nach Grung; 
Barclay blieb in Liebertwolkwitz. 

Napoleon hatte fich im Lauf des Tages faft immer 
bei der genannten Windmühle, dev Tabadsmühle, aufgehalten 
und von hier die Schlacht geleitet. Kaltblütig wie immer 
hatte ex feine Befehle ertheilt. Als der Kampf um Probft- 
heida am heißeften entbrannte, begab er fich dorthin uud nach 
den vorderen Linien. Er flog an ihnen vorüber Muth ein- 
flößend, füllte mit Verſtärkungen die Yüden und fehrte zu der 
Windmühle zurück, dem Könige von Neapel die nähere Yei- 
tung überlaſſend. Als er die Nachricht von dem nahen An— 
marſche des Nordheeres erfuhr und nicht mehr zweifeln 
konnte, daß Diefes noch vor Abend in den Kampf eingreifen 
werde, erfannte er die Nothwendigfeit des Rückzuges. Cine 
Kegung des Edelmuths für den unglüclichen König von 
Sachſen beftimmte ihn, den Herzog von Balfano zu ihm zu 
jenden, um ihm zu melden, Daß der Kaifer den Rückzug be- 
ichloffen habe und dem Könige zu vathen, ſchnell mit den ver— 
bündeten Fürften für fih und fein Land in Unterhandlung 
zu treten. Der Rath fam aber zu fpät, denn die Sachjen 
waren fehon zu den Verbündeten übergegangen und Der un— 
glückliche König hatte beinah nichts mehr zu bieten als feine 
einzige Perſon*). Als die Hiobspoft vom Webertritt Der 
Sachſen und Würtemberger bei Napoleon einging, ließ er dieſe 
möglichft geheim Halten, jandte Die letzte Reſerve dorthin und 
ſprengte perfönlih an Ort und Stelle. Er ſprach bier mit 
Ney und Reynier, machte furz feine Anordnungen und war 
bald wieder auf feinem alten Standpunkt, da ihm die Erhal- 
tung feiner dortigen Stellung vor allem wichtig ſchien, Er 
ritt dann noch einmal zum Könige won Neapel bei Probit- 


*) Friccius L S. 472473. Nach After hätte Napoleon ben un- 
glücklichen König bis zum leiten Augenblick in Unkenntniß erhalten. 
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heida, unterhielt fich kurze Zeit abgefondert mit ihm und fehrte 
von Neuem zu feiner Windmühle zurück. 

Es dunkelte ſchon, aber das Feuer erftarb erft nach 
und nach als völlige Finfternig eintrat. Aufs Neue hatte 
das franzöfifche Heer einen gewaltigen Widerftand geleitet, 
aber es war auf das äufßerfte gefchwächt und hatte feine 
leisten Reſerven darangeſetzt. Mochte der Berluft an 
ZTodten und PVerwundeten won beiden Seiten ungefähr 
gleich fein, jo war der der Franzoſen Durch den Leber: 
gang der Sachfen ꝛc. ohne Zweifel um ein Beträchtliches 
größer. Da die Verbündeten ohnehin unverhältnißmäßig ſtär— 
fer waren, jo mußte der franzöfifche Berluft um jo mehr ins 
Gewicht fallen. Auf St. Cyr hatte man vergebens gehofft, 
er mußte Die Befehle des Kaifers nicht erhalten haben; da— 
‚gegen war nun klar, daß mit der Ankunft des Nordheeres 
die ganze Streitfraft der Verbimdeten beifanımen war. Da 
überdies, bis auf 16,000 Kanonenfchüffe, die ganze Munition 
verbraucht war, jo wurde der Nüczug eine gebieterifche 
Nothwendigkeit. Napoleon an jeinem Wachtfener unter- 
richtete den Major-General Berthier mündlich über die 
Art und Folge des Nücdzuges und diefer diktirte an einem 
Seitenwachtfeuer einigen Adjutanten den Befehl. Rundum 
bherrjchte tiefes Schweigen. Man hatte dem Kaiſer einen 
hölzernen Schemmel gebracht, auf dem er, von den großen 
Anftrengungen der letten Tage erichöpft, alsbald in Schlum: 
mer ſank. Seine Hände ruh'ten, nachläßig gefaltet, im Schoof. 
Die Generale ftanden Düfter und ftumm um das Feuer und 
die zurüchiehenden Truppen rauſchten in einiger Entfernung 
vorüber, — ein tragifcher Moment, wirdig des Griffels oder 
Pinjels. — Schon nach einer Viertelftunde erwachte ev und 
warf einen großen verwunderungsvollen Blick im Kreife um: 
her, in dem die Empfindung zu liegen fchten, daß fein Glück 
in Trümmer gebrochen, vielleicht feine Krone gefährdet fei- 
Doch fahte er fich ſchnell und ertheilte mit gewohnter Kälte 
weitere Befehle. Er follte aber, gleichſam ein Fingerzeig des 
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Schickſals, feine Nuhe bei feinem Wachtfener haben. Eine 
feindliche Granate ſchlug in daſſelbe, wühlte fich ganz in Der 
Nähe des Kaifers in die Erde und warf das Feuer aus ein- 
ander. Die umhergeftreuten Feuerbrände wurden fogleich wie- 
der zufammengefehürt; Doch als man friiches Holz und Stroh 
zufammenbrachte und darauf legen wollte, um e8 von Neuem 
in Brand zu bringen, traf abermals eine Kugel mitten hinein 
und Löfchte das nur erſt theilweife hellbrennende Feuer völlig 
aus. Der König von Neapel, der furz vor dem Einjchlagen 
der beiden Gefchofle zu Napoleon gefommen war, ftand ganz 
in deflen Nähe. Der Kaifer blieb ruhig Dabei ftehen und 
betrachtete finnend Die liegen gebliebene Kugel, befahl aber 
fein Feuer wieder anzuzünden*). Auf fo unfanfte Weife ge- 
ftört, verweilte er nur bis nad) 8 Uhr an dieſem Orte, jaß 
dann auf und ritt nach Leipzig, wo er in der Vorftadt am 
Roßmarkt Das Hôtel de Pruffe bezog. Wiewohl er auf das 
Aeußerſte erſchöpft fein mußte, arbeitete er Doch mit dem Her— 
zog von Baſſano, mit Berthier und Caulincourt bis tief in 
die Nacht. Um auf alle Fälle gefaßt zu fein, fanden von 
früh 2 Uhr an die Pferde gefattelt bereit. 

Seit Erfindung der Feuerwaffen hatte Die Welt eine 
ſolche Niefenfchlacht nicht gefehen. Dede Feder würde an 
dem Berfuch die graſſe Wirklichkeit zu ſchildern erlahmen. 
Einen annähernden Begriff derſelben wird man fich bilden 
fönnen, wenn man erwägt, Daß das franzöfiiche Heer am 
16, Oftober 84,000 und am 18ten 95,000, überhaupt in 
den Ietten fünf Tagen 220,000 Kanonenſchüſſe abgefeuert 
hat. Da die Verbündeten viel ftärfer an Geſchütz waren, jo 
ift anzunehmen, daß fie noch viel mehr Schüfje abgefeuert und 
daß in den legten fünf Tagen gewiß eine halbe Million und 
alfein am 18. Oftober won beiden Seiten 250,000 Kanonen- 
ichüffe gefallen find. Dazu fommen nun noch Die Millionen 
Schüffe des feinen Gewehrs. Man hat diefe entjegliche Ka— 





*) After I. ©. 173, 


Dritter Tag. Napoleon zu Ende der Schladt. 635 


nonade in unglaublicher Verne jenjeit der Elbe und bis tief 
in die Thüringer und fächfifchen Berge gehört. Das unzähl- 
bare Schiefen hatte einen Pulverdampf verbreitet, welcher mit 
dem Dualın der brennenden Dörfer die Gegend bededite und 
der Nacht bedurfte, um wollends zu verziehen. Der brennen- 
den Dörfer aber werden über zwanzig für beide große Schladht- 
tage angegeben”). Ueber die Leichen von Menfchen und 
Pferden, über die Trümmer, welche ein Schlachtfeld bezeich- 
nen, über die erjchütternden Scenen von Jammer und Noth 
ziehen wir einen Schleier. 

Bon Neuem hatten die Einwohner von Yeipzig eine un: 
geheure Schlacht und diesmal in ihrer größten Nähe erlebt. 
Noch war die Stadt, bis auf einige verlorne Kugeln, unbe- 
rührt geblieben; aber fie lag mitten in dem Krater eines ge- 
waltigen Bulfans und fonnte am folgenden Tage vielleicht 
vom Angeficht der Exde verfchwinden. Heute war fie nur 
ein Bild der größtmöglichften Berwirrung. Bald Nachmit- 
tags hatte Napoleon ſämmtliches Gepäck nach der Stadt gehen 
laffen. Dieſes fam zu allen Thoren vechts won der Pleife 
herein und mußte zu dem einzigen Ausgang nach Lindenau 
wieder hinaus: Urfache genug zu der wildelten Unordnung. 
Hiezu kam die Menge von Berwundeten, die zu den Thoren 
hereinwanften, in dev Meinung hier noch am erſten verbun— 
den zu werden. Wiewohl nirgends im franzöfifchen Heere 
eine Flucht ftattfand, fo waren doch ein Paar Taufende in 
Leipzig, Die einzeln unter ivgend einem Vorwande fich dem 
Kampf entzogen Hatten und die Verwirrung vermehrten. Zu 
diefem Allem kam, fobald e8 dunkel wurde, der Durchmarſch 
des franzöfifchen Heeres: zuerft die Corps von Victor und 
Augereau, dann Die Ueberrefte dev fünf Neitercorps, dann die 
Garden. Bei dem unermeßlichen Durcheinander konnten Tet- 
tere erſt am Morgen Leipzig verlaffen. Alle übrigen Corps 
zogen fich in der Nacht in die Vorſtädte von Leipzig hinein, 

*) Boffiche Zeitung vom 2, November 1813. Artikel Leipzig vom 
28, Dftober. 
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ſchwache Poften wor fih und in den allernächften Dörfern. 
Um den Abmarſch zu verbergen, waren ſorgfältig Wachtfeuer 
erhalten. 


Der 19 Dftober. 


Die Leipzig zumächtftehenden Vorpoften der Verbündeten 
hörten die ganze Nacht beim Feinde eine beftändige Bewe- 
gung, ein Fahren von vielen Wagen und Geſchütz, in der 
Borftadt ein iummerwährendes Hämmern. Jenes deutete auf 
den Abzug, dieſes entftand Dadurch, daß der Feind die Vor- 
ftädte zur Vertheidigung einvichtete, Schießfcharten in den Ge 
bäuden brach, Berrammelungen u. dal. m. vornahm. 

Als der ftarfe Nebel fih verzog und es völlig hell 
wurde — der 19. Dftober war ein fonnigfehöner Herbittag 
— waren die franzöfifchen Schlachtlinien verfchwunden, ihre 
fetten Nefte ſah man der Stadt zueilen, nur aus der Rich— 
tung von Connewiß und Stötterig waren Die Corps von Po— 
niatowsfi, Lauriſton und Macdonald noch im Mari, aber 
zu weit aus dem Gefichtsfreis, um fie noch ereilen zu können. 

Die verfchiedenen Kriegshäupter der Verbündeten waren 
am vorigen Abend mit dem Gedanken in ihre Hauptquartiere 
zurückgegangen, daß am Morgen noch eine Schlacht zu liefern 
ſei. Napoleon übernachtete bei fo entjcheidenden Aktionen im- 
mer dicht Hinter feinen Linien, um ſchnell von allen unter 
vichtet zu fein und eben fo fehnell angemeſſene Befehle erthei— 
fen zu Können. Das große böhmiſche Hauptquartier Rötha 
{ag aber zwei deutfche Meilen vom Schlachtfelde entfernt. 
Wenn nun auch von den Vorpoften beim Feinde während Der 
Nacht Anftalten entdeckt wurden, die auf den Rückzug ſchließen 
tiefen, fo war man davon eines Theils nicht völlig über- 
zeugt, anderen Theils war das große Hauptquartier zu weit 
entfernt, um bei der Dunkelheit ſchnell Meldungen hinzufen- 
den und Befehle zurüczuerhalten. Man fann Daher mit 
Sicherheit annehmen, daß der Oberfeldherr nicht cher eine 
fichere Vermuthung über den Rückzug des Feindes erhielt, 
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als bis er — etwa um 7 Uhr Morgens — felbit bei den 
Truppen erſchien. Auch dann noch bededte ein fo Dichter Ne- 
bel das Land, daß nichts Rechtes zu erfennen war. Erſt ale 
fich nach 8 Uhr der Nebel verzog und um 85 Uhr die Sonne 
hervorkam, wurde dev Rückzug des Veindes zur Gewißheit. 
Es ſtellten ich nun auch die beiden Monarchen ein*) und e8 
konnte ein endgültiger Entſchluß gefaßt werden. 

Da e8 fich nur noch um die Eroberung der Stadt Leip- 
zig handelte, welche der Feind vorausfichtlih nur fo Lange 
bielt, als erforderlich war, um feinen Rückzug auszuführen, 
fo bedurfte man dazu feine jo große Truppenmacht mehr, viel 
wichtiger war es, fchon jeßt Die Verfolgung einzuleiten. Es 
wurde num jet Das preußifcheruffifche Garde» und Grenadier- 
Corps nah Pegau gerichtet, um, dort über die Elfter ſetzend, 
ich gegen Weißenfels zu bewegen. Die öfterreichifche leichte 
Divifion Bubna, auf dem rechten Flügel von Bennigfen, er- 
hielt Befehl diefer Richtung zu folgen. Der Hetmann Pla- 
tof hatte wahrfcheinlih am vorigen Abend den Befehl zum 
Aufbruch nicht erhalten, denn er fette ſich erſt jet zur Ver— 
folgung des Feindes nach Pegau in Bewegung. Das Corps 
von Nord, die öfterreichifche Heerabtheilung won Gyulai, Die 
Divifion Bubna und 2000 Kofakfen waren danı die winzige 
Streitmacht, welche zur Verfolgung wirklich in Bewegung 
gefett wurde, denn das Garde- und Grenadiercorps erhielt 
Gegenbefehl, um den feierlichen Einzug in Leipzig zu zieren. 
Nirgends wurden Maffen der jo jehr zahlreichen Neiterei ver: 
wandt, wiewohl fie won entfcheidender Wirkung fein mußten. 
Es ging dann noch einige Zeit verloren mit Wiederherftellung 
des urfprünglichen Heerverbandes, denn das Corps von Kle— 
nau, bisher bei Bennigfen, marfchirte zum linken Flügel zu 
den übrigen Defterreichern, die Brigade Zieten, geftern eben- 
falls zu Bennigſen gehövend, ftieß zum Corps von Kleiſt 
zurück. 


*) Kaiſer Franz war in Rötha zurückgeblieben. 
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Nachdem dieſe Vorbereitungen getroffen, gaben die Mo— 
narchen Befehl zur Erſtürmung von Leipzig. In drei Säu- 
(en, die Truppen der drei Koalitionsfürften jest „in ſich“ ge: 
ſammelt, links die Defterreicher unter Colloredo, in der Mitte 
die Preußen unter Kleist, vechts die Ruſſen unter Wittgen- 
ftein, Tettere beide Säulen voran und gefolgt won den Gar- 
den ging e8 über Das Schlachtfeld Des vorigen Tages gegen 
die Stadt vor.. Die unermeßlichen Heerestrümmer — viele 
Tauſende von todten Menfchen und Pferden, in die Yuft ge 
Iprengte und verlaffene Pulver und andere Wagen, unbrauch- 
bar gemachte Gefchüße, der von den Kanonenfugeln zerrijfene 
Boden — behinderten den Marſch. Connewitz, Thonberg, 
Stötteri waren noch Leicht befett, wurden aber fogleich ver— 
(offen und noch eine Anzahl Erfchöpfter zu Gefangenen ge- 
macht. 

Als die beiden Monarchen und der Oberfeldherr in der Nähe 
des Thonberges — in der Höhe von Stötterig — angefom- 
men waren, langten Abgeordnete des Kinigs von Sachen, 
des Magiftrats won Leipzig und des Marſchalls Macdonald 
bei ihnen an, um Unterhandlimgen wegen Webergabe der 
Stadt anzufnüpfen, die gegen freien Abzug angeboten wurde. 
Die Monarchen verlangten Dagegen Uebergabe mit Gefangen- 
gebung aller Truppen, die noch nicht abgezogen wären, wis 
drigenfalls fie zum Sturm fchreiten würden. Wiewohl ihnen, 
fügten fie Hinzu, das Schickſal der Stadt fehr weh thue, 
jo fünne es doch nicht won ihr abgewendet werden. Die 
Truppen blieben Daher im Marfch und es wurde der gewalt- 
ſame Angriff vorbereitet. Die Monarchen ermahnten ihre 
Truppen gegen die unglüdlichen Einwohner mit Menjchlich- 
feit zu verfahren. 

Die Sonne ſchien heil. Ningsum in der weiten Ebene 
waren faft unzählige Streiter im Begriff auf die Stadt los— 
zugehen, deren Thürme in geringer Entfernung am Horizont 
aufftiegen. Die viertägigen ungeheuven Kämpfe hatten mit 
dem Abzuge des bisher Unbezwinglichen geendet, diesſeits des 
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Rheines war fir ihn fein Halt mehr, ungeheure Ergebnifje 
mußten noch folgen. Die Truppen marſchirten mit klingen— 
dem Spiel. Eine große Zahl Generale aus allen Heeren ka— 
men herzu, den Monarchen Glück zu wünfchen*). Den Mo- 
narchen ſchwoll Das Harz auf, daß fo Schweres gelungen. 
In ihrer gevechten Freude war ihr nächfter Gedanfe: Beloh— 
nung der Feldherren, Offiziere und Streiter, die durch ihre 
Tapferfeit und Hingebung- ein jo großes Ergebniß herbeige- 
führt. Der Oberfeldherr Schwarzenberg beſaß ſchon alle 
Ehren und Würden, die von einem Nicht-Souverain erlangt 
werden fünnen. Die Monarchen reichten ihm ihre höchiten 
Orden und wünfchten ihm Glück: „einen Sieg erfochten zu 
haben, über den fo viele Völker jauchzten und der feinen Na— 
men in fpäten Sahrhunderten verherrliche.“ Wir unfererfeits 
wiſſen, daß der Oberfeldherr hauptfächlich nur feiner hohen 
Geburt nnd Der Lebereinfunft der Diplomatie dieſe hohe 
Stellung verdanfte, daß er mit großen Mitteln nirgends einen 
Sieg erfochten, daß er an der Stelfe, wo er bei Yeipzig ins— 
befondere befehligte, zwei Mal gefchlagen worden war und in 
anderen Verhältniſſen längſt den DOberbefehl verloren hätte. 
Fürſt Schwarzenberg fühlte dies auch vollftindig und antwor- 
tete demgemäß: „er habe nur Geringes beigetragen; den Be— 
fehlen der Monarchen, die er treu erfüllt, den Feldherren und 
den Kriegsheeren fei der Sieg zu danken“**), eine Antwort, die 
ihm Ehre macht. Der Kaifer von Defterreich ſuchte ihn Dadurch 
auszuzeichnen, daß er ihn: erlaubte, Das Wappen Habsburgs in 
das jeine aufzunehmen. Auch verlieh ev ihm Schon am 19ten Bor: 
mittags eigenhändig das Großkreuz des TIherefienordens. Einen 
Tag ſpäter, zufolge eines Kabinetsfchreibens von Rötha den 20, Of 


*) Der Tradition zufolge jollen alle drei Monarchen zum Dankgebet 
niedergefnie’t fein und es gab zu feiner Zeit dariiber ein Bild, Man 
findet aber nirgends eine fihere Angabe dieſer Ihatjache, auch befand fich 
Kaifer Franz gar nicht bei den Truppen, ſondern war in Rötha geblieben. 

++) Plotho U. ©. 117—418. 
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tober, erhob Kaifer Franz den Grafen Clemens Metternich 
„wegen feiner flugen Yeitung des auswärtigen Departements“ 
in den erblichen Fürftenftand. An eben dem Tage aus Yeip- 
zig ernannte der König von Preußen Blücher zum General: 
Feldmarfchall, was einige Zeit vorher durch fein Heer in 
dem ehrenvollen Beinamen „Marſchall Vorwärts" bereits 
ſchmeichelhafter gefchehen war*). Belohnungen, Beförderun— 
gen**) und befonders Orden erfolgten in großer Zahl. Die 
Krieger und Diplomaten wurden reich belohnt; die Belohnun— 
gen der Völker aber blieben aus. 

Wührend das böhmifche Heer — voran die Corps von 
Kleift und Wittgenftein — auf Leipzig ziehen wollte, um einen 
Sturm auf die Stadt zu unternehmen, waren ihm Das Corps 
von Bülow und das Heer von Bennigfen ſchon zuworgefom- 
men und es bedurfte jeinerjeits Feines Kampfes mehr. An 
der Erſtürmung von Leipzig am 19ten Oftober haben über- 
haupt nur die Corps von Saden, Yangeron, Bülow, ein flei- 
ner Theil Schweden und das durch den Abzug der Defter- 
veicher und Preußen nicht mehr jehr beträchtliche Heer Ben— 
nigſen's, alfo drei ruffifche und ein preußiſches Corps Theil 
genommen. 

Die befondere Oertlichfeit dev Stadt war im jener Zeit 
etwas werfchieden won der jegigen. Damals war die Altjtadt 
mit ftarfen Mauern umgeben, durch welche vier Thore führ- 
ten, die noch mit Thürmen verfehen waren. Außer dieſen 


*) „Durch wiederholte Siege,“ jagt der König in dem betreffenden 
Schreiben, „mehren Sie Ihre DBerdienfte jchneller, als Ich mit den Be- 
weifen Meiner Dankbarkeit zu folgen vermag.‘ 

Der Rang „Generalfeldmarſchall“ bei den Verbiindeten ift höher und 
viel feltener, al8 der eines Mar&chal de l’Empire bei den Franzofen, 
In den doppelt jo zahlreichen Heere der Verbündeten gab es nur einen 
Feldmarſchall, dagegen befanden fih franzöſiſcherſeits allein in ver Schlacht 
bei Leipzig acht Marſchälle. 

*) Alerander erhob die Generale Barclay und Bennigien in den 
Grafenftand. 
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Thoren konnten nur noch Fußgänger durch vier fogenannte 
Pförtchen in die Stadt gelangen. Rund um die Mauer lief 
ein tiefer, an den meiften Stellen trodener Graben, über 
welchen breite gemauerte und gewölbte Brüden zu den Tho- 
ven führten. Jenſeit des Grabens folgte ein Wall und ein 
breites Glacis, welches mit ſchönen Yindengängen beſetzt war, 
ohne daß Dieje den freien Raum füllten. Mauer, Wall und 
Graben find jet verſchwunden, jo daß der Raum beträchtlich 
größer geworden ift, der die Altitadt von den weitläuftigen 
Borjtädten trennt. Diefe gehen zufammenhängend von der 
Pleiße bis wieder zur Pleife und find nur einmal im Nordoſt 
durch feuchte Wiefen in Dev Nähe dev Pleife unterbrochen. 
Sie heißen: gegen Süden die Petersvorftadt, gegen Often die 
Grimmaer, gegen Norden die Halliihe und gegen Weiten, 
nach der Pleiße hin, die Ranſtädter VBorftadt. Sie find von 
leichten dünnen Mauern aus Ziegel und Yehm, zum Theil 
auch nur von Bretterwänden umgeben und haben ebenfalls 
ihre befonderen Thore und Eingänge, welche, nach den inne: 
ven Thoren, das Peters, Grimmaer, Halliſche und Nanftädter 
Thor genannt werden. Außer Diefen Haben die Vorftädte 
noch einige andere Deffnungen. Die Thore und Deffnungen 
der Vorſtädte waren von den Franzoſen durch Barrikaden, 
Ipanifche Reiter, Bäume, Wagen ꝛc. veriperrt, in die Mauern 
und Wände waren Schießſcharten gebrochen und der ganze 
Rand der Vorſtädte ſtark befeist, mit Unterftüßungstrupps und 
Neferven rückwärts. Der Kaifer hatte dem Marſchall Mac- 
donald, in welchen ex überhaupt eim großes Vertrauen geſetzt 
zu haben fcheint, Die Vertheidigung der Stadt und der Vor— 
jtädte übertragen und ihm dazu fein eigenes Korps, das von 
Yaurifton, fo wie die geringen Ueberreſte der von Poniatowski 
und Reynier untergeben. Natürlich ſollte Yeipzig nur fo Lange 
gehalten werden bis die Corps von Marmont und Souham 
(Mey) abgezogen wären und der fichere Abzug der Nachhut 
jelbit bewirkt ſei. Wenn alles hinüber, follte die Pleiße— 
Brücke in die Yuft gefprengt werden. 
Sreiheitäftiege IL. 41 
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Es fonnte hiermach nicht ausbleiben, daß Die Eroberung 
von Leipzig noch fehr viel Blut koſtete. 

Bon den die Stadt umlagernden Heerichaaren der Verbün- 
deten brach das Corps von Bülow am früheften, nämlich 
um 7 Uhr, aus feinem Lager bei Paunsdorf auf und rückte 
gegen Die ſogenannten Kohlgärten, die zuſammenhängenden 
Dirfer Bollmannsdorf, Neudnis, Anger und Grottendorf vor, 
welche, vom Feinde leicht bejetst, bald verlaffen wurden. Rechts 
von Bülow war Yangeron die Nacht, der Sicherheit we— 
gen, wieder über die Parthe zurücgegangen; er jollte ſich mit 
Saden vereinigen, um das Hallifche Thor anzugreifen, Tetste 
fich jedoch erft fpäter in Bewegung. Bennigfen war wei— 
ter zurüd als Bilow, gönnte feinen Truppen bis 8 Uhr 
Raſt und fam darum fpäter in der Nähe der Stadt an. 

General Bülow fette fih, nah Wegnahme der genamı- 
ten Kohlgärten, gegen das Äußere Grimmaer Thor in Bewe— 
gung, woran die Brigade Heſſen-Homburg, vechts rückwärts 
von ihr die von VBorftell und die von Krafft als Rückhalt 
folgend. Bei dieſem VBorrücden traf die erftere auf das 
äußere Grimmaer Thor und auf den Bofefchen Garten, Die 
Brigade Borftell, welche etwas ſpäter ankam, vechts auf die 
fogenannte Milchinfel und den dortigen Eingang. Dichte 
Schwärmerlinien mit einer anfehnlichen Zahl Battericen zo— 
gen den Truppen voran. Die Gefchüte- fuhren auf und 
fehleuderten ihre Bälle in die Vorſtädte hinein, Das Feuer 
wurde von dort erwidert, aber mir fchwach. Die Schwär— 
mer gingen immer nähere heran und fchoifen ich mit dem 
Feinde herum, der aber zu fehr gededt war, als daß er er— 
beblichen Verluft erleiden konnte. 

Es war fo 9 Uhr geworden, als das Heer von Benz 
nigfen auf dem Imfen Flügel von Bülow anlangte und in 
Schlachtordnung aufmarfehirte. Um dieſe Zeit ſandte der 
Feind hier ebenfalls wie zum böhmiſchen Heer, Parlamentaire, 
um wegen Uebergabe der Stadt zu unterhandeln. Der Kron— 
prinz von Schweden war auch nur zu geneigt, darauf einzu— 
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gehen, ließ das Gefecht einftellen und die Truppen fich wor- 
bereiten, in Parade in Leipzig einzurücken. Er forderte auch 
Bennigfen auf, ein Gleiches zu thun. Da es aber handgreif- 
(ih war, daß der Feind nur Zeit gewinnen wollte, fo ließ 
ihm Bennigfen jagen: „er wolle mit dem Feinde parlamen- 
tiven, aber nur mit feinen jechszig ſchweren Zwölfpfündern, 
und jie würden gleich zu Tprechen anfangen.“ Ueberzeugt, 
daß er nun nicht zurückſtehen Dürfe, gab Der Prinz Befehl an 
Heffen-Homburg und Borftell, den Angriff fogleich wieder zu 
beginnen. 

Im Norden von Leipzig eröffnete das Corps von Saden 
etwa um 3 Uhr Morgens den Kampf; das Corps von Lan— 
geron, welches am vorigen Zage jo überaus hart im Gefecht 
gewwefen war, langte erſt gegen 11 Uhr neben dem von 
Saden an, um vereint mit Diefem die Hallifche Vorftadt zu 
überwältigen *). 

Es war franzöfischerfeits nicht auf eine nachdrückliche 
Bertheidigung abgefehen, die freilich den Untergang eines 
Theils der Stadt herbeigeführt hätte. „Der Kaiſer,“ heißt 
es in dem franzöfiichen Schlachtbericht, „konnte ſich nicht ent- 
ichließen, eine von Deutſchlands ſchönſten Städten zu zerftö- 
ven und fie alle dem Ungemach auszufegen, welches von einer 
ftarfen Bertheidigung unzertvennlich ift, und zwar alles dieſes 
unter den Augen des Königs (von Sachen), , welcher. dem 
Kaifer von Dresden aus eigenem Antriebe gefolgt war. Der 
Kaifer zog den Berluft von ein Paar hundert Wagen (?) dev 
Ausführung eines fo barbarifchen Entfchluffes vor." Als um 
I Uhr der Angriff im Dften und Norden eine ganze Zeit 
gedauert hatte, Konnte in Dev Studt feines Dleibens nicht 
mehr fein. Er begab ſich won Hötel de Pruffe, begleitet 
vom Könige won Neapel, im die Altftadt zum Markte, wo ev 


*) Siche Frieceins ©. 568, Nr. 24 den Nachtrag zum Vorworte 
und Berichtigung mehrerer Irrthümer in den Darftellungen nach offi- 
zielen Berichten. 

41* 
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den König von Sachſen befuchte, eine Stunde bei ihm blieb 
und verfucht haben wird, ihm einigermaßen zu tröften. Er 
vitt dann, gefolgt von Berthier, Caulincourt, einigen Mar- 
ſchällen und Generalen, jo wie von einer Reiter-Eskorte, Die 
Hainftraße hinunter, um Durch das Ranftädter Thor nach der 
Pleißebrücke zu gelangen; Das Gedränge von Kanonen, Wa- 
gen, Menfchen und Pferden war aber jo groß, daß er wieder 
umfehren mußte. Er ritt nun langſam durch Die Fleifcher-, 
Kloſter- und Burgſtraße zum innern Petersthore hinaus. In 
jeinem Geficht, fagt ein Augenzeuge*), war durchaus nichts 
zu leſen, was Furcht oder Unruhe verrathen hätte. Vor dem 
Petersthore auf dem Glacis wandte er fich links und feuerte 
feine Truppen, Die vom Nofplate herfamen und fliehen zu 
wollen fchienen, an, tapfer Stand zu halten; wobei aber jchon 
Kugeln der Verbündeten, in feiner Nähe einjchlugen. Auf 
dem Glacis zum Ranſtädter Steinweg gelangt, um won Dies 
fer Seite über die Pleigebrücde zu fommen, fand er die Un— 
ordnung auf den höchften Grad geſtiegen; Geſchütze, Muni— 
tionswagen, Fußgänger, Reiter, Weiber, Verwundete, Ster- 
bende, Kühe, Schafe und Schweine bildeten eine jo undurd- 
dringliche Verftopfung, daß der Kaiſer umd fein Gefolge nur 
einzeln, langfam und auf Umgegen durchkommen konnte, wo— 
bei ibm ſogar hin und wieder feine Beredungsmannjchaft 
durch Einhauen Luft fehaffen mußte. Vom Petersthore bie 
zum äußeren Nanftidter Thore hatte der Kaifer einer ganzen 
Stunde bedurft, che er den Stadtansgang bei der großen 
Funfenburg erreichte. 

Während deffen Hatte fich der Angriff der Verbündeten 
mehr und mehr entwidelt.  Zwifchen 9 und 10 Uhr eröff- 
nete General Bennigfen feine Kanonade, in welche die von 
Bülow einftimmte. Um 10 Uhr fette fich die Brigade Hef- 
jen-Homburg gegen das Äußere Grimmaer Thor in Bewe— 
gung; es wurde aber I1 Uhr, ehe der Stimm auf Das Thor 


— 


*) Leipzig während dev Schreckenstage von L. Huſſell. ©. 08. 
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jelbft begann. Die Franzoſen wehrten fich nach Kräften und 
die Erftürmung war blutig. Das Königsberger Yandiwehr- 
Bataillon unter dem Major Friecius*) war das erfte des 
ganzen Heeres, welches Durch die Berbarrifadirung des Thors 
unter großem Berluft in die Borftadt eindrang. Wiewohl es 
Zeit und Mühe foftete, Durch die Eugen mehr Truppen nach- 
rücken zu lafjen, jo hielt jih das Bataillon mit heldenmüthi- 
ger Ausdauer in blutigen Strapengefechten fo lange, bis die 
erfehnte Hülfe kam. Es gab nun aufs Neue wüthende Kämpfe 
mit Schuß, Bajonet und Kolbe in größter Nähe, Da der Feind Die 
Anſtürmenden mit aller Kraft verhindern wollte, auf Das freie 
Glacis vorzudringen, wo ev feine Maffen aufgeſtellt hatte. 
Die Barrifaden des Thors waren indeß völlig weggeräumt 
und es erſchien der ſchwediſche Chef des Generalftabes Ge- 
neral Adlerfveuz jelbft, der zwei Gefchiige in der Straße auf- 
pflanzte, Die augenblidlich ihre Kartätſchen entſandten. Nach 
dem ſchwediſchen Bericht find ſechs ſchwediſche Batnillone zur 
Unterftügung der Preußen angelangt. Es waren aber**) 
nur zwei Bataillone außerhalb in dev Nähe des Thors, 
und von dieſen famen nur höchſtens zwei Compagnieen in 
die Vorſtadt hinein; Die übrigen blieben vor dem Thor und 
nahmen feinen Theil am Gefecht. Die in die Vorftadt 
vorgefandten Schweden wichen, als einige Kugeln bei ihnen 
vorbeiflogen, jogleih zurid. General Adlerkreuz trieb fie 
unter entrüftetem Schelten wieder vorwärts, aber fobald er 
jein Geficht won ihnen wandte, juchten fie auch wieder zurüd 


nach dem Thore zu kommen***). Dies alfo war — mit 
Ausnahme der Mitwirkung eines Theils der Artillerie bei 
Groß-Beeren, Dennewig und am geftrinen Tage — die 


Hülfe, die Schweden während des ganzen Krieges den Ver— 


*) Der Verfaffer des oft angeführten Werts, ſpäter General > Audi- 
teur des preußiichen Heeres. 

**) Friccius ©. 932. 

***) Friecius ©. 532. 
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biindeten geleiftet und für welche man ihm erlaubte, ein gan— 
zes Königreich (Norwegen) in Beſitz zu nehmen! 

Rechts von der Brigade Heflen-Homburg drang etwas 
jpäter Die Brigade Borftell auf Die Vorftadt bis zur Milch- 
infel vor. Sie fand dem heftigſten Widerftand und man 
ichlug fich in den Gärten mit höchfter Erbitterung und mit 
beiderfeitigen großem Verluſte. Auf manchen Punkten muß: 
ten die Preußen mehrere Male wieder zurückweichen. Erſt 
nach großer Anftvengung gelang es ihnen, fich in einer langen 
Quergaſſe zu behaupten, ohne jedoch auf das Glacis vordrin- 
gen zu können. 

Der Widerftand des Feindes gewann dadurch an Kraft, 
weil ſich General Bennigſen vom linfen Flügel Bülows weg 
ganz an die Siüdfeite der Stadt gezogen hatte und an der 
Dftfette nur zwei prenfifche Brigaden (Divifionen) den Kampf 
nährten. Auf den Antrag des Generals Borftell ließ der 
Kronprinz Daher mehrere ruſſiſche Bataillone vom Corps von 
Woronzof links der Brigade Homburg gegen den Bofefchen 
Garten vorrücken und, da die Mauer Durch Bennigſens Ge- 
ſchütz zum Theil zertrümmert war, daſelbſt einbrechen. Ge— 
neral Borſtell ſetzte ſich ſelbſt an die Spitze des noch im 
Rückhalt gebliebenen pommerſchen Grenadier-Bataillons ſeiner 
Brigade, folgte den Ruſſen von Woronzofs Corps auf dem 
Fuße und drang bis zum Roßplatz, welcher ein erweiterter 
Theil des Glacis iſt. Der Feind ſah die Gefahr und leiſtete 
mit Fußvolk, Geſchütz und ſelbſt mit Reiterei entſchloſſenen 
Widerſtand. Die Ruſſen wichen, doch das preußiſche Grena— 
dier-Bataillon blieb bei Borſtell's Zuruf unerſchütterlich und 
drang auf den Roßplatz ſelbſt vor. Dies entſchied. Beide 
preußiſche Brigaden ſtürmten vor, auch die ruſſiſchen Ba— 
taillone drangen wieder vorwärts und gegen 1 Uhr war die 
Grimmaer Vorſtadt bis zum Glacis erobert. 

Diefer Kampf hatte viele Opfer gefojtet, aber noch grö- 
Bere foitete Die Wegnahme der Halliſchen Vorſtadt, welche 
von der polnifchen Diviftion Dombrowski und der franzöftfchen 
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Divifion Durutte unter Anführung des Generals Reynier 
vertheidigt wırde. Es war dies ein fir die Franzofen fehr 
wichtiger Punkt, weil, wenn die Borftadt genommen war, der 
nahe Uebergang über die Pleife am Nanftädter Thor in die 
größte Gefahr kam. Die Oertlichfeit begünftigte die Verthei- 
digung außerordentlich, indem mehrere hintereinander liegende 
Linien einer hartnäckigen Behauptung fähig waren ımd die 
Feſtigkeit Derjelben noch durch Berichanzungen erhöht war. 
Bis 11 Uhr fonnte Das jest noch etwa 10,000 Mann ftarfe 
Corps von Saden nicht Die geringften Fortfchritte machen. 
Zu diefer Zeit kam endlich das Corps von Yangeron an und 
jo war eine weit überlegene Truppenmacht hier verfammtelt. 
Dennoch wollte e8 auch jest lange nicht gelingen, den tapfern 
Feind zu überwältigen. Die Truppen des rufjifchen Infan— 
teviecorps Kapezewitfch wurden unter großem Verluſt zurückge— 
trieben, nicht bejfer erging es den Bataillonen von St. Prieſt. 
Mit Gefchieflichkeit, Wuth und Erbitterung wehrte fich Der 
Feind aus den Hänfern, Hinter Mauern, Aufwürſen, Brücen, 
Gräben auf Das DVerzweifeltite. Sp dauerte der Kampf noch 
faft zwei Stunden mit größter Heftigfeit fort. Dex unver: 
hältnißmäßigen Webermacht mußte dann allerdings dev Feind 
erliegen. Berftärkte Sturmkolonnen dev Nuffen von Saden 
und Yangeron drangen zuletzt in Das äußere Hallifche Thor 
ein. Maſſen verfelben drängten nach. Es kam noch zu einem 
hitzigen Straßenfampf, aber der Feind vermochte fich nicht 
mehr zur halten und zog ich, nicht nach dev Altftadt, ſondern 
auf dem Glacis nach dem Nanftädter Thore hin, um dem 
Uebergange über die Pleiße näher zu fein. Es war 1 Uhr, 
ehe die Nuffen Herren der Hallifchen Vorſtadt wurden und 
von hiev nun ebenfalls auf das Glacis gelangten, wo die 
Truppen Borſtell's ihnen jest die Hand boten. 

So biutig die Eroberung der öftlichen und nördlichen 
Borftadt war, jo wenig koſtete Die dev ſüdlichen, Dev Peters: 
porftadt. Die Vertheidigung Derfelben fiel dem Corps von 
Poniatowski zu. Dieſes war. Durch Die heldenmüthigfte Hin: 
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gebung an den beiden Schlachttagen von 7000 Mann auf 
etwa 2000 Streiter zufammengefchmoßen*). Bis zum Tode 
erichöpft, war diefe geringe Zahl nicht im Stande, einen jo 
großen Raum auszufüllen. Das Corps von Yanriften, an— 
fange auch zur Vertheidigung von Yeipzig bejtimmt, ſcheint 
ſpäter Befehl zum Abmarſch nach Lindenau erhalten zu haben. 
Es konnte diefen Abmarſch aber nur theilweife ausführen 
und ein guter Theil deſſelben ſcheint in Yeipzig zurücgeblieben 
zu fein und wurde dort, nebjt dem kommandirenden General, 
gefangen. Wo Das Corps von Lauriſton in Yeipzig feine 
Verwendung gefunden, vermögen wir nicht anzugeben; in den 
Berichten wird nur das Corps von Poniatowski genannt, 
welches die Petersvorſtadt zu wertheidigen gehabt.  Weberhaupt 
fehlt e8 an Berichten über Pie Vertheidigung Yeipzigs und es 
ſcheint, daß hier in ver erflärlichen Verwirrung manche Feh— 
(ev begangen worden find. Fürſt Bonintowsfi, auf jo geringe 
Mittel beſchränkt, erbat fich Hilfe beim Marſchall Macdonald, 
erhielt aber nur, weil die heftigen Angrifie Bülows und 
Blüchers Vorſicht geboten, eine Brigade, die badenjche Bri- 
gade Stodhorn, welche nicht ausreichte und wovon noch ein 
Theil nach der Grimmaer Vorftadt hinbeordert wurde. 

Wir haben Bennigien auf dem linken Flügel Bülows 
verlaffen, wie ev feine fchweren Geſchütze anfitellte und gegen 
den Boſeſchen Garten und deſſen Nachbarichaft ein fürchter— 
liches Feuer erhob. Er verfuchte dann einen Sturm auf den 
Garten, der aber abgejchlagen wurde. Nun marfchirte ev 
plötzlich links ab und zog um die weitere WVorftadt herum, 
um nach dem äußeren Petersthore zu gelangen. Wir willen 
nicht, ob Dies auf Befehl der Monarchen oder aus eigenem 
Antriebe gefchehen ift. Es war 12 Uhr Müttags, als Die 


) Odeleben giebt au, daß allein von dem Gefolge des Marſchalls 
an den beiden Schlachttagen funfzehn Offiziere getödtet und verwundet 
worden find, d. h. beinah fo viel als alle, — ein Iprechender Beweis, 
daß der Marichall immer da geweſen, wo die Gefahr am größten. 
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Divifion Paskiewicz vor dem äußeren Petersthore anlangte, 
nachdem wahrfceheinlich andere Truppentheile won Bennigfen 
zu anderen Eingängen der Borftadt eingedrungen fein werden. 
Als Fürſt Poniatowski eine jo vielfach überlegene Macht auf 
fi) andringen ſah, hielt er die BVertheidigung der Vorftadt 
für unausführbar und zog ſich auf das Glacis nach der Seite 
des Ranſtädter Thors zurück, nahm aber hier gleich eine Auf- 
jtellung und pflanzte in der Eile fein Geſchütz auf. Die 
Rufen rückten ohne Kampf in die Borftadt ein und gelangten 
ebenfalls auf Das Glacis. Da fie nun die Polen fo fampf- 
fertig fanden, jo raſſelte ihr Geſchütz vor und es kam auf 
dem Glaecis zu einem mörderiſchen gegenſeitigen Kartätſchfeuer, 
welches beiden Theilen große Opfer koſtete. Die polniſchen 
Geſchütze mußten von den Ruſſen erſt mit ſtürmender Hand 
genommen werden und es dauerte bis 1 Uhr, ehe dieſe den 
völligen Sieg errangen, wober ihnen ein Dem Feinde verderb- 
licher allgemeine Beſtürzung evregender Umſtand zu Stat- 
ten kam*). 

Napoleon hatte unter der fteinernen Brücke, welche über 
den größeren vechten Arm Der Pleiße führt, jenfeit welcher 
erſt Die Nanftüdter Vorftadt beginnt, Sladderminen legen laf— 
jen, um die Brücke nach dem Uebergang feines Heeres in Die 
Luft zu prengen. Der Chef des Ingenienvwefens General 
Dulauloy hatte damit den Ingenieur-Oberſten Montfort beauf- 
tragt, dev einen Corporal und vier Sappeure dabei angeftelft 
hatte. Oberſt Meontfort, der genauere Unterweifungen haben 
wollte, bei welchen Zuſtänden die Sprengung gefchehen folfte, 
hatte fich won der Brücke entfernt, um diefe einzuholen. Er 
hatte fich aber nicht, wie e8 doch natürlich war, zum Mar: 
ſchall Macdonald Oberbefehlshaber in Leipzig, Tondern nach 
Lindenau zum Major General Berthiev begeben, der die Lage 
der Dinge don dort nicht beurtheilen konnte. Der Corporal 
und die vier Sappeure blieben bei der Brücke mit der allae- 


*) Plotho verbunden mit Friceins. 
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meinen Weiſung: die Miene anzuzünden, „ſobald ſich der 
Feind zeigen würde.” Nun waren gegen 1 Uhr ruſſiſche 
Schwärmer von Sadens Corps, Die ins Nofenthal einge- 
drungen waren, Über die Lazarethbrücke, welche bei den Jakobs⸗ 
Spital über einen Arm der Elſter führt md Die man in Folge 
eines Mißverſtändniſſes nicht abgebrochen hatte, bis zum Mühl 
graben vorgefommen, von two ihre Kugeln die Pleißebrücke 
erreichten. Inden dies hier große Beſtürzung herworbrachte, 
machte e8 den Eindruck, als wenn Der Feind unmittelbar auf 
die Brüde eindringen wirde. Der Sappeur-Gorporal, wie 
es im franzöfifchen Bericht heißt, „ein Menfch ohne Einficht, 
der den Sinn feiner Aufgabe gar nicht verſtand,“ alanbte 
num, er dürfe nicht länger zaudern, feinen Auftrag auszufüh- 
ren. Er zimdete die Nine an und die fteinerne Brücke flog 
in die Luft. Der einzige Weg zum Entfommen war verloren. 
Dieſes den Feind tief erfchütternde Ereigniß, Das ſchnell überall 
befannt wurde, ließ jeden Widerftand aufhören”) Mean 
drängte fich mafjenweife nach dem Fluſſe hin, um fich wo 
möglich noch zu vetten. Der Fluß, welcher nach einem trode- 
nen Sommer fo feicht wird, Daß er faft zu fließen aufhört 


*) Man batte im Richterſchen Garten allerdings noch eine Brüde 
ichnell erbaut, fie war zu Schwach geratben und ftürzte bald unter der 
Faft der Hinüberdrängenden zuſammen. 

Die Zeit, wann die fteinerne Brüde in die Luft geflogen, wird 
ſehr verjchieden angegeben. Plotho läßt vermutben, daß «8 bald nad 
10 Uhr geweien. Oberft DOdeleben jagt „ungefähr nad 11 Uhr.‘ 
Friccius giebt jehr Keftimmt die Zeit gegen 1 Uhr an. Der franzö— 
ſiſche und alle Schlachtberichte der Berbiimdeten erwähnen der Stunde 
nicht. Aus verichtedenen Gründen ift nicht anzunehmen, daß Napoleon 
die Brüde vor "212 Uhr paffirt hat. Eben jo ift anzunehmen und aus 
den Umftänden erhellend, daß die ruſſiſchen Shwärmer von Saden nit 
gut vor Yel Uhr zu dem Mühlgraben vorgelangt find, von wo fie ihre 
Schüſſe auf die fteinerne Brüde entjandten. Die Sprenaung der Brüde 
kann hiernach nicht früher al8 um 21 Uhr erfolgt jein, wahrjcheinlich 
aber noch etwas ſpäter, was ungefähr mit der Angabe von Friccius 
übereinftimmt. 
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und faum ein Paar Zoll Waffer hat, war jest durch Die 
häufigen Herbftvegen tief und voll und ohne Schwimmen 
nicht zu paffiven. Dem Marſchall Macdonald gelang es, 
ſich hindurchzuretten, nicht ſo glücklich war der Chef jeines 
Seneralftabes, der Divifions-General Dumouſtier, welcher er- 
tranf. Der Marſchall Fürſt Joſeph Poniatowski ſtürzte jich, 
bereits tödtlich verwundet, auf einem ſcheuen Pferde bei Rich— 
ters Garten in den Fluß und kam nicht wieder zum Vor— 
ſchein. Allgemein geehrt wegen ſeines Heldenmuths und edlen 
Charalters, ſeiner hohen Schönheit wegen bewundert von bei— 
den Geſchlechtern — eine Blüthe des Polenvolkes — unter 
günſtigeren Umſtänden König von Polen, wie ſein Oheim es 
bereits geweſen, fand ſein Tod die aufrichtigſte Theilnahme 
bei Freund und Feind, und erregte bei ſeinem Volke den bit— 
terſten Schmerz und die tiefſte Trauer. — Alle Gärten und 
Räume längſt des Fluſſes waren von Flüchtigen erfüllt, de— 
nen drängend und fenernd die im Siegsmuth nachrückenden 
Verbündeten folgten. Tauſende, welche ſich durch Schwim— 
men retten wollten, oder ſich auf gut Glück dem Fluſſe an— 
vertrauten, ertranken; andere Tauſende wurden erſchoſſen oder 
von Kolben erſchlagen; der Reſt gefangen. Auch nach 1 Uhr 
dauerte Das Gefecht und Die Gefangennehmung bei dem Ran— 
ſtädter Thore noch fort. In den Vorſtädten und auf dem 
Glacis hatten alle Feindfeligkeiten ſchon aufgehört, weil Nie- 
mand mehr Widerftand Leiftete und Jedermann das unab— 
wendbare Schiefal ftoifch entgenemmahm. Der Ueberreſt gan— 
zer Brigaden und Divifionen ftand vuhig mit Gewehr beim 
Fuß, um gleich darauf entwaffnet zu werden. Auch die Alt: 
ftadt leiftete feinen Widerftand mehr ımd Die Truppen von 
Bülow zogen unaufhaltfam hinein. 

68 war frz mach 1 Uhr*) als der Kaiſer von Ruß— 


*) Plotho giebt, zu früh, 12 Uhr Mittags an, Friceius beftimmt bie 
Zeit um 1 Uhr 8 Huffell jagt ©. 73: „Es war Yel Uhr, da bie 


— 


Combinirten in die Stadt eindraugen“ und S. 79: „Ihre Monarchen 
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fand und der König von Preußen, empfangen von dem Zu— 
jauchzen des Volks, dem Wehen der Tücher, unter friegerifcher 
Muſik und den fetten Donnern der Schlacht, durch Das 
äußere und innere Grimmaer Thor ihren feſtlichen Einzug 
hielten, begleitet von den höchſten Anführern ihrer Heere und 
gefolgt von den langen Zügen ihrer Garden. Faſt gleichzei- 
tig erfchienen hier der Ktronprim von Schweden, Bemnigſen 
und Dlücher. Yeipzig athmete auf; es war mitten im Dem 
entjetlichen Kampf erhalten worden und Die Freude Darüber, 
fo wie über den Triumpf der deutſchen Sache machte fich, 
troß der blutigen Gegenwart, im ungemefjenem Jubel Yuft, 
der fich mit dem der Sieger mifchte, Größere Kontrafte von 
Jubel und Trauer, Freude und Jammer, bemerkt Friccius, 
hat es nie gegeben. 

Alerander und Friedrich Wilhelm hielten am Markte wor 
dem Hanfe des Königs von Sachſen an, ohne von ihm 
Kenntniß zu nehmen und erjterer ließ ihm kurze Zeit darauf 
eröffnen, daß er „Gefangener“ jei. Mean ließ ihm fein Bas 
taillon Garde, ftellte aber genug andere Truppen auf um ihn 
völlig willenlos zu machen. Der unglüdliche Monarch mußte 
tragen, was unter folchen Umftänden dem nicht erſpart bleibt, 
der fein eigenes Vaterland zu Gunften eines Fremdlings 
verleugnet. 

Nachdem der legte Kampf aufgehört und Die äußerſte 
Verwirrung ſich gelegt, aber doch erit gegen Abend*) kam 
auch der Kaifer Franz von Defterreich in Yeipzig an. Da 
fein Theil feiner Truppen beim Sturme zugegen gewejen und 
er doch auch mit feinen Defterreichern erjcheinen wollte, je 
nahm er ein Bataillon won Gonnewis und zog an deſſen 


hielten bald — der Einnahme ihren Einzug,“ was mit Friccius 
ungefähr übereinſtimmen würde. Nichts ift ſchwieriger, als aus Schlacht— 
berichten die richtige Zeit feſtzuſtellen. 

*) Friceus I. ©. 542 und ©. 574. — Nach Sporſchill's Chronik 
kam er etwa um 3 Uhr nach Leipzig und verließ es ſchon mach einer 
Stunde. 
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Spite in die Stadt ein, die ev jedoch bei anfangender Dun— 
felheit wieder verließ, um nach Rötha zurückzukehren. 

Der Schlag, welchen die franzöfifche Macht bei Leipzig 
erlitten, war eine Wiederholung der Niederlage in Rußland. 
Doch darf nicht vergefjen werden, was dazu gehört hatte, Die- 
jes große Ergebniß herbeizuführen, und daß Napoleon deſſen— 
ungeachtet noch ſtark genug blieb in Dem Feldzuge des fol- 
genden Jahres ven weit überlegenen Kräften der Verbündeten 
drei Monate lang und zuweilen fiegreich Die Spitze zu 
bieten. . 

Der Berkuft, welchen das franzöfische Heer erlitten, war 
ganz ungehener. 15,000 Mann waren todt; 15,000 verwun— 
det, 15,000 wehrhafte Mann fielen in Die Gewalt der Sie- 
ger. In den Lazarethen zu Leipzig ließ dev Feind 23,000 
Mann, worumter 3000 Dffiziere und 27 Generale. An 
Trophäen fielen den Berbündeten 300 Geſchütze, 900 Mu— 
nitions- und andere Wagen in die Hände, 

Bon feindlichen Heerführern waren todt: der Marſchall 
Fürſt Joſeph Poniatowski, die Divifions-Generale Dumouſtier, 
Dial, Rochambeau, Frederic und Delmas; verſchiedene Bri— 
gade-Generale. 

Verwundet waren: Die Marſchälle Ney, Macdonald 
und Marmont, die Corps-Generale Reynier, Lauriſton, Sou— 
ham, die Reitercorps-Befehlshaber Latour-Maubourg (ſchwer), 
Pajol und Sebaſtiani; viele Diviſions- und Brigade-Ge— 
nerale. 

In Gefangenſchaft geriethen: die kommandirenden Gene— 
rale Reynier und Lauriſton, die Diviſions-Generale Charpen— 
tier, Pino, Auberg, Kraſinsky, Malachowski und Rosniezki; 
die badenſchen General-Lieutenants Graf Hochberg, Prinz 
Emil von Heſſen; die ſächſiſchen General-Lieutenants Zeſch— 
witz (Oberbefehlshaber der ſächſiſchen Truppen), Baron Gers— 
dorf (Kriegsminiſter) und Boſe; der würtembergiſche Ge— 
neral-Lieutenant Beurnonville; viele Brigade-Generale und 
General-Majors. 
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Der Verluſt an Heerführern bei den Berbün- 
deten war verhältnigmäßig geringer. 

Es waren geblieben: bie ruffifchen General-Lieute— 
nants Schäwitfch und Newerowski, ſechs ruſſiſche und zwei 
öfterreichifehe General- Major. 

Berwundet waren: Der öfterreichifche General der Ca— 
valferie Erbprinz von Heſſen-Homburg, drei öfterreichiiche und 
zwei vuffifche General-Vientenants, ein öfterreichiicher, vier 
ruſſiſche und zwei preußiſche General-Majors, letztere vom 
Range von Diviſions-Generalen. 

Gefangen waren: der öſterreichiſche General der Ca— 
vallerie Graf Meerfeldt, 39 Offiziere und etwa 1000 Mann 
Defterreicher. 

Der Verluft an Streitfräften bei den Verbün— 
deten betrug nach Plotho (nicht genau ermittelt) an Todten 
und Verwundeten: 

I. bei den Preußen: 
495 Offiz.*) u. 15,935 Unteroffiz. u. Sold.**) 
II. bei den Ruſſen: 


IE AR ee 
III. bei den Defterreichern: 
39:30:20: 8,00 ee 
IV. bei den Schweden: 
etwa 8 = P 100 , - = »$) 


Summa 1761 Offiz. ımd 45,775 Unteroffiz. u. Soldat. 


*) Nach Friccius 620 Offiziere. 
*#) Der Unterjchied mit Vlotho entfteht durch Die genauere Angabe 
des Verluſtes des Bülowſchen Corps in Friceius Werk, 

FF) Nach Friccius haben die Defterreicher nur 7000 Mann verloren. 
Dagegen giebt After I. S. 221 und 222, geftügt auf Nachrichten des 
öfterveichiichen Kriegsarchivs, den Geſammtverluſt der Defterreicher auf 
420 Offiziere und 14,541 Mann an; was nad den Gefechtsverhältniffen 
derjelben nicht vermuthet werden fonnte und jedenfalls zu bed) ift. 

+) Die Angabe in Plotho Hält Friceius viel zu bed, da nur über- 
haupt 300 Schweden ins Gefecht gekommen find. 
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Sieht man von den Gefangenen ab und vergleicht man 
in vorftehenden Angaben nur die beiverjeitigen Verluſte 
an Todten und Berwundeten, jo ftellt fich das eigen- 
thümliche Reſultat Heraus: daß Die Franzoſen falt 8000 
Mann weniger verloren haben. Denn von den 23,000 Ber- 
wundeten, die man in den Yazavethen won Yeipzig fand, waren 
ſchon 15,000 vor der Schlacht in denfelben und die Schlacht 
hatte denſelben noch 83000 hinzugefügt, was Dann einen Ge— 
jammtverluft in der Schlacht an Todten und Verwundeten 
von 38,000 Mann giebt. Wenn Die obigen Angaben nach 
Plotho nun auch ungenau und ſchwankend fein mögen, fo 
ſcheint doch fo viel Daraus hevvorzugehen, Daß die Franzofen 
an den verfchiedenen Schlachttagen mehrere taufend Mann 
weniger verloren haben, als die Verbündeten, was Verwun— 
derung erregen muß; da letztere fo ſehr überlegen und na— 
mentlich Doppelt jo ſtark an Artillerie waren. Es bleibt hier 
nur übrig anzuerfennen, daß Die Franzofen in Dorfgefechten 
ſehr geſchickt, ſich mehr zu decken verftanden als Die verbün— 
deten Truppen und daß ihre größere Kriegsgewandtheit und 
ihre umſichtigen Anordnungen dies Ergebniß herbeigeführt 
haben. 

Wie dem aber auch ſein möge, fo verlor das franzöſiſche 
Heer bei Leipzig, einfchließlich Des Ueberganges der Sachfen 
und Wirtemberger, und einfchließlich der ſchon wor der 
Schlacht in den Yazavethen befindlichen 15,000 Verwundeten 
und Kranken 75—80,000 Mann md erreichte nur mit nicht 
mehr ganz der Stärke von 100,000 Mann das Linfe Ufer 
der Elfter. Auf dem Nücdzuge zum Rheine fielen noch alle 
Truppen dev Diesfeits Des Rheines gelegenen deutſchen Län— 
der ab, die Schlacht bei Hanau koſtete noch viele Tauſende 
und Napoleon erreichte nur mit 70,000 Mann Heeredtrüm— 
mer bei Mainz das für jest noch ſchützende Linke Rheinufer. 

Der Stoß war entjcheidend und tödtlich.  Schmerzlich 
fühlt der deutſche Patriot, Daß der Arın dev Rufen zur 
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Hälfte vie große Arbeit erringen half. Bitter fühlt ev es, 
daß Deutjchland jo herabgefommen war, Daß es feine Frei- 
heit einem noch in halber Barbarei befindlichen Volke verdan- 
fen mußte. Und dieſes Volk und fein autokratiſcher Herricher 
haben nachdem, um ſich bezahlt zu machen, länger als ein Men— 
ſchenalter ihren ſchweren Arm über Deutſchland gehalten, ſo daß 
es die vollen Früchte ſo vielen Blutes leider nicht hat ernten 
können. Gegen dieſes Volk und dieſen Herrſcher wird ſich 
Deutſchland noch meſſen müſſen, wenn es ſeine Einheit und 
bürgerliche Freiheit erringen will. 

Mie Das deutſche Yand fo oft den Schauplat hat ber: 
geben müſſen, wo Die großen europäiſchen Kümpfe ausgekämpft 
werden, jo war aufs Neue eine blühende Gegend zevftört, 
ausgezehrt und geplündert. Die Chronik ven Sporſchill zählt 
nicht weniger als 29 Dörfer auf, Die durch Brand mehr oder 
weniger gelitten hatten, theils ganz in Aſche verwandelt wa— 
ven. Bierzehn Tage gehörten Dazu, um Die Yeichname von 
Menſchen und Pferden auf dem Schlachtfelde zu begraben 
und all die zahllofen Heerestrümmer fortzufchaffen. Viele 
verivundete Feinde, auch wohl eine große Zahl der Unſrigen, 
die noch zu vetten gewefen wären, find aus Hunger und 
Mangel an Berband und Pflege umgefommen. . 

Die Stadt Yeipzig hatte Durch eine befondere Gunft der 
Umftände noch am wenigften gelitten. Es war zwar durch) 
Granaten und in Folge des Sturmes an mehreren Orten in 
den Vorftädten Feuer ausgebrochen, aber gleich wieder ge: 
Vöfcht worden. Defto granenhafter war Die große Zahl der 


Verwundeten, Die ſich hier anhänfte — nicht weniger als 
30,000 — faft lauter Franzoſen, Da die Verbündeten ihre 


Berwindeten mehr vidwärts gefchafft hutten. Das ſchon 
längere Zeit in Yeipzig herrfchende bösartige Nervenfieber 
brach jest mit zehnfach vermehrter Wuth nicht allein in Der 
Stadt, fondern auch in der Umgegend aus und vafite zahl- 
veiche Opfer hin. Das Herannahen der Falten Jahreszeit, 
die der Krankheit bald Gränzen fette, war unter diefen Um— 


Ergebniſſe. 657 


ftänden ein großes Glück. — Neben dieſer fchweren Nachlefe, 
die der Tod hielt, war die Vermögengzerrüttung der Einwoh- 
ner dieſer Gegenden eine harte Prüfung, denn Die Heere 
Europa's hatten auf ihre Koften gelebt. 

Die großen Aussichten, welche ſich Durch die Leipziger 
Schlacht für die Verbündeten eröffneten, erfüllten die Monar- 
chen mit Freude; wer wollte fie ihnen werdenfen, wenn nur 
nicht über dem großen Erfolg allzubald vergeffen worden 
wäre, was te jelbit als Den letten großen Zwed des Krie— 
ges für Deutjchland verkündet hatten! Es läßt fich nicht 
verfennen, nach der Yeipziger Schlacht hat der Charakter des 
Kampfes fich wefentlich geändert. Der Volkskrieg verwan- 
delte fich je länger je mehr in einen Diplomatifchen Krieg, bei 
welchen man freilich den Reſt des Bolfs-Enthufiasmus und 
feine gute Wirkung fich gern gefallen Tief. 

Dies aber jollte exit in der Folge erfannt werden, da— 
mals gab die Nation über den großen Sieg bei Leipzig fich 
der veinften Freude hin. Deutſchland war ja nun bis zum 
heine frei; Alles fühlte ſich glücklich Durch die Nieverwer- 
fung des Jahre lang getragenen fremden Joches; man ge- 
Dachte der Verheißung, Daß ein neues mächtiges eich deut— 
ſcher Nation aufgerichtet werden folle, man hoffte in feiner 
Macht, in feinem Glanze Vergeltung zu erhalten fir die er— 
duldete ungeheure Drangfal und Troft für die bisherige poli— 
tische Ohnmacht. Die Feier des Sieges erfolgte öffentlich 
und in den Familien mit einev Begeifterung, die dem Deut: 
Ichen zu fühlen bisher noch nie wergännt gewefen war. Sie 
jollte jedes Jahr bis im ferne ferne Zeiten wiederholt werden 
mit Feſten, mit Svendenfenern anf den Bergen und mit Dank 
gegen Gott, daß er „Durch die Kraft feiner heiligen Schaa— 
ven” Deutjchland frei und das glorreiche Volk der Deutfchen 
zu einer einigen Nation gemacht! 


Freiheitskriege IL. 42 
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2. Rüchzug Uapoleons und Perkolgung der Verbündeten. Aarſch 
des öſterreichiſch-bairiſchen Heeres vom Inn nad) dem Main. 
Schlacht bei Hanau am 30. und 31. Oktober. Uebergang 
Uapoleons über den Khein. Nachrücken der Verbündeten. 


Wenn die Berbündeten eine kräftige nachhaltige Berfol- 
gung eingeleitet, wenn fie Die zahlreichen Gefchwader ihrer 
Keiterei, in Maffen vereinigt, dem flüchtigen Feinde nachge- 
fandt und das öfterreichifch -bairifche Heer unter Wrede ſich 
früh genug mit ihnen in Verbindung geſetzt hätte, würden nur 
winzige Trümmer des Feindes über den funfzig Meilen ent- 
fernten Rheinſtrom entfommen ſein. in eigentlicher Feldzug 
von 1814 wäre nicht mehr nöthig gewefen, denn man konnte 
dann ohne Aufenthalt etappenmäßig nach Paris marfchiren. 
Aber die große Freude der Verbündeten über den Sieg, Die 
auseinandergehenden Entwürfe für die Zukunft, fo wie Das 
mangelnde Talent des Oberfeldherren Tiefen fie eine kräftige 
Berfolgung fo gut wie gänzlich vergeffen, wiewohl 100,000 
Mann gar nicht zum Gefecht gefommen und die Neiterei jehr 
wenig gebraucht worden war. 

Diefe Unterlaffung kam Napoleon und feinem Heere we— 
jentlich zu Gute. 

Der Kaifer war gelaffen feinen flichenden Truppen auf 
dem Damme bis über Yindenau hinaus gefolgt. Hier machte 
er Halt und ftellte zu beiden Seiten der Strafe nach Weißen- 
fels Offiziere an, welche den in Unordnung anlangenden 
Flüchtlingen die Punkte angeben mußten, wo fich ihre Corps 
ſammeln follten. Nachdem er fo für die Herftellung einiger 
Ordnung geforgt, begab er fi zur Mühle nach Lindenau zu— 
rück, wo er im oberen Stodwerfe ein Zimmer bezog und 
troß Des Dranges Des Augenblides von Müdigkeit überwäl- 
tigt einjchlief. Der Strom ver Flüchtigen ſtrömte fort, aber 
auch Das Gefchütfener Dev Verbündeten erſcholl näher und 
ſtärker. Man mochte franzöfifcherjeits Hoffen, den größten 
Theil der Nachhut zu retten, als ein heftiger dumpfer Knall 
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das Auffliegen der Pleißebrücke verkündigte, worüber bald durch 
Flüchtlinge der nähere fchmerzliche Aufſchluß erfolgte. Er 
brachte allgemeine Beftürzung hervor, denn Die zahlreichen 
Truppen, die als Nachhut unter dem Marſchall Macdonald 
zurücigeblieben, waren nun vettungslos verloren. Bald nad) 
dieſem niederfchlagenden Ereigniß bra Napoleon von Yin- 
denau auf und begab fich nach Markrannftädt, wo er über- 
nachtete. Ein großer Theil der Truppen hatte Diefen Ort be- 
reits erreicht und ftürmte weiter, ein anderer war im An— 
marſch, aber in buntefter Verwirrung. Aeußerſte Noth und 
Erfhöpfung trieb zu Ausjchweifungen; Die Ortſchaften an der 
Strafe wurden hart mitgenommen und was das Schlimmfte 
war: die Gegend wurde überall, wo das franzöfifche Heer zu- 
rückeilte, mit dem Stoff des Nervenfiebers angeftect. 

Eine höchſt gefahrvolle Aufgabe war e8, die vier deutſche 
Meilen weite Ebene bis Weißenfels zurüdzulegen, wo 10,000 
Pferde der Berbündeten im. Stande gewejen wären, fat das 
ganze franzöfifche Heer auseinander zu ſprengen und einen 
großen Theil gefangen zu nehmen. Auch konnte das böhmi- 
ſche Heer, wenn e8 zu vechter Zeit bei Zwenkau und Pegau 
über die Elfter ging, leicht verderbenbringend auf dem rechten 
Flügel erjcheinen. In Diefer großen Beſorgniß wurde am 
20. Oktober ſchon um 3 Uhr aufgebrochen und in völliger 
Finfterniß weiter marſchirt. As man im größten Gedränge 
noch in der Dunkelheit bei Yügen angelommen war, wurde 
im dortigen Yager unaufhörlich Marſch geichlagen und gebla- 
fen, und Wachtfener unterhalten. Es ertünten bald auf die- 
fen, bald auf jenem Flügel Trompeten und Trommeln, um 
glauben zu machen, daß man fich aufgeftellt habe und bereit 
jet, dem Feinde jeden Augenblid die Spite zu bieten. Sehr 
früh nach kurzer Raſt brachen alle Truppen wieder auf, um 
möglichit bald Die Saale hinter ſich zu haben. 

Als der Tag anbrach, war Das franzöfiiche Heer ſchon 
über Lützen hinaus in vollem Marſch auf Weißenfels, wo Das 
Corps von Bertrand chen zwei Tage vorher angelommen 

42* 
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war und einigen Anhalt bot. Der Kaifer, welcher ebenfalls 
ſchon um 3 Uhr im Wagen, begleitet von der alten Garde, 
abgefahren war, ftieg aus fobald man jehen konnte und ging zu 
Fuß an der Spite feines Gefolges, Das ebenfalls zu Fuß die 
Pferde am Zügel führte, ſtumm und nuchdenfend auf der 
Straße fort. Er ſchien jett ſehr niedergefchlagen. Sein 
Anblick, der eilige Rückzug, die Unordnung allenthalben, erin- 
nerten fo lebhaft an den Nüczug aus Rußland, daß ſelbſt 
feine wärmften Anhänger in die Worte ausbrachen: „Nun 
jehe man diefen Mann, — auf diejelbe Art ift ev aus Ruß— 
land gegangen. . . . . Beim Hohlwege von Rippach machte 
er Halt und nahm in einiger Entfernung von der Straße, 
mit Berthier, Ney, Augereau und einigen anderen Heerfüh— 
rern ein Frühſtück ein. Hier im Kreiſe ſeiner Getreuen 
machte ſich ſeine gepreßte Seele Luft, indem er über die 
Schlacht und die allgemeinen Verhältniſſe ſprach. Er war 
erbittert über die Sachſen und nannte ihren Uebergang „Ver— 
rath,“ am meiſten aber war er aufgebracht über Baiern, wel— 
ches, von ihm groß gemacht und zum Königreich erhoben, jetzt 
ihm fo tückiſch lohne, indem General Wrede ohne Kriegs—— 
erklärung im Marſch fei, um ihm den Nüczug zu verlegen. 

Das nächte Ziel Napoleons mußte die Feſtung Erfurt 
fein, unter deren Schuß er fich ſammeln, einigermaßen ordnen 
und wo er fich mit Munition verjehen konnte. Bei dem da— 
maligen großen Mangel an Chaufjeen in Deutfchland gab es 
nur in dieſer Nichtung Fahrbare Strafen. — Die große 
Strafe nah Erfurt führt von Weißenfels über Naumburg, 
bei Köfen über die Saale, ſodann über Eeartsberga und 
Weimar. 

General Bertrand, Der wohl erft den 2Often den ganzen 
Umfang der Verluſte bei Yeipzig erfahren hatte, marjchirte 
an diefem Tage won Weißenfels nach Naumburg, um fich des 
wichtigen Paſſes über die Sanle bei Köſen zu bemächtigen. 
Er fand zu feiner großen Beunruhigung bei Naumburg die 
öfterreichifche Deerabtheilung von Gyulai, welche, an Diefem 
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Tage Morgens von Pegau dort eingetroffen, die Stadt Naum— 
burg mit Fußvolk und die Brücke bei Köfen mit fünf Com— 
pagnieen befetst hatte. Feldzeugmeifter Gyulai hätte Zeit ge- 
habt, mit feiner ganzen Macht bei Köfen über die Saale zu 
gehen, Hier dem franzöfiichen Heere einen furchtbaren Riegel 
vorzufchieben, Eckartsberga zu befeten und Napoleon zu nö- 
thigen, noch weiter auf unwegſamen Gebirgsftraßen umherzu— 
irren; allein er mochte wohl fürchten, Daß das ganze Heer 
Napoleons auf dem Rückzuge über ihn herſtürzen würde umd 
wollte jich nicht in jo große Gefahr bringen. Wie man auch) 
über dieſe große Vorſicht des öfterreichifchen Generals denfen 
mag, feinenfalls wird man es billigen fünnen, Daß er nur 
fünf Compagnieen zur Belebung des jo wichtigen Sanl-Ueber- 
ganges bei Köſen verwandte. 

General Bertrand, bei dem Feinde mehr Einficht vor- 
ansfeßend, als er wirflich bewies, vermuthete nicht anders, 
als daß der Feind, da er Naumburg imme hatte, den wichtigen 
Saal-Uebergang viel jtärter befett haben würde. Die Dert- 
lichkeit: eine janft anlaufende Straße zwifchen hohen Felſen— 
ufern war wohl geeignet mit wenig Mitteln ein ganzes Heer 
aufzuhalten. Bertrand leitete deshalb Das Gefecht mit großer Vor— 
jicht ein. Die Beſatzung unter einem  öfterreichifchen Major 
Grafen Gattersberg hielt fich eine ganze Zeit lang, als man 
aber franzöfifcherfeits inne wurde, Daß nur jo wenig Kräfte 
gegenüberftänden, wurden die Angriffe heftiger und die Saal— 
Brüde fiel in franzöfische Gewalt. Wäre jest hinlänglich 
nachgedrängt worden, jo würde fich wahrjcheinfich wenigſtens 
Bertrand Bahn gemacht haben. Aber diefer jah Feinde in 
beträchtlicher Zahl auf fich eindringen, hielt dieſe für fehr 
ſtark und wagte nicht, energiich vorzugehen. Feldzeugmeiſter 
Gyulai verſtärkte Die erften fünf Compagnieen noch um eine 
ganze Brigade und viefer gelang es, die Brücke wieder zu 
nehmen und fich bis zum Abend zu behaupten. 

Den Irrthum Bertrands theilte auch Napoleon, als er 
in Weißenfels angefommen war. Er fannte die große ürt- 


662 VI. Bud. 2. Abſchnitt. 


liche Schwierigkeit bei Köfen und jenfeits bei Haffenhaufen 
aus dem Feldzuge von 1806 aus eigener Anſchauung vollſtän— 
dig, glaubte diefe von den Defterreichern umfichtig benust, 
und war Daher um fo mehr der Anficht, daß der Verfuch 
hier durchzudringen zu große Opfer fordern würde, pa er Die 
Berfolgung der großen verbündeten Heere von Yeipzig aus in 
jeinem Rücken zu beforgen hatte. Er entichloß ſich Daher mit 
jchwerem Herzen, Die große Straße aufzugeben, bei Weißen- 
fels die Saale zur paffiven und über Freyburg an der Une 
ſtrut und auf Nebenwegen Erfurt zu erreichen. Er unter 
nahm Dies, obgleich ev ſehr viel beſſer als Der Oberfeldherr 
der Berbündeten den Werth einer Chauſſee im Spätherbit 
fir ein Heer zu Schäßen wußte und vollkommen Die Schwie- 
rigfeiten einfah, die feiner auf Nebenwegen in jo ſpäter naſſer 
Jahreszeit warteten. 

Napoleon überfchäßte hier weit die Kraft und Einficht 
Gyulai's und fette zugleich bei Den Verbündeten eine nach- 
drüdliche Berfolgung woraus, welche fie nicht eintreten ließen. 
Rückte er auf Naumburg und Köſen, jo würde er Gyulai 
ohne große Schwierigkeit überwältigt und fich den Durchpaß 
erkämpft haben. Statt deſſen verlor er feine Zeit auf jehwieri- 
gen Gebirgswegen, fiel dev Verfolgung NYords in die Hände, 
vor der er fich nur Durch feltenes Glück und mit beträcht- 


— 


lichem Verluſt bei ſeinem Nachtrab rettete. So durfte ſich 


Gyulai — indem Napoleon auch Bertrand nöthigte, den 
gleichen Weg einzuſchlagen — trotz ſeiner mangelhaften An— 


ſtalten doch eines Erfolges rühmen. Erſt ſpäter ſah Na— 
poleon ſeinen Irrthum ein, und es gelang ihm dann ſchon 
bei Eckartsberga, die große Straße wieder zu gewinnen. Es 
waren erſt ſieben Jahre her, daß er in eben dieſer Gegend 
(bei Jena und Auerſtädt) die preußiſche Monarchie zertrüm— 
mert; jetzt — ſo wechſeln die Geſchicke! — wandte er ſich 
ſcheu von dieſem Siegesfelde ab, ein Flüchtling, eifrigſt be— 
müht, aus dem früher zertretenen, ihm jetzt ſo gefährlichen 
Deutſchland hinaus und über den Rhein zu entkommen. 
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In Weißenfels hatte Bertrand unterhalb der ſchon vor— 
handenen hölzernen Brücke über die Saale noch eine Floß— 
drüde jchlagen laſſen. Napoleon entſchloß ſich bald nach fei- 
ner Ankunft hier überzugehen. Der Entſchluß war befchä- 
mend für den Sieger von Europa und er wurde davon auf 
das tiefite ergriffen. Man jah ihn in den Weinbergen am 
nördlichen Ufer Nachmittags beim Wachtfener in fehr nieder: 
gefchlagener Stimmung, während jeine ermatteten Soldaten 
in größter Schnelligkeit vegellos worüberzogen und von Köfen 
her der Gefchügdonner halte. Er war ungewohnt ſanftmü— 
thig, faſt weich, und hatte e8 gern, wenn einer der höheren 
Perſonen feines Hauptquartiers über die unglüclichen Bege— 
benheiten und Deren Urfachen jprach. Der früher fo Gewal- 
tige bedurfte wie jeder andere Sterbliche Des Troftes! 


Gefecht bei Freiburg den 21, Oktober. 


Den 21. Dftober ging es wieder ſchon um 3 Uhr noch 
bei finfterer Nacht vorwärts. Der große Unterjchied zwischen 
einer Chauffee und einem gewöhnlichen Wege im Gebirge 
fiel fogleich fehr ins Gewicht, auch hat der fchwere lehmige 
Boden Thüringens das Eigenthünliche, Daß ihn ſchon ein 
Regentag zum Meoraft macht. Größere Schwierigkeiten war- 
teten bei Freiburg. Dieſes Städtchen Liegt tief im Unftrut- 
grande, von hohen, teilen Bergen eingefchloifen, und die 
Wege, die da hinabführen zwifchen hohen Weinbergen, Gärten 
und Häufern, find jo eng, Daß eine Truppe nicht in der 
Breite von Sektionen marfchiven fann und für das Fuhrwerk 
an fein Ausweichen zu Denken ift. Hat man den Grund er: 
reicht, jo ift das Emporklimmen nach Edartsberga hin noch 
bejcehiwerlicher. Zudem war die Unftent buch angeſchwollen 
und die Brüce war zwei Tage vorher von den Defterreichern 
abgebrammt worden. Es wurde bald eine neue Brücke her- 
geftellt, aber fie war nur leicht und vie Fluth des Stromes 
erreichte jie fait. Eine zweite Brücke war eine Viertelftunde 
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oberhalb bei einer Mühle erhalten und eine dritte wurde 
noch weiter oberhalb bei Yaucha ermittelt. Der Kanonendon— 
ner bei Naumburg erhob ich wieder mit Macht vom frü- 
hen Morgen an, in den Bergen eine jchanerliche Wirkung 
herworbringend, und im Rücken glaubte man jeden Augenblid 
Maſſen des Feindes ankommen zu fehen. Alles drängte da- 
her den fteilen Abhang hinab und nach dev Brücke bei der 
Stadt zu. AS der Kaifer ankam, war Das Gedränge fo 
groß, daß er fehon eine ſehr beträchtliche Strede vor dem 
Uebergang den Wagen verlaffen mußte und große Mühe hatte, 
zur Brücke zu gelangen, wo fich ihm ein verjüngtes Bild des 
Vebergangs über die Berezina darbot. Seine Gegenwart 
ftelfte in einiger Zeit die Ordnung wieder her. Mit Ernſt 
und Strenge wurde der Knäuel entwirrt und jeder. Truppen 
gattung eine Brücke angewiefen. Der Kaiſer begab ſich ab- 
wechfelnd von einer Brücke zur andern amd, um dem wilden 
Andrange zu ſteuern, wurde jelbit zum Aeußerſten, zu Säbel— 
und Kantſchuhhieben gejchritten. 

So war 08 Nachmittags zwifchen 2 und 3 Uhr gewor- 
den, und es wimmelten noch alle Hohlwege und das Thal 
nom Fuhrwefen, als dev Kaifer mit feinem Gefolge es für 
nöthig hielt, auf das andere Ufer überzugehen. Kaum hatte 
er die Brüde — 08 war die mittlere bei der Mühle — 
paſſirt, als der Feind erſchien und fich ſogleich verderbenbrin- 
gend bemerflich machte. Es waren zwar Truppen aufgeftellt, 
ihn abzuwehren, man hatte ihn aber nicht von Da her ver— 
muthet, wo er fam, nämlich nordwärts, von Mücheln ber, 
und es war das Derfehen begangen worden, eine wichtige 
Höhe nach dieſer Richtung unbeſetzt zu laſſen. Ein bedeuten- 
der Trupp feindlicher Schügen nahm fie in Beſitz, breitete 
ſich fogleih auf dem Abhange aus und war dadurch jo nahe, 
daß er die die Brücke Paſſirenden befchiegen konnte. Wenige 
Minuten nach diefer erften Begrüßung flogen ſchon Die Ka— 
nonenfugeln um Napoleon herum, ein Paar Granaten ſchlu— 
gen nahe bei ihm zur Erde und das bunte Gefolge des 
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Kaifers jo wie der auffallende Anzug des Königs von Neapel 
nebjt feinem Gefolge gaben fo lange eine Zielfcheibe ab, bis 
man fich zerftrente. Glüclicherweife für Die Franzoſen waren 
es nur einige Bataillone und eine Batterie vom Corps von 
Yorck, welche den Angriff eröffneten. Mit gewohntem Scharf 
bi hatte Napoleon hart an der Mühle am linken Ufer eine 
tleine Bergkuppe bemerkt, wo die Preußen noch nicht hinge- 
drungen und welche Das Thal beherrſchte. Sogleich ließ er 
diefe mit Geſchütz befegen, in Paar Batpillone, Die ſchon 
hinüber waren, mußten aufs linfe Ufer zurückkehren und die 
Preußen zurücdringen, während ein Theil der Garden am 
rechten Ufer aufmarfchirte und fein Geſchütz aufftellte. Co 
umfichtige Aufftellungen am linfen und jelbjt am vechten Un— 
jtentufer mußten den Preußen bald Reſpekt einflößen. Na— 
poleon konnte nicht allein Das Thal halten, Bis alles hinüber 
war, jondern auch noch fo lange, Daß auch die Nachhut um- 
tev dem Marſchall Dudinot, welche auf der Straße von 
Weißenfels noch zuriick war, ihren Webergang am Abend be> 
werfftelligen konnte. 

Es waren vom Corps von Nord’ der Bortrab 77 Bas 
taillone 16 Schwadronen, jet unter Führung Des Oberjten 
Grafen Hendel, da Oberft Katzeler bei Möckern verwundet 
worden, die zufammengefeßten Brigaden Horn-Hünerbein und 
die Neferve -Neiterei von Jürgaß, welche von 3 Uhr Nach— 
mittags an das Gefecht führten. Es blieb im Wefentlichen 
ohne- Ergebniß, weil die Preußen erſt anfamen, als dev Ueber— 
gang größtentheils beendigt war. Das Corps von Nord 
verlor felbit 1000 Mann an Todten und Verwundeten. Nur 
achtzehn aus Mangel an Beſpannung  ftehengebliebene Ge- 
ihüge, eine Anzahl Munitionswagen (die Franzoſen hatten 
jelbft einen großen Theil, den fie nicht fortbringen konnten, 
in die Luft gefprengt) und etwa 1000 Gefangene, meift 
Berwundete und Erfchöpfte, fielen in die Gewalt der Preußen 
und außerdem gingen etwa 1000 Deutjche über. Es zeigt 
dies nur, welche ungeheuren Vortheile hätten errungen wer: 
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den fönnen, wenn die Verfolgung im Großen und Ganzen 
Ichnell und zweckmäßig wäre geleitet worden, wobei auch Nord 
im Einzelnen wegen langfamen Nachrücens nicht ganz tadel- 
frei erfcheint. Wichtiger als Dies Gefecht felbit, war Tags 
vorher die Befreiung von 4000 Gefangenen auf dent Wege 
von Baumroda nach Laucha Durch Den Vortrab von Hendel 
gewejen. 

Der Rückzug des Hauptheeres Napoleons über Freiburg 
war hiernach troß der größten ürtlihen Schwierigkeiten mit 
verhältnißmäßig geringen Opfern gelungen. Eben jo glüclich 
entging General Bertrand allen drohenden Gefahren. Nach: 
dem er, wie wir gefehen, den 20ften bei Köſen über Die 
Saale durchzubrechen verſucht Hatte und Dies mißlungen war, 
hatte ev am 21jten durch neue Angriffe verjucht, Die Saal— 
Brücke bei Köſen zu zerftören, um Gyulai abzuhalten, den 
Marſch des Kaiſers nach Freiburg zu beunruhigen. Indeſſen 
war die Zerſtörung der Brücke ebenfalls nicht gelungen und 
Bertrand beſorgt, daß er durch die Ankunft der Verbünde— 
ten bald im Rücken angegriffen werden würde, bemühte ſich 
nun, bei Naumburg über die Saale zu gehen und vor dem 
Kaiſer nach Freiburg zu kommen, was er dann auch glücklich 
ausführte. Das Benehmen des Feldzeugmeiſters Gyulai er— 
ſcheint hier abermals nicht in glänzendem Licht. Er hält 
zwar den Paß von Köſen, verſtattet aber dann Dem beträcht- 
lich ſchwächeren Corps von Bertrand den Uebergang bei 
Naumburg und verfolgt ihn dann auch weiter nicht. Er 
denkt auch nicht Daran, ſich um feinen Nücen zu befimmern 
und Eckartsberga zu beſetzen. So gelingt es dann Bertrand 
bei diefer Stadt in feinem Rüden ungehindert Die große 
Strafe wiederzugewwinnen und dem Heer des Kaifers ein A 
halt zu fein, als dieſer won Freiburg über Klofter Hesler 
heranrückt; ja wir lefen*), Daß die Nachhut won Bertrand 
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gar nicht Die große Straße verlieh, fondern über Köſen nach 
Eckartsberga ging, was beinahe unerklärlich erſcheint. 

Sp wie Napoleon nach Zurücklegung der Saale und 
Unfteut Die große Straße bei Edartsberga wiedergewonnen 
hatte und die Hanptftärfe dev Verbündeten noch nicht heran 
war, war fein weiterer Marſch auf Erfurt nicht mehr zu ver— 
hindern. Er vermied zwar von hier abermals die große 
Straße über Weimar, wo das Koſakkencorps von Platof, Die 
Freifchaaren von Mennsdorf, Thielmann ꝛc. angekommen wa— 
ren und ging geradeaus über Buttelſtädt; allein dieſe Straße 
führt nicht durch bergiges Land, iſt wenig ſchlechter als die 
Chauſſee, und es trat auch nun wieder ſo trockenes Wetter 
ein, daß der Marſch ſehr begünſtigt wurde. Es gelang über— 
dies der franzöſiſchen Garde-Reiterei unter Lefebvre-Desnouet— 
tes am 22. Oktober ſogar die Koſakken in Weimar zu über— 
fallen und in die Stadt einzudringen. Wiewohl dann die 
franzöſiſche Reiterei wieder geworfen wurde, ſo zeigt doch die— 
ſer Ueberfall bei einem Rückzuge, daß noch nicht alle 
Haltung verloren war. Napoleons Heer litt natürlich fort— 
während durch maſſenhaftes Davongehen der Deutſchen, durch 
Erſchöpfung, Hunger, durch Entledigung von ſchwer fortzu— 
ſchaffendem Geſchütz und Fuhrwerk; aber was noch kampf— 
fähig war, ſammelte ſich doch wieder zu geſchloſſenen Abthei— 
lungen und die Führer waren raſtlos bemüht, wieder Ord— 
nung hineinzubringen, welche die Garden und einige andere 
Truppentheile überhaupt noch nicht verloren hatten. 

Wir ſehen alfo den franzöfifchen Kaiſer troß der verlor: 
nen Schlacht und troß fo vielen Unglücks in feinen Neihen, 
den Reſt feines Heeres ziemlich ungeführdet nach Erfurt brin- 
gen, obgleich ev Durch eine Fräftige Verfolgung ganz aufgerie- 
ben werden konnte. Die durch den Erfolg bei Yeipzig weit 
über ihre Erwartung befriedigten VBerbündeten ermangelten 
der Energie, an die Bernichtung ihres Feindes zu geben, auch 
waren jie bereits zu uneinig. Selbſt das, was unternommen 
wide, hätte kräftiger ausgeführt werden können; allein Nord, 
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der ſchon am 18. Oftober Abends auf Blüchers Befehl vom 
Schlachtfelde von Gohlis abmarjchirte, verlor feine Zeit mit 
lanter Schimpfen und der äußerſten Erbitterung über Gnei— 
jenan*), dem er den Ehrgeiz zufchrieb, fich auf eigene Hand 
Lorbeeren erwerben zu wollen, die vermeintlich nun NYorck ent- 
gingen, indem er den Sturm auf Yeipzig nicht mitmachen 
fünne. Nord fam am 19. Dftober 13,400 Mann ſtark bei 
Halle und Merfeburg am. Don Halle bis Freiburg find vier 
Meilen und lettere Stadt wäre daher allenfalls am 20ften 
zu erreichen gewejen, wenn auch vom 18ten zum 19ten ein 
ermüdender Nachtmarſch ſtattgefunden hatte. Allein Yord 
fam erſt den 21ſten ſpät Nachmittags bei Freiburg an, als 
der feindliche Uebergang über die Unftent im Wefentlichen 
ichon vollendet war. Noch weniger ſchnell und umfichtig ver- 
fuhr Gyulai, dev den 19ten von Pegan abgefandt, den 20Often 
Morgens in Naumburg einrückte. 

Die Maſſen des verbündeten Heeres brachen jo 
ſpät vom Schlachtfelde auf, Daß fie dem Feinde nicht mehr 
jchädlich werden konnten. Am 20. DOftober, den Tag nach 
der Einnahme von Yeipzig, befanden fich noch Das böhmiſche, 
das polnifche und das Nordheer völlig auf den rechten Ufer 
der Elfter ımd Pleige, nur die ruſſiſchen Garden und Gre— 
nadiere hatten die Flußniederung paffirt. Der raftlofe Blücher 
war allein noch am 19ten vom Schlachtfelde nah Schfeudit 
marfehirt, ging am 2Often hier über die Elfter und gelangte 
den 2ljten nach Weißenfels, war alfo wenigftens wieder Der 
nächfte an Napoleon, wenngleich auch er zu ſpät fam, um 
ihm noch fehaden zu fönnen. Das böhmifche Heer erreichte 
die Saale erit am 22ften, wo dann auch die Hauptquartiere 
des Kaiſers Alexander, Schwarzenbergs, Barclays ꝛc. am Die 
Saale verlegt winden. Der König von Preußen reifete an 
diefem Tage von Yeipzig nach Berlin ab, um nad) den er- 
rungenen Erfolgen fich feinen jubelnden Volke zu zeigen und 


*) Lebensbilder aus dem Befreiungskriege. 


Matte Berfolgung der Verbündeten, 669 


traf erſt fpäter in Frankfurt am Main mit den übrigen Mo- 
narchen wieder zufammen, Hinter dem böhmifchen und fchle- 
fischen Heere folgte zunächſt Bennigſen, gelangte aber nur bis 
zur Saale und Unftrut und war den 25. Dftober über Frei- 
burg und Bibra hinaus bei Naftenberg, als ev vom Kaifer 
Alexander die Beſtimmung erhielt, nach Abtretung von andert- 
halb Divifionen drei Batterien und zwei Bafchfiven-Regi- 
mentern unter dem Gemeral-Yientenant Stroganof an den 
Kronprinzen von Schweden, zuwörderft nach der Elbe zurüc- 
zumarfchiven, zwiſchen Magdeburg und Dresden eine Aufftel- 
lung zu nehmen, “Damit beide ftarfe feindliche Garnifonen im 
Verein mit denen von Wittenberg und Torgau nicht etwa in 
Verbindung treten möchten, und zugleich Magdeburg enger 
einzujchließen. Bon dev Saale aus wurde am 22jten vom 
böhmischen Heere das Corps von Klena gleichermaßen zu— 
rückgeſandt, um Dresden zu belagern. Der Kronprinz von 
Schweden brach ſogar erſt den 22. und 23. Oftober von 
Yeipzig auf, wo dann freilich won ivgend einer Art von Ver— 
folgung nicht mehr Die Rede fein konnte. Er folgte nur über— 
ans langſam dem allgemeinen Rückzuge der Franzofen und 
wandte ſich Dann allmälig nach Hannover. Auf Befehl des 
Kaiſers Alexander gab er das Corps von Woronzof ab, wel- 
ches mit Dazu beftimmt wurde, den König Hieronymus von 
Weftphalen aus Caſſel zu vertreiben und das nach vollbrach— 
ter Unternehmung in Hannover wieder zu ihm ftieh. 

Wir jehen hier alfo ein weit überlegenes Heer nach 
einem großen ſiegreichen Entſcheidungskampfe ſo gut wie gar 
keine Verfolgung einleiten, um dem flüchtigen Gegner das 
Garaus zu machen, von einer erderſchütternden Reiterei von 
50,000 Pferden keinen Gebrauch machen. Als das große 
Hauptquartier am 22ſten an der Saale ankam, ſahen die 
Kriegshäupter ſelbſt ein, daß es zu ſpät ſei, Napoleon noch 
irgendwie in ernſtliche Verlegenheit zu bringen. Ueber die 
geringen Ergebniſſe mit Recht unzufrieden, kam nun der 
Kaiſer Alexander auf eine Maßregel, die Blücher ſchon am 
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18ten vorgefchlagen, Die aber nicht angenommen war, nämlich 
eine Maſſe Neiterei zu vereinigen und dem Feinde nachzufen- 
den. Es fam aber dieſe Mafregel jest zu ſpät und konnte 
auch nur mit viel geringeren Kräften unternommen werden. 
Alexander befahl dem unternehmendften feiner Heerführer, 
Wittgenftein, mit der ruffifchen leichten Neiterei won Graf 
PBahlen II, einer ruſſiſchen Kürafjierdivifion und der preußi- 
chen Neferve-Neiterei von Röder vom Corps won Kleiſt, zu- 
fammen etwa 7000 Pferde mit 283 Geſchützen veitender Ar- 
tilfevie, an dem öfterreichifchen Corps von Gyulai vorbei, auf 
der Strafe über Buttelftäidt vorzudringen, um dem Feinde 
auf feinem Zuge nach Erfurt noch möglichiten Schaden zuzu- 
fügen. Dieſe Neiterei hatte bis Erfurt noch einige Kleine 
Erfolge, jedoh hatte der Feind Die Flüſſe und jchwierigen 
Engwege hinter ſich und es war nicht mehr jo leicht, ihm 
etwas anzırhaben. 

An der Saale trennten fich die beiden voran befindlichen 
Heere der Verbündeten das böhmifche und das ſchleſiſche, in— 
dem fo große Maſſen füglich nicht auf einer Straße vor- 
rüden konnten. Das böhmifche Heer blieb vornehmlich auf 
der großen Straße über Naumburg, Eckartsberga, Weimar, 
inden es auch linke Seitenfiraßen einfchlug. Das ſchleſiſche 
Heer ging bei Weißenfels über die Saale*), bei Freiburg 
über die Unftrut und in der Nichtung auf Langenſalza nach 
Gifenach wor. Der Uebergang über die Slüffe verzögerte fich 
jehr, indem der Feind bei feinem Abzuge alle Brücken zer- 
ftört hatte. Sp mußte bei Weißenfels eine neue Brüde ge- 
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*) Auf dem Marſch nad Weißenfels am 21. Oltober brachte Der 
Prinz Wilhelm, Bruder des Königs, Blücher die Ernennung zum Feld- 
marſchall, was in jeinem Heer allgemeinen Jubel hervorbrachte. Wir 
bemerkten ſchon, daß fein Heer ihn bereits zum Marſchall ernannt hatte. 
Die Ernennung „Marihall Borwärts“ war von den Ruſſen ausgegangen, 
die ihn auch wohl „ven Heinen Souwarof“ nannten. Bei den Koſakken 
hatte ſich das höchſt ſchmeichelhafte Gericht verbreitet: er fer am Don 
geboren und eigentlich ein Kojad. 
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baut werden, auf welcher gleichwohl noch an demfelben Tage 
die beiden Corps Blüchers übergingen. Am 22. Oftober kam 
er bei Freiburg an und vereinigte fich hier wieder mit Nord, 
jo daß er nun wieder alfe feine Corps beifummen hatte, aber 
da der Feind alle Brücken über die Unftrut forgfültig vor fei- 
nem Abzug vernichtet hatte, jo gelang es ihm erſt am 23. OF 
tober über dieſen Fluß zu kommen, zu eimer Zeit als der 
Kaifer Napoleon ſchon in Erfurt anlangte. 

Das franzöfifche Heer bedurfte bei Erfurt dringend der 
vorläufigen Erholung, Sammlung, Ordnung und befonders 
der Ergänzung von Munition. Napoleon nahm Daher bei 
Erfurt die Miene an, als wolle ev hier vorläufig wieder 
Stand halten. Dies verfetste den Oberfeldherrn Schwarzen- 
berg gleich wieder in Beſorgniß, daß Napoleon bei Erfurt 
noch eine Schlacht wagen würde und er hemmte num die 
Berfolgung ſogar abjichtlih. Da aber Napolenn nicht ent- 
fernt daran Dachte, Thon weil er wußte, daß General Wrede 
ihm den Rückzug verlegte, und von Erfurt aus, jobald die 
Ordnung feines Heeres kaum nothdürftig bergeftellt war, nur 
davon eilte, um den jicheren Rhein zu gewinnen; jo geſchah 
8, daß Das franzöfische Heer den Berbimdeten einen ganzen 
Marih abgewann und ihnen gänzlich aus Dem Geſichtskreiſe 
verſchwand. Fürſt Schwarzenberg verlor Dadurch völlig — 
wie die Soldaten ſich ausdrücken — die Fühlung an der 
Klinge feines Gegners. Feſt überzeugt, Daß es dieſer noch 
zu einer Schlacht kommen laſſen werde, wollte er ihn ſogar 
aus ſeiner vermeintlich feſten Stellung bei Erfurt wegmanöv— 
riren und befahl Blücher auf dem rechten Flügel Napoleon 
über Langenſalza links zu umgehen. Dieſes verwunderſame 
Verfahren iſt nur aus dem Mangel an Kräftigkeit in feinem 
Charakter und aus dem tiefen Eindruck, den ſeine Niederlage 
bei Dresden und ſelbſt die beiden Schlachttage bei Leipzig auf 
ihn gemacht, einigermaßen zu erklären. | 

Sp blieb denn das große Hauptquartier mehrere Tage 
in Weimar. Erft als am Abend des 25. Oktober beftimmte 
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Meldungen eingingen, Daß die Franzoſen von Erfurt abzögen, 
befahl der DOberfeldherr ein weiteres VBordringen in drei 
großen Heerfünlen: Wittgenftein und Kleiſt auf Erfurt, 
Schwarzenberg (Centrum) auf Arnftadt, Barclay (linker Flü— 
gel) auf Kranichfeld. 

Am 26. Dftober erreichte Wittgenftein Erfurt und ließ 
vor dieſer nur ſehr ſchwach bejetsten Feſtung eine unverhält- 
nißmäßige Truppenmaſſe: die beiden preußiſchen Brigaden 
Klüx und Prinz Auguſt, zwei Regimenter preußiſcher Reiterei, 
die preußiſche Artillerie-Reſerve des Kleiſtſchen Corps und die 
ruſſiſche Diviſion Helfreich, alles unter dem Befehl des ruſſi— 
ſchen General-Lieutenants Fürſten Gortſchakof II.; die übrigen 
Truppen ſetzten ihren Marſch fort. 

Blücher war am 26. Oktober, über Wittgenſtein und 
Kleiſt hinaus, bereits bei Eiſenach angekommen. Da er einen 
folchen Borfprung gewonnen, fo übertrug ihm Schwarzenberg 
die Verfolgung Napoleons, hemmte den Marſch von Wittgen- 
ftein und Kleiſt und beftimmte beide die Belagerung von Er- 
furt zu unternehmen, wozu der vierte Theil dieſer Truppen- 
menge hinveichend geweſen wäre, da die Befeftigung Damals 
nur in einer Gitadelle beftand. Blücher, dev auf feinem bis- 
herigen Marſche etwa 2000 Mann franzöfiiche Heerestrümmer 
aufgelefen, ſtieß wor Eiſenach am Hörſelberge bei dem 
Dorfe Eichroth auf dem hinanfteigenden Engwege der Chauffee 
auf Die franzöſiſche Nachhut unter Bertrand. Das Corps 
von Nord, welches die Spite hatte, griff Die Franzoſen ſo— 
gleich a. Dieſe erlitten großen Verluſt, wehrten ſich jedoch 
tapfer, ſo daß auch Das Corps von Nord einen Verluſt von 
10 Offizieren und 3355 Mann Hatte. Nach diefem Gefecht, 
welches dev Feind nur angenommen, am Freiheit zum Ab— 
zuge zu erhalten, entrann ev fo ſchnell, daß er nicht mehr 
einzuholen war. Da es mn zu erheblichen Aktionen nicht 
mehr kommen zu wollen fehien, fo verordnete auch Blücher, 
dab das Lagern unter freiem Himmel bei Nacht aufhörem 
und die Truppen am Abend Quartiere erhalten follten. Das 
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bei wurde der Marſch fortgefeßt. Das Heer überfchritt am 
28, und 29. Dftober die Werra und das Hauptquartier war 
am 3Often in Fulda. Es wäre möglich gewefen, daß ein 
Theil des jchlefiihen Heeres am 31ſten als am zweiten 
Schlachttage von Hanau im Rüden Napoleons noch hätte 
thätig fein können; allein e8 war im großen Hauptquartier, 
welches jich am 30. Dftober zu Schmalkalden am Weftabhange 
des Ihüringerwaldes, funfzehn deutſche Meilen vom franzö- 
ſiſchen Heere, befand, anders befchlofien. Das böhmiſche 
Heer follte aus jo erftuunlicher Ferne die unmittelbare Ver— 
folgung Napoleons übernehmen!! Man nahm nämlich an, 
Napoleon werde nicht wagen, den General Wrede, der am 
untern Main Stellung genommen hatte, um dem franzöfifchen 
Heere den Weg nach Mainz zu werfperren, anzugreifen, fon- 
dern werde ihm über Gießen und Wetlar ausweichen und 
auf Diefe bloße Vorausſetzung hin erhielt Blücher Befehl nach 
Siegen und Wetzlar zu marfchiren, um ihm auch hier den 
Weg zu verlegen! Das jchlefiiche Heer mußte demzufolge zum 
Theil Rückmärſche machen und erreichte auf jehr jchwierigen 
Wegen erit den 2. November Gießen. Da Napoleon inmit- 
telft über Hanau Durchgebvochen war, jo gab es für Blücher 
zunächſt nichts Wichtiges zu thun und ev blieb an der Lahn 
ftehen, feinen erfchöpften Truppen einige Erholung gönnend. 
Was das böhmiſche Heer betrifft, jo haben wir ge- 
jehen, daß der Oberfeldherr in Erwartung einer Schlacht bei 
Erfurt felbft Me Verfolgung hemmte, um feine Truppen 
fampfbereit zu ftellen. Es mußte ihm, ſcheint es doch, daran 
liegen das flüchtige franzöfifche Heer Wrede zuzutreiben und 
ihm Dicht auf den Ferſen zu bleiben, um noch Diesfeits Des 
Rheines eine lebte Stataftrophe herbeizuführen. Aber als 
Fürſt Schwarzenberg auch Das Abziehen der Franzofen von 
Erfurt erfahren hatte, und fich wieder in Bewegung fette, 
ließ er fich immer noch fehr viele Zeit, Er bedurfte vier 
Tage (vom 26. bis einfchließlich den 29. Oftober) um den 
Thüringerwald zuriichzulegen und als Dies vollbracht, verord— 
Freiheitstriege IL. 43 
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nete er am 30, Dftober einen Ruhetag. So überließ er es 
rede mit dem, noch immer 80,000 Mann ftarken, Impera— 
tor fertig zu werden jo gut oder fo übel er e8 vermochte. 
An Tage der Schlacht won Hanau war er in Schmallalden, 
nicht weniger als achtzehn deutſche Meilen von Wrede ent- 
fernt. Nur den Streiffehnaren von Platof, Thielmann, 
Mennsdorf, Orlof-Denifof, Ilowaisfi XII. und Tſchernitſchef 
wurde es überlaffen am Feinde zu bleiben und Die Trümmer 
in Empfang zu nehmen, die das franzöfiiche Heer allerdings 
zahlreich hinter jich lieh. 

Es bleibt noch zu evwähnen, Daß im Vormarſch Der 
Berbündeten vom fchlefifchen Heere das Corps von St. Prieft 
und vom Nordheere Das Corps von Woronzef, alfo nur 
Ruſſen, abgefandt winden, um dem Königreich Weftphalen 
num definitiv ein Ende zu machen. König Hieronymus, Der 
nach Der früheren Vertreibung Durch Tſchernitſchef nach Caſſel 
zurückgekehrt war, wartete die Ankunft beider ruffifcher Corps 
nicht ab, jondern verließ feine bisherige Hauptſtadt am 
26. Dftober, um nie dahin zurückzukehren. Er tröftete jich 
damit, daß er „immer noch Faiferlich franzöfiicher Prinz 
bleibe, was mehr fei als König von Weſtphalen“, ohne zu 
ahnen, Daß er auch Diefes in weniger als fechs Monaten nicht 
mehr fein werde. Die ruſſiſchen Generale befegten am 28. Ok— 
tober Caſſel und erklärten das Königreich Weſtphalen für 
aufgelöft. 

Muß das Ziel jeder energiſchen Kriegführung nach einem 
großen Siege die möglichft vollftindige Vernichtung des Gegners 
fein und war dieſes Ziel nach Der Yeipziger Schlacht auf einer 
funfzig Meilen langen Rückzugslinie des franzöfiichen Heeres, 
wenn man im gehöriger Uebereinftimmung mit dem im Rücken 
Napoleons anrückenden ftarken bairiſch-öſterreichiſchen Heere 
unter Wrede handelte, ſehr wohl zu erreichen, jo muß es Der 
oberften Befehlführung der Verbündeten zum großen Vorwurf 
gereichen, Die geeigneten Meittel zur Erreichung deſſelben nicht 
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angewendet zu haben. Es waren überhaupt nur das böh- 
nische und das fchlefifche Heer den Franzofen nachgerüdt. 
Mochte auch das polnische Heer unter Bennigſen erforderlich 
fein, eine Vereinigung der großen franzöfifchen Garnifonen 
von Dresden, Magdeburg und Hamburg zu verhindern — 
obwohl zur Einfchliegung von Dresden ſchon das Corps von 
Klenau umgekehrt war und vor jeder Elbfeftung bereits ein 
jtarfes Einfchliefungs> oder Belagerungs- Corps ftand — fo 
hätte Doch füglich Das Nordheer noch an der Berfolgung 
Theil nehmen können. Der Kronprinz von Schweden 309 
aber langſam nach Hannover, um Davouſt abzuhalten, fich 
nach Frankreich Durchzufchlagen, und marſchirte dann nach 
Holftein und Schleswig, um feinen Plan gegen Dänemark 
zur Gewinnung von Norwegen zu verfolgen. Aber auch nur 
das böhmifche und fchlefifche Heer, mit Einſchluß der Parthei— 
gänger noch immer 150,000 Wann ftarf, würden im Verein 
mit Wrede Napoleon in Deutfchland das Schidfal des Va— 
rus haben bereiten Fünnen, wenn ihre Unternehmungen anders 
geleitet worden wären, als es, wie wir gefehen haben, ge= 
ſchah. Trägt die Unfähigkeit des Oberfeldheren die Schuld, 
oder war die Politik Defterreichs darauf gerichtet, Napoleon 
nicht gänzlich zu verderben? Wir wiſſen es nicht. Vielleicht 
wirkte beides zuſammen. 

Napoleon ‚hatte fich Durch eilige Märſche — freilich mit 
Preisgebung vieles Geſchützes, Heergeräths und Fuhrwerts, 
und mit Aufopferung vieler Ermatteten — der kraftloſen Ver— 
folgung dev Verbündeten entzogen; allein er mußte noch be— 
vor er den Rhein erreichte ein bairiſch-öſterreichiſches Heer 
unter Wrede überwältigen, welches ihm am Main den Weg 
verlegte. Waren ſchon zwei feiner Rheinbund-Königreiche 
Sacfen und Weftphalen zertrümmert, jo war bier der 
erite offene Abfall des mächtigften dev Rheinbundſtaaten, Dem 
die anderen bald folgen mußten. Dieſer Abfall ift wichtig 
genug, um ihn näher ind Auge zur fallen. 

43* 
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Das Haus Wittelsbach, eines der älteften Dynaftenhäu- 
jer Europa's, hatte fich Durch feine Hiftorifchen Erinnerungen 
und das Beispiel des aufftebenden Preußen ſchon jeit Länge: 
ver Zeit angetrieben gefühlt, feinen Länderbeſitz zu wermehren 
und fich wo möglich eine unabhängige Stellung zu verichaffen. 
Es hatte das Mittel für die Erfolge diefes Strebens vor— 
zugsweife in einem engen Anſchluß an Frankreich gefunden, 
wobei 08 eine Zeitlang einige Entfchuldigung darin finden 
mochte, daß e8 der Hilfe gegen den offenen Andrang Defter- 
reichs bedurfte, das ſich in Deutfchland gar zu gern Durch 
Baiern arrondirt hätte. Aber auch von dieſer Entfchuldigung 
fonnte nicht mehr die Rede fein, als Napoleon, zum Kaiſer 
erhoben, offen darauf ausging das deutſche Reich zu zertrüm— 
mern. Durch vüdjichtslofe Verbindung mit ihm war e8 dem 
Herzog von Daiern gelungen, als Yohn für feine Untreue 
am Vaterlande, feinen Yänderbefiß um mehr als das Dop— 
pelte zu vergrößern, und als Gefchenf vom Feinde, von dem 
nach den Lehren des göttlichen Nechts ganz unberechtigten 
Bonaparte, den Königstitel und die abfolute Souve— 
rainetät zu erlangen. Ja der neue König, der fi) Doc) 
„von Gottes Gnaden“ nannte, jtellte ſich unter den Schuß 
dieſes illegitimen Herrfchers und erkannte ihn fin feinen Ober: 
herrn und Protefter. Durch die Vergrößerung auf Koften 
Defterreichs, Preußens und verjchiedener weltlicher und geift- 
licher veichsunmittelbarer Gebiete war Baiern zu einer Mittel- 
macht von 1800 Duadratmeilen und mehr als viertehalb 
Millionen Einwohnern angewachlen. 

Baiern blieb Napoleon treu fo lange das Glück der 
Waffen auf feiner Seite war, wiewohl e8 in dieſem Feld— 
zuge won Anfang an eine zuwartende Stellung einnahm und 
für den Proteltor nicht eben thätig eingriff. So wie die 
Möglichkeit fich zeigte, Daß die franzöfischen Waffen unterlie- 
gen könnten, unterhandelte e8 mit Defterreich. Unterlag Na- 
poleon, jo konnte es ja gefchehen, daß die Verbündeten Die 
Erwerbungen wieder fordern würden und vielleicht noch mehr 
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dazu; um jo mehr als ein Jahrhundert langes Halten zum 
Feinde wohl Strafe verdiente. Wenn es nun Durch Unter- 
handlungen gelang, von den Verbündeten die Bürgichaft für 
ven bleibenden Befit alles durch Untreue an Deutjchland Er⸗ 
worbenen zu erhalten, dazu die Königswürde und die Souve— 
rainetät, ſo war Baiern geneigt, zur Koalition gegen ſeinen 
Protektor überzugehen. Gleichwohl zögerte es noch und war— 
tete ab. Indeſſen beſtimmten ſchon die glänzenden Tage von 
Groß-Beeren, an der Katzbach und bei Culm den König Max 
Sofeph unterm 3. September an Napoleon zu jchreiben: er 
fönne nur bis November in jeinem jeßigen Berhältniffe be— 
harren, wenn er nicht won feinen Unterthanen werlafjen fein 
wolle, eine Behauptung, die offenbar zu weit ging. Nachdem 
nun noch der große Schlag bei Dennewit gejchehen, ver 
Uebergang Blüchers bei Wartenburg erfolgt; nachdem es 
Ichien, als wenn der Imperator ganz umzingelt werden follte 
indem Schwarzenberg über das Erzgebirge nach Sachen und 
Blücher und der Kronprinz von Schweden über die Elbe 
drangen; nachdem auch endlich Napoleon das jo lange am 
Main geftandene Beobachtungscorps von Augereau von Ende 
September ab nach Sachfen gezogen — hielt e8 Baiern an der 
Zeit. Defterreich verbürgte Baiern einen Befit, wie es ihn 
jetzt inne habe, inden es für Abtretungen gleiche Werthe wie- 
der erhalten jollte (was Damals zu weriprechen noch nicht ein- 
mal in der Gewalt Defterreichs lag), verbürgte die Königs— 
würde, die abfolute Souverainetät, und machte Dadurd von 
porn herein die Wiederaufrihtung eines deutjchen 
Reiches unmöglich, ES wurde Dadurch dem Aufruf von 
Kaliſch, worin dem dentjchen Volke eine ſolche Wiederaufrich- 
tung feierlich zugefagt worden, offen Hohn gefprochen. Baiern 
glaubte, wenn Defterreich zugefagt, würden die übrigen Fürſten 
der Koalition ſchon nachfolgen und der Erfolg hat bewiefen, daß 
es fich Hierin nicht getäufcht. Am 8. Dftober wurde der Ver- 
trag zu Ried gefchloffen, am 12. Dftober vatificirt und am 
I4ten erfolgte die Kriegserflirung Baierns gegen Frankreich, 
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Es war fir Baiern ſchwer, haltbare Gründe für einen 
Krieg gegen den Oberherren und Proteftor des Rheinbundes 
beizubringen, in deſſen Gewalt es ſich freiwillig begeben und 
von dem es fo reich belohnt worden war — weunn es nicht 
als alleinigen Grund die deutſche Nationalſache anführen 
wollte. Davor hütete ſich der König jedoch ſorgfältig. 
Darum war denn auch nicht einer feiner Gründe haltbar und 
wie aus Scheu, wurde das Manifelt in franzöfiicher 
Sprache befannt gemacht”). Später am 28. Oktober erlich 
der König; darin den Verbündeten nachahmend, auch einen . 
Aufruf an fein Volk**), der äußerſt gezwungen ausfiel und 
beſſer unterblicben wäre. 

Erwägt man diefe Zuftimde, fo wird man Die Entrüftung 
Napoleons gegen Baiern nur gerecht finden; er mußte Wi- 
derwilfen und Efel empfinden, mit einem fo Kleinen Monar— 
hen Krieg führen zu müſſen, den er allein erhoben und ver— 
hältnißmäßig groß gemacht! Wo möglich noch demitthigender 
mußte es fir ihn fein, daß es fein chemaliger Divifions- 
General war, der jeßt herbeieilte, ihm in Die Ferfen zu ftechen, 
General Wrede, der zunächſt unter feinen Marſchällen und 
mittelbar unter ihm jelber den Krieg gelernt und Durch feine 
Empfehlung erhoben worden war! 

Der Koalition wurde für Die ungeheuren, für Deutfch- 
fand tödtlichen Dpfer, die dem Beitritt Baierns gebracht wa- 
ven, fein nur einigermaßen gewichtiged Aequivalent geleiftet, 
denn Baiern hätte doch zulett gezwungen der deutſchen Sache 
beitreten müffen und Wrede, bei Hanau aufs Haupt gefchla= 
gen, brachte, bei großem eigenen Berlufte, dem franzöfiichen 
Heer einen ſolchen won höchſtens 10,000 Mann bei. 

Da von „dem General der Kavallerie Grafen Wrede“ 


*) Allgemeine Zeitung vom 19. Ditober 1813. Deutſch in Spor- 
ſchil's großer Chronif. Th. 1. S. 986—989. Anmerkung. 

**) Sy fteht Boffiihe Zeitung vom 16. November: Artitel München 
vom 31. Oktober. 


DOefterreich-bairifches Heer. 679 


öſterreichiſcherſeits vorausgeſetzt wurde, daß ev, nach jo lan- 
gem Verweilen in franzöfifchen Reihen, mit der Kriegführung 
Napofeons vertraut fei, jo wurde ihm willig der Oberbefehl 
über das num vereinigte bairifch-öfterreihiiche Heer zuerkannt. 
Das öfterreichifche Corps ımter den Feldmarfchal- Lieutenant 
Baron Fresnel befiand aus 24,750 Mann, das bairifche aus 
31,600 Mann, beide zufammen Daher aus 56,350 Man, 
worunter 67 Schwadronen oder etwa 10,000 Mann Reiterei 
und 116 Gefchüge. Diefes Heer war etwa um 25,000 
Mann ſchwächer als das in größter Eile dem Rhein zuflichende 
franzöſiſche, allein e8 hatte fich Das ganze Jahr hindurch aus- 
geruh't*), war gefund und unerjchüttert und mußte, zweck— 
mäßig geführt, Dem ausgehungerten und erjchöpften franzöfi- 
ſchen Heere höchſt verderblich werden. 

General Wrede ſandte mit dem Tage des Abſchluſſes 
des Vertrages zu Ried (8. Oktober) eine Denkſchriſt an den 
Fürſten Schwarzenberg, worin er zur Zeit als Napoleon noch 
im Herzen von Dentfchland fand und Die Entfcheidung noch 
immer fraglich war, fich exbot, fein Heer bei Mannheim über 
den Rhein zu führen, im Frankreich einzufallen, auf Straf- 
burg, Landau oder Mainz einen Verſuch Der Ueberrumpelung 
zu machen, wenigftens Die bei Mainz über den Rhein füh- 
rende Schiffbrücde zur zerftören; jedenfalls im Inneren von 
Frankreich Schreden zu verbreiten und Dadurch — den Kai— 
jer zur Rückkehr zu nöthigen. Diefes Projekt war — abgefehen 
Davon, Daß bei demſelben vielleicht -die vorläufige Beſitznahme 
der bairiſchen Pfalz einen großen Antheil hatte — ohne Zwei: 
fel ziemlich abentenerlich. — Wenn Dies nicht genehmigt 
würde, erbot fich General Wrede nach Erfurt zu marjchiven 
und im Rücken Napoleons eine Stellung zu nehmen; endlich 
erbot er jich auch, über Würzburg nach Fulda zu ziehen, um 
hiev Napoleon entgegenzutreten, wenn er eine Schlacht verlo- 


*) Beide Theile hatten fich das ganze Jahr am Inn unthätig ges 
genübergeftanden. 
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ren hätte und von Den Berbümndeten verfolgt würde*). Fürft 
Schwarzenberg, in der richtigen Erwägung, daß der Feind 
vor allen Dingen in Deutjchland befümpft werden 
müſſe, genehmigte im Allgemeinen den zweiten Vorſchlag und 
empfahl Dem General Wrede, über Regensburg nach Bam— 
berg zu ziehen, Die Main-Linie als Baſis zu nehmen und 
nach Umständen auf Sranffurt am Main oder Fulda zu 
wirfen. 

Der Bertrag zu Nied war zwar am 12. Oftober vati- 
fieirt worden, allein es fehlte noch die Genehmigung des Kai- 
jers Franz zum Oberbefehl für Wrede; dieſe traf erft am 
15ten in Braunau im Hauptquartier Wrede's zugleich mit 
der Weiſung Schwarzenbergs, auf Bamberg zu marschiven, 
ein. General Wrede erlich nun feinen Aufruf an das Heer, 
traf feine Vorbereitungen zum Marfch und fette ſich am zwei- 
ten Yeipzigerv Schlachttage, den 17. Dftober, in Bewegung. 

Inzwiſchen hielt er nicht die Nichtung auf Bamberg ein, 
jondern ging bei Donauwerth über die Donau und wandte 
ih Darauf über Anfpach auf Würzburg. Er beeilte fich fo 
jehr, daß er in der fchon rauhen Jahreszeit und bei fchlech- 
ten Wegen in acht Tagen mehr als vierzig deutſche Meilen 
zurücklegte. Am 22ften im Anſpach erhielt ev die Nachricht 
von dem großen Siege bei Leipzig. Dadurch noch mehr auf. 
gefordert, irgend etwas Bedeutendes zu thun, wollte ex 
jih wohl Napoleon auf feinem zu erwartenden Rüczuge ent- 
gegenftellen, Doch mochte er dieſen noch nicht jo fehr nahe 
halten und er wollte fich zunächft bei den Verbündeten durch 
irgend eine That einen befonderen Kredit verfchaffen. Die 
Stadt Würzburg war damals die Hauptftadt eines von Na- 
poleon gejchaffenen Großherzogthums. Sie war leicht be- 
feftigt, hatte aber eine ftarfe Citadelle, den Marienberg, und 
war von dem franzöfifchen Divifions-General Tharreau mit 
wenig mehr als 2000 Mann vertheidigt. General Wrede 


*) Bolderndorf IV. 7. ©. 256. 
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wollte durch Die Wegnahme von Würzburg fich eines Theils 
in den Ruhm der Berbündeten einkaufen, anderen Theils 
einen feſten Anlehnungspunkt am Main gewinnen. So rüdte 
er denn am 24. Dftober an beiden Ufern des Mains auf 
Würzburg, indem er die Defterreicher auf dem rechten und 
die Baiern auf dem linfen Ufer marfchiven Tier. 

General Wrede erfuhr jest noch vollftändiger den großen 
Umfang der Niederlage, welche Napoleon bei Leipzig erlitten, 
und wußte nun, daß Diefer in vollem Nücdzuge ſei. Es war 
jetst einleuchtend, daß, während ihn die Verbündeten verfolg- 
ten, es don unberechenbarem Vortheil war, wenn General 
Wrede ihm mit feiner ganzen noch unberührten Macht ent- 
gegenmarfchirt wäre, oder wenn er ihn auch nur bei einem 
vortheilhaften Punkt empfangen hätte. Statt deſſen aber ver: 
lor General Wrede drei foftbare Tage, den 24ften, 25ſten 
und 26ften, vor Würzburg, wo der ganze Gewinn dariır be- 
ſtand, daß der Feind, zu ſchwach, Die Stadt zu vertheidigen, 
ihm dieſe überließ und fich in Die feite Citadelle zuriidzog. 

Während General Wrede die Berenmung und Beſchießung 
von Würzburg unternahm, fandte er zahlreiche Streifcorps 
und Streifwachen nach allen Nichtungen aus, theils um den 
Rückzug des Feindes zu erfunden, theils um die Berbindung 
mit dem böhmischen Heere zu eröffnen. Die Annäherung des 
Feindes wurde ihm bald befanmt, auch tiaf am 26ften bei 
Würzburg eine Abtheilung Koſakken bei ihm ein, welche ihm 
wichtige Nachrichten über die Verbiimdeten und über den Feind 
brachte. Da nun am 26ften Nachmittags 4 Uhr die Ueber: 
gabe der Stadt erfolgt war, jo ließ ev noch an dieſem Tage 
zwei Divifionen und zwei Neiterbrigaden nach Afchaffenburg 
aufbrechen, mit der Weifung, fih nach Dana zu wenden und 
folgte am 27ften, nach Zurücklaſſung einer Befatung in 
Würzburg, dahin nach). 

Obgleich alles Darauf ankam, wenn General Wrede übers 
haupt etwas ausrichten wollte, jo viel Streitmacht als mög— 
lich zufammenzuhalten, jo jchwächte er fich von Aichaffenburg 
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aus auf merkwürdige Art Durch Entſendungen. Nach Geln- 
haufen fandte ev die üfterreichifche Brigade Volkmann, ein 
Jäger-Bataillon und zwei Neiter-Ntegimenter. Diefe Entfen- 
dung mochte gerechtfertigt jein, Da der Feind von Fulda her 
erwartet wurde; aber ev entfandte von Afchaffenburg aus auch 
die bairiſche Divifion Nechberg, 10 Bataillone, 14 Geſchütze 
und etwas Neiterei, etwa 10,000 Mann”), über Seligenftadt 
und Dffenbach nach Frankfurt. Bon Hanau fandte ev fpäter 
ſtarke Neiter- Abtheilingen anf dem vechten Main-Ufer gegen 
Sranffırt. Da er nun von Würzburg aus chen beträchtliche 
Entſendungen gemacht hatte, fo jchwächte er ſich jo jehr, daß 
ſchon dadurch der eigentliche Zweck jeines Unternehmens verlo- 
ven ging. Am meisten ift General Wrede von Kriegsfundigen 
getadelt worden über Die Entfendung der Divifion Nechberg 
nach Frankfurt und es möchte auch wohl miemals gelingen, 
dieſe zu vechtfertigen. Napoleon konnte von zwei Richtungen 
herkommen; von Vacha an Dev Werra entweder Die große 
Straße und Chauſſee zwifchen Rhön- und Bogelsgebivge hin— 
Durch über Fulda, Gelnhauſen auf Hanau, welche die nächte 
und befte Verbindung zum Main ift, oder: von Vacha weite 
lich um Das Bogelsgebirge herum über Hersfeld, Alsfeld 
Grünberg durch die Wetterau nach Frankfurt, Damals och 
feine Chauſſee und wegen Querpaſſage mehrerer Flüſſe nicht 
ohne Befchwerde. Kam Napoleon die erſtere Straße, wie es 
denn wirklich geſchah, jo war die Entfendung von 10,000 
Mann nach Frankfurt, wo jie nichts zu thun Hatten, eine 
verderbliche Schwächung der eigenen Kraft. Sant er Die leb- 
tere Straße, fo war e8 jedenfalls beſſer die ganze Macht bei 
Frankfurt zu vereinigen, weil beide Straßen darauf zuführen. 
Welche Strafe Napoleon einfchlagen werde, durfte dem General 
Wrede bei feiner zahlreichen Reiterei und durch die ſchon bis zu ihm 
ſtreifenden Koſakken nicht unbekannt bleiben. Fürchtete er von 
der Feftung Mainz her oder Durch von da her kommenden 


*) Die bairiſchen Bataillone waren nach Plotho 900 Mann ftark. 
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feindlichen Zuzug, dev feinesweges irgend beträchtlich fein 
fonnte, angegriffen zu werden und hatte darum die bedeutende 
Entjendung nach Frankfurt gemacht, fo muß bemerft werden, 
daß Mainz über fechs Deutiche Meilen von Hanau liegt und 
man fich immer am beten chen wird, wenn man feine 
Kraft beifammen behält. 

Die num folgenden Kämpfe bei Hanau dauerten nicht 
weniger als vier Tage: den 28. und 29. Dftober beftanden 
fie in Vorgefechten, den 30ſten und 31ſten in eigentlichen 
Schlachten, 

Bon Wrede's VBortruppen erreichte ein bairifches Reiter— 
tegiment die Stadt Hanau am 28. Oftober Morgens 8 Uhr 
und hob dort einen General, mehrere Oberften und eine ge- 
ringe Mannſchaft auf, Die fich Feines Angriffs verfahen. 
Kaum war Dies geſchehen, fo langte eine franzöfifche Abthei- 
fung won Gelnhauſen ber bei der Stadt an, Diefe wurde 
jogleich angegriffen, aber es zeigte fich ſchon, daß fie zur ftart 
war; nach mehreren verſuchten Attafen auf viefelbe ſah fich 
Das Neiter-Negiment genöthigt, die Stadt zu räumen. Als 
die Räumung erfolgt war, langte eine bairiſche Neiterbrigade 
nebft einer reitenden Batterie bei der Stadt am. Dieſe 
rückte fogleich in und neben der Stadt vor, der Feind wurde 
wieder angegriffen, geworfen und in der Richtung auf Geln- 
haufen zurückgetrieben. Es erfolgte eine Pauſe von mehreren 
Stunden, während welcher der Feind sich auf 4—5000 Mann 
Fußvolk, 1000 Reiter und 8 Kanonen verftürkte. Er rückte 
num jeingrfeits wieder vor, trich Die bairiſche Neiterei mit 
Uebermacht zuriick, Die im der waldigen und Durchichnittenen 
Gegend nicht günſtig agiven fonnte, und bemächtigte fich dev 
Stadt Hanau von Neuen Während dies geſchah, zogen 
vom Feinde dichte Truppenzüge im dev Richtung auf Frank— 
furt worüber, ohne Die Stadt zu berühren. Hiermit waren 
die vielfachen wechjelsollen Kämpfe Diefes Tages noch wicht 
geendet. As Abends 8 Uhr ein Bataillon Fußvolk einge 
troffen war, wurde Diejes befehligt in der Dunkelheit in Die 
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Stadt einzurüden. Diefe war nur leicht bejett und wurde 
bald in Befis genommen. Al dann um 10 Uhr die bai- 
riſche Divifion Yamotte angekommen war, wurde noch über 
die Kinzig vorgedrungen und der Feind in der Dort gelegenen 
Borftadt überfallen, wobei nicht weniger als 20 Dffiziere und 
500 Mann zu Gefangenen gemacht wurden. 

Am 29. Dftober fanden wieder verichiedene hitige Ge— 
fechte ftatt. Mit Tagesanbruch zeigte fih, von Gelnhaufen 
fommend, eine feindliche Abtheilung von 4000 Mann. Sie 
ging Durch den Hanau in eimiger Entfernung umgebenden 
Lamboy-Wald und marfchirte am ande dejjelben auf, bereit 
auf die Stadt Ioszugehen. ES wide eine bairijche Brigade 
verwandt die Franzofen anzugreifen. Die Baiern drangen 
auch mit aller Entfchlofjenheit auf Die Franzoſen ein und 
warfen fie mit Berluft von Gefangenen und zwei Kanonen 
in den Wald zurück. Cine Abtheilung Franzoſen von 500 
Mann, Die längſt der Kinzig durch den Wald begünftigt, zur 
Stadt dringen wollte, wurde mit Gewehrjalven empfangen 
und fehrte eiligft um. 

Während diefes Gefecht in der Nähe von Hanau vor— 
fiel, hatte die Sfterreichifche Brigade Volkmann nebſt der mit- 
gegebenen Neiterei, welche ſchon won Afchaffenburg aus auf 
Gelnhauſen gefandt war, hier ſehr hitige Kämpfe zu bejtehen. 
Sie war von Gelnhaufen faft eine Stunde weiter im Kinzig- 
thal aufwärts bis zum Dorfe Höchft vorgedrungen. Jetzt 
aber erfchienen fo bedeutende franzöfifche Maſſen, daß fie nad) 
furzem Heftigem Kampf nach Gelnhaufen zurückweichen mußte. 
Sie fuchte fich hier ſo lange als möglich zu halten, allein Der 
ftarfe Anlauf eines überlegenen Feindes zwang fie, auch Die 
Engen von Gelnhaufen aufzugeben und fich, auf Das heitigite 
verfolgt, ungeftüm rückwärts nach Hanau zurüdzuziehen. 

Um Mittag war der Oberbefehlshaber General Wrede 
jelbft in Hanau eingetroffen, der größte Theit feines Heeres 
war gleichfalls angelangt oder in ganz nahem Anmarſch. Es 
waren auch die Streif-Corps non Tſchernitſchef, Orlof-Deni— 
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fof und Mennsdorf bei ihm angefommen, die fein Heer ver- 
jtärkten. Nach den oben erwähnten Entfendungen war das 
Heer Wrede's bei Hanau mit Einfchluß der genannten 
Streiffehaaren kaum 40,000 Mann ftark, welche verhältniß— 
mäßig geringe, wiewohl unberührte Macht nicht im Stande 
war, dem noch immer kräftigen Imperator den Zugang nach 
Mainz zu verfperren. Gleich nach feiner Ankunft ließ Ge- 
neral Wrede die bairifche Divifion Yamotte auf der Straße 
von Gelnhaufen vorgehen, um den nahen Feind zu vertreiben 
und die Brigade Volkmann aufzunehmen, die aufs heftigite 
vom Feinde gedrängt wurde. Die Divifion Yamotte drang 
über eine Meile von der Stadt vor und bejeßte hier den 
Flecken Yangenfelbold, wo fich die Brigade Volkmann glücklich 
noch ohne wefentlichen Verluſt anfchliefen Konnte. Der 
Feind ließ nicht lange auf fich warten. Kaum hatte fich die 
Divifion Lamotte und die Brigade Volkmann nothdürftig in 
Schlachtordnung entwicelt, als ev mit vwerftärkter Kraft er— 
Ihien. Er drang auf feinen linken Flügel durch das Gehölz 
an der Kinzig und es gelang ihm hier die Baiern auf ihrem 
rechten Flügel ganz zu umfaſſen. Zugleich vichtete ev Die 
heftigften Angriffe auf den Flecken Yangenfelbod. Nachdem 
er dieſen Ort und die bairifche Schlachtordnung eine Zeit 
lang kräftig befchoffen, bildete er Angriffsſäulen und nahm 
den Fleden im Sturm. Die Divifion Yamotte und die Bri- 
gade Volkmann ſahen fich genöthigt, nach Nücingen bis au 
den Rand des Yamboy- Waldes eine Stunde von Hanau zus 
rückzuweichen. Am Abend ftanden die Divifion Lamotte und 
die Brigade Volkmann bei Rückingen. ° Die bairifche Divifion 
Beckers und die öſterreichiſche Divifion Bach lagerten vor 
der Stadt an beiden Seiten der großen Strafe. Die öfter: 
reichiſche Divifion Trautenberg beſetzte mit einer Brigade die 
Stadt Hanau, die andere Brigade mit dev öfterreichifchen 
Neiterei (Graf Spleny) lagerte auf der Südſeite derfelben 
auf der Strafe nach Aſchaffenburg. Das Hauptquartier 
Wrede's war in Hanau. 


686 VI Bud. 2. Abſchnitt. 


Napoleon, den wir den 23. Dftober in Erfurt verlaffen 
haben, war bier auch den 24ften geblieben und hatte die 
Stadt erit den 2öften früh um 3 Uhr, als auch fein Nachtrab 
heran war, verlaſſen. Er hatte dieſe Zeit benußt, jich Daheim 
nene Hülfsquellen zu eröffnen, fein Heer fo viel e8 geſchehen 
fonnte zu ordnen und mit Munition zu verjehen, fo wie fich alles 
Veberflüffigen zu entledigen. Um den Muth der Seinigen einigerz. 
maßen anzufrifchen, werfügte er viele Beförderungen und be— 
willigte eine beträchtliche Zahl Drden der Ehrenlegion. Bei 
feinem großen Unglück konnte man Doch feine eigentliche Nie— 
dergefchlagenheit an ihm bemerken; ev war nur ungemein 
fanft, beinahe geduldig, was freilich ſonſt nicht in feiner 
Art war. 

Sein Heer war über den Thüringerwald durch Eifenach 
gezogen und Hatte bei Bacha die Werra paffirt. Hier hatte er 
fich zwifchen den vorhin bezeichneten Straßen zu entfcheiden ge- 
habt und ohne Bedenken Die über Fulda nah Hanau gewählt. 

Die Bordertiuppen des franzöfiichen Heeres waren am 
27. Dftober, 12—15,000 Wann Stark, in Schlüchtern ange— 
langt, und den 28ſten mit Tagesanbruch nach Gelnhanfen 
marſchirt; fie waren es, welche am Diefen Tage vor Hanau 
vorüberzogen. Auf Diefe waren  jeltfamerweife Die Streif- 
ſchaaren won ZTehernitfchef, Orlof-Deniſof und Menusdorf 
gefolgt, Danı zwifchen 3 und 4 Uhr Nachmittags Die franzö— 
fifche Hauptimacht, noch über 60,000 Mann ſtark. Sie war 
um Schlüchtern gelagert, woſelbſt dev Kaiſer für Diefe Nacht 
in dent Sloftergebäude feine Wohnung genommen hatte, Ar 
29ften war es weiter vorgegangen und e8 hatten die erzählten 
triegerifchen Ereigniffe ftatt gefunden. Am Abend dieſes Ta— 
ges war das franzöfifche Heer bis über Langenfelbold vorge: 
rückt, wo der Kaifer in dem fürftlih Iſenburgſchen Schleife 
fein Hauptquartier nahm. 
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Schlacht bei Hanau den 30. und 31. Dftober, 


General Wrede wußte, daß Napoleon mit feiner Haupt- 
macht über Fulda durch das Kinzigthal gegen ihn anrücke, 
feine Streifparthieen hatten ihm Die beftimmte, mehrmals be- 
ftätigte Nachricht gebracht. Um ihn zu entjchuldigen, hat 
Bölderndorf*) angegeben, ev habe Den Führen der ruffischen 
Streifſchaaren mehr Glauben gejchentt, welche behaupteten, 
es zögen nur 20,000 Dann über Fulda; auch habe ihn ein 
Schreiben Schwarzenbergs irre geführt, worin die Vermu— 
thung ausgefprochen war, Napoleon werde über Wetzlar und 
Coblenz ziehen, worüber Der Oberfeldherr bei feiner großen 
Entfernung nicht die mindefte Kenntniß haben konnte. Jeden— 
falls konnte General Wrede am 29ften Mittags, als er in 
Hanau ankam, über die Wirklichkeit nicht mehr im Zweifel 
fein. Er hatte bei Würzburg viel Zeit verloren, fich Durch 
Entfendungen unnütz geſchwächt; aber er hatte noch Zeit, den 
Mangel an Zahl durch eine vorteilhafte Stellung wieder gut 
zu machen. Die Sinzig läuft nämlich von Schlüchtern ar 
bis Geluhanfen in einen fehr engen, von felfigen und waldi— 
gen hohen Bergen eingefchloffenen Thale, wo gar feine Wege 
jeitwärts abgehen, und erſt unterhalb Gelnhaufen öffnet fich 
das Thal dev Sinzig jo, Daß auch Seitenwege in der Nich- 
tung nach Srankfurt eingefchlagen werden können. Wenn Ges 
neral Wrede früher fehon alle feine Macht bei Gelnhauſen 
vereinigt, oder wenn er auch nur vom 29ſten Mittags an mit 
diefer Die dritthalb Meilen bis Gelnhaufen zurücklegte, wo ev 
jest freilich Fchon auf ſtarke franzöſiſche Abteilungen ſtieß, 
jo konnte ev dem Feinde einen chernen Wall vorfchieben und 
ihn in eine verzweifelte Yage bringen. 

General Wrede unternahm Dies nur mit einer Divifion, 
wurde zurücgefchlagen und beſchloß nun in dev ausgedehnten 
Ebene von Hanan eine Schlacht zu liefern, wo er gegen Die 


*) IV. 7. ©. 270, 
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bedeutende Ueberzahl der Franzoſen in großem Nachtheil 
fein mußte. 

Die Stadt Hanau liegt am linken Ufer der von Nordoft 
herfließenden Kinzig, welche Die Stadt gegen Norden in einen 
Halbfreife umgiebt und dann gleich in den Main füllt. Auf 
dem rechten Ufer der Sinzig befindet fich noch eine Vorftadt, 
welche mit dem chunheffifchen Park des Bades Wilhelmsbad 
zufammenhängt.- Die Mündungsgegend der Sinzig bildet 
flußaufwärts und lingft des Mains eine mehr als meilen- 
breite Ebene, welche größtentheils mit Wald ausgefüllt ift: 
nach Gelnhauſen zu der Lamboy-Wald, gegen Norden der 
Bruchköbler Forft und nordweftlich dev Wald von Wilhelms- 
bad; auch am üblichen Ufer der Sinzig nimmt der Bülau— 
Wald einen bedeutenden Kauın ein. Der freie Naum, der 
jih um die Stadt befindet, ift nirgends beträchtlich, am we— 
nigften nach dem Yamboy-Walde hin, und nur gegen den 
Main hin etwas ausgedehnt Die Gegend von Hanau eig- 
nete fich hiernach wenig zu einem Schlachtfelde, Da Der vor- 
liegende Wald dem Feinde alle Vortheile und dem General 
Wrede alle Nachtheile bot; am wenigften entfprach fie Den 
Zweck, welchen der General erreichen wollte. 

Am 30. Dftober vom frühen Morgen an ftellte Geue— 
vol Wrede fein Heer in Schlachtordnung. Es gefchah auf 
dem wenig ausgedehnten freien Raume im Nordoft von Has 
nau, nur einen Keinen Kanonenſchuß vom Lamboy Walde, der 
fich wor der Front befand und der in der Gegend der Kinzig 
fogar bis auf ein Paar Hundert Schritt an die Stadt heran 
reicht. Bei der Schlacht verbarg diefer Wald daher alle 
Anordnungen und Bewegungen des Feindes, und gewährte 
ihm fo lange Schuß, bis ev auf das Freie hervorfam Da 
General Wrede beforgte, möglicherweife auf feinem vechten 
Flügel mit Uebermacht angegriffen und von Aichaffenburg ab- 
gedrängt zu werden, wohin feine einzige Rückzugslinie ging, 
fo teilte ex feinen ganzen rechten Flügel aufs öſtliche (life) 
Ufer der Kinzig, auf dem äußerſten vechten Flügel an den 
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Bülau⸗Wald gelehnt. Das Centrum und der linke Flügel 
nahmen den freien Raum des Hanauer Feldes ein, bis der 
änßerfte Kinfe Flügel wieder an Wald, nämlich an den Bruch— 
fobler Forft ſtieß. Die Kinzig durchſchnitt hiernach ziemlich 
rechtwinklig Wrede's Schlachtordnung und es war hier zur 
Berbindung nur eine Brücke über Diefelbe, die Jogenannte 
Lamboy-Brüde, was der Aufftellung feinesiweges zum Vor— 
theil gereichte. Den rechten Flügel machte Die bairifche Di- 
vifion Beders. Sie ftand vom Bülau-Walde bis zur Kinzig 
bei der Lamboy-Brücke und über diefe hinaus bis an ein 
Borwerf Neuhof. Die Divifion war alfo in fich durch Die 
Kinzig getrennt. Zur Unterftüßung bei dem wichtigen Punkt 
der Yamboy-DBrüde war die öfterreichifcehe Brigade Klenau 
aufgeftellt. Das Centrum bildete die öfterreichifche Divifion 
Bach, vom Vorwerk Neuhof bis zur Gelnhaufer Strafe. 
Auf dem Linken Flügel ftand in mehreren Treffen die bai- 
riſch-öſterreichiſche Reiterei, und noch weiter vüchwärts befan- 
den fich die Streiffehaaven von Tſchernitſchef, Oxlof- Denifof 
und Mennsdorf. Borwärts, jenfeits des Lamboy-Waldes bei 
Nücingen, befanden ſich noch Die bairifche Divifion Yamotte 
und die öfterreichifche Brigade Bollmann, wohin fie fich am 
vorigen Abend zurücgezogen hatten. Unter deren Schuß ge 
ſchah der Aufmarſch des Heeres und fie wurden angewiefen, 
wenn fie gezwungen wirden zurüczumeichen, das Centrum zu 
verftärfen. Immer bejorgt, von der Straße won Afchaffen- 
burg abgedrängt werden zu können, ftellte General Wrede feine 
Reſerven hinter den rechten Flügel am füdlichen Ufer der 
Kinzig. Hanau felbft wurde von einer öſterreichiſchen Bri— 
gade befeßt. Die Front Wrede's war hiernach, die Kinzig 
aufwärts, gegen Nordoft gerichtet; ſein Rücken dem Main zu— 
gefehrt, über welchen im Dev ganzen dortigen Gegend feine 
Brücke führt. 

Wir bemerkten ſchon, Daß das franzöfiiche Heer, jobald 
es Gelnhanfen erreicht oder überjchritten, auf Nebenwegen 
nach Frankfurt gelangen konnte, wenn es die Noth erfordert 
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hätte. Das war aber jetzt durchaus nicht mehr der Fall, 
und Napoleon dachte nicht Daran, jeinem Feinde aus dem 
Wege zu gehen. Er war der Stärfere, fein Bortheil, wie 
feine Ehre trieben ihn an, dem früheren Untergebenen eine 
derbe Lektion zu geben. Von Diefer Gefinnung waren auch) 
alle Franzofen des Heers erfüllt, welche die Baiern, Die acht 
Jahre ununterbrochen in ihren Reihen gekämpft und ſich nun 
anmaften ihre Feinde zu jein, für ihren Abfall züchtigen und 
ihnen beweifen wollten, daß fie noch lange nicht ihre Meiſter 
erreicht hätten. 

Der Kaiſer Napoleon ließ fon früh um 8 Uhr die 
Borpoften von Yamotte und Volkmann bei Rückingen angrei- 
fen. Er mußte aber gleich anfangs erfahren, daß ex es mit 
einem überaus zähen und tapferen Feinde zu thun Hatte, denn 
er Teiftete zwei Stunden lang den evbittertiten Widerftand. 
Bor und hinter fi den Feind, durften Die Franzoſen nicht 
fange ſäumen. Zwei Divifionen: die Divifion Charpentier 
und eine Divifion der jungen Garde unter dem heldenmüthi— 
gen Sriant*), Jo wie das Neitercorps von Sebaftiani zu⸗ 
ſammen unter dem Befehl des Marſchalls Macdonald — 
griffen die Baiern und Oeſterreicher mit dem größten Nach— 
druck an und warfen ſie in den Lamboy-Wald zurück, worauf 
General Wrede ihnen befahl, auch dieſen zu räumen und ihren 
Platz im Centrum der Schlachtordnung einzunehmen. Der 
bairiſche General hatte aus Erfahrung die großen Ergebniſſe 
kennen gelernt, die Napoleon durch Häufung und zweckmäßige 
Aufſtellung des Geſchützes in Schlachten herbeigeführt; des— 
halb hatte er im Centrum bereits eine beträchtliche Zahl pla— 
cirt, welche durch die Ankunft von Lamotte und Volkmann 
zu einer großen Batterie von 60 Geſchützen vermehrt wurde, 
mit deren Feuer er die Franzoſen bei ihrem Vorbrechen 
aus dem Lamboy-Walde gegen die freie Ebene empfangen 





*) „So tapfer wie Friant“ war im ſranzöſiſchen Heer ſprichwörtlich 
geworben. 
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wollte. Während des Zurücziehens der bairiſchen Vorder— 
truppen und des Durchzugs der Sranzofen durch den Lamboy— 
Wald und ihrer nothwendigen Anordnungen zur Schlacht ent- 
ftand dann eine Paufe im Gefecht. 

Es war Mittag geivorden, als das franzöfifche Heer Dicht 
gedrängt anı Ausgange des Waldes, faum einen Kanonen- 
Ihuß von Wrede's Centrum erſchien. Ohne Berzug ging es 
zum Angriff über, aber durch das verheerende Feuer der 
großen Batterie erlitt e8 jo ungeheure Verlufte, daß es nicht 
durchdringen konnte. Mehrere verftärkte Berfuche hatten kei— 
nen bejjeren Erfolg, namentlich wurde der Berfuch einer Dich- 
ten Schwärmerlinie von 2000 Mann, unterftügt won ge— 
Ichlofjenen Abtheilungen von Corps von Victor, unter Be— 
günftigung des tiefer hinabreichenden Waldes, nach der Kinzig 
hin vorzudringen, mit großem Verluſt zurücgewiefen. Bis 
3 Uhr Nachmittags wüthete Dev heftigite Kampf, Der auf ver- 
hältnißmäßig geringem Kaum nicht blutiger fein konnte, 

Napoleon, entfchlojfen den Durchbruch zu erzwingen, ließ 
jein Fußvolk, au der Spite die Divifion Curial von der alten 
Garde, gefchloffene Meaffen formiven und ohne Aufenthalt auf 
das bairiſch-öſterreichiſche Centrum losrücken, unterftügt von 
jo viel Geſchütz als der Raum  geftattete. Nechts von dem 
Fußvolk mußte feine gefammte noch irgend brauchbare Hei: 
terei, auch Die der Garde, zufammen nah’ an 12,000 Pferde, 
aus dem Walde vorbrechen, um Die bairifchzöfterreichifche Rei— 
terei über den Haufen zu werfen. Die zahlreichen franzöſi— 
ſchen Gefchwader bildeten unter einem entfeglichen Kartätſch— 
feuer Der feindlichen reitenden Artillerie drei Yinien, und Die 
vordere ſtürzte fich mit Entjchloffenheit auf Die bairiſch-öſter— 
reichifche Neiterei. Es gelang ihr auch eine Anzahl Esfadrons 
zu werfen. Darauf ſchwenlkten die franzöſiſchen Geſchwader, 
welche dieſe Vortheile erkämpft hatten, links und machten eine 
Attake auf Das Fußvolk Des feindlichen Gentwums, um den 
Durchbruch deſſelben erleichtern zu helfen. Allein auch Die 
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geſammte bairiſch-öſterreichiſche Neiterei ſammelte ſich ſchnell, 
machte nun ihrerſeits eine Attake, die General Tſchernitſchef 
durch einen Seitenangriff unterſtützte und es gelang die fran— 
zöſiſche eine Strecke zurückzudrücken. 

Schon als die franzöſiſche Reiterei vorging, hatte Napo— 
leon durch ſeinen Feuerwerksmeiſter Drouot zu ihrer Unter— 
ſtützung am Waldrande eine Batterie von 15 ſchweren Ge— 
ſchützen aufſtellen laſſen, welche, ſo wie die feindliche Reiterei 
wieder näher kam, auf dieſe eine mörderiſche Wirkung äußerte. 
Dieſe Batterie ließ er bis auf 50 Stück verſtärken. Als 
num die bairiſch-öſterreichiſche Neiterei*) die franzöſiſche ver— 
folgte, wurde fie mit einem fo wernichtenden Kartätſchfeuer 
empfangen, daß fie nicht vordringen, auch nicht Stand halten 
fonnte. Da ihr eigenes Geſchütz nicht ausreichend war, es 
dieſem fogar an Munition mangelte, fo wich fie, fürchterlich 
von den franzöfifchen Gefchoffen zerriffen, zurück und die fran- 
zöſiſchen Geſchwader ftürzten fogleich wieder: zum Angriff vor. 

Während jo der linke Flügel Wrede's gezwungen war 
zu weichen, kam auch das Centrum dadurch in die größte 
Gefahr, daß der großen Batterie die Munition ausging und 
ein Gefchüt nach dem anderen vwerftummte und abzog. Da 
nun das franzöfifche Geſchütz gerade jest mit aller Gewalt 
wüthete und Die alte Garde zum Sturm anrückte, aljo ein 
Durchbruch nahe war, fo befahl General Wrede den Rüdzug, 
der umter ſolchen Umftänden nicht anders als mit großem 
Berluft verknüpft fein konnte**). Wrede befahl denfelben auf 
das linke Ufer der Kinzig zu nehmen und zwar fo, daß fein 
linker Flügel, die Neiterei, zuerft abzog, dann das Centrum 
und zulett dev Theil des vechten Flügels, der fich auf dem 


*) An diefer Attafe nahmen die ruffifhen Streifihaaren nicht mehr 
Theil. 

#5) Prahleriſch verkündete der franzöfiihe Bericht: ſchon das bloße Er- 
icheinen der Bärenmützen der alten Garde habe die Baiern mit Schreden 
erfüllt und fie zum Rückzuge gebracht. 
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linken Ufer der Kinzig befand. Um den Abzug zu decken, 
mußte ſein rechter Flügel ſogar wieder zum Angriff über— 
gehen. 

Die Franzoſen drängten auf das heftigſte nach; beſon— 
ders ſuchte die Reiterei Vortheile zu erringen. Bei der ent— 
ſchloſſenen Haltung der Baiern und Oeſterreicher war es je— 
doch nicht möglich irgendwo einzudringen. Der linke Flügel 
paſſirte die Kinzig bei der Brücke in der Stadt. Das Cen— 
trum wurde gegen den rechten Flügel gedrängt und mußte 
ſeinen Uebergang bei der Lamboy-Brücke ſuchen, wo natürlich 
das Gedränge ſehr groß war. Von dieſer Brücke brach das 
Geländer und es fanden viele Baiern und Oeſterreicher ihren 
Tod in der Kinzig. Nur mit genauer Noth war dieſe Brücke 
vor dem mächtig anſtürmenden Feinde zu retten. Einzelne Ab— 
theilungen kamen gar nicht hinüber, ſondern wurden näher 
zur Stadt nach der Herrenmühle gedrängt, wo ein Theil über 
das Wehr entrann, aber auch ein beträchtlicher Theil im Fluſſe 
ertrank. Der linke Flügel hatte ſich indeß, unter beſtändigen 
Reiter-⸗Attaken des Feindes und nicht ohne erheblichen Verluſt, 
durch Hanau zurückgezogen. 

Am Abend nahm General Wrede eine Stellung hinter 
Hanau quer über die Afchaffenburger Strafe. Die Stadt 
und die dortige Kinzigbrüde wurde durch die üfterreichifche 
Grenadierbrigade Diemar gehalten; ebenfo die Lamboy-Brücke, 
wiewohl Die Franzofen auf beide Brücden noch ſpät am Abend 
wüthende Angriffe unternahmen. 

Der Tag endete für den General Wrede fehr ungünitig 
und fein erites Debüt als Oberfeldherr war entſchieden un- 
glücklich. Napoleon war an Diefem Tage nicht einmal ftär- 
fer als er, mit dem ruſſiſchen Streiffchauren hatte vielleicht 
Wrede jogar eine geringe Ueberzahl: Napoleon hatte nur bei 
fih: Die Divifion alter Garde, zwei Divifionen junger Garde, 
das Corps von Victor, einige Truppenfonglomerate und den 
Keft der gefammten Neiterei, welches zuſammen ſchwerlich 
mehr als 36,000 Mann betragen hat. Die Corps von Sou— 
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ham (Ney), Marmont und Bertrand famen erft in der Nacht 
an. Die leten zwei Divifionen der jungen Garde, Den Nach- 
tvab bildend, marfehirten erjt Den SL jten vor Hanau worüber. 
Das Corps von Augereau fcheint ſchon am 29ſten auf Frank— 
furt marfchirt zu fein. Die Corps von Poniatowski und 
Reynier waren in Leipzig ganz, die von Lauriſton und Mac— 
Donald zum größeren Theil verloren gegangen. — Wie die 
gegenfeitigen Verhältniffe twaren, konnte Die Schlacht faum an- 
ders ausfallen. Wrede jtand auf Dem freien Raum und 
fonnte von den Anftalten des Gegners fo gut als gar nichts 
wahrnehmen, weil der Wald dDiefe verhülftee Durch den 
Wald gedeckt, Fonnte Napoleon feine Sturmſäulen und fein 
Gefhüt ohne BVerluft in große Nähe von Wrede's Heer 
bringen. Auch war Wrede auf dem entjcheidenden 
Punkte erheblich fehwächer, denn die bairiſche Diviſion Beckers 
auf dem rechten Flügel wurde jenfeit der Sinzig nicht ange- 
griffen und feine Reſerven, da fie jenfeit der Stadt und hin- 
ter dem vechten Flügel ftanden, konnten nicht zur vechten Zeit 
eingreifen. Das Uebelſte war, was ſchwer zur entjchuldigen 
jein wird, daß feiner Artillerie, einer überlegenen feindlichen 
gegenüber, im entfcheidenden Augenblid die Munition ausging. 
Der ehr herabgefommenen franzöfifchen Neiterei gereicht e8 
immerhin zur Ehre, daß fie mit Anwendung der leiten Straft 
noch fühig war, folche Erfolge zu erkämpfen. 

Hätte Napoleon nicht jo große Eile gehabt, feinen Rück— 
zug fortzufeßen, jo würde ev Wrede's Heer noch größere Ver- 
luſte haben zufügen können. So aber ließ er ſchon während 
der Nacht einen großen Theil feines Heeres nach Frankfurt 
abrücken. Um indejfen im Rückzuge nicht geftört zu fein und 
dem Feinde feine noch immer fchwere Hand fühlen zu laſſen, 
hielt Napoleon es für nöthig, fich in den Beſitz von Hanau 
zu fegen. Es waren während der Nacht Die Corps von 
Souham, Bertrand und Marmont bei Hanau angefommen. 
Er ftellte Diefe unter den Oberbefehl von Marmont und be— 
fahl ſowohl die Stadt als die Lamboy-Brücke anzugreifen. 
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Den Il ften fchon um 2 Uhr Morgens ließ Marmont 
eine Anzahl Wurfgefchüß vor Hanau auffahren und Die Stadt 
mit Granaten bewerfen, wodurch in furzer Zeit der Theil, 
welcher zunächſt der Kinzigbrücde Liegt, in Flammen aufging. 
AS dies bis zum Anbruch des Tages fortgedauert hatte und 
die Verwirrung in der damals noch mit Mauern und Wällen 
umgebenen Stadt groß war, ftürmten die Franzofen über Die 
Sinzigbrüde vor. General Wrede wollte, wie es in den amt— 
lichen Berichten heißt, die Stadt nicht gänzlicher Verwüſtung 
Preis geben und befahl der öfterreichifchen Brigade Diemar 
fie zu räumen, worauf fie Morgens 5 Uhr won den Franzo— 
fen beſetzt wurde. Ging fo für das bairifch-öfterreichifche 
Heer die Stadt verloren, fo gelang e8 dem Corps von Ber- 
trand etwas fpäter fich, wiewohl nach ſchweren Kämpfen, Der 
Lamboy-Brüce zu bemächtigen und auf Das andere Ufer der 
Sinzig vorzudringen. 

AS Napoleon fich in folchem Bortheil Jah, begnügte ev 
ji noch nicht Damit, fondern befahl dem Marſchall Mar— 
mont, den vechten Flügel Wrede's anzugreifen und dejjen 
Heer, nach dem Linken Flügel aufrollend, in den Main zu 
werfen, und Marſchall Marmont entfprach dieſem Befehl 
großentheils. Mit Kraft und Entfchloffenheit ging General Ber— 
trand auf den vechten feindlichen Flügel los, drängte ihn auf Das 
Centrum und dritte auch Diefes nach dem Main-Ufer hin, 
jo daß das Heer Wrede’s, dem es fir die Artillerie noch im— 
mer an Munition mangelte, da der Reſerve-Munitionspark 
auch jett noch nicht angekommen war*), in die größte Gefahr 
gerieth, mit einem beträchtlichen Theil in den Main geworfen zu 
werden. General Wrede fühlte, daß er alles daran fegen 
müffe, feine Truppen wenigftens nicht abſchneiden zu laffen. 
Er verftärkte überall Die bedrohten Punkte, fenerte vaftlos zum 


*) Bolderndorf IV. 7. S. 281. 
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Kampf an und ſtürmte vor, um den verlornen Boden wieder 
zu gewinnen. Aber e8 wäre ihm dies faum gelungen, wenn 
nicht um 1 Uhr Marmont, entweder anf einen neuen Befehl 
des Kaifers, oder weil er felber glaubte, fich nicht aufhal- 
ten zu Dürfen, fein eigenes und das Corps von Souham 
zurückgenommen, jich nach Sranffurt in Marſch gefekt und 
die Bertheidigung von Hanau und der Kinzig allein noch dem 
Corps won Bertrand überlaffen hätte. 

Der bairifche Feldherr, der doch im Sinn gehabt, Na- 
poleon auf feinem Nüdzuge wo möglich das Garaus zu 
machen und der ich nun diefem Feinde gegemüber zwei 
Zage hindurch im entjchiedenften Nachtheil befunden Hatte, 
vermochte Dies nicht länger zu ertragen. Er befahl Hanau, 
welches er am Morgen jelbit aufgegeben hatte, zu ſtürmen. 
Perſönlich nur zu tapfer (er hatte ſchon am vorigen Tage fich 
mehrmals ımmittelbar an dem Kampfe betheiligt), ſetzte ex fich 
an die Spite von ſechs öſterreichiſchen Bataillonen, achtete nicht 
der höchften Gefahr und erftürmte das Nürnberger Thor. 
Ein Sczekler-Huſaren-Regiment jprengte durch die Stadt und 
rveinigte fie vom Feinde. In dichten Säulen folgte Dann das 
Fußvolk und drängte nach der Kinzigbrüde hin, wo der hef— 
tigfte Kampf entbrannte, während die Flammen in dieſem 
Stadttheil hoch emporjchlugen. 

Noch war die Brüde in Feindes Gewalt und jenfeits 
der Kinzig ftanden noch ftarfe Kräfte, auch wurde noch immer 
das Granatenfener fortgefett, um den Brand der Stadt noch 
mehr auszubreiten. Der Ober-General wollte die Brüde in 
feiner Gewalt haben, um fich dann auch der Kinzig-Vorſtadt 
zu bemächtigen. Er fette fich perjönlich noch einmal an Die 
Spite der Stürmenden und drang gegen die Brüde vor. 
Der Feind, der noch zum Theil dieſſeits war, eilte hinüberzu— 
fommen und tete den hölzernen Theil der Brüde in Brand. 
Der Ober-General war bis an Ddiefelbe herangefommen, als 
er, da er fich fo großer Gefahr ausfette, jchwer in den Un— 
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terleib verwundet wurde *)Y. Der Oberbefehl ging an den 
öſterreichiſchen Feldmarſchall-Lieutenant Baron Fresnel über, 
einige Stockung in den Bewegungen war davon die unver— 
meidliche Folge. Das Fußvolk konnte nicht über die Brücke, 
weil der hölzerne Theil abgebrannt war. Die Sczekler-Hu— 
ſaren ſetzten entſchloſſen durch die Kinzig und ſuchten drüben 
einzuhauen, ſie trafen jedoch noch auf zu ſtarke Kräfte, beſon— 
ders war das feindliche Geſchütz noch ſehr überlegen. Ueber— 
dies war es dunkel geworden und man war auf das äußerſte 
ermattet. Vor dem rechten Flügel Wrede's war die Diviſion 
Guilleminot von Bertrands Corps wieder über die Lamboy— 
Brücke zurückgegangen; dieſe bewahrte fie jedoch mit größter 
Hartnädigfeit und zündete fie an, als der letzte Mann hin- 
über war. Ms nun Hanau erftürmt worden, wollte man 
auch bei der Lamboy-Brücke den Uebergang vwerfuchen. Es 
wurden hinlängliche Truppen dazu verwandt und werfucht, 
mittelft zu legender Balken den Uebergang zu bewerfftelfigen. 
Aber dieſe Berfuche wurden blutig zurückgewieſen und Die 
Divifion Guilleminot behauptete ſich hier bis zur wölligen 
Dunfelheit, wo dann der General Bertrand alle feine Trup- 
pen zurücknahm und nach Frankfurt abmarfchirte. Napoleon 
jelbjt hatte nur bis 11 Uhr Vormittags bei Hanau und zwar 
am Rande des Yamboy-Waldes verweilt, von wo aus er im 
Großen den Kampf leitete**). Dann brach er mit der alten 
Garde nach Frankfurt auf, wohin ihm mach und mach die 
übrigen Truppen und zulett am Abend Bertrand folgten. 

Sp endete die zweitägige blutige Schlacht bei Hanau. 
Wenn auch durch Die Tapferkeit von Wrede's Heer die kaum 

*) Nach bairiichen Berichten ift Wrede auf der Brüde verwundet 
worden, es ift jedoch nicht wahricheinlich, daß er ſich geradezu zur Ziels 
ſcheibe gemacht; auch ift die Behauptung nicht ohne Widerſpruch. 

**) Napoleon befahl bier den Präfekten von Hanau vor ihn zu brin— 
gen, ließ ihn hart an und erklärte „Hanau fiir die fchlechtefte Stadt 


Deutſchlands,“ weil die Einwohner die Oefterreiher und Baiern mit 
Hurrahruf empfangen; zur Strafe dafür werde fie bombardirt. 
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wieder nothdirftig geordnete franzöfiiche Streitmacht wermin- 
dert und erfehüttert wurde, jo war nach der Niederlage bei 
Leipzig der moralifche Eindruck dieſes Sieges Doch wieder zum 
großen Bortheile Napoleons. Der verwundete und biutende 
„Löwe hatte feine Tate” noch einmal furchtbar vorgeſtreckt 
und den Gegner zu Boden gefchlagen. 

General Wrede hatte fich brav, aber nur wie ein An— 
fünger gefchlagen. Es ift Das erfte und einzige Mal, daß er 
ſelbſtſtändig in einer Schlacht befehligt hat. Er hatte fie total 
verloren, und Doch wurde er dafür Schon Damals und fpäter 
belohnt, wie kaum jemals ein glüclicher Feldherr zuwor: mit 
Orden, Tröftungen, perſönlichem Beſuch der Monarchen, in 
finzer Zeit mit dev Feldmarfchalls- und Fürſtenwürde und 
mit Dotationen, wogegen die, die Blücher erhielt, nur ärmlich 
zu nennen war. 

Die Angaben über den gegenſeitigen Verluſt ſind abſicht— 
lich falſch. Nach der Niederlage von Leipzig lag es in Na— 
poleons Intereſſe, ſehr zu prahlen, und die Baiern und 
Oeſterreicher hatten viel zu entſchuldigen“). Nach den Um— 
ftänden ift ziemlich gewiß anzunehmen, daß an Zodten und 
Berwundeten das Heer Wrede’s Doppelt fo viel verlor, als 
die Franzofen, weil letztere am erſten Tage durch den Wald 
zu viel Deckung hatten und der öfterreichifch -batrifchen Artil- 
(evie fehon am dieſem Tage die Munition ausging; Dagegen 
auf franzöftifher Seite ein Uebermaß won Geſchütz und durch— 
aus fein Mangel an Munition war. Ferner ift anzunehmen, 
daß von den 4364 Vermißten, welche ſpäter bairiſch-öſter— 
veichifcherfeits eingeftanden wurden, gewiß 4000 Gefangene 
waren, welche hauptjächlich am erſten Schlachttage gemacht 
wurden, als das Centrum und ein Theil des rechten Flügels 
über die Lamboy-Brücke zurückzuweichen genöthigt war. Wenn 
nun auch die Sranzofen weniger im Kampf verloren, fo ift doch 


=) Die amtlichen Berichte (jelbft Bolderndorf) verdunfeln abſichtlich 
und die Schlacht bietet Daher in der Darftellung viele Schwierigfeiten. 
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anzunehmen, daß das franzöfifche Heer dieffeit des Nheins an 
Todten, Berwundeten, Gefangenen und den zahlreichen Nachzüg- 
fern überhaupt noch 10,000 Mann eingebüßt hat. Gefangene 
hat das Heer Wrede's aber offenbar am wenigften gemacht, Dies 
war vorzugsweife Das Verdienft der ruſſiſchen Partheigänger 
Platof und Orlof-Denifof am 31. Dftober und 1. November. 
Ehen jo groß als der Berluft der Franzofen, wird der Wrede’s 
gewefen fein, wie denn auch einfchlieglich Der Offiziere 9237 
Mann eingeftanden werden. Nun iſt zu glauben, Daß fich 
von den 4000 gefangenen Baiern und Defterreichern bis zum 
Rhein noch ein Theil befreit Hat oder befreit worden ift, fo 
daß alfo, trot der fehtweren Niederlage, der Geſammtverluſt 
Wrede's geringer gewefen fein kann, als der der Franzofen. 

Es iſt noch über Die Entfendung der Divifion Nechberg 
nach Frankfurt Einiges anzuführen, 

General Nechberg rückte am 30, Dftober Morgens in 
Frankfurt ein, nachdem die Schwache Befatung von 2000 Manu 
in der Richtung auf Homburg abgezogen war. Er fandte 
dann Neiter-Abtheilungen in Der Nichtung auf Mainz, Hanau 
und gegen die Nidda vor. Den Slften um 11 Uhr Bor: 
mittags langte die Spiße der feindlichen Truppen ber Frank— 
furt am. General Nechberg fürchtete, Daß er es bald mit 
überlegenen Kräften zu thun befommen wirde, zog fich über 
den Main nach Sachjenhaufen und nahm den fchmalen höl— 
zernen Theil dev Main-Brüde ab. Es lag den Franzofen 
nicht Daran, ernftliche Unternehmmmgen gegen die bairifche Di- 
viſion zu machen, jondern fie bloß zu bejchäftigen, um fie ab- 
zuhalten, Den weiteren Nüczug zu ſtören. Sie befchofien 
daher die Main-Brücke und Sachjenhaufen mit Kanonen und 
kleinem Gewehr, machten auch Miene über die Brücke zu 
ftürmen, was von den Baiern abgewiefen und der Kampf 
bis zum Abend Hingehalten wurde. 

Im Lauf des Slften famen noch immer mehr franzöfifche 
Truppen an; das Corps von Victor, zwei Divifionen der 
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jungen Garde, Der Ueberreft des Corps von Macdonald, die 
gefammte Neiterei, die alte Gmde und fpät noch die Corps 
von Marmont und Souham, wahrfcheinlich erft am Morgen 
des 1. November das Corps von Bertrand. Der SKaifer 
langte um 3 Uhr Nachmittags in Frankfurt am. Er zeigte 
viel Schonung für die Stadt, fein ganzes Heer mußte draußen 
bleiben, er nahm nur die Bededung des faiferlichen Haupt- 
quartiers hinein und erlaubte nur den Marſchällen und Ge- 
neralen Hier Quartier zu nehmen und Kranfe und Verwun— 
dete unterzubringen. Am 1. November früh verließ Das 
ganze franzöfifche Heer die Gegend von Frankfurt und mar- 
Ihirte nah Mainz. Am Abend langte auch die franzöfiiche 
Nachhut unter Mortier, die zwei legten Divifionen der jun- 
gen Garde, bei Frankfurt an und zog um die Stadt in der 
Richtung nah Mainz ab. Der Kaifer verließ Frankfurt an 
diefem Tage Nachmittags gegen 2 Uhr und verlegte fein 
Hauptquartier zunächſt nach Höchſt, und am folgenden Tage 
(2. November) nah Mainz 

Das bairifch-öfterreichiiche Heer, nad) der VBerwundung 
von Wrede, unter dem Oberbefehl des öſterreichiſchen Feld— 
marfchall-Lieutenants Fresnel fette fi Den Tag nach der 
Schlacht erſt Nachmittags aus der Gegend von Hanau in 
Marfch gegen Franffurt*), legte Die zwei Meilen bis dahin 
an diefem Tage nicht zurüd, fondern traf erft den 2. Novem- 
ber daſelbſt ein, nachdem die Kofakfen von Platof vorher 
ihren feierlihen Einzug gehalten hatten. 

Während diefer Vorgänge war das große böhmiſche Heer 
verhältnißmäßig weit entfernt. Erſt am zweiten Schlachttage 
von Hanau, den 31. Dftober, brach der Dberfeldherr Schwar— 
zenberg vom Thüringer Walde wieder auf. Am 1. Novem- 
ber fam fein Hauptquartier nach Fulda, wo er dann zu feis 
ner höchften Verwunderung vernahm, wie es Wrede ergangen. 
Da doch num nicht mehr zu helfen war, jo beeilte er fich 


*) Bielleiht war nun der Munitionspark der Artillerie angekommen. 


* 
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auch nicht und erſt den 5. November kam das große Haupt— 
quartier nach Frankfurt, wo an dieſem Tage der Kaiſer von 
Rußland ſeinen feierlichen Einzug hielt. Kaiſer Franz, ge— 
wöhnlich einen Marſch zurück, langte erſt am folgenden Tage 
in Frankfurt an. Der König von Preußen war noch nicht 
wieder vom Beſuch feiner Staaten zurück. Das böhmiſche 
Heer wurde Kingft des Mains von Afchaffenburg nach Frank— 
furt untergebracht; das Heer Wrede's kam nach Darımftadt; 
das Corps von Wittgenftein, von Erfurt als überflüffig weg: 
genommen, erhielt die Wetterau bei Friedberg angewiefen. 

Noch immer hielt der Feind, deſſen Hauptmaffen auf 
das linke Aheinufer übergegangen waren, vor Mainz das 
vechte Aheinufer befeßt, und es ftanden 2000 Mann und 
(nad) Plotho) 20 Gefchüge vom Corps von Bertrand, zum 
Theil in leicht aufgeworfenen Schanzen, eine Stunde vom 
Fort Caſſel, in und bei dem, durch feinen edlen Wein berühm— 
ten, Flecken Hochheim. 

Den Feind von hier zu vertreiben und ihn auf Fort 
Gaffel zu bejchränfen, wurden am 9. November von Den 
Defterreichern große Anftalten gemacht. Es wurden dazu Die 
ganze Heerabtheilung von Gyulai, die Divifion Moritz Liech- 
tenftein und die Divifion Bubna, alfo mehr als Das Zehn— 
fache der feindlichen Stärfe verwandt und der Oberfeldherr 
Schwarzenberg hielt e8 nicht für zu gering, Dabei in Perfon 
gegenwärtig zu fein. Auch wurde am Linfen Ufer des Mains 
noch zahlveiches Geſchütz aufgefahren, um den Feind auch in 
der rechten Seite fürchterlich zu befchießen. Das Ergebnif 
konnte hiernach nicht zweifelhaft fein: der Feind verlor die 
Hälfte feiner Mannfchaft, jedoch nur vier Kanonen und mußte 
athemlos fuchen, Hort Caſſel zu erreichen. 

Bon den Hunderttaufenden, mit welchen der Imperator 
in Deutfchland gekämpft, vettete er etwa noch 70,000 Mann 
über den Rhein, aufs äußerſte erfchöpft, zum großen Theil 
am Nevvenfieber krank oder den Stoff zu diefer Krankheit in 
fich tragend, jedenfalls zunächſt nicht widerftandsfühig; von 
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700 Gefchüßen, Die er noch bei Yeipzig gehabt, vettete ex 
etwa 200. Die zahlreichen Feftungsbejatungen, größere oder 
fleineve Heceresfplitter, in Deutjchland bis nach Polen hinein, 
waren abgefchnitten und ihrem Schieffale überlaſſen; aber es 
hatte doch die Einſetzung gewaltiger Kräfte und den größten 
Kampf der Weltgefchichte gefoftet, ihn jo weit herabzubringen, 
und noch war er nicht in feinem eigenen Yande befiegt! 


3. Ünternehmungen der Verbündeten gegen die Theile des fran- 
zöfifchen Heeres, welde im Innern in den feften Plätzen 
zurüchgeblieben waren. Zug des Rronprinzen von Schweden 


gegen Dünemark. 

Als der Kaifer der Franzofen mit wenigen Heerestrüm— 
mern hinter dem ficheren heine Schuß ſuchen mußte, ließ 
er im Innern von Deutſchland bis jenfeits Der Weichjel funf- 
zehn ihm noch angehörige größere und Kleinere feſte Plätze 
zurüd, deren Beſatzungen, jest abgejehnitten, ein ganzes Heer 
ansmachten: in Polen Die Feſtungen Modlin und Zamosf, 
an der Weichfel das wichtige Danzig, an der Oder Stet- 
tin, Cüſtrin und Glogau, an der Elbe Hamburg, Mag— 
dDeburg, Wittenberg, Torgan und Dresden, in Thürin- 
gen Erfurt, am Main die Citadelle von Würzburg, am 
Rhein Wefel nd Mainz Es betrugen Die franzöfifchen 
Garnifonen in dieſen Pläten, mit Ausnahme der Aheinfeftuns 
gen Wefel und Mainz, mit welchen Napoleon worerft noch in 
Verbindung blieb, noch im Moment ihrer Uebergabe, ohne 
die Kranken zu vechnen, zufanmen 115—120,000 Damm, mit 
ſehr zahlreichem Geſchütz und einem unermeßlichen Kriegs— 
material”). 


*) Nach der ſehr genauen Bearbeitung des Feftungstrieges in Spor— 
ſchill's Chronik. 
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Der Gefangene von St. Helena hat fich über feine Ge- 
nerale in den Beftungen beklagt, daß fie, befonders die Fe- 
ſtungskommandanten in den Elbplätzen, feine gemeinfame 
Maßregel unternommen, um fich nach Frankreich durchzuſchla— 
gen, daß aller fühne Unternehmungsgeift der früheren Zeit in 
ihnen wie erlofchen gewejen. Diefer Vorwurf mag nicht ganz 
ohne Grund fein, aber er fett das unbedingte Vertrauen auf 
den glänzenden „Stern des Kaiſers“ woraus, welches tief er- 
jhüttert war. Ferner dient zur Entfchuldigung der franzöfi- 
ſchen Kommandanten die fehr ftrenge Verordnung, welche Na— 
poleon vor dem ruſſiſchen Kriege über Das Berhalten der 
Befehlshaber fefter Plätze hatte ergehen Laffen, in Rückſicht 
deren fie Bedenken trugen, Durch Berlaffen ihres Poſtens fich 
Zadel oder Mißdeutungen zuzuziehen. Die bedeutenden ' 
Streitkräfte, welche die Verbündeten nach der Yeipziger Schlacht 
in der Nähe der Elbe, außer den ſchon thätigen Belagerungs- 
corps zurückließen, machte ein folches Durchfchlagen und den 
Berfuch jeder gemeinfamen Unternehmung ſehr gefährlich. 
Auch wäre dev vechte Zeitpunkt zur Ergreifung einer folchen 
Maßregel fehr Schwer zu beftimmen gewefen, da man in den 
Feſtungen von der Lage der Dinge außerhalb nur äußerſt un: 
vollfommen unterrichtet fein Tonnte. 

In dev That beforgten Die Verbündeten eine Bereinigung 
dev franzöfischen Elbgavnifonen und ihren möglichen Durch— 
bruch, und jandten deshalb von der Saale die üfterveichifche 
Heerabtheilung von Klenau zur völligen Einfchliefung von 
Dresden ab. Das Heer von Bennigfen, ſchon in der Ge— 
gend won Freiburg an der Unſtrut und Bibra angelangt, 
mußte, nach Abtretung won anderthalb Divifionen, drei Batte- 
vieen und zwei Baſchkiren-Regimentern unter Dem General 
Stroganof an das Nordheer*), zuvörderſt nach dev Elbe zu- 


*) Später wurde auch noch das Infanteriecorps des Fürſten Tſcher— 
batof von Bennigſen getvennt und nach dem Rhein gezogen, Wo es un— 
ter den Befehl Blüchers trat. 
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rückmarſchiren, zwiſchen Magdeburg und Dresden Stellung 
nehmen und Magdeburg enger einfchliefen. Bennigfen wurde 
etivas ſpäter abgefandt, als Klenau; beeilte fich auch nicht jehr 
und rückte erft am 6. November von Halle ab, um fich vor 
Magdeburg zu begeben. 

In Folge dieſer Mafregeln, und da auch Das ganze 
Corps von Tauensien zur Belagerung von Magdeburg, Tor: 
gau und Wittenberg werfügbar geworden war, ftieß Die bisher 
zur Einfchliefung Torgaus verwendete Brigade Thümen wie— 
der zum Corps des Generals Bülow. Diefer fühlte jich in 
der unthätigen Rolle unter dem SKronprinzen in Hannover 
ſehr unbehaglid. Er wußte, welche Abfichten der Kronprinz 
auf Dänemark hatte und war beforgt, vielleicht eine unfrei— 
willige Rolle dabei übernehmen zu müſſen. Deshalb erjah 
er fich die Gelegenheit, fich dem Dberbefehl des Kronprinzen 
zu entziehen, um eine Unternehmung auf Holland zu wagen. 
Er erbat und erhielt aus dem großen Hauptquartier der Ver— 
bimdeten die Genehmigung dazu, und es wurde ihm fogar 
Das ruſſiſche Corps won Winzingerode beigegeben. General 
Bülow machte in der Stellung des Prinzen den linken Flü— 
gel und ftand an ver Wefer bei Hameln. Cr rüdte von hier 
auf Minden, wo er als in einem früheren preußijchen Yande 
mit Begeifterung aufgenommen wurde und murfchivte von dort 
nach Holland ab, nachdem er den Major Friccius mit dem 
Königsberger Landwehrbataillon, Hundert Kommandirten und 
funfzig Pferden nach DOftfriesland abgefandt, um im Namen 
des Königs von Preußen von Diefem alten Erblande wieder 
Beſitz zu nehmen. 

Der Kronprinz von Schweden blieb bis zum 16. No- 
vember in Hannover, ohne irgend eine bejondere Thätigfeit 
zu entwideln. Nachdem von der Unternehmung auf Cafjel 
das Corps von Woronzof wieder zu ihm geftoßen war, rücdte 
er gegen die Elbe Mit feinen Schweden ging er den 
. 24. November bei Boitenburg über den Strom auf Das 
vechte Ufer. Die Corps von Woronzof und Stroganof blie- 
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ben am linfen Ufer, ſchloſſen Harburg ein und eroberten 
Stade. Später nahm der Prinz auch noch das Corps von 
Woronzof auf das rechte Ufer, und nur das von Stroganof 
blieb auf dem linfen. Da er jett gegen Hamburg, allein auf 
dem rechten Elbufer, einschließlich Wallmoden 60,000 Mann 
beifanmen hatte, fo hätte nun etwas Ernftes gegen den Mar— 
ſchall Davonft unternommen werden fünnen; allein ev rückte 
am 4. Dezember nach Holftein ab, um feine Pläne gegen 
Dänemark auszuführen. An feiner Statt erhielt General 
Bennigfen den Auftrag, Hamburg zur Uebergabe zu nöthigen, 
welcher jedoch erft den 23. Dezember in Boitenburg anlangte. 

Inzwiſchen war von den befeftigten, noch in franzöfischer 
Gewalt verbliebenen Pläten Dresden bereits gefallen und 
Danzig feinem Falle nahe. 

Als Napoleon beabfichtigte, Die fühne Unternehmung auf 
die Mark und Berlin auszuführen, hatte ev dem Marſchall 
St. Cyr in Dresden befohlen: unter allen Umſtänden feinen Po- 
ften zu halten. Die jpätere Gegenordre: mit allen irgend fehlag- 
fühigen Streitern von Dresden aufzubrechen und nach Leipzig 
zu marfchiven, hatte, wie wir beveits willen, den Marjchall 
nicht erreicht. Dieſer hielt fich fomit zur Behauptung Dres- 
dens verpflichtet. An ſich hatte Diefe anfangs feine Schwie- 
vigfeiten. Denn als General Bennigſen nach Yeipzig zog, ließ 
er zur Einfchliefung won Dresden von feinem Heer an Ruſſen 
und DOefterreichern nur etwa 20,000 Mann unter dem ruffi- 
ſchen General-Lientenant Grafen Tolftoy zurück, die dev um 
mehr als ein Drittheil ſtärkeren Beſatzung nicht gewachjen 
waren. Aber ganz Sachſen war aufgezehrt, die VBorräthe in 
Dresden waren Kürglich und es war nicht möglich, aus der 
Umgegend durch Fouragirungen irgend Beträüchtliches zu 
erlangen. 

Marſchall St. Cyr machte glücliche Ausfälle (befonders 
am 17. Dftober nach dem linken Ufer hin), um jich einige 
wenige Borräthe zu vwerjchaffen. Aber ſchon am 2Often erhielt 
das Einfchliefungscorps eine bedeutende VBerftärfung von Böh— 

Freiheitskriege II. 45 
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men her Durch den öfterreichifchen Feldzengmeifter Marquis 
von Chafteler, und am 28ſten nach dem Eintreffen der von 
der Saale zurückkehrenden öfterreichifchen Heerabtheilung von 
Klenau wuchs es auf 45,000 Mann. 

Marſchall St. Cyr hatte nun den Ausgang des großen 
Kampfes bei Yeipzig erfahren, Der Hunger ftellte ſich mit al- 
len fernen Schreden ein und er beſchloß — jett zu ſpät — 
fi) auf dem vechten Ufer der Elbe nach Torgau Purchzufchla- 
gen. Die Unternehmung, am 6. November verfucht, miklang 
jedoch vollſtändig. 

Don nun an Dachte der Marſchall Durch eine möglichit 
vortheilhafte Kapitulation die Beſatzung fir Frankreich zu ret— 
ten. Dabei war es für ihn ſehr günftig, daß ſich in Dres- 
den die Gemahlin des ſächſiſchen Prinzen Anton aufbielt, eine 
Schweſter des Kaifers Franz, Die, beforgt vor den Schreden 
der Belagerung, ein eigenhändiges Schreiben an den General 
Klenau richtete.  Diejes Schreiben hat wahrfcheinlih den 
öfterreichifchen Ober-Befehlshaber milde geſtimmt. Am 11. No- 
vember wurde folgende Kapitulation in Herzogswalde abge- 
ſchloſſen. Nach dem Beifpiele der von dem Dber-General 
Bonaparte dem Feldmarſchall Wurmfer in Mantua 1797 
bewilligten Kapitulation erhält ein Bataillon von fechshundert 
Mann mit Wehr und Waffen umd zwei befpannte Gefchüte 
mit Munition freien Abzug; Die Garniſon von Dresden ift 
friegsgefangen (jedoch behalten die Offiziere ihre Degen) und 
wird nach Sranfreich im jechs Säulen vom 12. bis 17, No— 
vember geführt. Die Garniſon, in ihrer Heimath kriegsge— 
fangen, ift verpflichtet, fehs Monate von Abjchluß der Kapi- 
tırlation am nicht gegen Die verbündeten Mächte zu dienen. 
Nah Ablauf der fechs Monate foll gegen fie eine gleiche 
Anzahl von den Franzoſen gemachter Gefangenen ausgewechjelt 
werden, und Marſchall St. Chr geht die Verpflichtung ein, 
daß weder die Offiziere noch die Soldaten bis zur ihrer gänz— 
lichen Auswechjelung im Kriege verwendet werden. 

In Folge dieſer Uebereintunft fette ſich Die franzöfifche 
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Beſatzung am 12. November „unbewaffnet“ in Marſch, um 
durch Sachſen, Baiern, Würtemberg und Baden nach Straß— 
burg geleitet zu werden. Die Diviſions-Generale Durosnel 
und Dumas, für ihre Perſonen voraus, waren bereits am 
Rhein, die erſte Heerſäule in Coburg, Marſchall St. Cyr in 
Altenburg angekommen, auch die letzten Truppen auf dem 
Marſch, als die Nichtgenehmigung der Kapitulation durch den 
Oberfeldherrn Schwarzenberg (Namens der Monarchen) einging. 
Die Uebereinkunft war allerdings für die Franzoſen vortheilhaft 
(Dresden wäre doch im furzer Zeit aus gänzlichem Mangel 
an Lebensmitteln gefallen), verworren abgefaßt und bot von 
Seiten der Franzofen feine Bürgfchaft der Erfüllung. Waren 
die 35,000 Wann erit auf franzöſiſchem Boden, fo glaubte 
man vworauszufehen, Daß die Nothiwehr Napoleon bewegen 
würde, ihnen unter irgend einem Vorwande wieder Waffen 
in die Hände zu geben. Im Diefe Yage wollte man jich won 
verbündeter Seite nicht bringen, aber — num bob man einen 
feierlich gefchloffenen und bereits in Vollzug gefesten Vertrag 
auf! Mean that es und hielt fich vielleicht wegen des auch 
von Napoleon bei ähnlichen Gelegenheiten öfter beobachteten 
Berfahrens dazu berechtigt. Unerhört in der Kriegsgefchichte, 
jtellte man dem Marſchall frei, in das ausgchungerte Dres- 
den zurücdzufehren, wo ihm Wehr und Waffen wieder über— 
geben werden jollten*). Begreiflicherweiſe konnte Diefer Das 
nicht annehmen. Er zog es vor, lieber ſich und die Seinigen 
oleich in Gefangenschaft führen zu laffen. So wurden gefan— 
gen zwei fommandivende Generale, der Reichsmarſchall Graf 


*) Selbft der ehrwürdige Plotho bemerkt hierüber Th. II, ©. 533: 
„Der Fall, daß eine Garnifon kapitulirt und die Feſtung bereits verlaffen 
bat, aufs Neue dahin Jurückkehren fol, mag neun und ohne Beiſpiel in 
der Kriegsgeichichte fein, und, obwohl ich zugebe, daR jene 30,000 Damm 
jetzt nicht den Rhein paffiren kounten (?), jo jollten jedoch Verträge ber 
moraliſchen Grundſätze wegen jederzeit gehalten werden, und deshalb 
winfchte ich den Dunkeln Schatten aus dem lichten Gemälde eines 
gerechten Krieges entfernt.“ 

45 * 
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Gouvion St. Cyr und Graf von der Yobau, 11 Divifions-, 
20 Brigade-Generale, 1759 Offiziere und 33,744 Unter-Df- 
fizieve und Soldaten, — ein, reicher Gewinn! 

Ein ähnliches Schieffal traf Die Beſatzung von Danzig. 

Danzig war auf dem unbeilvollen Rückzuge aus Rußland 
der erfte fichere Zufluchtsort geivefen, wo Die zum Tode erſchöpften 
franzöfifchen Streiter Erholung finden fonnten. Außer der früher 
hier gebliebenen Beſatzung und den hineingeworfenen Truppen 
vom Korps von Macdonald ſammelten fich hier nach umd 
nach eine Menge Truppenfonglomerate von allen Nationen: 
Franzofen, Deutſche, Bolen, Italiener, Spanier ꝛc., zuſammen 
über 40,000 Mann. 

Die Auflöfung des franzöfischen Heeres war jo vollitän- 
dig, Daß der zum Gouverneur von Danzig ernannte Divi- 
fiong- General und Adjutant des Kaiſers Graf Napp, ein 
Elſaſſer von Geburt, mit den Generalen überlegte, ob es nicht 
beſſer fir das franzöfifche Intereſſe fei, Danzig zu ſchleifen und fich 
über die Dder zurückzuziehen, eine Maßregel, Die indeſſen, als 
des franzöfifchen Namens unwürdig, hauptſächlich von Rapp ſelbſt 
verworfen und im einen jcharfen Tagsbefehl desavouirt wurde*). 
Rapp blieb Daher in Danzig und die Beſatzung bildete nad) 
der Neubildung des Heeres das zehnte franzöfifche Corps. 

Die in Danzig übermäßig angehäuften Heerestrümmer 
veranlaßten den Gouverneur, einen Theil fortzufchiden, Doch) 
blieben noch immer etwa 35,000 Mann, wovon im erjten 
Augenblid nur 8— 10,000 Mann kampffähig waren. Alle 
übrigen waren erfroren, franf, mit Nervenfieber und Typhus 
behaftet, welche anſteckende Krankheiten jich auch bald in der 
Stadt verbreiteten und eine große Zahl Soldaten und Ein- 
wohner hinwegrafften. Es gereicht Dem unerfcehrodenen Rapp 
als Soldat zur größten Ehre, Daß er unter folchen Verhält- 
niffen Danzig, eine deutſche Stadt, weit von Kriegsſchau— 
platz, mit einer Beſatzung, Die aus allen. Völkern Mittelen- 
ropa's bejtand, ein Jahr lang halten Tonnte. 








*) Dev Tagsbefehl ſteht wörtlih in dev Voſſiſchen Zeitung. 
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Die Einfchliefung war bis Ende April aus Mangel an 
Streitkräften nur fehr unvollkommen; dann aber verftürkten 
ſich Die Ruſſen beträchtlich, indem Die oftpreußifche Yand- 
wehr, deren Bildung unter dem zum Dberften ernannten 
Major außer Dienft Grafen Yudwig Dohna vollendet war, zu 
ihnen stoßen Fonnte. Co kamen 35 — 40,000 Mann zufant- 
men, über welche der ruſſiſche General Herzog Alerander 
von Württemberg den Oberbefehl erhielt. 

Der franzöfifche Gouverneur hatte wenig Ausficht, von 
jeinem Kaiſer entjeßt zu werden, allein dies hinderte ihn nicht 
an der raſtloſeſten Thätigfeit, zu welcher ev ohnedies Durch 
die nachdrücliche Führung der Belagerung aufgefordert wurde. 
Auch mochte er ſich dennoch mit der Hoffnung fchmeicheln, 
jein Herr und Meiſter, der Schon jo viel Unmöglichicheinendes 
möglich gemacht, könne, wie bedrängt ev much fer, am Ende 
Doch noch alles glücklich hinausführen. 

Seine Hoffnung fchien auch zur Wahrheit werden zu 
folfen. Er erhielt Die Nachricht von des Kaiſers Wiederer- 
fcheinen in Sachjen, von dem Siege bei Lützen, der. Befit- 
nahme von Dresden, der Schlacht bei Bauten und der An— 
näherung Napoleons gegen den Oderftrom. Sein Muth und 
der der Seinigen hob fih und er beſchloß, wie glaubhafte 
Schriftftelfler und aufgefangene Briefe der Befatsung bezeugen, 
für feinen Kaifer eine gewaltige Diverfion unternehmend, ſich 
nach Polen Durchzufchlagen und tm Rücken dev Verbündeten 
dieſes Yand in Aufſtand zu verfesen. Er hatte als Einlei- 
tung dazu und zum Auskundung dev Belagerungstruppen am 
9, Juni einen großen Ausfall unternommen und fich nach 
ſehr blutigen Kämpfen am Abend zuricgezogen, als die amt: 
liche Nachricht vom Waffenſtillſtande allen nächiten Entwürfen 
ein Ziel fette. 

Nach den fünften Artikel des Waffenſtillſtandsvertrags 
mußte Danzig (fo wie alle von den Franzofen behauptete und 
von den Verbündeten belagerte Feftungen) alle fünf Tage, der 
Stärke der Beſatzung gemäß, verprowiantirt werden. Auf 
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höhere Antorifation wurde dies vom Herzog von Würtemberg 
verweigert. Die Verbündeten wollten Reprefjalien nehmen 
für die Aufhebung der Neiterei der Lützower Freifchaar, ob— 
aleich wir gezeigt Haben, Daß der Untergang dieſer eiterei 
die alleinige Schuld ihres Führes, Des Majors Lützow gewe— 
fen war”). In Folge diefer Maßregel blich dem Gouverneur 
Rapp, um nicht wor der Zeit dem Mangel Preis gegeben zu 
fein, nichts übrig, als mehrere taufend alte und arme Yeute, 
jo wie vierhundert verwaifte Kinder aus der Stadt zu 
vertreiben. 

Sehr viel Kranke hatten fich wieder erholt und die Gar— 
niſon zählte über 20,000 Mann unter den Waffen. Der 
Gouverneur wußte den Enthuſiasmus anzuregen. Cine große 
Zahl Offiziere, deren Mannfchaft geblieben oder geftorben, 
und überzählige Beamte bildeten eine eigene, 1600 Mann ftarke, 
Legion, Die fehr gute Dienfte that. Es Hatte fich auch eine 
Freiſchaar, hundert Mann ftark, zufammengefunden, „die 
Schrecklichen“ oder „die Brüder des Teufels” genannt, Die 
ihrem Namen Ehre machte. 

Der Feftungsfrieg wurde mit Erbitterung und großer 
Kunft won beiden Seiten geführt und zog fh bis zum Ende 
des Jahres hin. Es dauerte lange, bis Die umgebenden 
Werte genommen waren und der regelmäßige Angriff auf Die 
Feſtung felbjt beginnen fonnte, Durch den die Stndt, abaefe- 
ben von dem immer fteigenden Mangel, den größten Schaden 
fit. Nach Plotho wurden in der Stadt 112 Häufer und 
197 Speicher, vor derfelben 1423 Häufer in Aſche ver— 
wandelt und in Der Stadt 1115 Häufer mehr oder min- 
der bejchädigt, und die Einwohnerzahl auf 13,000 Seelen 
hevabgebracdt. Die Noth überftieg endlich alle Gränzen und 
überdies fuchte Der Herzog Alexander von Würtemberg Die 
Deutfchen und befonders die bairifchen Truppen von den Fran 
zofen abwendig zu machen, da Baiern längſt zu den Verbün— 


*) Siehe Bd. I. ©. 5950-556. 
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deten übergetveten war. General Rapp ſah fich Daher gend- 
thigt, Rapitulationsvorfchläge zu machen. Am 27. Dezember 
Abends 8 Uhr wurden die Veindfeligkeiten eingeftellt und Drei 
Tage fpäter die Kapitulation unterzeichnet, in Folge welcher 
die Feſtung am 1. Januar 1814 übergeben werden, die Be— 
fatung aber mit jechshundert Bewaffneten und einigen be- 
ſpannten Kanonen, die anderen unbewaffnet freien Abzug er- 
halten follte, die wirklichen FSranzofen mit dem Beriprechen, 
binnen Iahresfrift nicht gegen die Verbündeten zır dienen. 
Die Uebereinfunft ging am den Kaiſer Alerander nach Frank 
furt am Main; aber dieſer — mie es feheint ohne Die Ge- 
nehmigung des Königs von Preußen einzuholen — kaſſirte 
fie unter dem Borgeben: die franzöfifche Beſatzung von Thorn 
jei unter ähnlichen Bedingungen vor der abgelaufenen Frift 
wieder in Kriegsdienft getreten, was Napoleon freilich in 
St. Helena entfchieden in Abrede geftellt hat. Der Kaifer 
beſtimmte: die Sranzofen und Italiener müßten fich zu Kriegs- 
gefangenen ergeben; wirde General Rapp ſich weigern, unter 
Diefer Bedingung Die Feftung zu übergeben, fo müßte die Be- 
lagerung fortgefett werden. Hierauf Fonnte Rapp nicht ein— 
gehen, er unterwarf ſich daher, feinem, Schickſal und ging in 
Gefangenschaft nach Rußland. Die Befatung bejtand noch 
aus dent Gouverneur, fieben Divifions-, fechs Brigade-Gene— 
ralen, 15,107 Mann und gegen 10,000 Kranfen. An Ges 
Ichüßen erbentete man wicht weniger als 1500 Stüd. 

Diefe Borfälle, befonders aber die Behandlung des Mar- 
ſchalls St. Cyr und feiner Truppen, machte Die Übrigen fran- 
zöfifchen Kommandanten worfichtig und die Feftungen Glogau, 
Magdeburg, Hamburg, Erfurt, Würzburg, Wefel und Mainz 
hielten fich bis zum Frieden und bis zur Wiedereinſetzung der 
Bonrbons in Frankreich, wo dann Die nunmehrigen Truppen 
Ludwigs XVIII, als den Verbündeten befreundet, bewaffnet 
und mit allen Ehren, nur mit veränderter Kokarde, nach 
Frankreich abzogen. 
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Modlin und Zamosk in Polen, Stettin und Torgau er: 
lagen um das Ende des Jahres der äußerſten Bedrängniß, 
Cüſtrin fiel erit Anfangs März 1514 und Wittenberg wurde 
erftüvmt 12. Januar 1814. Durch die Einnahme eines 
Platzes wurden Die Belagerungstruppen Dann weiter verfüg- 
bar; fie fonnten gegen Weiten marfchiren und andere Bela- 
gerungstruppen ablöfen, welche dann wieder das Heer im 
freien Felde verftärften. 

Wir ſchließen hier, um nicht Später wieder Darauf zurücd- 
fommen zu müſſen, die Erzählung Der legten Schidfale 
von Hamburg und Des Zuges des Kronprinzen von 
Schweden nah Holftein au. 

Marſchall Davouft hatte ratlos Daran arbeiten laffen, 
das heitere glänzende Hamburg, wie auch Das gegenüberlie- 
gende Harburg, einer Feſtung möglichſt ähnlich zu machen 
und die Arbeiten waren Anfangs Dezember, beinahe beendigt. 
Es fehlte aber viel, Daß beide Städte Feftungen gleich waren, 
ja die Defeftigung fonnte fih im Ganzen kaum mit der neu- 
errichteten won Dresden meljen. Wenn der Kronprinz von 
Schweden, als er Ende November bei Hamburg ankam, Da- 
her den Willen gehabt Hätte, im Verein mit dem Deere von 
Wallmoden einen erniten Angriff auf Die Stadt zu machen, 
jo hätte er fie erobern können. Allein ev war nicht gefonnen, 
vor Hamburg irgend eine Zeit zu verlieren, welche er zur 
Durchführung feines Zwecks, „Norwegen nicht allein von 
Schweden aus, jondern auch in Holftein und Schleswig von 
Dünemarf zu erobern” bedurfte. Darum unterhandelte 
er blos mit dem Marſchall Davouſt und bot ihm „freie 
Rückkehr nach Yranfreich zum Niederrhein, mit Wehr und 
Waffen, allem Kriegsmaterial, allem Eigenthum des Heeres, 
mit der Berechtigung, gleich wieder am Kampfe Theil zu 
nehmen,” am, wobei er bemertlich machte, wie nüßlich Napo— 
feon 20,000 ftreitbare Sranzofen (Die übrigen waren Deutfche, 
Holländer, Belgier) im gegenwärtigen Augenblick jein müßten 
und hinzufügte, daß die Beweggründe, nach welchen die Ver— 
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bündeten dem Marichall St. Chr die Rückkehr nad Frank 
reich verweigert hätten, bei ihm (Davouſt) nicht ftatt fünden. 
Ohne Zweifel hätte dev Marfchall Das Anerbieten gern ange- 
nommen, wenn er fichere Birgfchaft gehabt, Daß es auch ge- 
halten werden würde, aber er traute dem Kronprinzen nicht 
jo viel Autorität bei den Fürften der Koalition zu, um einen 
folchen Vergleich zur Ausführung zu bringen. Er wollte fich 
nicht in die Lage bringen, daß Die Verbündeten mit ihm, wie 
mit St. Chr, verfahren fünnten und erklärte: „er wolle fich 
bis auf Hamburgs legte Trümmer vertheidigen und fich un— 
tev deſſen rauchenden Ruinen begraben, Damit moch nach 

Jahrhunderten von ihm und dem unglücdlichen —— der 
Stadt die Rede ſein ſollte.“ 

Der Kronprinz wußte, daß dies bei dem eiſernen Mar— 
ſchall keine Phraſe war, und er beſchloß, die Eroberung von 
Hamburg dem nachrückenden General Bennigſen zu überlaſſen 
und ſeine Pläne gegen Dänemark auszuführen. 

Den 4. Dezember rückte er in drei Heerſäulen über die 
Steckenitz in Holſtein hinein. Die Dänen hatten es nicht für 
möglich gehalten, daß man Hamburg und den furchtbaren 
Marſchall liegen laſſen könnte, um ſie anzugreifen, und wa— 
ren auf keinen Angriff vorbereitet. Um ſo leichter wurde 
dieſer. Den 5. Dezember beſetzte der Kronprinz Lübeck, den 
éten wurde der Marſch in der Richtung auf Kiel fortgeſetzt, 
auch der General Wallmoden ſchloß ſich auf dem linken Flü— 
gel dieſer Bewegung an, und der Koſakken-General Tettens 
born ſo wie der Partheigänger Dörnberg leiſteten die nütz— 
lichſten Dienſte. Ueberall zogen ſich die Dünen unter großen 
Verluſten überraſcht zurück. Das ſchwediſche Corps rückte 
auf Kiel, General Wallmoden auf Rendsburg, Tettenborn war 
voraus auf Schleswig. Am 10. Dezember hatte bereits die 
Hauptmacht die Eider erreicht. An dieſem Tage fand bei 
dem Dorf Seeſtädt in Schleswig ein hitziges Gefecht zwiſchen 
Wallmoden uud den Dünen ſtatt, worin die letzteren Steger 
blieben; Doch war die Uebermacht gegen die Dünen im Gan— 
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zen zu groß. Der Kronprinz, jett viel vühriger als früher, 
fonzentrivte feine Macht, gewann an andern Orten Vortheile 
und verlegte am 16. Dezember fein Hauptquartier nach Kiel. 
Detst in Norwegen und in Schleswig-Holitein auf Das Aeu- 
ßerſte bedrängt, forderten Die Dünen einen Waffenftilfftand, 
der ihnen gewährt wurde, nachdem Friedrichsort erobert, 
Glückſtadt, Rendsburg ꝛc. umftellt und ganz Holftein einge- 
nommen war. Bon allen Mächten Europas verlaffen, unter 
bandelten die Dänen um einen Frieden, den fie jedoch noch 
immer verzögerten, bis das Heer Des Ktronprinzen auch noch 
Schleswig eroberte. Endlich Den 15. Januar 1514 wurde 
der Friede zu Kiel gefchleffen, welcher ihnen Die Abtretung 
des Königreichs Norwegen gegen Empfang von Schwediich- 
Pommern und Nügen foftete, welches Lettere fie won Preußen 
gegen Das Herzogthum Yanenburg eintaufchten. Erſt nachdem 
Diefer Friede zu Stande gefommen, brach der Kronprinz nach 
dem Rhein auf, wo er anlanate, als der Feldzug in Frank 
reich beinahe beendet war. 

Während Der Operationen in Schleswig-Holitein war 
nur ein mäßiges Einfchliefungsceorps vor Hamburg zurüdge- 
blieben. Wenn fih Marſchall Davouft jett nach Franfreich 
durchſchlagen wollte, jo fcheint es, Daß er Dies recht wohl 
ausführen konnte; ex machte aber nicht die geringfte Miene 
dazu. Gegen Ende Dezember war dies dann nicht mehr 
möglich, denn num traf das Heer von Bennigfen ver Ham— 
burg ein und die Einfchliefungstrunpen fttegen auf mehr als 
50,000 Mann. Ste wırden noch vermehrt Durch die Rück— 
fehr des Corps von Wallmoden aus dem nördlichen Holftein 
am 23. und 24. Januar 1814, nach deſſen Eintreffen je- 
Doch das ruffifche Corps von Stroganof nach dem Rhein ab- 
berufen wurde. 

Wir übergehen den mühenollen Feftungstrieg den ſchwe— 
ven Winter hindurch und eilen zum Schluß. Der Krieg in 
Frankreich war beendiat, Yudwig XVIII. als Souverain von 
Frankreich anerfannt. General Benniafen zeigte dies dem 
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Marſchall Davouſt an und forderte ihn auf, ſich ſeinem recht— 
mäßigen Souverain zu unterwerfen. Der Marſchall, äußerſt 
mißtrauiſch wegen der Behandlung von St. Cyr und Rapp 
und wegen der ſteten Aufforderung an ſeine deutſchen Krie— 
ger die franzöſiſchen Reihen zu verlaſſen, hielt auch dies für 
eine Liſt und erwiederte mit dem ganzen Stolze eines Ma- 
réchal de ’Empire, der die Namen von Eckmühl und Auer— 
ftädt trug, „ein Mann von Ehre betrachtet fich nicht als fet- 
nes Eides der Treue entbunden, weil fein Souverain Unfälle 
erlitten haben fann.” Als ihm gemeldet wurde, daß General 
Bennigſen zwei ruſſiſche Offiziere gefandt habe, welche De- 
pejchen der franzöfiichen Regierung überbrächten, fandte er 
dieſe Difiziere mit der Antwort zurück: „Der Raifer und Kö— 
nig (Napoleon) würde fich nicht ruſſiſcher Offiziere bedie- 
nen, wenn er ihm (dem Marſchall) Befehle zukommen laffen 
wolle.“ Weiterhin wurde ihm von Bennigfen ein Schreiben 
des Fürften Wolkonski, Adjutanten des Kaifers Alerander, mit 
der Nachricht der Abdanfung Napoleons, Einfegung einer pro- 
viforifchen Negterung, Einzug des Grafen von Artois in Pa— 
vis, nebjt verichiedenen Blättern des Moniteur ꝛc. mitgetheilt; 
aber Marſchall Davouft war nicht zu erſchüttern; jene provi— 
forifche Negierung, in einer vom Feinde eingenommenen Stadt 
eingefegt, fonnte weit Davon entfernt fein, von der ganzen 
Nation anerfannt zu werden, Napoleon konnte fich mit einem 
treuen Heere noch halten und der größte Theil von Frank 
reich konnte fir ihn fein. General Bennigfen lieh weiße Fah— 
nen mit den Lilien dev Bourbonen auf feiner Vorpoftenlinie 
aufpflanzen; Marfchall Davouſt erfannte fie nicht an, betvach- 
tete fie wie Zeichen des Aufruhrs und ließ feine Feuerſchlünde 
darauf richten, was ihm die Bourbons nie vergaben. 

Der franzöfifche Heerführer konnte am Ende nicht zwei: 
fein, Daß der große Umſchwung der Dinge in Frankreich er— 
folgt jet, aber feine Ehre erforderte, daf er Commiſſarien 
nach Frankreich fandte, um fich amtliche Ueberzeugung Davon 
zu verfchaffen. Am 26. April 1814 forderte ev vom General 
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Bennigien Päffe fir den General Decambre, der zu der 
Sendung nach Paris auserjehen war. Bennigſen ertheilte 
diefelben, e8 wurde bis zur Rückkehr des Commiſſars Waffen- 
ruhe verabredet und eine Auswechjelung der gegenfeitigen Ge— 
fangenen Mann gegen Mann angeordnet. 

Nachdem der Marfchall Durch perfönliches Eintreffen eines 
jeinev Verwandten und durch eine Ueberfülle won Nachrichten, 
Zeitungen 2c. aus Paris von Allem gründlich unterrichtet war, 
machte er dieſe Ereigniffe jeinen Truppen durch Tagesbefehl 
befannt, ließ Ludwig XVIII. huldigen und pflanzte die weiße 
Fahne der Bourbons auf. Um alle Unterhandlungen wegen 
einer Uebergabe abzufchneiden, zeigte er dies Flugermweile dem 
General Bennigfen an und fragte: ob Diefer gefonnen fei, Die 
Feindfeligfeiten gegen die Truppen ©. Maj. Ludwig XVII. 
fortzufegen, wie gegen die des Kaiſers Napoleon? Er feiner 
jeits fünne Dies nicht glauben, da König Yudwig XVIII. ſich 
ja in Frieden und Frenndfchaft mit den Verbimdeten befände. 
Wirklich konnte Bennigfen hiergegen nichts einwenden, da die 
Berbimdeten diefe perfönliche Politif angenommen hatten, jo 
unangenehm ihm auch Das ruhige und bequeme Abziehen des 
franzöfifchen Heeres mit Wehr und Waffen, mit Kanonen 
und mit allen Ehren fein mußte. 

Am 31. Mai 1814 hielt General Bennigfen feinen feier 
fihen Einzug in Hamburg, wo dann mit mehr Sicherheit 
als unter Tettenborn die alte Berfaffung wieder hergeftellt 
wurde, 


A. Innere politifche Verhältnife. Die Centralverwaltung der 
Verbündeten unter Stein. Die Eentral-Hofpital-Permaltung 
für Deutſchland. 

Gleich nach der Leipziger Schlacht ftredte rings Die 

Bielherrfchaft ihre gierigen Arme über Deutfchland aus. 

Nirgends zeigte fih eine ordnende Macht, um die Wicher- 
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aufrichtung eines mächtigen deutſchen Neiches zu ermöglichen, 
und die in dem Manifeſt von Kalifch gegebenen Verheißungen 
zu erfüllen. Der Feind war gefchlagen, man bedurfte des 
Bolfes nicht mehr; was noch übrig war, fonnten die Sol- 
daten vollenden. — Jede vertriebene oder an Land beein- 
trächtigte Dynaſtie eilte, fich in den Befit des Verlornen zu 
jegen. Der Herzog von Braunſchweig ließ fih als fou- 
verainer Fürſt Huldigen. Dev Churfürft von Heffen konnte 
die Zeit nicht erwarten, wo er wieder in Gafjel einzog. Der 
Churprinz Hatte gleich den ruſſiſchen General St. Prieſt be- 
gleitet und war dieſer mit feinem Corps am 29. Dftober in 
Caſſel eingezogen, fo folgte der Churprinz ſchon den folgenden 
Tag. Die freien Städte Bremen und Frankfurt ftellten 
fich in ihrer alten Verfaſſung wieder ber. Das englifche 
Königshaus erklärte Hannover wieder für fein Eigenthum 
und der Herzog von Gumberland, nachherige König Ernſt 
Auguft, eilte auf den Kontinent, um die alte Herrjchaft wie- 
der herzuſtellen. 3 

Die vertrieben gewejenen Fürſten wurden von ihren frü— 
heven Unterthanen mit Freuden wieder aufgenommen. Wenn 
man von dem Empfang des Churprinzen in Caſſel auf den 
der übrigen Fürften jchließen Darf, muß dieſer überall im 
Wonnetaumel erfolgt fein*). Die Einwohner waren e8 von 
früher her nicht anders gewohnt, als won ihren Fürften be- 
herrſcht zu werden, und wenn fie guößtentheils auch nicht ge- 
rade Urfache hatten, ſich am jene Zeit mit Sehnſucht zu er— 
innen, jo hofften jie doch jeßt, gehoben von der gerechten 
Freude über die Abwerfung des fremden Joches, daß auch in 
dem Verhältniß zu den angeſtammten Herrſchern eine neue, 
Ichönere Zeit anbrechen werde. 

Mit den alten Herrfchern zogen aber leider! auch größtentheils 
die alten Mißbräuche wieder ein: Feudaldruck, Patrimonialge— 


*) Dan jehe den Bericht dariiber in der Voſſiſchen Zeitung vom 
9, November, Artikel Caffel vom 31. Oltober, 
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vichte, heimliches Zuftizuerfahren, ungleiche Beftenerung zum 
Bortheil des Adels und der Benmten ꝛc. Am fchreiendften 
war das Verfahren des Churfürften ven Heſſen-Caſſel. Er 
faffirte alle ſeit feiner Vertreibung getroffenen Einrichtungen, 
erklärte namentlich auch alle Käufe churfürftlicher Güter für 
ungültig und that überhaupt, als wenn er nicht ſieben Jahre 
verbannt, fondern nur etwa einen Tag abweſend gewejen 
wäre. Auch Zöpfe und Manſchetten, weil Militair und Civil 
vor 18506 ſolche getragen, führte er wieder ein. Aehnlich 
verfuhr der entichtedenfte Hoch-Tory Herzog von Cumberland 
in Hannover. In dem vorgeblichen Eifer, alles Fremde zu 
verbannen, konnte Feudalweſen, Yehnvecht, Batrimonialgerichts- 
barkeit, ja felbjt die Tortur nicht fchnell genug wieder einge 
führt werden. Die ganze jammervolle Miſere, wie fie vor 
1806 beftanden und das Unglück des Vaterlandes herbeige- 
führt hatte, erſtand wenig verändert von Neuem. Der Egois— 
mus und die Abjonderungsluft Dev vertriebenen und wieder 
zu ihren Beſitzthum gelangten Fürſten und Kegierungen zeigte 
ſich Schon während des Krieges nur Schwach verhüllt, und 
follte bald nach dem Frieden in vollen Maße hervortreten. 

Noch viel ſtärker traten Diefer Egoismus und dieſe Ab- 
ſonderungsluſt fogleich bei den ſüddeutſchen Staaten Baiern, 
Würtemberg, Baden, Hefjen- Darmftadt hervor. Napoleon 
hatte fie meift um Das Doppelte vergrößert, fie erhoben, ih— 
nen die Souverainetät verliehen und ihnen erlaubt, ihre alten 
Stände, die noch Fehr wichtige Nechte, vornehmlich Das Steuer- 
bewilligungsvecht, befaßen, zu vernichten. Dieſe Gefchenfe in 
ihren: ganzen Umfange würdigend, traten jie zu den Verbün— 
deten über, nicht etwa aus patriotiſch-deutſchem Gefühl, 
fondern weil fie für jest Die Sache Napoleons für verloren 
hielten und bei dem Umſchwung Der Dinge alle ihre Erwer- 
dungen in Sicherheit bringen wollten. 

Den günftigften Moment zum Uebertvitt hatte Baiern 
gewählt. CS Fam ihm zu Statten, daß Graf Metternich alle 
die Linder wieder zu erhalten wünjchte, die von Napoleon an 
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Baiern vergeben worden: Tyrol, Salzburg, das Innviertel; 
daß ihm nichts an der Wiederaufrichtung won Deutfchland 
lag und daß er Napoleon noch für fo ſtark hielt, daß er nicht 
genug der Streitfräfte gegen ihn zufanmmenbringen zu können 
meinte. Vom dhnaftifchen Standpunkt konnte Baiern biebei 
nur augerordentlich gewinnen. Es war unter Napoleon in 
Abhängigfeit geweſen; jest unterhandelte Defterreich und auch 
Rußland mit ihm als mit einer jelbjtftändigen Macht. Es 
jollte die früher öfterreicgifchen Beſitzungen abtreten, aber da— 
für verfprach man ihm Die Großherzogthümer Würzburg und 
Frankfurt, Hanau, ſogar einen Theil der Befisungen des 
Großherzogs von Baden, z. B. Mannheim und Heidelberg, 
die Pfalz jenfeit des Nheins 2c.*) Baiern ſollte fo viel er- 
halten, als es jetst befaß, unabhängig und fonverain fein, wo— 
durch es eine europäiſche Mittelmacht wurde, das ewige Ziel 
aller deutjchen feinen Fürften. So fojtbar hielt man den 
Uebertritt Baierns und jo viel verfprach man für feine er— 
faufte Deutfchheit einem deutſchen Fürften, der ein Jahrhun— 
dert lang zu Frankreich gehalten und der gefonnen war, 
nach geſchloſſenem Frieden das Bündniß mit Frankreich zu 
erneuern**). 

Dieſer Kauf war allzutheuer — denn er koſtete die Ein— 
heit des Vaterlandes. Baiern, in dem Gefühl einer euro— 
päiſchen Mittelmacht, widerſetzte ſich nun auch ſpäter auf das 
hartnäckigſte allen gemeinſamen deutſchen Einrichtungen, ja, 
als es Friede werden ſollte, rüſtete es ſich eifrig, um ſeine 
vermeintliche Unabhängigkeit zu vertheidigen. 

Noch ſchroffer zeigte ſich das Iſolirungsſyſtem in Wür— 
temberg. König Friedrich, wie Hormayr bemerkt, „ein Vi— 
tellius an Geſtalt, ein Ludwig XI. an Gemüth und Geſin— 
nung“ verdankte Napoleon das Höchſte, was es für ihn gab, 
Machtvollkommenheit und Willkühr in ſeinem Lande, und er 


*) Schloſſer Geſchichte des 18ten Jahrhunderts und des Läten, 
Fr) Bairiſches Manifeſt vom 14. Oktober 1818. 
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war im mindeften nicht gefonnen, zu Gunſten Deutſchlands 
davon Das geringfte abzutreten. Die entjchiedene Hinneigung 
feines Landes zum deutſchen Sache war ihm höchſt widerwär- 
tig*). Er faffirte die Offiziere ohne Weiteres, die zu den 
Verbündeten itbergingen, welches Schieffal den General Nor- 
mann und alle Offiziere von deſſen Neiterbrigade traf, Die in 
der Yeipziger Schlacht die franzöfifchen Reihen verlaffen hatten. 
Seine deſpotiſche Art kann nicht ſchärfer ausgedrüct werden, 
als er e8 jelber in der Antwort gethan hat, die er dem Un— 
terhändler zufommen ließ, welchen er nach dent Uebertritt 
Baierns in das Hauptquartier der Berbündeten abzufenden 
fich genöthigt gefehen hatte. Diefer — Herr v. Jasmund — 
hatte, won deutſchem Patriotisinus erglühend, dem Könige ein 
Dankſchreiben zugefandt, Daß er ihn auserfehen, für die Be- 
freinng Deutfchlands von fremden Joch zu wirken. Darauf 
läßt ihm der König antworten: „S. K. Maj. hätten das 
Schreiben erhalten, müßten aber Darüber ein gerechtes Miß— 
fallen äußern, inden es einen Geiſt verriethe, welcher zwar 
entfernte und benachbarte Neiche ergriffen habe, welchen aber 
©. K. M. in dem Ihrigen zu unterdrücken wiſſen würden. 
©. K. M. fordern von Ihren Dienern nur Intereffe für 
Ihren König und fein Reich, und jedes allgemeine Intereſſe 
enthalte eine ſtrafbare Einmiſchung in die Abfichten des Gou- 
vernements. Endlich fei es Die Pflicht eines jeden getreten 
Dieners, nur die Suche, für welche Ihr Souverain ſich er- 
klärt, als die wahre, gute Sache anzufehen und ©. K. M. 


*) Wie viel mehr dieſer König fih nach Charakter und Denkart, fo 
wie nad) den Forderungen jeiner Intereffen zu Napoleon als zu den Ver— 
bündeten bingezogen fühlte, erhellte vecht deutlich noch nach feinem Ueber: 
tritt. Nach den großen Erfolgen, die Napoleon im Februar 1814 gegen 
Bücher errang, fingen die Koſakken Winzingevode's ein Glückwünſchungs— 
ihreiben des Königs von Würtemberg au Napoleon auf, das — zum 
größten Erftaunen der verbündeten Monarchen — unter lebhaften Be- 
zeugungen der Neue iiber den nothgedrungenen Abfall von „der nahen 
Wiederkehr unter Napoleons glückliche Fahnen“ ſprach. 
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ertheilten daher nicht nur dem ꝛc. v. Jasmund einen ernſt— 
lichen Verweis, fondern winden auch, da Sie jegt von feinen 
Gefinnungen unterrichtet wären, ihn für die Zukunft dahin 
ftellen müfjen, wo dergleichen überfpannte Ideen unſchäd— 
(ich würden" *). 

König Friedrih von Wiürtemberg beeilte ſich auch eben 
nicht, der Koalition beizutreten. Erſt nach der Schlacht bei 
Hanau, als er gar nicht anders mehr Fonnte, am 2. Novem— 
ber zu Fulda, wurde der Vertrag mit Defterreich geſchloſſen, 
Durch welchen auch ihm, troß feines Widerftrebens, ſich zur 
deutſchen Sache zu befennen, die von Napoleon verliehene 
Königswürde, die Souverainetät und der freie Befit feines 
Landes verbürgt wınde. Die Großherzoge von Würzburg 
und von Heſſen ſchloſſen ihre Verträge um dieſelbe Zeit. 
Biel fpäter noch, erit den 20, November, entſchloß ſich Ba— 
den, welches erit ſowohl mit Napoleon als mit den Verbün— 
deten um Neutralität unterhandelte, zum Beitritt. Cs erhielt 
diefelben Bedingungen wie Baiern und Wirtemberg. 

Die ſüddeutſchen Staaten traten, wie man fieht, exit 
über, als ihre Völker von ihnen abzufallen drohten und ihnen 
gar nichts anderes übrig blieb. Napoleon hatte fich nicht über 
fie zu beffagen. Defterreich aber und fein Metternich hatten 
ihnen diefe zuworfommende große Gunft erwieſen aus Furcht 
vor dem Manifeft won Kaliſch und der Wiederanfrichtung 
eines deutjchen Neichs, in welchem Preußen zu neuer Größe 
gelangen Konnte, was am ficherften Durch die Gewährung der 
Souverainetät an die einzelnen Fürſten und die Verbürgung 
ihres erlangten Beſitzthumes verhindert wurde. 

In den Wirren der Gegenwart überſah die Maſſe des 
Volks die große Wichtigkeit dieſer Thatſachen, jedem Tiefer: 
blidenden aber mußte ſchon am Schluffe des Jahres 1515 
Klar werden, daß die Hoffnungen auf eine nationale Kräfti— 


*) Lebensbilder II. Aufl. U. Th. S. 170 und 171. 
Freiheitokriege IL. 46 
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gung Dentfchlands und auf eine Begründung freierer Initi- 
tutionen nicht erfüllt werden würden. 

Die Gefchichte der Central-Berwaltung, welche wir 
hier in kurzem Abriß anfchließen, ift leider nur zu geeignet, 
dieſe dunkelen Schatten unferes Gemäldes zu verftärfen. 


Der Kaiſer AMerander und der König Friedrich Wil- 
helm III. jetten im Frühling 1813 eine gemeinfame Verwal— 
tungsbehörde für Deutjchland, genannt „Die Central-Berwal- 
tung für Deutſchland,“ unter dem Vorſitz des früheren 
Minifters Freiberen vom Stein, ein. Gemäß dem Manifeſt 
von Kaliſch, deſſen worzüglichiter Urheber Stein war, Dachte 
man eine Zeit lang wirklich Deutfchland zu einer Art politi- 
ſchem Körper wieder zu erheben. Man wollte ja den Rhein— 
bund sprengen, ſich der fremden Fürften entledigen, widerftre- 
bende abjegen oder bedeutend verkleinern, Deutfchland über- 
haupt zum Aufftand bringen, um das franzöfiiche Joch abzu— 
ſchütteln. Wenn Dies gefchehen ſollte und wirklich großen 
Fortgang hatte, jo mußten viele deutſche Länder herrenlos 
werden, und es war im Namen von ganz Deutfchland eine 
Autorität und eine oberſte Berwaltungsbehörde nothwendig. 
Sie wurde aljo verordnet und führte, als erſtes Zeichen eines 
iwiedererftehenden Deutſchland, im Dienftjiegel den alten deut— 
ſchen Neichsadler. Stein war weder in Rußlands noch in 
Preußens Dienft, e8 war die Uebertragung Diefes höchit wich- 
tigen Amts nicht eine Bejtallung an einen Beamten, jondern 
nur die an einen charafterreinen, berühmten, wertrauenerweden- 
den, Durch Geburt und Verhältniſſe hochgeftellten Mann. 

Bis zur Leipziger Schlacht konnte der Wirkungskreis 
dieſer Behörde nur äußerſt gering fein, da Die franzöfifchen 
Heere faft alle Rheinbundſtaaten beſetzt hatten und es fo gut 
wie gar nichts zu verwalten gab. Bon da an hätte nun Der 
Wirkungsfreis ſehr groß werden müſſen, wenn noch irgend 
welche Rückſicht auf Das urfprüngliche Ziel genommen worden 
wäre. Aber die vertriebenen Fürften Hatten kaum ihre frühe- 
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ren Herrfchaften wieder in Beſitz genommen, jo duldeten fie, 
wie die im Befi gebliebenen, feine Eingriffe in ihre innere 
Verwaltung. Es blieben Daher zur unmittelbaren Berwaltung 
nur die Yandestheile, welche augenbliclich feinen Herrn bat- 
ten: das Königreich Sachſen, welches man als ein erobertes 
Yand betrachtete, der Diftrift von Erfurt, die Großherzog- 
thümer Berg und Frankfurt nebit Fulda, und, jenachdem 
man im Anfange des Jahres 1814 weiterfom, die überrpei- 
niſch-deutſchen Lande. 

In dieſen ſehr zerſtreut liegenden Ländertheilen wurden 
beſondere Verwaltungs-Commiſſionen eingeſetzt. An der 
Spitze der Verwaltung für das Königreich Sachſen ſtand der 
ruſſiſche General-Lieutenant Fürſt Repnin, an der fir das 
Großherzogthum Berg der ruſſiſche Staatsrath Juſtus Gru— 
ner, ſpäter der Fürſt von Solms-Lych, an der für das 
Großherzogthum Frankfurt der Fürſt Philipp von Heſſen— 
Homburg, ſpäter der Fürſt von Reuß-Greiz. Einige kleinere 
Lande in Weſtphalen wurden dem preußiſchen Civil-Gouver— 
neur von Vincke mit übertragen. Als man im Anfange des 
Jahres 1814 Fortſchritte auf dem linken Rheinufer machte, 
wurde der preußiſche geheime Staatsrath Sack, General-Gou— 
verneur des Niederrheins, der Freiherr von Otterſtädt Com— 
miſſair Des ehemaligen frauzöſiſchen Departements vom Don— 
nersberg (Rheinpfalz) ꝛc. — Der Elſaß dagegen blieb der 
Centralbehörde gänzlich entzogen, indem General Wrede, von 
ſeiner Wunde in nicht langer Zeit geheilt, gleich bei ſeinem 
erſten Einrücken eigenmächtig und mit ſeltener Anmaßung da— 
ſelbſt eine bairiſche Verwaltung einſetzte, die von den Mäch— 
ten leider geduldet und bis zum Frieden durchgeführt wurde. 

Die Central-Commiſſion wirkte auf Die herrenloſen Lan— 
destheile unmittelbar, auf die Länder der alten Fürſten jedoch 
nur mittelbar, indem fie fich mit deren Regierungen in Ein— 
vernehmen jeten mußte. Nach oben follte die Centralverwal- 
tung mit einem im großen Dauptquartier verfammelten Mi- 
niſterialrathe, an deſſen Spike der preußiſche Staatsfanzler 
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Hardenberg jtand, in Verbindung fein. Aus dieſen zwieſpäl— 
tigen, weitjchichtigen Verhältniſſen mußten der Natur der 
Sache nach unendliche Schwierigkeiten entitehen. Napoleon 
hatte feinen Rheinbundfürſten Die Somverainetät verliehen, an 
der fie auf Das zäheſte feithielten und Die früher vertriebenen, 
jetst wiedergefehrten Fürften nahmen fie nicht weniger in An- 
ſpruch. Mit allen Diefen mußte ſehr glimpflich umgegangen 
werden und e8 hing faſt nur von ihrem guten Willen ab, 
was fie leiften wollten. Die ſüddeutſchen Staaten aber be- 
betrachteten jich gar als europäiſche Mächte, wollten von 
Deutſchland nichts wiſſen und erfannten die Central-Berwal- 
tung überhaupt nicht am. Ein Heer von Intriguen, Eifer- 
füchteleien, Widerfeglichfeiten, Anſprüchen, Reklamationen zc. 
wurde wach”) und es famen all’ die zahllofen Schäden zum 
Borfehein, an welchen das arme zevriffene Deutjchland feit 
Iahrhunderten leidet, und Die fpäter auf dem Wiener Con— 
greß die Begründung einer einheitlichen, Fräftigen Geſtaltung 
des Baterlandes unmöglich machten. 

Das Wichtigfte und Unerläßlichfte war die Entwidelung 
der Streitfraft in allen Staaten des Nheinbundes, die jest 
alfe zu der Sache der Verbündeten übergetreten waren. Um 
diefe tief in alle Lebensfreife eingreifende Maßregel zu bes 
fchließen, veichte die alleinige Autorität der Gentralverwaltung 
nicht aus. Es wurde daher Ende November von Defterreich, 
Rußland und Preußen zu Frankfurt eine hohe Commiſſion 
niedergefeßt, bei der auch der Chef der Gentralverwaltung 
zugezogen wurde, um Zahl, Eintheilung und Gontingent der 
Truppen auf jeden Staat zu bejtimmen und zu ordnen. Um 
jegliche Einvede verſtummen zu machen, wurde der Oberfeld- 
herr aller verbündeten Heere Feldmarſchall Fürſt Schwarzen- 
berg zum Borfisenden ernannt und zu Mitgliedern der Frei— 


*) Die unter den Bundesgenofjen tief zu Grunde liegende Uneinig- 
keit der Regierungen bat in den allgemeinen Mafregeln eine größere Role 
geipielt, als noch jegt zu überjehen möglich iſt. 
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herr vom Stein, die ruſſiſchen General-Adjutanten des Kaiſers 
Fürſt Wolchonsty und General von Wollzogen, der öfterreicht- 
Ihe allgemeine Chef des Generalftabes Feldmarfchall- Lieute- 
nant Graf Radegfi und der preufifche Chef des Generalftabes 
(jet General-Vieutenant) von Gneiſenau. Bon diefer Com— 
miſſion wurde verordnet, daß acht Armeecorps vom bisherigen 
Kheinbunde aufgeftellt werden follten und zwar 145,000 Mann 
Linientruppen und ebenfoviel Yandwehr, was alfo 290,000 
ausmachte. Es wurde feitgefetst, wieviel Truppen jeder Staat 
zu ftellen habe, welche Truppen ein Armeecorps ausmachen 
jollten, wer die Armeecorps fommandiven follte. Ueber die 
Ernennung der höheren und niederen Offiziere, über den Sold, 
die Verpflegung 2c. wurde das Erforderliche beftimmt und 
noch mehrere allgemeine Anordnungen getroffen. Das wich- 
tigfte war die Wehrbarmachung des ganzen Aheinbundes nach 
preußifchem Muſter in Errichtung won Linie, Landwehr 
und Yandfturm. Nachdem dies alles Durch höhere Autori- 
tät feftftand®), wurde die Ausführung der Centralverwal- 
tung übertragen und Diefer ein ehr ausgezeichnetes Militair- 
Mitglied in dem zum Oberft-Lientenant beförderten Major 
Rühle von Pilienftern zugetheilt, den wir als vorzüglich 
befähigt bereits mehrmals kennen gelernt haben. 

Die Errichtung von Landwehr und befonders von Yand- 
ſturm, welche die hohe Kommiffion angeordnet, war eine völ— 
lige Volksbewaffnung. Eine folche fette indeß eine innige 
Liebe der Staatsangehörigen zu der Negierung, für welche 
zunächſt die Anftvengungen gefordert wurden und ein Ver— 
trauen der Regierung, Daß die jenen in die Hände gegebenen Waf- 
fon im Sinn dieſer Yiebe gebraucht werden würden, voraus. 
Aber in den aus fo wielen Gebieten bunt zufammengewürfel- 
ten Staaten des Rheinbundes hatten Die Unterthanen eben fo 
wenig jene Liebe, als Die meiften Negierungen dieſes Ver— 

*) Geſchichte des Feldzuges von 1814, von v. Damit, Berlin 1842, 
1. Th. 1. Beilage. 


726 VI. Bud. A. Abſchnitt. 


trauen. Die Nheinbundfürften, in Furcht über Die Abfichten 
der Verbündeten und in lebhafter Beſorgniß wor ihren eige- 
nen Völkern, glaubten Die gebotenen Anftvengungen eher hin- 
dern als Die freiwilligen Negungen der Bölfer zur allgemeinen 
Bewaffnung nähren zu müffen. Mit Behagen hatten Diefe 
Fürſten, als fie von Napoleon die Souverainetät erhielten, Die 
überkommenen ftändifchen Verfaſſungen niedergefchlagen, jede 
Aeußerung des BVBolfswillens und Der öffentlichen Meinung . 
rückſichtslos unterdrüdt, jedes deutſche Nationalgefühl aus- 
gelöfcht; wer fie nun eine Volksbewaffnung einführen und 
die höchſte Volkskraft anſpannen wollten, jo mußten fie Dem 
Deutichen Patriotismus und dem Bolfswillen Bahn machen 
und davor bebten fie zurück. Zu der Furcht nach Innen ge 
jellte fich auch Die wo möglich noch größere: Napoleon möchte 
wiederiehren und jede Untreue, jelbit Die gezwungene, auf Das 
fürchterlichite rächen *). 

Trotz dieſer zahllofen Hinderniffe gelang es ven vaftlojen 
Anftrengungen der Gentral-Commiffion nach und nach die ge 
forderte Zahl won 290,000 Bewaffneten zu ftellen, für den 
Unterhalt der Truppen zu forgen, Beihilfe zu den Kriegsfoften 
zu schaffen, Yazavethe einzurichten 2c., wenn auch eine allge 
meine Bolfsbewaffnung nicht erlangt werden fonnte. 

Die Central-Commilfien behielt auch noch eine Wirkſam— 
feit in den von den Berbündeten befesten Theilen von Frank— 
reich, nur in jehr veränderter Art als in Deutjchland. Nach 
dem Barifer Frieden zog fie fich in immer engere Kreiſe zu- 
rüd, indem die einzelnen Mächte nun jelbjt proviſoriſche Ver— 
waltungen einfetten**). 

*) Diefe Zuftände find ziemlich ſchonungslos niedergelegt in einer 
Schrift: „Die Central-Verwaltung der Verbündeten unter dem Minifter 
v. Stein,” welche, unter deſſen Aufpizien vom Oberftlieutenant Rühle 
bearbeitet, gleih nach dem Frieden erſchien und nicht geringes Auflehen 
machte. 

**) Leben des Freihern vom und zum Stein. Ein Denkmal. 2te 
Auflage, 1. Th. v. ©. 302 u, fg. 
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Wir fnüpfen hier einen Gegenftand an, der ebenfalls un- 
tev die Gentralverwaltung won Deutfchland geftellt wurde, 
einen Gegenftand, der in dev Kegel weniger berührt wird und 
Doch won fo überwiegender Wichtigkeit ift: wir werfen nämlich 
einen Blick auf die Sorge für die wielen Taufende von Ver— 
wundeten und Kranken, Die es im Laufe dieſes Feldzuges 
gegeben hat. 

Die Zahl derjenigen, welche unmittelbar auf dem Schlacht- 
felde getödtet werden, iſt gewöhnlich nicht jo fehr groß. Die 
Zodten werden eingefcharrt und bald fäufelt der Wind in 
dem Grafe, Has aus ihrer Grabesftätte auffprieft. ine viel 
größere Zahl — die Doppelte, dreifache, wierfache dev Todten 
— wird in den Gefechten verwundet und muß im Lazares 
then zur Heilung untergebracht werden. Wenn hiemit der Ab- 
gang, den ein Heer erleidet, befchloffen wäre, jo möchte e8 
noch angehen, aber die großen Anftvengungen, der Mangel an 
Nahrung oder die ungewohnte Nahrung, mangelhafte Beklei- 
dung, die wechjelnde und ſchwierige Witterung, das beftändige 
Lagern unter freiem Himmel ꝛc. erzeugen noch eine weitere 
große Zahl von Kranken. 

Beſitzt ein Heer eine hinreichende Zahl unterrichteter und 
aufopfernder Aerzte und iſt für gute YazarethAnftalten geforgt, 
jo wird ein großer Theil der Verwundeten und Kranken in 
nicht langer Zeit gefund und kann noch Fehr nützliche und 
wichtige Dienfte leiften; entgegengefetten Falles giebt es der 
Genefenden wenig und VBerwundung, ja meiftens auch Krank— 
heit ift fast gleichbedeutend mit Tod. Gute Aerzte und zweck— 
mäßige Lazareth-Anftalten find daher fir eine Armee von der 
allergrößten Wichtigkeit. 

Db bei der großen Vermehrung der Heere von Seiten 
der Verbündeten — das preußische wurde auf Das fiebenfache 
der früheren Stärke gebracht — eine hinlingliche Zahl ge 
jchiektev Aerzte überall vorhanden gewefen, wiſſen wir nicht. 
In Rückſicht dev Lazarethe und der Pflege fir Verwundete 
und Kranke ift preußifcherfeits bis zur Leipziger Schlacht ohne 
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Zweifel alles gefchehen, was im Reich der Möglichkeit lag, 
weil das weibliche Gefchlecht mit einer umübertroffenen Auf- 
opferung ſich der Pflege derfelben hingab. Aber als der Krieg 
fich weiter hinzog und als die Verwundeten und Kranfen ein 
zahlveiches Heer ausmachten, war jo große Sorgfalt nicht 
mehr möglich, auch theilte Das weibliche Gefchlecht in den 
Rheinbundſtaaten bei weiten nicht Die patriotifche Glut, welche 
die Frauen und Jungfrauen in Preußen bewährt hatten. 

Nach der Leipziger Schlacht war e8 unumgänglich nöthig, 
über die Yazarethe eine mit größeren VBollmachten ausgerüftete 
allgemeine Behörde zu ſetzen. Es waren nicht allein Die vie- 
fen taufend werwundeten und franfen Preußen, Ruſſen und 
Defterreicher, fondern auch viele taufend Franzoſen und 
Deutfche des Rheinbundes unterzubringen. An Die Spite 
dieſer Angelegenheit wurde — wahrjcheinlih von Der Gentral- 
Verwaltung — der preußifche General- Diveftor Ludwig von 
Voß berufen, der jich auch mit großer Thätigfeit und Umficht 
der menfchenfreundlichen und patristiichen Sache widmete. 
Obgleich viele preußifche Verwundete und Kranfe über Die 
Elbe und nach Berlin und öfterreichiihe nach Böhmen ge- 
Schafft wurden, fo blieb die große Mehrzahl derjelben Doch in 
Sachfen, wo in mehr als 150 Städten und Drtjchaften 
Hofpitäler angelegt wurden. In dev Stadt Yeipzig waren 
allein Deren 54. Es geſchah, was nach den Umjtänden ge- 
ſchehen fonnte, Doch war freilich Die Zahl der Leidenden von 
Freund und Feind zu groß, als Daß überall ausreichende 
Hülfe gewährt werden fonnte. Um die Gegend des Kriegs— 
ſchauplatzes nicht allzufehr in Anfpruch zu nehmen, wurden 
die irgend nur tranfportablen Berwundeten und Kranken, die 
dem Rheinbunde angehörten, in weitere Gegenden verlegt, 
und wo es anging, dem betreffenden Staate zur Heilung 
überwieſen. 

Als die verbündeten Heere am Rhein den Feldzug des 
folgenden Jahres begannen, und nun alle Staaten Deutſch— 
lands daran Theil nahmen, errichtete die Centralverwaltung 
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unter Stein in Frankfurt am Main eine Central-Hofpi- 
tal-Berwaltung für Deutfhland unter dem Vorſitz des 
Grafen Friedrich zu Solms-Laubach, nachmaligen Ober-Brä- 
jidenten in Cöln, dem der in Diefer Angelegenheit Schon fo 
jehr erfahrene und verdiente General-Direftor Ludwig von 
Voß beigegeben wurde. Die Verwaltung bejtand noch aus 
verjchiedenen - Direktoren und Unterbeamten und aus einem 
ärztlihen Perfonal. Aufgabe war: in das LYazarethivefen der 
verschiedenen deutfchen Staaten Einheit, Ordnung und Zuſam— 
menhang zu bringen und davon, daß Dies gefchehen, fich durch 
Abfendung von Commiſſionen zu überzeugen. 

Wir greifen hier allerdings unferer Darftellung vor, ins 

dem ftreng genommen die Berührung dieſes Gegenftandes erft 
in die Gefchichte des folgenden Jahres gehört, Doch hängt jene 
eng mit der Sache zufammen und wirft zugleich ein helles 
Schlaglicht auf Die tiefe Kluft, Die unter den Regierungen 
Deutfchlands damals und immer beftanden hat, wobei der 
Egoismus der fühdentfchen in jeiner Starrheit befonders 
hervortritt, 
» Dei dem Kriege in Frankreich, wo der Schauplak oft 
wechjelte, ging es nicht an, auf franzöfifchem Boden außer 
den fogenannten fliegenden Feldlazarethen ftehende große La- 
zavethe anzulegen. Die VBerwundeten und Kranken mußten 
daher über den Rhein in Die nächften Staaten und noch wei- 
ter gefchafft werden und es mußten einem jeden derſelben 
Leidende aus allen Heeren zugetheilt werden, wobei Offiziere 
und Kommandirte won den verichiedenen Nationen und Staa- 
ten zur Anfficht mitgingen. Hiebei war Aufficht und Rege— 
lung durchaus nothwendig und die Gentral-Hofpital-VBerwal- 
tung konnte ſich außerordentlich nüßlich erweifen. Vorläufig 
jandte fie an ſämmtliche Hofpital- Direktionen ein Negulativ 
über Das unerläßlich Erforderliche, jo wie Liften und Formu— 
lare zu Tabellen, um Durch Ausfüllung und Rückſendung der- 
jelben einen Ueberblid vom Ganzen zu gewinnen. 

Nun haften die einzelnen deutfchen Regierungen des 
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Kheinbundes, befonders Die ſüddeutſchen, nichts jo fehr, als 
was an die Einheit Deutfchlands erinnerte). Sie waren 
aufs äußerſte erfchredt worden durch das Manifeſt won Ka— 
ch, fie hatten den König von Sachen wor ihren Augen un— 
tergehen jehen; num fam die Gentralverwaltung durch Stein 
und endlich noch die Gentral-Hofpital- Verwaltung! Wenn 
denn einmal fein Rheinbund mehr fein follte, fo wollten Die 
napoleonifchen Könige, Großherzoge ꝛc. trotz ihrer Kleinheit 
als unabhängige europäifche Mächte gelten und fich feinen 
Eingriff irgend einer Art gefallen laffen. Mit dieſem wider 
jtebenden Sinn Hatte denn auch die Central» Hoipital-Ber- 
waltung fir Deutfchland in veihem Maße zu Kimpfen. 

Die Reaktion nach den großen Kämpfen hat Schriften 
nicht aufkommen laffen, welche Diefe Zuftinde vor dem Volk 
aufdeckten und die erfchienenen in Vergeſſenheit zu bringen 
gefucht. Es Tiegt ums indeſſen hier der Bericht des Yieute- 
nants Dr. Wilhelm Dorow**) vor, welcher ſelbſt Mitglied 
der Eentral-Hofpital-Berwaltung zu Frankfurt am Main war 
und der im April 1814 in Begleitung des Dr. med. Merrem 
autorifirt wurde, die Hofpitäler in Baden, Würtemberg und 
Baiern zu befichtigen und darüber zu berichten. Ihre Reife 
gab Zeugnif, mit welchem Sinn insbefondere die Staaten 
Wiürtemberg und Baiern der großen deutſchen Sache beige 
treten waren. 

Die Commiſſion begab ich zuerft nach Baden. Hier 
in der Nähe des Kriegsſchauplatzes war die Nenitenz Der 
Regierung weniger ausführbar. Die Commiffion fand da— 
her die zahlweichen Yozavethe im Allgemeinen in lobenswer- 
them Zuftande und bei den badifchen Behörden Bereit 





=) Auch die Central-Hoipital-Verwaltung für Dentihland führte im 
Dienftfiegel den deutſchen Reichsadler. 

**8) Erlebtes aus den Jahren 1815— 1820. Leipzig, 1849, 1. Th. 
S. 51 u fg. 
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willigkeit fih in die Vorichriften der Gentral-Berwaltung zu 
fügen ®). 

Biel anders in Würtemberg und Baiern. 

Auf Befehl des Königs verweigerten die würtembergifchen 
Behörden anderen Soldaten als den wiürtembergifchen felbft 
jede Aufnahme. Als fich Die Verwundeten und Kranken in 
dem. öfterreichifchen Yazareth zu Billingen in Baden zu jehr 
häuften, wollte man in der wirrtembergifchen Stadt Rottweil 
am Neckar ein Yazareth anlegen, wozu man dort wortrefflich 
geeignete Lokale ermittelt hatte. Man Ichrieb Deshalb an die 
würtembergifche Regierung, erhielt aber den Beicheid, „daß 
fremde Kranfe in den wiürtembergifchen Staaten durchaus 
nicht aufgenommen würden.“ Da indeh die BVerlegenheit in 
Billingen auf das Höchite ftieg, jo wurde ein Transport von 
ungefähr 300 Yeidenden ohne Weiteres nach Nottweil gefandt. 
Die wirtembergifchen Behörden aber vwerweigerten ihnen Die 
Aufnahme und liegen Kranke, Verwundete und Sterbende auf 
offener Strafe. Der öfterreichifche Offizier, der den Trans— 
port führte, ließ Gewalt anwenden und einige Lofale öffnen. 
Hierdurch wurden die Unglücklichen zwar unter Dach gebracht, 
mußten aber mehrere Tage auf dem nacten Boden liegen 
bleiben, bis won Villingen noch einige Geräthfchaften ꝛc. ber: 
beigefchafft waren. Es empört Das menjchliche Gefühl, wenn 
man hört, daß es den Civilärzten zu Rottweil bei ſchwerer 
Strafe unterfagt war, hülfreiche Hand zu leiften, daß es un- 
tev Androhung jofortiger Gefangenſetzung auf den Hohenas- 
berg den Drtögeiftlichen verboten wurde, in das Yazareth zu 
fommen, um den Sterbenden den letten geiftlihen Troſt zu 
jpenden!! — 

Wach vielen Unterhandlungen und nachdem Tauſende 
elend umgekommen waren, jchienen Die wirtembergiichen Ber 


) Es waren in Baden Spitäler: in Manuheim, Carlsruhe, Dur— 
lad, Kißlau, Ettlingen, Gurtweil, Beuggen, Heitersheim, St. Beter, Er 
kirch, Villingen und Freiburg un Breisgau, 
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hörden auf Herbeifchaffung einiger Yazarethbedürfniffe denken 
zu wollen; doch bis dies in Erfüllung gegangen, hätten noch 
viele Tapfere fterben können, wenn der Zufall nicht geholfen 
hätte. In der Nähe des Lazareths entitand Feuer und bei 
diefer Gelegenheit entdeckte man eine große Menge Kaſernen— 
Utenfilien, welche, um allen Blicken entzogen zu ſein, einge— 
mauert waren!! Ein Bürger zu Rottweil wurde zum barm— 
herzigen Verräther und entdeefte dem Hospitalfommandanten 
einen großen Vorrath von wollenen Deden, Kopffiffen und 
Betttüichern, welche unter dem Dache eines Kloſters verborgen 
waren. Beider Gegenftände bemächtigte fich ohne Umftände 
der glückliche Kommandant. Sp wirde endlich das Lazareth 
zu Rottweil eingerichtet! — 

Diefe Zuftände Hatten fich ereignet, als Die Commiffion 
den würtenbergifchen Boden betrat. Sie jandte das won dem 
Minifter v. Stein genehmigte Negulativ über die Errichtung 
und Unterhaltung der Yazarethe fir die werbindeten Heere in 
den verfchiedenen deutſchen Staaten dem wirtembergifchen 
Minifterium zu und erbat fich eine offene Ordre, Durch welche 
ihr nicht nur der Eintritt in alle würtembergifche Yazarethe 
geöffnet, fondern auch Die Unterbehörden angewiejen würden, 
ihren Anordnungen Genüge zu leiften. 

Diefe und andere Noten und Borftellungen blieben an— 
fangs unbeantwortet. Endlich erfolgte die Erklärung: Seine _ 
Mai. wollten durchaus feine fremde Einmiſchung in ihre Anz 
ftalten dulden und die Verpflegung der Kranfen Durch ihre 
eigenen Behörden beforgen laffen. Es erhob fich ein Noten- 
wechfel zwifchen dem Grafen Solms und dem wiürtembergi- 
chen Minifterium, welcher ohne Ergebniß blieb. Das leßtere 
fuchte fogar zu beweifen, daß Würtemberg alles und mehr 
gethan, als von ihm erwartet oder verlangt werden könne. 
©. Maj. hielten dafür, daß eine Kentral-Adminiftration dem 
Zweck nicht entjpreche, und würden einer folhen in ihren 
Staaten feine Wirkfamfeit geftatten. S. Maj. wollten fonft 
nach den Kräften ihres „Reichs“ und nach den Grundſätzen 
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de8 Nechts und der Bilfigfeit eine Anzahl Kranfer von den 
Heeren der Verbündeten, aber ohne fremde Einmifchung, ver— 
jorgen laffen. Weitere umftändliche Noten des Grafen Solms 
hatten ebenfalls feinen Erfolg, und endlich wurden den Come 
mifjarien ihre Päſſe zugeftellt mit dev Andentung — auf 
geradem Wege abzureifen. 

So jchnell Tiefen fich dieſe indejjen nicht abweifen. 
Durch Lift und Ueberrafhung war es dem Dr. Merrem ge- 
(ungen, die würtembergifchen Yazavethe von Rottweil, Vaihin— 
gen, Solitude, Söflingen, Hammerſchwang zu befichtigen und 
er hatte die Ueberzeugung erlangt, daß das Hospitalwefen in 
Wirrtemberg auf das äußerſte vernachläffigt fe. Da nun 
überdies Würtemberg ſich hartnäckig weigerte, auch nur das 
Geringſte in die Kentral-Hospitalfaffe zu zahlen, fo glaubten 
die Commiffarien, daß es ihre Pflicht fei, das Benehmen 
Würtembergs höheren Orts und dadurch allgemein befannt 
zu machen; fie berichteten daher an die Minifter der verbün— 
deten Mächte. Zur Antwort erhielt Dorow von Staats- 
fanzler Hardenberg einen Verweis, Daß er feine Vollmacht 
überjehritten habe!*) Es wurde den Kommifjarien zulett die 
Weiſung gegeben, daß fie bloß als Beobachter reifen 
möchten. 

Nicht befjer erging es den Commiffarien in Baiern, 
wohin fie fich jeßt begaben. Nach dem Beifpiel Wirtembergs 
nichts Gutes ahnend, bedienten fie fich gleich Anfangs einer 
Lift. Sie jandten, auf der Gränze angekommen, ihre Voll 


*) Nur mit Miihe konnte dev wilrtembergiiche Kriegsminifter Gene- 
val-Lientenant v. Pfull den erbitterten König abhalten, Dorow auf bie 
Feftung Hohenasberg zu jchiden. — Im Theater in Stuttgart, wo Dorow 
in preußiicher Uniform in der erften Nangloge ſaß, follte ev auf Befehl 
des anweſenden Königs durchaus in der zweiten Nangloge Platz neh— 
men, weil ev als Bürgerlicher nicht eourfähig ſei. Nur der überaus 
jeften Haltung Dorows, der nad mehreren wiederholten Befehlen und 
Aufjorderumgen nicht wich und es auf phyſiſche Gewalt ankommen zu 
lafjen entichloffen war, gelang e8, das Unwürdige abzuwenden. 
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machten, Formulare, Tabellen zc. mit Beobachtung aller Förm- 
fichfeiten an den damals allmächtigen Minifter Grafen Mont— 
gelas auf der ordinairen Pot, die damals bei dem Man— 
gel an Chauſſeen außerordentlich langfam fuhr, während fie 
ſelbſt mit fchnelffter Extrapoſt reiſten. Sie juchten dann mit 
ihren Vollmachten den Yazareth-Direktionen zu imponiren und 
es gelang ihnen jo, ehe ein Befehl des Miniſters eintreffen 
fonnte, die Hospitäler zu Augsburg, Dillingen, Kaifersheim, 
Nürnberg, Bamberg, Culmbach, Plafjenburg, Bayreuth, Am— 
berg und Negensburg genau zu befichtigen. Sie überzeugten 
fih, daß die bairiſche Negierung ihre eigenen Kranfen und 
Berwundeten vortrefflich behandele, Dagegen Die Strieger der 
anderen verbindeten Heere auf alle mögliche Weiſe vernach— 
läffige. Die Commiffarien erlaubten fich von Bamberg und 
Bayreuth aus im höflichen Ausdrüden an den Grafen von 
Montgelas Bericht einzufenden. Aber nun erfolgte die Er- 
Hirung und der Befehl des Minifters vom 9. Mat 1814: 
daß Baiern die angeblihen Commiſſarien der ſogenann— 
ten Gentral-VBerwaltung nicht anerfenne, daß fie von den 
föniglich bairiſchen Behörden nur als Privatreifende 
angefehen, ihre Anfragen unbeantwortet, ihre Gefuche und 
Borftellungen unberücfichtigt bleiben jollten, ihnen auch weder 
Quartier noch Vorſpann zu werabfolgen fei; welches Gebot 
die Reiſenden auch fogleich im feiner ganzen Strenge erfah- 
ren mußten. 

Der Grund zu dieſem fchneidend undentichen Befehl 
war eines Theils ſich möglichſt unabhängig zu ftellen, dann 
aber auch (wenn feinen fremden Auge gejtattet war, einen 
Blick in die bairiſchen Lazarethe zu thun) bei der Fünftigen 
Abrechnung für die mit Schmuß und Ungeziefer bededten, auf 
moderndem Stroh Tiegenden Krieger der Verbündeten eben jo 
viel anvechnen zu können, als für die forgfültig gepflegten 
Baiern (Dorow). 

Die Commiſſarien wollten und konnten ſich jetzt nicht 
der etwanigen Barmherzigkeit der bairiſchen Behörden Preis 
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geben, ſondern begaben fich fofort nah München, um von 
dem Minifter Montgelas Genugthuung zu verlangen. Dorow 
ließ fich als „Commiſſarius der Central-Verwaltung“ melden 
und wurde abgewiefen. Er wiederholte die Anmeldung als 
„töniglich preußifcher Offizier” und wurde fogleich angenom- 
men. Der Minifter Tief nun feinen ganzen Ummuth aus. 
„In einem Augenblide, wo fo viel Eingriffe in die Nechte 
der Staaten gefchähen, fagte er, müſſe man fich wahren. 
Dev König von Baier, fein Herr, habe zwar die Trank ge— 
wordenen Soldaten der durch Baiern ziehenden verbündeten 
Truppen in feine Lazarethe aufzunehmen befohlen, dies gehe 
aber Niemand etwas an, und es brauche Keiner zu fommen, 
um die Lazarethe zu bejehen. Es würden von Baiern zu 
feiner Zeit ſchon die gehörigen Rechnungen gemacht werden, 
(eier ſei er jetst Schon überzeugt, daß von den „großmüthigen“ 
Berbündeten nie an Bezahlung gedacht werden würde. Nie 
werde Baiern die Central-Berwaltung fir Deutjchland, noch 
die unfinnige Gentral-Hospital- Verwaltung, noch font der— 
gleichen anerfennen. Er habe einen Courier ins Hauptquar— 
tier von Wrede gefandt, um zu hören, wie ein jo verlans 
fener Minifter (Stein) oder fein Knecht, ein Graf Solms— 
Laubach (deſſen Namen er ftetS werdrehte) dazu komme, folche 
Maßregeln zu nehmen und jolche VBollmachten auszuftellen. 
Diefer Herr v. Stein, rief Graf Montgelas aufgebracht, Die 
jer eingefleifchte Mosfowite, ſoll Herr über Deutſchlands 
Fürſten fein? Diefer Menſch, der ſich mit fortgelanfenen 
Bagabunden und Spitbuben umgiebt, ſchändliche, deutſche 
Fürsten und Regierungen herabwirdigende Bücher ſchreiben 
läßt, den jollen Diefe beleidigten Staaten als Chef einer 
wahrhaft unſinnig konſtituirten oberſten VBerwaltungsbehörde 
anerkennen? Nein, dieſes Maaß von Schmach und Hohn 
wird zu voll!“ 

Mehrere Verſuche Dorow's, auf den Hauptgegenſtand 
zurückzukommen, unterbrach der Miniſter ſtets mit ſcharfen 
rückſichtsloſen Ausfällen auf die Miniſter Rußlands und 
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Preußens. So ſehr hatten das Mlanifeft von Kaliſch und 
die wenigen allgemeinen Maßregeln fir Deutfchland die fid- 
deutfchen Regierungen erbittert! Das Seltjamfte war, daß 
der Minifter jogar vermuthete, Dovow möge wohl andere 
Aufträge als die Yazarethbefichtigungen haben und diefe nur 
ein Vorwand fein. Er entließ Dorow, ihm andeutend, 
München und das Königreih Baiern bald zu verlaffen, wo- 
bei er fchlieglich noch fo großmüthig war, ihm Quartier und 
Vorſpann zu bewilligen. 

„Baiern und Würtemberg waren es," bemerft Dorow, 
„die das Ifolirungsipiten für Das beſte und einträglichite er- 
achteten, den alten treuen Freund Napoleon noch im Herzen 
hatten und gewiß noch auf einen Umfchwung der politifchen 
Verhältniſſe hofften.“ 

Dorow beſuchte ſpäter noch die Lazarethe am Niederrhein 
und in Weſtphalen, ſo wie in Braunſchweig, Hannover und 
in den Hanſeſtädten. Er fand fie überall in gutem Zuſtande, 
aber ‘auch hier trat überall der Partifularismus hervor und 
eine große Aengftlichfeit wegen der fünftigen gegenfeitigen 
Abrechnung. 

Man kann denken, welche große Zahl tapferer verwun- 
deter Krieger Durch die große Häufung in Folge der Yeipziger 
Schlacht, aber auch in Folge des böfen Willens der Negie- 
rungen verloren ging. Im Herbſt 1813 ftarb*) in einigen 
Hospitälern der zweite, in Den meiften aber dev dritte und 
vierte VBerwundete und Kranfe. Bon 100 Leidenden Krie— 
gern gingen alfo nur 50 — 66 — 75 wieder zum Heere 
und 25 — 34 — 50 ins Grab. Da mm in einer Schlacht 
von 100 Mann nur 5, höchſtens 8 Mann getödtet werden, 
jo ging im Hospital eine vier- bis fünfmal größere Zahl 
zu Grunde. Ä 


*) Nach Dorow I. ©. 147. 


— — 


Rüdblid. 737 


Wir find am Ende des inhaltreichen, gewaltigen Iahres 
1813, am Ende des größten Feldzuges der Weltgefchichte an— 
gefommen. — Bliden wir an dieſem entjcheidenden Wende- 
punkt einen Augenblick rückwärts. 

In der Mitte des Welttheils gelegen, dem Andrange 
aller Bölfer Europas ausgejest, vereint groß und ftarf genug, 
fich aller zu exwehren, aber ſeit dem Meittelalter ſchon in 
viele Stücde zerriffen und Daher ohnmächtig, Hat Deutfchland 
eine lange, jehr lange Leidensſchule Durchmachen müſſen, die 
weit noch nicht geendet zu fein jcheint. 
ſpaniſchen und öfterreichifchen Exbfolgeftreit, von dem nordi- 
chen und jiebenjährigen Kriege, was hatte Deutfchland nicht 
erduldet in den Feldzügen feit der franzöfifchen evolution! 
In der „Rheinlampagne,” in den Feldzügen von 1796, 1799 
und 1800, in dem Kriege mit Defterreich 1805 und 1809 
waren der Reihe nach die blühenden Sluven in dem über: 
rheinischen Lande, in Franken, Schwaben, Baiern, den öſter— 
reichiſchen Erbſtaaten der Berwüftung überantwortet worden; 
mehr als zwanzig Schlachtfelder zeigten die blutigen Spuren 
des Zuges der franzöfifchen Heeve von Deutjchlands Grenzen 
bis im Den Mittelpunkt der öfterreichifchen Monarchie; der 
Ruin Des Handels, die Verarmung der Privaten, die Zerrüt- 
tung der öffentlichen Finanzen, die VBerwilderung der Sitte 
und des Lebens waren in feinem Gefolge. — Wie feit 1806 
die Drangfale Des Krieges auch über Norddeutichland gekom— 
men, wie insbefondere Preußen durch den Feldzug von 1806, 
durch Die ungeheure Yaft der Striegsftenern und in Folge des 
Durchmarjches Der Napoleonifchen Heere nach Rußland gelit— 
ten hatte; Haben wir im erſten Buche unferer Darftellung 
gejehen. 

Es kam der Rückſchlag und dev Rieſenkampf von 1813. 
Nordventichland ſah zehn blutige Felder großer Schlachten, 
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die- Wahlftätten von Yüsen, Bautzen, Groß-Beeren, an der 
Katzbach, Dresden, Culm, Dennewitz, Wartenburg, Leipzig, 
Hanau; die Kampfpläge unzähliger Gefechte, die vielmonat— 
(iche Belagerung feiner eigenen Feſtungen. Die Kinder Schle- 
fien, Sachfen, Brandenburg, Nordaldingien, Hannover, Thü— 
ringen und ein weiter Kreis um Die belagerten Feſtungen was 
ven gänzlich aufgezehrt und zum großen Theil verwüſtet. Wo 
möglich noch trauriger war Das Loos dev vielen befagerten 
Feften und der großen glanzvollen Städte. Wie traurig war 
das Geſchick won Danzig, welches in ſechs Jahren zwei lang- 
wierige Delagerungen erlebte, Das von Hamburg, deſſen ſtolze 
Handelsblüthe Bis auf den Grund zerftört wurde, das von 
Leipzig, wo die graufige Niefenfchlacht gekämpft wurde, Das 
des glünzenden Dresden! Ueberall im Vaterlande Noth, 
Trümmer, Krankheit, Armut) und nur die Hoffnung auf 
eine befjere Zeit! 

Wenn jet als Preis des Sieges und für jo viel jahr- 
hundertelanges Leid Land und Volk die Wiederaufrichtung 
eines mächtigen Deutschen Reichs Davongetragen, jo wären alle 
unzähligen Opfer nicht zu theuer gewefen für jo hohen Preis. 
Aber Leider Hatte Deutjchland fich nicht aus eigener Kraft er: 
heben können, zur Hälfte hatte es ſogar auf Seiten des Fein— 
des geftanden; nur mit Hülfe der Nuffen, dev Schweden, der 
Ungarn, Wallachen, Kroaten und des Englifchen Goldes war 
der Schwere Sieg errungen worden. Kein deutſcher Fürft wur 
jo mächtig, daß er Wort und Schwert für fein Volk hätte 
ergreifen können, felbit wenn er es wohl gemocht hätte; Das 
Volk aber war zu tief herabgefommen, als Daß es jest ſchon 
einen gemeinfamen Willen gehabt und Diefen hätte äußern 
fönnen. Sein Loos entfchieden die Fürften allein. Es war 
zwar das franzöfifche Doch abgefchüttelt, Das Beftehen des 
deutschen Volkes und feiner Bildung gerettet, aber Die halb- 
tanjendjährige Zerfplitterung wer nicht fo Leicht zu überwin- 
den. Der Verſuch der politifchen Wiedergeburt des deut— 
ſchen Bolfes blieb neuen großen Erſchütterungen aufbehalten, 
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die ſeit dem Jahre 1848 eingetreten ſind und die nur mit 
der Größe oder mit dem Untergange des Volkes enden 
können. 


In militairiſcher Beziehung liefert der Feldzug von 1813 
den ſprechendſten Beweis, was ein kriegeriſches Genie, ein ge— 
waltiger Ruhm und die Einheit des Befehls werth ſind ge— 
genüber einer Koalition von Fürſten ſelbſt mit überlegenen 
Maſſen, wenn jene Einheit mangelt, Die Intereſſen der Fürſten 
auseinandergehen, und die Inftitutionen Das Emporkommen 
von friegerifchen Genies nur in fehr befehränften Maße ge- 
ftatten. Trotzdem daß bei den Ruſſen noch der Nachklang 
eines borhergegangenen nationalen Feldzuges wirkte, troß- 
dem daß in Preußen eine hohe Blüthe nationaler Begeifte- 
rung und Kraft fich entfaltete, war Die Heerführung nicht 
einſichtig, ſchnell und Fräftig genug, als daß Die Bereinigung 
beider Völker den Sieg hätte herbeiführen können; es mußte 
noch eine dritte Macht, Defterreich, Hinzufommen. Dadurch 
wurden zwar die Maſſen der Streiter vermehrt, aber die 
Führung wurde noch mangelhafter und ohne das Talent, die 
Tapferkeit und den Enthufiasmus der preußifchen Heerführer 
und Streiter wäre die Koalition gegen die Einheit des fran- 
zöfifchen Befehls erlegen. 

Napoleon Dagegen verliert fein ganzes Heer in Rußland. 
Bei der Langſamkeit dev Koalition behält ev Zeit, fich ein 
nened Heer mothdürftig zu Schaffen. Noch ift er mit der 
Hälfte feiner Rüſtung nicht vollſtändig zu Stande, und fchon 
jteht ev mitten in Deutfchland, jchredt die Rheinbundfürſten 
zum Gehorfam, ſchreckt Dejterreich, welches chen gemeine 
Sache mit Rußland und Preußen machen will, in feine ab- 
wartende lauernde Nolle zurück, ſchlägt mit einem Deere von 
Rekruten, aber vortrefflichen Heerführern und Offizieven, mit 
wenigen Geſchütz und gar Feiner Neiterei auf weiten Ebenen 
die Preußen und Ruſſen, entſetzt feine Elbfeftungen, ſchlägt 
die Preußen und Nuffen zum zweiten Mal, drängt fie bis an 
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die Oſtgränze von Deutſchland, gelangt an die Oder und ent— 
ſetzt Glogau. 

Er glaubt die Koalition genugſam eingeſchüchtert, um 
Waffenſtillſtand eingehen und Frieden erlangen zu können, 
warum es ihm in ſeiner Lage dringend zu thun iſt, aber er 
hat ſich ſchwer getäuſcht und den größten Fehler ſeines Le— 
bens begangen. Die Waffenruhe iſt nur feinen Feinden nütz— 
lich, Die ihre ungehenren Rüſtungen vollenden, Defterreich wirft 
die Maske ab; er hat cs mit Maffen zu thun, Die Den feini- 
gen um Das Doppelte überlegen find, Die Ausficht zum Frie- 
den fchwindet, Da ihn die Verbündeten nicht wollen und Der 
Kampf beginnt aufs Neue. 

Aber noch immer war auf Seiten der Verbündeten der 
Reſpekt vor dem Imperator, die Echüchternheit und Un- 
Klarheit des Oberfeldheren Schwarzenberg fo groß, daß es 
wohl hätte gefchehen Fünnen, daß Napoleon — unterſtützt 
Durch Die indirefte Hilfe, die ihm die abfichtliche Unthätigfeit 
des Kronprinzen gewährte — ſelbſt nach Den großen Nie- 
derlagen feiner Marſchälle und trotz der Fehler, die er felbit 
mehrere Male begangen, fich bis zum Winter in Deutjch- 
land hielt, was gleichbedeutend war mit dem Gewinn des Feld- 
zuges; wenn der Ober-General des Schlefiichen Hee- 
res von gewöhnlichen Talenten gewejen wäre. Aber Die 
Kühnheit und das Genie des Zwillingsgeſtirns Blücher-Önei- 
fenau rettete den Feldzug, indem es die anderen Führer mit 
Gewalt vorwärtszog und fo die Kataftrophe herbeiführte, in 
der — obwohl Fehler genug begangen wurden — auch Das 
Genie Napoleons der weit überlegenen Zahl unterliegen 
mußte. 

Dabei hatte e8 wefentlich zum Vortheil der Verbündeten 
gereicht, Daß man fich der eigenthümlichen Fechtweife und der 
Eintheilung Des Heeres der Franzofen, wie fie Die Nevolution 
hervorgebracht und wie fie Napoleon zur Meiſterſchaft erhe- 
ben hatte, nach und nach genähert und den großen Einfluß 
der Bodenbefchaffenheit bei Schlachten und Gefechten erfannt 
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hatte, fo daß Napoleon hierin-nicht mehr fo viel voraus 
hatte als früher und man ihn gewiffermaßen mit feinen eige- 
nen Waffen ſchlug. So lange man bei der fchwerfälligen 
Linenrfechtart, wie fie Friedrich der Große angewandt, blieb, 
hatte die neue geniale der Nepublif und des Kaiferreichs über- 
legene Vorzüge. Als man aber die zerjtreute Fechtart mit der 
Linien- und Sänlenftellung des Fußvolks zu verbinden gelernt, 
als man die Eintheilung in Divifionen und Corps zu jelbit- 
ftändigen Körpern und die Miſchung der verjchiedenen Waf- 
fen dem Feinde abgefehen, als man die Neiterei etwas mehr 
in Maſſen, das Geſchütz in gewilfe Batterieen zu ftellen an- 
fing, und die Fähigkeit gewonnen hatte, Die Theile nach Be— 
lieben zu werfchieben und unendlich mehr Beweglichkeit in das 
Ganze zu bringen, waren die Verhältniffe nicht mehr jo un— 
gleich. Freilich war noch das fchwerfte übrig: die ftrategifche 
Anordnung des Feldzuges und die Führung in der Schlacht, 
was fich nicht erlernen läßt, weil es angebornes Genie vor- 
ausſetzt; aber auch Hier ftudirte man feine Feldzüge und 
Schlachten und lernte 08 ihm einigermaßen ab. Auch fehlte 
noch viel, Daß man überall die Truppen dem Boden und den 
Berhältniffen gemäß jo zu ftellen vwerftanden hätte, Daß eine 
Waffe Die andere, eine größere Abtheilung die andere zu rech— 
tev Zeit richtig unterftügte, Daß die Neferven am rechten Ort 
und in der richtigen Entfernung ftanden, und daß überbaupt 
mit angemefjenen Kräften gekämpft wurde, indem häufig aus 
Deforgniß, zu viel Streitkraft hinzugeben, das Gefecht im 
Anfange mit zu wenig Mitteln genährt wurde. In jeder 
diefer Beziehungen und in der Schnellfraft dev Bewegungen 
blieb Napoleon immer der große Meeifter. 

Es darf Daher nicht Wunder nehmen, Daß troß der 
großen Ueberzahl der Verbündeten und der unläugbar beſſe— 
von Bejchaffenheit der Truppen derſelben nicht militaivifch 
Größeres in dieſem Feldzuge geleiftet worden ift. Die Er- 
klärung liegt in den vorftehenden Andeutungen, die ihre Be— 
kräftigung im unferer ganzen bisherigen Darftellung finden ; 
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vor allen Dingen darin, daß der Oberfeldherr Fürſt Schwar- 
zenberg nicht einmal Anfpruch auf den Rang eines mittel- 
mäßigen Feldherrn hatte und daß die Kriegsfunft die jchwerfte 
alfer Künfte ift und felbft von einem Genie nur in langer 
Uebung erlernt wird. 


Er ne aa Be ET — 
Druck von Trowitzſch und Sohn in Berlin. 


Druckfehler. 


S eite 15 Zeile 4 von oben ſtatt „der“ Reiter-Corps lieg „dem“ Reiter— 

Corps. 

a er „„hinläng-“ lies „hinlängliche.“ 

BE A » „Abend“ fies „Abends.“ 

DD „ Braf „Durosnet“ fies Graf „Durosnel.“ 

DE En nm. ANGERgEITER“ es. „ergriffen.“ 

” 51 „ 7 ” ” ” „Pajot“ lies „Pajol.“ 

rg ra ee „„ſchleu-⸗“ Kies „ſchleunigſt.“ 

„57 „ 5 „unten ,„ unternahmen „fie“ lies unternahmen 
„die Preußen.‘ 

u I u „„eroberte“ lies „eroberten.“ 

„72 „20, oben „ „Feine“ Flucht lies „keine“ Flucht. 

„105 „ I mn nn „der“ Öeneral lies „den“ General. 

Abe 7 u Kies. „Auch“ 

Be „ „Stoßzenhaufen“ lies „Holzenhaufen.“ 


Berichtigung. 


Die auf ©. 542, 641, 649, 650, 659 erwähnte fteinerne, bei dent 
Sturm auf Leipzig von den Franzofen gefprengte, Brücke führte nicht 
über die Pleife, fondern über einen Miühfgraben dev Elfter. 
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